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Dr.  med.  J.  L.  A.  KocH, 
Direktor  der  Egl.  Württembergischen  Staatsirrenanstalt  Zwiefalten, 

Dr.  med.  Emil  Schmidt, 

ord.  Professor  der  Medizin  in  Leipzig, 

Prof.  Dr.  phil.  Ernst  Hasse, 
Direktor  des  atatiatiaohen  Amts  der  Stadt  Leipsig. 

Die  mögliohen  Erfolge  äov  Krziehuiig  und  des  Üuterriclita 
eines  Kindes  sowohl  in  der  Familie,  als  anob  in  den  dffiintlicben 
Brsiehnnge*  nnd  XJnteniolitsanstalten  Längen  yorzngsweise  ron 
der  Bildminkeit  desselben  ab. 

Die  letztere  ist  wiederum  nicht  blofs  durch  die  psychische 
Rpanlae-UDET,  irii  lcrn  wesGiitlich  auch  durch  die  Gesundheit  des 
Kurpers  im  ganzen  und  iusbesuniiere  durch  die  Normalität  des 
Nervensystems  und  seiner  Centraiorgane  bedingt. 

Aus  diesem  Gmnde  sind  sowohl  von  Seiten  der  Medizin, 
als  ancb  der  Pädagogik  ernstliche  Bestrebungen  hervotgetreten, 
welobe  bezwecken,  ein  sicheres  Er&hrnngsmaterial  zu  gewinnen, 
woduieh  beiden  Wissenschaften  ein  bestimmtes  tJrteU  über  den 
thatsächlichen  Zustand  der  heranwachsenden  Jugend  in  betreff 
ihrer  körperlichen  und  psychischen  ^Normalität  ermöglicht  wird. 

8cbtil;rcstiiMlh«iUpfl«g«  V.  1 
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Auf  der  Grundlage  dieser  Kenntaiis  würde  nicht  nur  die 
viflsensehaftlielie  Ansbildnng  beider  Doktrinen  wesentitdi  ge- 
fördert werden,  sondern  es  wurden  sich  daraus  auch  für  die 
Praxis  im  Schul-  und  Unterrichts wesea  hücbst  nützliche  G^e- 
Biohtspunkte  ergeben. 

Alle  diejenigen  Zustände  der  Kinder,  bei  denen  die  geistige 
Entwickelung  entweder  durch  angeborene  oder  erworbene,  dnroh 
dauernde  oder  auch  yorttbergehende  pathologische  Einflüsse  tou 
Seiten  des  Körpers ,  insbesondere  der  nervösen  Centralurgane, 
gestört  oder  teilweise  aufijehoben  ist,  nennt  man  psychopathi«?che 
Zustände.  Der  genannte  Zweck  ist  einem  groXseu  Teile  nach 
am  ehesten  dadurch  zu  erreichen,  dafs  die  psychopathischen 
Zustünde  derjenigen  Jugend  ermittelt  werden,  welche  m  einer 
bestimmten  Zeit  sowohl  in  den  normalen  0£Pentltohen  Erziehungs- 
nnd  Unterrichtsanstalten,  als  auch  in  staatlichen  und  privaten 
Schulen  und  Anstalten  für  zurückgebliebene,  nervenkranke  ujid 
Tcrwahrloste  Kinder,  sowie  im  Eitemhause,  ohne  eine  Anstalt 
zu  besuchen,  yorhanden  ist. 

Um  die  Beurteilung  des  Ghrades  der  Minderwertigkeit  nicht 
zu  selir  in  das  Ermessen  des  Zählers  (Beobachters)  zu  stellen, 
sondern  dieses  Urteil  dem  Verarbeiter  des  Materials  vorzubehalten, 
müssen  sich  solche  Ermittelungen  auf  die  Gresamtheiten  der 
ortsanwesenden  Kinder  beziehen,  auf  die  gesunden,  die  minde^ 
wertigen  und  die  gebrechlichen,  einschlieÜBlich  der  blinden, 
taubstummen  und  eigentlich  idiotischen  (stärker  schwachsinnigen 
und  blödsinnigen)  Kinder.  Es  i.st  dies  schon  erforderlich,  um 
die  minderwertigen  in  ihren  anthropometrischen  Merkmalen  als 
Ausnahmen  gegenüber  dem  aus  der  Glesamtheit  abgeleiteten 
Durchschnitt  charakterisieren  zu  können  und  um  bei  der  Unter* 
Buchung  die  Minderwertigen  nicht  im  Toraus  als  solche  he- 
zeichnen  und  sie  und  die  Ihrigen  verletzen  zn  müssen. 

Mit  solchen  Erhebungen  wäre  zunächst  an  kleineren  Orten, 
d.  h.  Landorten,  kleineren  Städten,  zu  beginnen,  und  nur 
allmählich  und  in  dem  Malse,  wie  das  Interesse  für  die  Sache 
sich  yerbreiten  und  Übung  und  Fertigkeit  beim  Zählen  erlangt 
würde,  wären  gröisere  Kreise  in  den  Bereich  der  Erhebungen 
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einsabenehen.'  Audi  dftrfte  6S  mok  empfehlen,  wenigstens  an- 
filogliek  privAte  Erbebnngen  zn  yenuistalten,  da  man  mit  aolehen 
Srlielrangen  hinsioliflioh  psyoliiatrisolier  Fragen  an  einigen 

Orten  schon  besonders  gute  Erfahrün<^eu  ^macht  hat. 

Im  Interehse  dieser  auch  in  socialer  HiDsicht  höchst  wichtigen 
Angelegenheit  stellen  die  oben  Genannten  den  Antrag: 

Der  VU.  internationale  Eongrefs  fftr  Hygiene  and  De- 
mographie in  London  wolle  eine  aus  einem  mit  der 

Psychiatrie  vertrauten  Arzte  einem  erfahrenen  Päd  ae^o^en 
und  einem  Statistiker  bes^teheude  Ivnniims.sion  erneuuen, 
deren  Auf<^abe  es  sei,  mit  der  Ermittelung  der  psycho- 
pathiscben  Minderwertigfkeiten  der  Jugend  zunächst  in 
kleinen  Kreisen,  einer  Schale,  einem  Dorfe»  einer  Stadt^ 
zn  beginnen  and  dieselbe  planmftTsig  fortzasetzen  and 
aaszafbhren.  Aach  wolle  der  Kongrefs  die  eingesetete 
Kommission  ermächtigen,  sich  durch  Kooptation  zu 
verstärken  und  für  ihre  ErhebunsfeD,  welche  zunächst 
auf  private  Willf;lhrii,'keit  gegründet  werden  sollen, 
wenn  nötig,  behördliche  Unterstützung  nachzusuchen. 

Um  der  Aosfahrung  die  erforderliche  Einbeitliohkeit  za 

geben,  erlauben  sich  die  Antragsteller  das  nachstehende  Er- 
hebun^formular  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Sollte  die  zweite  Abteilung  des  Kongresses  für  die  nor- 
malen Kinder  andere  anthropomethsche  Merkmale  feststellen, 
so  bitten  wir,  diese  an  Stelle  anserer  JBVagen  VII  bis  XVI 
za  setzen. 

Dm  Doppelarbeiten  zu  vermeiden,  wird  es  sich  jeden&Us 
empfehlen,  die  amstandlichen  psyc}Kj])athischen  ünteisaobnngen 

sogleich  auch  so  einzurichten,  dafs  sie  für  die  Antkropometrie 
der  wenn  auch  kleinen  Gesamtheiten  verwertet  werden  können. 

Anweisung  zur  Beobachtung  der  psychopathisch 
minderwertigen  Jagend. 

6b  handelt  sich  bei  dieser  Beobachtnng  am  Ermittelung 

derjenigen  Individuen,  welche  zwar  nicht  geisteskrank,  d.  h. 
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moht  idiotisch  und  nicht  irrsinnig,  wohl  aher  psyohopathisoh 
minderwertig  sind. 

Solohe  auf  das  Nötigste  sich  besohrttnkenden  iSrhebnogen 
Bollen  zax  Siohemog  ihrer  Genauigkeit  und  Zarerlissigkeit 
zunächst  an  einigen  kleineren  nnd  mittelgrollaen  Orten  nnd  zwar 
nnter  Mitwirkung  von  speciell  sachverständigen  Ärzten,  von 
Lehrern  iin<l  anderen  berufenen,  sach-  uud  lok^iikuiidigen  Per- 
sonen jf'  durch  einen  Vertraueü.smann  anirestellt  werden. 

Bei  der  Ansführung  der  Beobachtung  kommen  Zählbiättohen 
sor  Yerwendong. 

Znr  näheren  Orientierung  werden  folgende  Erlänterangen 
gegeben: 

I.  Gfeeählt  werden  am  einem  bestimmten  Zeitpunkt  alle 

am  Orte  anwesenden  Kinder  im  schulpflichtigen  Alter, 
jxleichgtiltijs:,  ob  sie  eine  Leliranstalt  besuchen,  oder  nicht. 
Ausscidpiu  kaiiij  die  Erhebung  sich  auf  diejenigen 
Kinder  erstreckeu,  welche  nach  dem  Orte  zuständig  sind, 
d.  h.  deren  Eltern  am  Orte  leben,  die  aber  eine  aus- 
wärtige Schule  beeuohen  oder  in  einer  answftrtigen 
Anstalt  unteigebraeht  sind.  Es  empfiehlt  sich  dies 
besonders  dann,  wenn  damit  die  sämtiiohen  einer  Ehe 
angehörigen  psychopathisch  minderwertigen  Kinder  zu- 
sammengefafst  werden  kiinnen. 
II.  Die  Namen  der  Gezahlten  werden  nicht  ani^^eireben.  Dw 

CS  o 

Zahlblättchen  werden  aber  bei  jeder  Lehranstaltin  fort- 
laufender Weise  numeriert,  und  es  wird  sehr  gewünscht, 
dals  jeder  Zählendefür  sich  ein  Verzeichnis  der  Nummern 
mit  den  zugehörigen  Namen  anlege,  damit  in  Anstands* 
feilen  später  leicht  Auskunft  gegeben  werden  kann. 
IQ.  Auf  jedes  Zählblättchen  wird  nur  ein  Individuum  auf- 
genommen. Der  bei  dem  betreflendeu  Individuum  vor- 
handene Zustund  wird  dick  unterstrichen,  das  JNicht- 
zutretifende  durchstrichen. 

Wo  nötig,  sind  auch  beide  AltematiTfeUe  zu  unter- 
streichen, z.  B.  bei  Frage  18  CTentnell  anatomisch  und 
funktionell. 
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Kiinn  eine  Rnbrik  nicht  mit  Sicherheit  aub^jeiullt 
werden,  so  v^ivd  ein  Friigezeiehen  heigesetzt. 
IV.  Unter   dem   Ausdruck   psychopathische  Minder* 
Wertigkeiten  sind  (nach  Dr.  J.  L.  A.  Kocri:  Die  psy- 
ehopalhiielMn  Minderirertigkeitieii,  fiavensbarg  bei  0. 
ICaier,  1891)  zu  vereteben  alle,  sei  es  angeborenen,  aei 
es  erworbenen,  den  Menschen  in  seinem  Peisonleben 
beinflussenden  psychiseben  Begel Widrigkeiten,  weleKe 
auch  in  schliimiien  l'  allen  doch  keine  Geisteski  unk uoiten 
darstellen,  welche  aber  die  damit  beschwerten  Personeu 
auch  im  g-ünstigsten  Falle  nicht  als  im  V  ollbesitze  gei- 
stiger Normalitttt  nnd  LeiBtaogsfähigkeit  stehend  er- 
scheinen lassen, 
y.  Die  angeborene  psychopathisehe  Minderwertigkeit  gibt 
sieh  TielfiBLoh  zu  erkennen  kOrperlioheraeitsr 
A,  Durch  Degenerationszeichen  (stigmata)  im  engeren 
Siune.    Es  sind  gewisse  iiuatomische  Verbildungen, 
die  entweder  schon  von  der  Geburt  nn  sichtbar 
sind,  oder  später  mit  Notwendigkeit  hervortreten. 
Dazu  gehören: 

1.  Disproportioniertheit  zwischen  den  einseinen 

Körperteilen,  insbesondere  zwischen  Schädel 
und  Geeicht  und  den  einzelnen  Abschnitten 
von  Schädel  und  Gesicht. 

Es  kann  z.  Fl.  das  (lesicht  im  Verhältnis 
zum  Schädel  zu  l,m(i1s  oder  zu  klein  sein,  oder 
die  untere  Partie  des  Gesichts  ist  im  Ver- 
hältnis zur  oberen  auff^lllig  reduciert.  Oder 
zu  kleiner  Kopf,  zu  grosser  Mund,  übergrolse 
Hftnde  und  Fofte  u.  dgl. 

2.  Asymmetrien  an  Schltdel  und  Glicht«  z.  B.  die 

eine  Hälfte  des  Schädels  oder  des  Gesichts 
ist  kleiner,  als  die  andere  u.  dgl. 

3.  Mirs^stfi1tuiiL,^en  einzelner  Körperteile  für  sich, 

z.  B.  Üiehende  ötirn,  d.  h.  eine  Stirn»  welche 
▼on  der  Nasenwurzel  ab  nach  hinten  oben 


zurückweicht,  keine  riohtige  Wölbung  und 
richtio;eii  Masse  hat. 

Ferner:  abgeplattetes  Hinterhaupt»  su  hoch 
gesprengter  oder  zu  flacher  harter  Gfanmen, 
UnregelmäJGsigkeiten  der  Zahnreihen,  unToll- 
stllndig"e  und  mifsgestaltete  Ohren,  moiistrüse 
OhrmuBcheiii ,   mangelhafte   oder  gegen  die 
Wangen  angewachsene  Ohrläppohan«  wulstige 
Lippen,    namentltoh    wulstige  Unterlippe^ 
•Schielen,  ungleiche  Fftrhung  d«r  Regenbogen- 
haut,  Klumpfurs  u.  a. 
B.  Durch  Degenerationszeichen  im  weiteren  Sinne. 
Als  solche  sind  aufzufassen  allerlei  mehr  oder 
weniger  andauernde  funktionelle  AnomaUen.  Sie 
treten  bei  psych  op: ithisch  Minderwertigen  zum  Teil 
schon  sehr  früh  henror.   Dazu  gehören  z.  £.  na- 
mentlich : 

Sensible  Störungen,  wie  Kopfdruok  und  neu- 
ral^scbe  Beschwerden; 

Motorische  Störungen,  wie  Muskelzuoken,  na- 
mentlich im  Gesicht,  oder  Muskelzittem, 

gesteigerte  Erregbarkeit  des  Herzens,  und 
Vasomotori seile  Stürungeu,  die  sich  in  Anfällen 
von  Herzklopfen,  Pulsfrequenz,  Greneigtheit 
zum  Erröten  aussprechen. 
St&rkere  Anomalien  sind: 

Neigung    zum    Zusammenschrecken ,  zum 
Schwindel,   '/u   Ohnmächten,   zu  Kon- 
vulsionen u.  a. 
.  Die  psychopathisch  minderwertigen  Kinder  und  jungen 
Leute  werden  gewöhnlich  als  nerrös,  als  psychisch  be- 
lastet, als  eigenartig  ([)hantastisch,  extravagant,  leute- 
scheu u.  s.  w.),  als  zurückgeblieben,  schwach  begabt, 
schwer  zu  unterrichtend,  als  sittlich  verkommen  u.  dgl. 
bezeichnet.    Es  soll  aber  kern  Individuum  als  psycho- 
pathisoh  minderwertig  bezeichnet  werden,  bei  dem  die 
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psjrehiaoheii  Begelwidri|^iteii  niobt  pathologisoh  im 
medisudBoheii  Smne  smd. 
Vil.  Wo  bei  den  Erbebungen  joweÜB  auob  Doeb  zwiaoben 

pBjohopathisoher  Disposition ,  psvcbopatbisober  Be- 
lastung und  psyohopathischer Degeneration  unterschieden 
\s  erdeu  kann,  ist  es  sehr  erwünsobt,  wenn  solches  ge- 
schieht. 

Die  Ursachen  der  erworbenen  psychopathischeii 
iiinderwertigkeite&  sind  am  häufigsten  geistige  und 
gemüÜiobe  ÜbeiaiiBtreiigiuigen  verschiedener  Art  und 
kOrperliobe  KrankbaitoD,  namentliob  Krankbeiten  der 
Hirnbftitta  und  des  flinis  (Memngitiden»  Epilepsie 
Q.  8.  w.).  —  Besteht  ein  Zweifel  darflber,  ob  ein  Indi- 
viduuni  :iu  eiüer  augebüieiion  oder  einer  erworbenen 
Psyclutjiathie  leidet,  so  wird  es  zu  den  angeborenen 
Psychüpathj^hen  gerechnet,  aber  ein  Fragezeichen 
beigefügt. 

VIXL  Bei  der  immittelbar  auf  die  ErbUobkeit  Bezug  habenden 
AbteUung  des  Zftblblättobens  wird  gewAnBobt^  dafii 
jedes  Fach  einzeln  ansgeftlllt  und  ein  yerneinendes 
Ergebnis  ebenso  ansdrttekliob  konstatiert  werde,  wie 

eiu  bejahendes;  mit  auderen  Worteii,  daiü  in  jedem 
einzelnen  Fache,  wenn  das  betreffende  Verhalten 
zweifellos  ist,  ein  Ja  oder  Nein  eingetragen  werde. 
Enthält  eines  der  Fächer  weder  Ja  noch  Nein,  so  ist 
das  Faob  nicht  offen  an  lassen,  sondern  mit  einem 
Fiageseicben  ansznlallen. 
IX.  Unter  Gkitteskrankbeit  ist  sowohl  Irrsinn,  als  auob 
Idiotie  verstanden.  Wenn  naob  dem  Bestien  oder 
Bestandenhaben  von  psychopathischer  Minderwertis:keit 
in  der  Ascendeuz  und  bei  den  Gescbw  isleru  der  zu 
Zählenden  gefragt  ist,  so  kommen  du,  was  die  Er- 
wachsenen unter  diesen  Verwandten  betrifft,  naob 
KooH  Zustünde  in  Betraobt,  naob  deren  berrorstecben- 
don  peyebisoben  Merkmalen  man  die  Betreffenden  je 
nachdem  als  flarä>eBaitete  Seelen,  weinerliche  Gemüts* 


8 

menscheD,  Träumer  und  Phantasten,  Mensohensoheue, 
Mühselige,  Gewissemnneiisohen,  Empfindliche  und 
Übelnehmerisohe,  Laimenhafte,  EzAltlerte  und  JEhECen- 
trisohe,  Gtereohtigkeitameoschen,  Stadt-  und  'Weltrer* 

besserer,  Eigensinnige  und  Rechthaberische,  Hoch« 
mutige,  Taktlose,  Spöttisch*»,  Eitle  und  Gecken, 
Bummler  und  Neuigkeu^kiämer,  Unruhige,  Buse- 
wichte,  SchwachköpfSf  iSoüderlinge,  Sammler  und  Er- 
finder, mifsratene  und  nicht  milsratene  Genies  u.  s.  w. 
beBeiohnen  kann.  Aber  alles  dieees  sind  die  Betreffenden 
auf  der  Grundlage  aiganisch-pathologisdher  Sehfldignng. 

Trunksueht,  Neigung  zu  Selbstmord  und  zu  Ver- 
brechen deutet  sehr  hftufig  auf  das  Beetehen  yon 
psvcbopathischer  Minderwertigkeit  oder  auch  von 
Geisteskrankheit  bei  den  Betreifenden  hin.  Doch  wird 
aus  mehreren  Gründen  nach  diesen  Dingen  noch  be- 
soudeiB  gefragt. 
X.  Von  somatiBohen  Nervenkrankheiten  kommen  in  Be- 
traeht  Epilepsien,  v»lche  nicht  oder  noch  nicht  zu 
psych opathiseher  Minderwertigkeit  oder  zu  Geistes* 
krankheit  geführt  haben,  Zusttnde  mit  häufigen  Kopf- 
schmerzen, mit  Schwindel-  und  Ohnmachtsanfällen, 
habitih'Il<3  Migräne,  habituelle  ^seuralgien  u.  dgl.  Hy- 
pochondrie und  Hysterie  werden  als  psychopathische 
Minderwertigkeit»  beziehungsweise  als  Geisteskrankheit 
beraeksiohtigt. 

Auf  Bemerkungen  darüber,  ob  die  Momente, 
welche  hereditäre  Belastung  herbeizufiahrNi  geeignet 
sind,  jeweils  sdion  Tor  der  Geburt  des  betreffendeo 
iudividuums  in  seiner  Ascendeuz  vorhanden  waren, 
wird  vorerst  verzichtet. 
XL  Bei  der  Frage  9  ist  die  Schädellänge  mit  Tasterzirkel 
von  der  Stirnglatze  (glabella)  bis  zu  dem  am  weitesten 
davon  stehenden  Punkt  am  Hinterhaupt  in  der  Median« 
eboie  des  Schidels  zu  messen.  Ais  SchAdelbreite  ist 
die  gvoihte  Querbreite  au&nsnohen. 
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XIL  B«i  Frage  24.  wo  untergebracht V  bezeichne  mau  die 
Lehr-  oder  Heil-  udtr  VeixH-i^nno-sanstalt  gtuau  nach 
ihrem  Wesen,  z.  B.  Anstalt  für  Schwachsinnige  und 
Idioten,  Schale  für  Sohwaohbegabte,  Anstalt  fiir  Za- 
rUokgebHebeiie,  BeaMnmgsanfltalt,  Anatalt  fiir  Nemo- 
knuike,  Anstalt  ftr  Epikpttsohe  oder  wie  immer  die 
betreffende  Anetalt  selbst  sieb  beaEoiebnet.  —  Bei  den 
in  Lehranstalten  anderer  Ort«  und  den  in  Special- 
anstalten  untergebracbteu  iudiv  iduen  oder  bei  Kindern, 
die  im  Eltenibause  leben,  ohne  eine  Lehranstalt  zu 
besuchen,  wird  die  Frage  nach  der  Lehranstalt  im 
Eingang  des  Zäblblättobens  offen  gelassen. 

XTTT.  Es  empfiehlt  sieb,   wenn  auf  einem  Zftblblftttcben 
falsch  eingetragen  wurde  und  nicbt  gans  unsweifelbaft 

deutlich  korrigiert  werden  kann,  dasselbe  zu  zerrei£sen 
und  ein  neues  auszufüllen. 

Entwurf  eines  Formulars  für  Erhebung  über 
psyobopatbiscbe  Minderwertigkeit  der  Kinder. 

1.  Land:  Kreis:  Gtiuumde: 

2.  Lehranstalt:  Laufende  No.        (für  diese  Lebi^ 
anstalt) : 

(Bei  No.  1  der  betreüendeu  Anstalt  ist  anzugeben  die 
Gesamtsabi  der  Schüler  ,  darunter  Knaben  , 
Hadohen  .) 

3.  Des  Untersuchten  Geschlecht:  männlich      ,  weiblich 

4.  Alter:  Jahre:  Monate:  (geboren  am  18  )» 
5w  Gkburisland:       Kreis:  Ort: 

6.  Beligton:    evangelisch,    katholisch,    israelitisch,  anders- 
gl&ubig. 

7.  GböfiM  (ohne  Fußbekleidung):        Centimeter.  Gkwioht 

(untei  AI) reob Illing  der  Kleidung) :  Kilogramm  Gramm 

8.  Ernährungszustand: 
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9.  Schädel  länge :  Schüdelbreite :  ,  ob  Schftdol 

unnormal. 

10.  IWbe  d«r  Augen: 

11.  Farbe  der  Haare: 

12.  Farbe  der  Haut: 

Befand  der  Untenmehung  (ob  normal,  oder  welcke 
Aiiomaiien) 
18.  der  Augen  (besw.  des  Qesiohta): 

14.  der  Xase  (bezw.  des  Geniches): 

15.  des  Mundes  und  üaohens: 

16.  der  Ohren  (bezw.  dee  G^Ors): 

17.  Liegt  vor   Epilepsie,  Veitstanz,    allgemeine  körperliche 
Sehwäeliei  ein  anderes  körperliohes  Leiden  und  welobes? 

18.  Finden  sieb  somatisohe  (anatomiscbe,  funktionelle)  Dege- 
neration.szeicben  und  web'li^? 

19.  Andere  Symptome  für  die  Vermutung  der  Minderwertig- 

keit.    Wird  demnach  vermutet: 

20.  angeborene  psycbopatbiscbe  Minderwertigkeit  V 
(Disposition. — Belastung.  —  Degeneration.) 

21.  erworbene  psychopathische  Minderwertigkeit? 
(Disposition.  — Belastung. — Degeneration.) 

22.  Zeit  des  Beginnens  des  (erworbenen)  Leidens? 

23.  Lebt  das  Kind  im  Elternhause  (in  der  Familie)? 

24.  Oder  ist  es  in  einer  Anstalt  untergebracht  und  in 
welcher? 

2ö.  Welche  Schule  besucht  das  Kind?  (Ort,  Name  und  Art) 
und  welche  Klasse? 

20.  Urteil  des  Lehrers  über  des  Kindes  Fähigkeiten,  Kennt- 
nisse, Fortschritte  und  Betragen: 

27.  Ehelich  oder  unehelich  geboren? 

2b.  Zahl  der  Geschwister^  einschlieüsiich  der  Verstoibenen: 
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£a  finden  oder  fanden  sich 

bei  des  beobachtet en  Individuuüiis 

© 
e 

d.  Vatürs 

i 

d.  Muit«r 

l.l 
1 

Vater 

Mutter 

AB 

> 

s 

0 

29.  Berut  und  .^tand.  

Sl.  G»d  d«r  BlttUverwandUehaft  

38.  Gebtoikimnldirit  

Si\.  Psychopathisclie  Mindtrsv^rtigkeit. 

86w  TmakBOoht  

8S.  8albgtin<ird  oder  SelbstmordTenrach 
87*  Auf  ra  Vergehen  oder  Verbrechen 

39.  Bemerkniigeii: 

Ort  and  Datum  der  Erhebung: 

Lnterbchritt  des  Beobachters: 


Über  einen  Tageslichtreflektor  für  Schulen. 

Von 

Dr.  med.  Peklia, 
Augenarzt  in  Crefeld,  früher  in  Frankfurt  a.  M. 

(Mit  1  AbblJdanff.) 

In  jedem  Sohulzimmer  soll  es  so  hell  sein,  dafis  auch  die 
▼om  Fenster  entfernt  sitsenden  Sohttler  Diamantdraok  in  einem 

Abstände  von  60  Centimetem  noch  bequem  zu  lesen  vermösreu. 
Zu  diesem  Behufe  bedarf  es  einpr  Liehtstürke  von  mindestens 
10  Meterkeriieu.  Em  solcher  Heiiigkeitsgrad  ist  unter  ge- 
wöhnlichen Umstftnden  onr  durch  direktes  Himmeislicht 
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zu  erreiclieii.  Bin  jeder  Schülerplatz  mnTs  daher  der  Belieh- 
tung  seitens  eines  Himmelsstückes  vou  ausroicheuder  Grölse 
ausgesetzt  sein.  Förster  und  CouN  haben  letztere  durch 
Messungen  zu  bestimmen  gesucht. 

Denkt  man  sich  von  einem  Funkte  der  Fultfläche  zwei 
Linien  gezogon,  von  welchen  die  eine  nach  der  Kante  des 
oberen  Eenaterrahniens  rerlttiift,  die  andere  nach  dem  Dach- 
fiüste  dee  gegenaberliegenden  Hauses,  so  schliefsen  diese  Linien, 
wenn  man  sie  yerlängert,  den  Teil  des  Himmels  ein,  welcher 
dem  betrefienden  Punkte  der  Pultfläche  das  Linht  ^abt.  Deu 
von  ihnen  begren/teu  Winkel  nennt  Förster^  den  Oltnimgs- 
winkel  und  verlangt  als  ^Iioimum  desselben  5^  bei  einem 
Auf  falls  winkel  der  Lichtstrahlen  gegen  die  Fultfläche  von 
mindestens  25^ — 27^.  Oohn^  ersetzte  dieses  Winkehnais  durch 
das  Elächenmais.  Ala  Tageslichtqnelle  eines  jeden  Sehüler- 
platzes  erklart  er  einen  Himmelsahsohniit  von  nicht  nnter  50 
redneierten  Qnadratgraden  gemftb  dem  WsBERschen  Ranm- 
w  iiikelmesser  bei  einer  niedrigsten  Höhenlage  von  2.> — 27* 
für  notwendig. 

Wie  verhalten  sich  diesen  Anforderungen  gegenüber  die 
Schulen?  Zweifellos  wird  die  Mehrzahl  jener  privaten  Er- 
ziehnngsinstitute  (Pensionate,  Alumnate,  Konvikte  u.  s.  w.)  in 
alten  Schlössern,  Ejisemen  oder  Wohnhäusern  den  Ansprachen 
in  Bezug  auf  ein  gutes  Licht  nicht  genügen,  da  die  henuizten 
Gtebftude  von  vornherein  zu  ganz  anderen  Zwecken  als  denen 
des  Unterrichts  errichtet  sind.  Wenig  besser  steht  es  mit 
manchen  alteren  Gemeindeschnlen.  welche  der  croisen  Kosten 
wegen  bisher  durch  Neubauten  mcht  ei'setzt  werden  konnten. 
In  dem  durch  seine  hygienischen  Einrichtungen  rühmlichst 
bekannten  Frankfurt  a.  M.'  befinden  sich  unter  27  städtischen 


*  länige  Grundbedingungen  für  gute  Tageslieleuchtung  in  den  Schul- 
sälen. Sep.-Abdr.  aut  der  Deutach,  Viarte^gahnschr*  f.  öffemU,  OeaundhUpß,^ 
Bd.  XVI, 

•  Dm  Ange  und  die  Handschrift.  V<m  Fels  zum  Meer,  1887-88, 
Heft  2. 

"  Fmnkfnrt  rt.  M.  in  seinen  hygienischen  V-  äUnissen  und  Ein- 
richtungen. JFeatschrift  u.  s.  w.  Frankfurt  a.  M.,  Iö8l,  S.  178. 
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Sobolen  noch  9,  in  welchen  es  an  trüben  Wintertagen  flo 
dunkel  ist,  daSk  sie  von  8 — 10  Uhr  and  von  4  Uhr  kfinrt- 
lieber  Belenohiiuig  bedOrfen.  Mit  den  gelnflndilielitien  kllnet- 
lichen  Idektaiten^  (Gas»  PetroUsm)  sind  aber,  abgesehen  vom 

Kostenpunkte,  so  erhebKebe  Obelsttnde  verknüpft  —  Yermeh- 
mng  der  Külilciisaure  m  geschlossenen  Räumen,  das  Über- 
wiegen an  roten  und  gelben  Lichtstrahlen,  sowie  an  dunkien 
Wärmestrahlen  — ,  dafs  die  in  neuerer  Zeit  wieder  aufge* 
gfiflenen  Versuche,  durob  besondere  Yorriohtungen  dunklen 
Sdmlsiminem  eine  grOJkere  Menge  des  natttrlioben  Tages- 
liehtes  snmDttbieni  sebr  beaefatenswert  etseheinen. 

Zu  diesem  Zweeke  sciblug  FOBflfRE  im  Jahre  1884  (a.  a.  O.) 
die  Anwendung  von  Prismen  vor.  „So  gut  wie  Fresnel,** 
bemerkte  er,  „durch  seine  Prismen  das  Licht  der  Leuchttürme 
zwin^^pii  konnte,  horizontal  zn  t^ehou,  anstatt  nach  oben  und 
nach  unten,  so  gut  muis  es  sich  auch  ermöglichen  lassen,  einen 
Teil  des  Himmelslichtes,  der  sonst  das  Strafsenpflaster  trifft, 
hineinaolenken  anf  die  dvnklen  Stellen  der  Sohnkllle.*^  In- 
awisoben  hatte  der  am  die  Angenheilknnde  boohverdiente 
Antor  versnebshalber  an  drei  obersten  Fenstern  des  Ordinations- 
zimmers  der  Univereitätsaugenklinik  zu  Breslau  je  10  Glas- 
prismen  von  50  Centimeter  Länge  und  5  Centimeter  Höhe 
mit  nach  unten  steheudem  Brechungswinkel  von  25**  anbringen 
lassen.  £r  erzielte  mit  ihnen  eine  Beleuchtunf^svermehning 
der  an  der  gegenüberlif^ir^Tif](  n  Wand  aufgehängten  Probe- 
bnohstaben  von  39  anf  dl  Meterkerzen.'  Die  Montierung 
zweier  weiterer  oberster  Fenster  mit  Prismen  von  60  Centi- 
meter Lttage  steigerte  die  Belenohtung  bis  auf  85  Meterkerzen. 

Neben  der  Refraktion  steht  uns  aber  noch  ein  anderei- 
Weg  offen,  den  Gang  der  Lichtstrahlen  zu  beherrschen,  nämhch 

*  Elektrisched  Licht  ist  bis  jetzt  nur  ausnalmisweisc  in  Schulen 
eingeführt.  Jüngstbin  hat  sich  der  Versuch,  durch  ein  Kohrsystem  teils 
die  schSdlichen  verbreanasi^produktG  bei  Qasbeleuchtuug  naoh  aofsen 
abzaleitcn,  trils  der  FlnmTnc  durch  erhöhte  Sauerstoffzufuhr  ein  weifseres 
Licht  zu  geben,  in  der  Frankfurter  Willenierschur'  sehr  ^ni  bewährt. 

*  KUh.  Jahrbuch.  Herausgegeben  im  Auftrage  S.  Exc.  d.  Min. 
T.  GoflSLCB.  1889»  Bd.  I,  S.  605. 
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die  Reflexion.  Sie  geeehieht  bekaimtlioh  dnieh  SpiegeL 
Es  ist  aufMlend,  dafe  dieeee  naheliegende  und  Tonttglicihe 

Mittel  keine  ansgedehnte  Verwendnct;  ;^^efundeii  hat.  Der 
Grund  lieL^t  otfenbar  in  der  tecbnisdien  Schwierigkeit,  Spie^jel 
anzufertigen,  welche  den  EinÜüHsen  der  Atmosphäre  gegenüber 
ibien  Glanz  bewahren.  Neuere  Venuohe  haben  naoh  dieser 
Hinsiohi  bemerkenswerte  Fortaohritto  «igeben.  Da  mir  die  greise 
Leistungsflähigkeit  von  Reflektoren  wiederholt,  z.  B.  im  Gkhiude 
des  Fniukfurter  Tiefbauamtes,  sowie  in  dunklen  Treppen- 
häusern, aufgefallen  war,  so  unterzog  ich  mich  mit  Rücksicht 
auf  deren  Wichtigkeit  fiir  die  Hygiene  des  Auges  der  Mtthe, 
die  Wirkung  derartiger  Befleidonsapparate  siffemgemäb  su 
bestimmen.  Bei  meinen  diesbezttgliohen  Arbeiten  benutste  idi 
den  in  Frankfurt  a.  M.  vielfach  gebräuehlichen  Tageslicht- 
reflektor von  F.  W.  Hennig  in  H^rlin. 

Dei^eibe  besteht  aus  einer  der  i^'ensterbreite  angepafsten, 
leichtgewellten  und  mit  Silber  verschmolzenen  Glasplatte.  Die 
Wellung  bezweckt  eine  Vergröfserung  der  spiegelnden  Flftche» 
sowie  eine  stärkere  Liohtzerstrenung,  die  Silbersokicht  eine 
Vermehrung  der  Retiexion.  Zum  Schutze  des  Metallbelages 
ist  letzterer  mit  einem  widerstaudsfahigen  Lacke  tiberzogen. 
Die  Platte  hängt  zwischen  den  freien  Enden  zweier  in  die 
Mauer  eingelassener  Arme  aus  Eisen  (s.  die  Abbildung  auf 
S.  15)  und  ist  drehbar,  um  dem  reflektierten  Lichte  jede 
gewttnsclite  Richtung  geben  zu  kiVnnen. 

Die  Untersuchung  über  die  Wirksamkeit  des  Hkxn löschen 
Reflektors  geschah  teils  subjektiv  mit  den  NiKDENschen 
Sehproben,  teils  objektiv  vermittels  des  WEBEBSchen  Photo* 
meters.  Sie  fand  in  einem  schmalen,  ö  Meter  langen  Zimmer 
statt,  dessen  auf  der  einen  Schmalseite  gelegenes  Fenster  suf 
einen  engen  glasüberdaebten  Hof  mündete.  Der  Baum  em- 
pfing kein  direktes  Sonneulicht  und  mulste  wahrend  des 
gröifiten  Teils  des  Tages  künstlich  erhellt  werden.  Zu  be- 
merken ist  noch,  da/s  die  grofsen  Probebuohstaben  im  Hinter- 
grunde des  Zimmers  aufgehängt  waren. 
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Die  Sekprüiaag  ergab  folgendes  Hesuitat: 

Ohne  Reflektor  Hit  Reflektor 

Sehschärfe  <  Vit;  Sehschärfe  =  Vs; 

NiBDKH  No.  1  (Diamantdruck,  „n*^  Nibdik  No.  1  wird  bis  40cra  ge* 

0,75  mm  hoch)  wird  bis  25om  ge-  leten  (Veriasser); 

lespn  (Verfasser); 

NiBDEN  No.  6  (BorgiR  ^n"  1,70  mm  Niküks  Nn.  G  wird  bis  54  cm  ge- 

hocb)  wird  bis  33  cm  «relesen  (In-  lesen  (Ingenieur  Wsstbofek). 
genieur  Wksthofen); 

Was  die  p ho to metrische  Untersuchung^  anbetrifit,  so 
war  es  in  der  Tiefe  des  Zimmers  so  dankel,  dafs  der  Grad 
der  Beleuchtung  nnier  das  Minimnm  der  mit  dem  WBBmohen 
Fhotometer  noeh  bestimmbaren  Liohtmeuge  fiel.  Es  mnikte 
daher,  um  das  Verhsltnis  der  Zimmerhelle  ohne  nnd  mit  dem 
Reflektor  eruieren  zu  können,  die  Beleuchtung  durch  eine 
Gasflamme  erhöiit  wcrdnn.  Sodann  wurden  zwei  Messungen 
angestellt   Die  Lichtmeuge  betrug; 

Ohne  Reflektor  Mit  Reflektor 

L  19,4  Meterkenen,  I.  32  Meterkenen, 

17,3         „  IL  U  n 

Die  Ergebnisse  beider  üntersnohnngen  stellen  somit  die  her- 

▼orragende  hygienische  Bedeutung  des  HENNiGschen  Tageslicht- 
reflektors auTser  allen  Zweifel.  Nach  Einschaltung  desselben  hob 
sich  die  Sehschärfe  für  die  Ferne  (5  m  Distanz)  von  Vir-  auf  -'/s, 
also  fast  um  das  Doppelte.  Diaraantdruck  wurde  um  13  Gen* 
timeter,  Borgisdruck  um  IQCentimeter  weitergelesen.  Nehmen  wir 
femer  das  Mittel  beider  photometrischen  Bestimmungen,  deren  ge- 
ringe Unterschiede  sich  ans  der  schwierigen  Einstellung  des 
Instrumentes  und  aus  leichten  Winkeldifferenzen  der  Spiegel- 
stellung erklären,  so  resultierte  bei  Ein-  resp.  Ausschaltung 
des  Reflektors  ein  Hellifrkoitsverhilltnis  von  :-)l.r):18,4  oder 
von  17,12:  10.  Entsprechend  der  Hebimg  der  Sehschärfe  war 
demnach  eine  Lichtvermehrnng  zu  konstatieren,  die  gleichfalls 
einer  Verdoppelung  nahe  kam. 

'  Die  ])liolonietns<  hc  Bestimmung  vollführte  in  dankenswerter  Weise 
der  mit  solchen  Untersuchungen  durchaua  vertraute  Ingenieur  der  Frank- 
Ibrter  Oaageselhfihaft,  Herr  WESTHoriv. 
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Es  ist  ferner  nicht  olme  Interesse,  die  Wirkung  des  ge- 
nannten Reflektors  mit  derjenigen  der  FORSTBRSoben  Prismen* 

kumbiuau*»!!  zu  vere:leiohen.  Fürstkr  erzielte  mit  drei 
Prismensystemen,  welche  zusamuieu  eine  T.ünge  von  1,50  Metern 
hatten  und  30  Glasprismen  enthielten,  eine  Licbtvermehruug 
▼on  51  :^8,  d.  h.  13,08  :  10.  Demgegenllber  steht  eine  Lieht- 
Yermehmng  yerinittelst  des  Hsinnosehen  BeHektors  you 
17,13 : 10.  Es  Terbalten  deh  demnaoh  die  Wirkungen  beider 
Apparate  zn  einander  wie  13,08 : 17,12.  Der  Vergleich  ftllt 
also  entschieden  zn  Gunsten  des  Reflektors  ans.  Erst  mit 
fünf  Prismeukumbinationen  vermochte  Förster  die  Beleuch- 
tnng  nm  mehr  als  das  Doppelte     '/35  =  ^7io)  zu  verstärken. 

Ausgedehntere  Versuche  mit  dem  HENNiuschen  Tages- 
liehtreflektor,  besondera  in  dunklen  Schulen,  scheinen  mir 
somit  angezeigt  sn  sein,  zumal  er  sich  durch  groise  £in&ch- 
heit  seiner  Konstruktion  empfiehlt. 


Die  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem 
VII.  internationalen  Kongresse  für  Hygiene  und 
Demographie  in  London. 

Von 

L.  Kotelmann. 
(Fortsetxoog.) 

Hierauf  sprach  Dr.  iiK'd.  Alfrkd  T.  Sciiofield  „Über 
den  Wert  hygienischer  Erziehung  für  Mädchen.'' 
Der  Redner  wies  zunächst  auf  die  grofse  Zahl  vermeidbarer 
Krankheiten  und  Todesfälle  hin.  In  England  s.  B.  sterben 
jährlich  etwa  öOOOOO  Personen,  von  denen  nur  der  sebnie 
Teil  75  Jahre  alt  wird.  Ünter  den  fibrigen  4Ö0000  aber, 
welche  dieses  Alter  nicht  orreichen,  befinden  sich  250000,  deren 
Tod  bei  gehöriger  Sorgfalt  hätte  vermieden  werden  können. 

8elialgMiui«Ui«iUpfi«Be  V.  2 
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Beolmet  man  auf  28  Erkrankungen  immer  einen  Todes&ll  — 
ein  sebr  rafifsiges  Verhältnis  — ,  so  folgt,  dafe  anlserdem  noch 

28  X  250  000  =  7  OÜOÜOO  Krankenlager  jährlich  unnötig  waren. 
Schon  aus  diesem  Grande  kanu  die  hohe  Bedeutuug  hygieni- 
scher KenntDisse,  Damentlioh  auch  fttr  das  weibliche  Gescbleokt, 
keinem  Zweifel  unterliegen. 

Dr.  SoROFiBU)  fordert  daher»  dafo  die  Mädchen  in  allem, 
was  die  Gesundheit  des  Leibes  angeht,  unterrichtet  werden. 
Der  Unterricht  soll  folgendes  umfassen :  Die  Grundzüi^e 
der  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen,  die  Nahrungs- 
mittel und  die  Zubereitnng  derselben,  die  erste  Hilfe  bei 
plötzlichen  UnglücksfUlen,  die  Ventilation  nnd  gesunde  Ein- 
richtung des  Hansee.  Mit  anderen  Worten»  einer  jeden  Frau 
miisseu  die  fünf  CTrundgesetze  der  Hygiene  bekannt  sein :  ge- 
sunde Luft,  gute  Nahrung,  Reinlichkeit,  richtiger  Wechsel 
von  Arbeit  und  Hube  und  naturgemäfse  Kleidung. 

Was  den  daraus  entstehenden  Nutsen  betrifft,  so  werden 
die  Frauen  sich  hei  plötzlichen  Erkrankungen  leichter  m 
helfen  wissen,  die  Anordnungen  des  Arztes  besser  verstehen, 
ihre  Gesundheit  und  Sclu  nheit,  sowie  ihr  Leben  länger  er- 
halten. Als  Gattinnen  werden  sie  ihrem  Manne  gute 
und  kräftige  Speisen  bereiten»  ihm,  sobald  er  bettlUgerig 
ist,  passende  Krankenkost  reichen  und  ihm  sein  Haus  zu 
einem  gesunden  und  wohnlichen  machen.  Die  hygienisch 
gebildete  Mutter  wird  zur  Verringerung  der  grofsen  Sterb- 
liclikeit  im  frühesten  Lebensalter  beitragen,  für  gesunde  Nah- 
rung und  gesunde  Kleidung  ihrer  Kinder  sorgen  und  nicht 
blofs  dem  Gbiste,  sondern  auch  dem  Leibe  derselben  eine  soig- 
fitltige  Pflege  angedeihen  lasMn.  Endlich  wird  die  Haus- 
frau, welche  in  der  Hygiene  unterrichtet  worden  ist,  ihre 
Dienstboten  in  gesundheitlicher  Beziehung  anleiten,  auf  reich- 
liche Lüftung,  auf  Reinlichkeit  und  Entfernung  der  Abfall- 
stoffe in  ihrem  Hause  halten  und  daduroh  manche  Krankheit 
vermeiden  helfen.  Auch  den  Lehrerinnen  und  Erziehe- 
rinnen kommen  hygienische  Kenntnisse  zu  gute.  Sie  lernen 
dadurch,  wie  wichtig  eine  aufrechte  Körperhaltung,  Sohonuog 
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des  Sehvermögens,  gymnastische  Übungen  und  Spiele  und  die 
j^ai'itären  Einrichtungen  des  ganzen  Luterrielits  für  ihro  Schüle- 
rumen  sind.  JSbeDSo  dürfte  die  Wärteriu,  nachdem  sie 
einen  Kursus  in  der  Gestmdheitslehre  dorohgemaohthat^  soliwer- 
lieh  Qaaekaalberei  treiben,  eondem  den  ADordDUDgen  des 
Antee  in  Bezug  auf  Di&t,  Sohlaf  und  Pflege  des  KTanken 
willige  Folge  leisten. 

Nachdem  der  Redner  zum  Schlüsse  an  die  grolseD  Ge* 
Seilschaften  EnjlicuLs,  wie  das  „Gesundheitsinstitut"  und  den 
^nationalen  Hygieueverein"  appelliert  und  sie  zu  gröliseren 
Anstrengungen  in  der  sanitären  Fürsorge  für  die  Frauen  auf« 
gefordert  hat,  stellt  er  folgenden  Antrag:  „Der  Kongrels  tritt 
warm  den  Unterricht  der  Mikdehen  und  Franen  in  der 
perBOnliehen  nnd  bänslichen  Hygiene  als  einen  integrierenden 
Teil  ihrer  Erziehung  ein."  Dieser  Antrag  wird  von  Dr.  FosTKB 
unterstüty.t  und  einstimmig  von  der  Sektion  angenommen. 

Der  nächste  Vortrag  von  Sir  Philip  MAcJNUrf  uns  London 
behandelte  den  „Handfertigkeitöuutemoht  in  seiner 
Beziehung  zur  Gesundheit/'  Die  Anhänger  des  Hand- 
arbeitsunterriehts  haben  denselben  bisher  yomehmlich  als  eine 
endehliohe  Übung  betraditet»  welehe  auf  die  Entwickeinng  der 
Sinneeoigane  nnd  die  Anabildung  der  Intelligeius  abzielt.  In- 
folgedessen liat  dieser  Unterricht  sowohl  in  England  wie 
anderswo  eine  giuLso  Ausbreitung  erfahren  uad  ist  vielfach  in 
die  Schulen  eingeführt  worden.  Auch  hat  sich  ein  besonderer 
Lehrgang  für  denselben  herausgebildet,  der  allerdings  in  den 
verschiedenen  Ländern  verschieden  ist.  Der  Handfertigkeits- 
nntecrioht  bentat  aber  angleioh  eine  groise  Bedeutoog  fttr  die 
Erhaltiing  nnd  Ki^ifiignng  der  Gesundheit  bei  der  heran« 
waohsenden  Jngend.  Durch  denselben  werden  die  rerscbiedenen 
Muskeln  und  die  Oentren  des  Gehirns  in  Thätigkeit  gesetzt, 
und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  sich  beide  in  voller  Entwickeinng 
befinden.  So  trägt  er  anch  zur  AiisbiKluiiL^  der  uervui>en  (Jentral- 
organe  und  zum  gröiseren  Gedeihen  des  ganzen  Körpers  bei. 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafe  die  Handarbeit  die  Fort- 
sehritte in  den  Wissensehaften  keinesw^  aufhftlt.  Ghrade 
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dadurch,  dafs  Sitz-  und  Handarbeitsstund^^n  miteiciiuder  ab- 
wecbaelü,  wird  die  Lebenskraft  des  Kindes  gestärkt,  sein  Froh- 
sinn gefördert  und  infolge  dessen  sein  Interesse  fiir  die  gewöhn- 
lieben  Studien  vermebrt. 

Der  Handfertigkeitsontemeht  ist  ent  zu  korse  Zeit  in 
die  Sehnlen  eingefiüurt,  ab  da£s  sein  Einflois  auch  in  hygie« 
niseber  Benehnng  yoUständig  b&tte  festgestellt  werden  können. 
Einiges  iht  allerdings  für  diese  Feststellung  geschehen,  aber  es 
bleibt  Docb  viel  zu  thun,  um  spine  Einwirkung  auf  den  Körper 
genau  zu  ermitteln.  So  sollte  die  Muskelkraft  bei  den  Hand- 
arbeitsschülem  gemessen  und  auf  diese  Weise  beobachtet  werden, 
ob  nnd  in  weldiem  Grade  dieselbe  zunimmt.  Ferner  empfiehlt 
es  sich,  den  körperlichen  Fortsohritt  dieser  Schüler  mit  dem- 
jenigen der  übrigen  Kinder  zn  vergleichen.  Solohe  Unter- 
snchnngen  wttrden  nicht  nnr  die  Erfahrung  der  Lehrer  erwei- 
tern, sondern  auch  die  Richtung  uugel>t)o,  in  welcher  der 
Handarbeitsunterricht  modifiziert  werden  müfste,  um  die  Ge- 
sundheit der  Kinder  in  noch  höherem  Mafse  zu  fördern.  Mit 
den  gymnastischen  T^})ungen  und  den  Jugendspielen  verglichen, 
nimmt  derselbe  allerdings  erst  den  zweiten  Plata  ein,  aber 
als  Ergänzung  des  gewöhnlichen  Bnohnnterriohts  ist  er,  von 
seinem  Okonomisehen  und  industriellen  Nntsen  ganz  abgesehen, 
&LT  Gfeist  nnd  Leib  des  Kindes  von  nnsohatebarem  Werte. 

In  der  Diskussion  hemerkte  Dr.  W.  Brown,  man  habe 
gesagt,  die  Tendenz  der  heutigen  V()ik>scimleu  ziele  dahin, 
die  Knaben  alle  zu  jungen  Kaufleuten  und  die  Mädchen  zn 
Putzmacherinnen  und  Verkäuferinnen  auszubilden.  Wenn  der 
Handarbeitsunterncht  auch  nichts  weiter  thue,  als  den  Ehrgeiz 
dieser  Kinder  herabzustimmen,  so  sei  schon  etwas  Grofses 
durch  ihn  erreicht. 

Den  Sehluls  des  zweiten  Tages  bildete  eine  von  Dr.  Dbs- 
jiAVES  aus  Ronen  gelesene  Arbeit:  „7)ü  Hygiene  des  )iruoC' 
horcnm  Kindes^.  Da  das  Tliemii  aiilserhalb  des  Rahmens 
unserer  Zeitschrift  ^Ut,  so  verzichten  wir  auf  eine  Inhalts- 
angabe. 

(ForUetzung  in  Nr.  2.) 
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Bericht  an  die  Königliche  Lokalschulkommission 
in  Mtwchen  Uber  die  dorügen  BiBbahnen  Ittr  Schulkinder. 

Aus  einer  Sitzting  der  KönigliclH'u  Lokalst  imlkomraissioa  in 
Muaciicn  berichtet  die  dortige  „Gindc.-Zty."  das  Folf^eiido: 

Seit  inehreren  Jahren  wurden  auf  Grund  erfolgten  Kiiivemehiücus 
zwischen  Lokalschulkommission  und  ^Magistrat  in  (ien  Höfen  einer 
Anzahl  hiesiger  Schulen  Eisbahnen  angelegt,  welche  den  Schülern 
iiikI  Schfllerinnen  in  der  schnifreien  Zeit  zar  nnentgelUichen  Benutzung 
flberlassen  wurden.  Die  Anregung  ging  von  der  LokabdiiiUEommittiun, 
d.  h.  von  Stadtschalrat  Dr.  BoHMBBBBt  aus,  and  der  Magistrat  hat 
in  dankenswerter  Weise  dieser  Anregung  weitere  Folge  gegeben. 
Um  Anhaltsponkte  Aber  die  Zweckmälsigkeit  der  Beibehaltang  besw. 
weiteren  Aosdelinong  dieser  Einrichtang  zu  gewinnen,  worden  Er- 
hebungen in  den  betreffenden  Schulen  nach  verschiedenen  Bichtuugen 
hin  gepflogen,  zunächst  über  den  Umfang  der  Benutzung  dieser  Eis- 
bahnen während  der  letztjührigen  Eislaufzeit,  dann,  an  welchen 
Wochentagen  sie  in  der  Regel  erfolgte,  auf  wie  viel  Stunden  sie 
-i'-ii  gewöhnlich  erstreckte,  wie  es  mit  der  Beanfsichtignng  der 
imlkinder  gehalten  wurde,  inwiefern  sich  die  Oberlehrer  '^^Ah<  an 
dti  Beaufsichtigung  und  Leitung  beteihgten,  welche  ^  ()l^orge  lür 
leihweise  Überlassung  von  Schlittschuhen  an  arme  Schulkinder  ge- 
troffen ist,  ob  Unglücksfälle  vorgekomnien  und  welche  Erfahrungen 
über  die  Zweckmäfsigkeit  der  Einrichtung  sonst  noch  gemacht 
worden  sind. 

Es  hat  sich  nun  ergeben,  dafs  an  acht  unserer  Schalen  solche 
Eislaufpl&tze  eingerichtet  suid,  nftmlich  sn  der  Lndwigsscfanle,  Bonifaz- 
schnle  A,  Bonifazschale  B,  flnlseren  BonÜazschnle,  Schale  am  Mars- 
platz, Schwanthalerschnle,  III.  protestantisdien  Schale  and  Simnltan- 
schale  II.  Die  Eisiaofplätze  wurden  tfiglich  von  der  schulpflichtigen 
Jagend  benutzt,  am  meisten  oatflrlich  an  den  schulfreien  Nach- 
mittagen, Mittwoch  und  Samstag.  Die  Dauer  der  Benutzung  war 
an  den  verschiedenen  Schulen  eine  verschiedene,  am  geringsten  an 
der  äolseren  Bonifazschule,  wo  der  Platz  an  22  Tagen  aufgesucht 
wurde,  am  ausgedehntesten  an  der  IIL  protestantischen  Schule,  au 
welcher  83  Tage  zum  Eislauf  von  den  Schulkindern  benutzt  wurden. 

An  drei  Schulen  ist  Vorsorge  zur  Ablassung  von  Schlittschnlien 
an  arme  Schulkinder  getrolien,  am  umfänglichsten  in  der  innern 
Bouifazschule  A,  welche  77  Paar  Schlittschuhe  besitzt,  die  au  arme 
Kinder  abgegeben  werden  kömien.  Diese  Schlittschuhe  und  die 
Kosten  des  Bahnunterhalts  wurden  meistens  von  Wolüthätern  und 
von  Eltern  bemittelter  Schüler  beschafft. 

UnglflcksfUle  sind  seit  der  Zeit  der  Benutzung  an  diesen  acht 
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Schulen  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  nicht  yorgekommen. 
Der  eine  Fall  ereignete  sich  an  der  innem  Bonifazschule  B,  wo  ein 
M&dchen  sich  das  Schienbein  des  rechten  Unterschenkels  brach. 

Die  Aufsicht  ist  in  den  verschiedenen  Schulen  in  vor^rhiedener 
Weise  geregelt.  Das  Lehrpersonal  nnhm  sich  in  dankenswerter 
Weise  der  Einrichtung  an,  und  auch  die  Oberlehrer  widmen  der- 
selben ihr  Ansrenmerk.  Am  wenigsten  ist  dies  an  iler  Schwauthaler- 
scbule  möglich,  da  diese  Schule  keinen  eigenen  Eislanfplatz  besitzt, 
sondern  den  Kindern  der  4.  bis  7.  Klasse  Kaitcn  zur  unentgelt- 
lichen Benutzung  des  öflfentUchen  Eislaufplatzes  an  der  St.  Paulstrafse 
einhändigt.  Es  liegt  in  der  Natnr  der  Sache,  dafs  hier  die  Beauf- 
sichtigung eine  weniger  geregelte  sein  kann,  als  in  abgescUoesenen 
SchnlhOfen.  Der  Oherlehrer  teilt  in  dieser  Beriehnng  mit,  dais 
allerdingB  der  anf  diesem  Eislaniphits  herrschende  nngezwnngene 
Verkehr  zwischen  Kindern  nnd  Erwachsenen  his  znr  eintretenden 
Dunkelheit  vielleicht  nicht  immer  im  Vorteil  der  Jngend  liegt 

Von  den  Lehrern  und  Oberlehrern  wird  ferner  übereinstimmend 
über  den  günstigen  Einflufs  lierichtet,  den  die  Veranstaltung  auf  die 
Gesundheit  der  Schüler  ausübt,  und  besonders  daron,  dafs  Kinder 
imd  Eltern  in  gleicher  Wei*;^  sich  selir  dank!)ar  nnd  anerkennend 
über  die  Einrichtunir  auCsern.  Mehrere  Schulen  mobb'n  weiter,  dafs 
infolge  des  jährlich  sich  steigernden  Zndrangs.  namentlich  auch  von 
Schülern  nnd  Schülerinnen  der  Mittelschulen,  welche  frtlher  die  be- 
tretfende  Schule  besticht  haben,  die  Zulajksnn'^  zur  I>enntzunu  der 
Bahn  nicht  immer  in  dem  t;*; wünschten  Umfang  eriolgen  kann,  bezw. 
dafs  der  Eislaufplatz  nicht  ausreicht. 

Diese  Mitteilungen  können  im  allgemeinen  als  sehr  befriedigend 
erachtet  werden  nnd  ermuntern,  der  Sache  weiteres  Augenmerk  za- 
mwenden,  um  sie  im  gesrnidheitlichen  Interesse  der  Schn^ngend 
noch  mehr  aosznbilden. 


Myopie  in  Schulen.  Nach  dem  „Mercrcdi  m^tl^  hnt  II. 
NiMIER  voriges  Jahr  loo  juntje  Leute  ophthalmoloLdsch  untersucht, 
welche  sich  um  den  Eintritt  in  die  militärischen  Schul  i  n  1  rankreichs 
bewarben.  Dabei  fand  er,  dafs  131  derselben  kur/si  hfie  waren. 
Aus  seinen  Untersuchungen  zieht  er  den  Schlufs,  daib  du  niautrel- 
haften  hygienischen  Verhältnisse,  welche  oft  als  Ursache  der  Myopie 
in  den  l'nterrichtsanstalten  bezeichnet  werden,  in  der  That  vorhanden 
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sin-I  Vrinu  ntlich  weist  Pr  auf  die  unrichtige  V erlH-^-cning  der 
Bhh  liiin  'aiehler  Iud,  welche  in  den  SrlmU  a  fast  zur  (iewuhnhoit  j?e- 
worden  ist.  Die  Mehr/  ] hl  der  untei>>uehten  Schrder  hatte  sicli  ihre 
Augenghlser  selbst  auHirewählt.  Ah  extremes  Beis])iel  führt  er  an, 
(fafs  eiii  junger  Manu  mit  Weitsichtigkeit  fortwährend  ein  Konkav- 
fi\.i<  von  6  Dioptrien  tru.sr.  Ferner  wurden  K()ukavl)rin('ii  welche 
ftii'  die  Ferne  bestimmt  waren,  für  die  Naho  benutzt,  su  dais  Ac- 
commodationskrampf  eintrat.  In  den  Militärschulen  hört  nach  Nimier, 
dank  der  sorgfältigen  Korrektion  der  Brechnnersfehler ,  tiie  Myopie 
fast  immer  auf,  progressiv  zn  sein.  Die  gefährlichste  Periode  ist 
diejenige  groisen  Fleifses  und  angestrengter  Studien,  wie  sie  nament- 
lich vor  den  Prüfungen  stattfindet. 

Der  Eiüflnfs  des  Tabakraiiclieüs  auf  die  körperliehe 
Entwickehiiig  der  Schiller.  Wie  „Med.  News''  berichten,  haben 
nach  den  während  der  letzten  8  Jahre  in  der  obersten  Klasse  des 
Täte  College  angestellten  Untersnchnngen  die  Nichtraaeher  die 
Bavcher  an  KOrperlänge,  Gewicht  nnd  Lnngenkapacit&t  entschieden 
Bbertroffen.  Alle,  die  sich  an  Spurts  beteiligten,  raachten  ntcht. 
Die  Niefatraneho'  waren  nm  20  Prozent  langer  als  die  Raucher, 
am  25  Prozent  schwerer  und  hatten  eine  am  66  Prozent  grölsere 
Lmigenhapaeität.  Ähnlich  ftberragten  in  der  Oradniertenklasse  des 
Amherst  College  ?<nn  yorigeu  Jahre  die,  welche  sich  des  Tabaks  ent- 
hielten, ihre  ranchenden  Genossen  nm  24  Prozent  an  Gewicht,  nm 
37  Prozent  an  Länge,  nm  42  Prozent  an  Brustumfang  nnd  hatten 
lefserdem  eine  durchschnittlich  um  8,36  Kubikzon  grOfsere  Lnngen- 
kspadtik. 

Über  den  Ba«  toi  Kaniieii  in  Sclmlhiiiaeni.  Unter 
diesem  Titel  verOATentlicht  der  JCantonsbaumeister  G.  Ribsbb  in  dem 
^AmÜ,  d,  Sani,  8i.  ChUm"  einen  Aufsatz,  dem  wir  foU 

gendes  entnehmen:  Die  Ofen  froherer  Zeiten  wurden  meistens  mit 
Holz  gefeuert  und  zwar  in  sehr  ausgiebiger  Weise.  Die  Heizung  war 
eine  gute,  aber  sehr  teure.  Die  meiste  Hitze  ging  durch  dr^n 
Sdiomstein  ins  Freie,  nnd  da  in  allen  diesen  Öfen  wirkliche  Holz- 
gtoise  angezQndet  wurden,  so  hatten  auch  die  damals  fast  aus- 
schliefsHch  angewandten  weiten  Schornsteine  ihre  volle  Berechtigung. 
Anders  verhAlt  es  sich  heutzutage.  Man  ist  bestrebt,  die  Hitze 
m<1crlirbst  auszunützen,  indem  man  entweder  die  HcizL'a^^e  zwingt,  im 
Ofen  in  Kanälen  anf-  und  abzuziehen,  fo  dafs  sio  l>eim  Eintritt  in 
den  Schornstein  schon  einen  grofsen  Teil  ihrer  Wärme  abgegeben 
haben,  oder  indem  man  ttbcrhaupt  weniger  Material  auf  einmal  zur 
Yerbremniog  bringt  nnd  also  dadurch  auch  weniger  Hitze  ?erschweudet. 
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Ferner  hat  die  Kohlenheizung  in  den  letzten  Jahren  bedeutende 
Fortschritte  gemacht,  und  sind  Regulierfüllöfen  jetzt  überall  zn  linden 
und  als  j?ut  und  ökonomiscli  an  erkannt.  Sie  liefern  rinn  sohr  <;chöne, 
j^leielimärsige  Wärme,  bei  möglichster  Ersparnis  au  iJrcmiiuaterial. 
Bedingt  durch  ilips(>  rationellere  Heizung,  müssen  auch  die  Scliom- 
steine  besser  eingerichtet  werden.  weiten  zeigen  viele  Nachteile. 
Die  wenicren  Heizgase  verlieren  sicii  darin,  erlangen  keinen  richtigen 
Zug  und  kühlen  sich  mehr  als  notwendig  ab.  Die  Öfen  ziehen  nicht, 
oder  doch  beim  Anheizen  sehr  schlecht.  Jeder  Windzug  stört  die 
Heizung  ganz  bedeutend,  und  speciell  der  Fdhn  drückt  bei  weiten 
Schomsteinen  deo  Baneh  ins  Haus  hinein.  Fttr  Ofen  neaerer  Kon- 
straktion  eignen  sich  daher  die  weiten  Schornsteine  nicht  und  sollten , 
namentlich  bei  Schnlhftnsem)  stets  unterbleiben.  Nur  enge  Schorn- 
steine, die  den  Ofen  angepalst  sind,  leisten  Gewfthr  ftr  eine  richtige, 
gnte  Heizung.  IMe  HauptYortefle  derselben  sind:  die  Heizgase 
werden  gnt  zusammengehalten;  es  tritt  daher  nur  ein  kleiner  Wftrme- 
verlust  ein:  der  Zug  wird  stark  und  gleichmäfsig,  auch  vermag  der 
Wind  denselben  nur  in  seltenen  Fällen  zu  beeinflussen.  Als  Nach- 
teü  ist  nur  der  zu  nennen,  dafs  sich  die  Schomstcinwände  mehr 
erwärmen,  als  bei  den  weiten  Schornsteinen,  und  daher  in  foner- 
polizciliclier  Beziehnne  mehr  Sorgfalt  verwendet  werden  raufs.  Da- 
mit schlechte  Sclio]  n>it  inanlagen  nicht  meiir  York  uimirn,  ist  es  nötig, 
auf  folgende  Ilaujitjiuiilap  zu  achten:  Enge  Schornsteine  sollen  sichi  r 
und  ausscliliefslirh  mit  M  uicrn,  Gewölben  oder  Eisenkonstniktiun 
ruhen.  Sie  sollen  lu  lüuglicbst  senkrechter  Richtung  durch  alle 
Stockwerke  bis  über  Dach  gehen,  und  sind  Schleifungen  nur  bis  30^ 
yon  der  Senkrechten  znlftssig.  Die  Schomsteme  sind  ans  feuer- 
sicherem Material  in  solidem,  innerem  und  Anfserem  Verband  und 
mit  vollen  Fugen  bei  einer  Dicke  der  Umfassungs«  und  Scheide- 
wände von  mindestens  12  cm,  den  Yeiputc  nicht  inbegriffiBn,  her- 
zustellen, innen  und  aolsen  zu  verputzen  oder  sorgfältig  auszufugen. 
Wo  zwei  oder  mehrere  Schornsteine  anemander  aufgeführt  werden, 
sollen  die  Zwischenwände  derselben  wenigstens  6  cm  dick  sein.  Die 
Aufscnfläche  der  Schornsteine  mufs  von  jedem  Holzwerk  oder  von 
anderen  brennbaren  Stoffen  mindestens  20  cm  entfernt  sein.  Wofern 
das  Holzwerk,  inslicsondere  bei  Balkenauswechselungeji,  durch  zwei 
sich  in  den  Fugen  deckende  und  in  Lehm  aufgezogene  Dachziegel 
gegen  den  Schornstein  jLreäolnltzt  ist,  genügt  eine  Entfernung  von 
6  cm.  Die  Schornsteine  ^  IN  n  mindestens  im  Kellerraum,  am  unteren 
Ende  jedes  erheblichen  Kichtungswechsels  und  unter  der  Dachfläche 
lleinigungsüffuungen  (Rufsthürcn)  erhalten.  Dieselben  öiiid  wenigstens 
15  cm  breit  und  25  cm  hoch  anzulegen  und  mit  dicht  schliefsenden, 
eisernen  Doppelthflren  oder  mit  dnfachen  Thflren  und  gnt  schliefsen* 
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den  Griffstemen  zu  versehen.  Schonuteiiimfliidangeii  soUen  von  der 
Dachflftcbe  In  senkrechter  Richtung  mindestens  50  cm,  in  wagerechter 
mindestens  1  m  entfernt  sein.  Ben  Schornsteinen  ist  ein  runder, 
quadratischer  oder  rechteckiger  Querschnitt  mit  einer  Lichtweite 
zwischen  12  und  26  cm  zu  gehen,  wobei  auf  jeden  in  Gebrauch 
stehenden  gewöhnlichen  Zimmerofen  100  cm',  auf  einen  Ideineren 
Kochenherd  ebensoviel  und  auf  grOisere  FenersUttten  entsprechend 
melir  zu  nehmen  sind.  Mit  gröfserem  Hohlraum  als  25  X  25  cm 
soll  kein  Schonistein  anjToles:t  werden.  Vor  jeder  Koinignngsöffnung  soll 
der  Boden,  wenn  dieser  weniger  als  50  cm  von  der  Öffnung  entfernt 
\<t,  durch  Stoin-  oder  Metallverkleiduno;  feuersicher  liergestellt  sein. 
Diese  Verkleidung  mufs  vom  Schornstein  umidestens  50  cm  vorstehen 
und  mindestens  nach  jeder  Seite  25  cm  breiter  als  die  lichte  Öffnung 
der  Pntzthüre  sein.  Bei  einem  Schulhausneubau  sollte  ferner  stets 
die  Schulzimmerheizung  von  der  Übrigen  gtUeunt  werden  und  zwar 
in  der  Weise,  dafs  jeder  Schulzimmerofen  einen  eigenen  engen 
Schorastehi  erhsit,  der  vom  Keller  bis  ttb^  Dach  geht.  Die  Htiznng, 
wie  die  Behiignng  ist  dann  am  einfachsten,  und  sind  bei  richtiger 
AusfQhmng  Störungen  voUstftndig  ausgeschlossen. 

TMibstuineiuitafigtik  ia  Temhieienjeii  Lindeni.  Nach 

den  „Fortsrhr.  d.  Krankpflg.''  stellt  sich  die  Zahl  der  Taubstumraeii 
im  Verhältnis  zur  Einwobuer/ahl  bei  den  verschiedenen  Nationen, 
wie  folgt.  Auf  lOOÜOO  Lebende  kommen  Tauhstunune:  in  der 
Schweiz  245,2,  in  (ysterreich  KoO.7,  in  Ungarn  126, /j,  in  Sdnveden 
102,3,  in  Preufsen  101,9.  in  Finnland  101, S  in  Deutschland  aur>er 
Preufsen  93,1,  in  Norwegen  86,4,  in  Pürtugal  74,7,  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  67,5,  in  Griechenland  64,6.  in 
Frankreich  62,6,  in  Dänemark  62,0,  in  Italien  53,7,  in  Spunien 
45.9.  in  Belgien  43,9,  in  Holland  33,3.  Die  meisten  Taubstummen 
bind  jugendliche  Personen. 

D«r  Wert  der  Impfau^  uad  Wiederimpfaug  der  Kinder 
Ist  von  unserem  geschätzten  Hitarbeiter,  Herrn  Ic.  k.  Bezirksarrt 
Dr.  A.  Netoutzky,  bei  Gelegenheit  einer  Blattemepidemie  in  £ger 
von  neuem  festgestellt  worden.  Auf  Grund  eigener  Beobachtungen 
stellt  dersdbe  darüber  folgende  Sfttze  in  dem  „Ösierr.  SaniaUawes.'^ 
auf :  1 .  Bis  zum  5.  Lehensjahre  ist  kein  Erknuikungsfall,  bis  zum 
15.  Jalirc  kein  Todesfall  unter  den  Geschützten,  d.  h.  mit  Erfolg 
Geimpften,  vorgekommen.  Revaccinierto  erkrankten  über- 
haupt nicht  an  Blattern.  2.  Früher  üherstandene  Blattern 
schützten  nicht  absolut  iregen  eine  neuerliche  nintterninfektion. 
3.  Die  Kpidemie  erlosch  rasch,  als  das  pockenfähige  Material  durch 
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die  Impfung  und  Wiederimpfung  vermindert  wurde.  4.  Wälircnd 
der  Epidemie  erirnnktea  nient  die  Ungeimpfien  und  erst  aacblier 
Ijifolge  Anhäufung  des  Infektionflstoifos  die  Geimpften.  6.  Auf  die 
nngeimpfte  Bevöllcerung  Icamen  im  Verhiltnift  80  mal 
melir  Erkranitnngen  und  64  mal  mehr  Todesf&lle  als  anf 
die  geimpften  Einwohner.  6.  Die  Sterblichkeit  der  Üngeimpften 
verhielt  sich  zu  deijenigen  der  Geimpften  im  allj^emeinen  wie  6 : 1, 
bei  den  Kindern  wie  16:1.  7.  Bei  den  Üngeimpften  war  die 
Sterblichkeit  der  Kinder  25  mal  ^öfser  als  bei  den  Erwachsenen, 
bei  den  Geimpften  aber  nur  doppelt  so  grofs.  8.  Die  Erkrankungen 
und  Stcrbenillc  bei  den  l'ngcinii)ften  traten  am  häufigsten  vor,  bei 
don  Geimpften  nach  dem  zehnten  Lebensjahre  auf.  9.  Aiif 
Grnnd  der  gemachten  Erfabrnnuen  wflre  die  obligato- 
rische Impfung,  beziehungsweise  Wiederimpfung  aller 
Kinder  beim  Austritte  aus  der  Schule  vorzunehmen,  um 
künftigen  Epidemien  vorzubeugen. 

Desiifektionaeinrichiiio/^en  in  Ostemichischen  firzie- 
hnngs-  und  Viteirielitgaistalteii.  Die  Fortschritte  und  Errungen- 
schaften in  der  Erkenntnis  der  Ursachen  und  der  Entstehung  der 
Infektionskrankheiten  haben  auch  einen  Umschwung  in  den  Anschau- 
ungen Aber  die  Mittel  zn  ihrer  Bekämpfung  zur  Folge  gehabt. 
Durch  zahlreiche  experimentelle  Untersuchungen  wuide  der  wirkliche 
"Wert  der  zur  Vernichtung  von  Ansteckungsstoflfen  gebräuchlichen 
Methoden  geprüft,  wobei  sich  die  meisten  der  früher  in  Anwendung 
gezogenen  Desinfektionsmittel  teils  als  unsicher,  teils  als  unwirksam 
erwiesen.  Da?cgen  wird  jetzt  mit  Recht  besonderes  Gewicht  anf 
die  Anwendnn.t,'  überhitzten  strömenth^n  Wasserdamjife'^  zu  Desinfek- 
tion'^zwecken  gele^'t  und  die  Auf>tellum;  besonderer  Dampfdesinfektions- 
apparate empfohlen.  Sololie  Apparate  besitzen  nach  dem  „Osfcrr. 
Sanitäisw.*'  und  zwar  ausschlielslich  zur  Verwendung  in  dem  be- 
treffenden Institute  folgende  Krzlehungs-  und  Unten  Ichtsanstalten 
Österreichs:  das  k.  k.  Thercsianum  in  Wien,  die  k.  k.  Waisen- 
anstalt in  Judenau,  das  Stift  Seitenstetten,  die  Tierarzneischule  in 
Lemberg  und  das  TOn  Jesuiten  geleitete  Pensionat  zu  BaTowice  in 
Galizien.  Es  wttrde  interessant  sein,  zn  erfahren,  ob  ähnliche  Ein- 
fiehtungen  auch  in  deutschen  Lehranstalten,  insbesondere  Internaten, 
sich  finden. 

Über  die  Mäafigkeit  der  EntepanMitan  bei  Kindern^ 
giebt  Dr.  Lahoxe  einen  ans  Professor  EPBTBiHs  Kinderklinik  in 
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Prag  stammenden  Bericht  in  der  „Prag.  med.  Wochschr.''  Die 
Dorflcmder  Bind  ämuSk  weit  mdur  mit  Helmiiitkeii  1»ehdket,  tJa  die 
Stadtkinder,  indem  der  Prosentsetz  der  Befiülenen  dort  57,31,  liier 
nnr  16,66  betiAgt.  Der  Iiiiifigste  Parasit  der  Landidnder  ist  der 
Spidwaim,  ABcaris  lombriooides  (52,08  7o))  dann  folgt  der  Peitsclten- 
inirm,  TridioeeplialQB  dispar  (14,63  Vo)  uiul  zaletit  der  Haden-' 
oder  Springwurm 5  OxjTiris  vermiciüaria  (Ifiil  Vo).  Bei  den  Stadt- 
kindern findet  sich  als  hftofigeter  Dannparaait  der  Maden-  oder 
Springwnnn  (11,11  Vo).  • 

Der  Tarannterricht  iu  der  Schweiz.  Kin  in  der  ..Zffr  f. 
G'^n'fi^ifzffkt."*  veröffentlichter  Aufsatz  unseres  veithrteu  Mitarbeiters, 
Herrn  Dr.  G.  CüSTER  in  Züricli.  tritt  für  die  LJei])ehaltung  des 
Tiirnunterriclit:>  in  den  srliweizerisclien  Schulen  ein  und  führt  da])ei 
unter  anderem  folgendes  aus:  Das  Turnen  ist  mit  Recht  von  dem 
Bundesrat  durch  besondere  Verordnung  zu  einem  in  sämtlichen 
Schweizer  Schulen  obligatorischen  Fache  gemacht  worden,  zunächst 
allerdings  ausgehend  von  mOitärischen  Gründen  nnd  im  Zusammen- 
hang mit  Artikel  84  der  neuen  IfDitftrorganisation.  Demgemäls 
haben  die  Kantone  dalftr  zu  sorgen,  dafs  die  mfainliche  Jugend  vom 
sehnten  Jahre  an  bis  znm  Anstritt  ans  der  Primärschule  nnd  wiederum 
▼on  da  an  bis  zum  zwanzigsten  Leben^ahre  durch  einen  angemessenen 
Turnunterricht  auf  den  Militärdienst  vorbereitet  werJe.  Es  hat  in 
dem  Bundeserlasse  ausdrücklich  geheifsen:  Der  I  urnnntcrritht  für 
die  schweizerisflie  Jugend  vom  zehnten  bis  fünfzehnten  Altersjahr 
ist  mit  dem  1.  Mai  1879  als  obligatorisches  Fach  ein-  und  inner- 
halb dreier  Jahre  durchznftlbrcn :  er  nmfafst  sechs  Jahreskurse  nnd 
iit  möglich  das  ganze  Jahr  hindnvcli  zu  erteilen.  Itegnlaics 
Maximum  der  Stundenzahl  50.  Kantone  (iii  1  (remeinden  haben  für 
Turnlokale  (Turnplatz  und  heizbaren  Turnraum),  sowie  für  Turn- 
geräte zu  sorgen. 

Kiiustliche  Schieferfarbe  zum  Austrieb  neuer  oder  ab- 
genutzter Schuiwandtafeln  wird  dnreh  die  Knnstschiefer&rben- 
ftbrilc  von  H.  BilNHOLD-Hamburg  in  den  Handel  gebracht  Die 
^Fidaff.  Warie**  schrdbt  darüber:  Die  uns  Ubersandte  Probetafel 
nnd  Tersnche,  die  wir  selbst  mit  dieser  Farbe  machten,  indem  wir 
verschiedenartige  Tafeln  nach  der  beigegebenen  Anweisung  anstrichen, 
haben  uns  Überzeugt,  da6  sie  sehr  gut  und  empfehlenswert  ist.  Die 
mit  derselben  gestrichenen  Tafeln  sind  tief  schwarz,  so  dafs  die 
Schrift  deutlich  hervortritt,  vollkommen  matt,  so  dafs  ein  für  seitlich 
Sitzende  störender  und  schädlicher  Glanz  nicht  auftritt.  Die  Kreide 
haftet  gut.    Die  vorliegenden  Atteste  sprechen  sich  auch  über  die 
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Dauerhaftigkeit  gflnstig  aus.  Ein  grofser  Vorzug  ist  endlich,  daik 
die  Farbe  sehr  rasch  trocknet}  so  rasdi,  dals  sämtliche  Wandtafeln 
einer  vieUdassigen  Schule  an  einem  Tage  fertig  gestrichen  und  am 
nächsten  Tage  wieder  in  Gebranch  genommen  werden  können.  Der 
Preis  ist  ftufserst  niedrig:  1  Liter  kostet  Mk.  3,  10  Liter,  mit 
denen  nngefilhr  120  qm  gestrichen  werden  kOnnen,  Mk.  24. 


Die  neuen  LehrplSne  für  die  höhereu  preiifsischeu  Scholen 
vom  hygienischen  Standpunkte.  Bereits  in  Nr.  11,  1891  dieser 
Zeitschrilt  haben  wir  die  neuen  i.ehrpläne  für  den  höhereu  Unter- 
richt in  Preufsen  besprochen,  soweit  sie  sich  auf  Vereinfachung  der 
Prflfnngea  und  Vermindemng  d^  hAoslichen  Arbeiten  fOr  die  Schaler 
beziehen.  Heute  Aigen  wir  hinzu,  dafs  auch  die  Zahl  der  wissen- 
schaftlicheo  Lehrstunden  bedeutend  Terringert  worden  Ist,  indem  die- 
selbe folgendermaßen  festgesetzt  wurde.  A.  Im  Gymnasium  werden 
von  nun  an  erteilt:  in  Sexta  25  Stunden  statt  der  bisherigen  28, 
in  Quinta  25  statt  30,  in  Quarta  28  statt  30,  in  beiden  Tertien 
nnd  Unterselauida  30,  in  den  oberen  Klassen  28  statt  30.  B.  Im 
Realgymnasium:  in  Sexta  25  statt  30,  in  Quinta  25  statt  30, 
in  Quarta  29  statt  30,  in  Tertia,  Sekunda  und  Prima  ."^O  statt  ?>2. 
DeniorPiMiiCs  \vcrden  im  Gymnasium  wöchentlich  16  Stunden,  im 
Ivcaltryninasiuni  wöchentlich  21  Stunden  weniger  gegeben  werden. 
Doch  ist  /u  l)tachten,  dafs  zu  diesen  Stunden  als  allgemein  verlniid- 
lich  je  3  Stunden  Turnen  von  Sexta  bis  Prima  und  je  2  Stuuiien 
Singen  in  Sexta  und  Quinta  treten.  Da  dieselben  aber  als  eigent- 
li».he  Arbeitsstunden  nicht  erachtet  werden  koiuKii,  sind  sie  oben 
aufser  Betracht  geblieben.  Die  für  das  Singen  beanlagten  Schüler 
sind,  Einzelbefreiungen  vorbehalten,  auch  in  Quarta  bis  Prima  zur 
Teilnahme  an  demselben  verpflichtet.  Zur  Fortsetzung  des  Zeichnens 
in  je  2  Stunden  sind  an  allen  Gymnasien  bis  znr  obersten  Klasse 
Veranstaltungen  getroffen.  So  sehr  ein  jeder  Schulhygieniker  diese 
Veränderungen,  insbesondere  die  Vermehrung  des  Turnunterrichts, 
mit  Freuden  begrfifsen  wird,  so  entschieden  gibt  dagegen  eine 
andere  Neuerung  zu  hygienischen  Bedenken  AnlaTs.  Die  Berechti- 
gung zum  einjährig  freiwilligen  Militärdienste  ist  nAmlich  in  der 
Weise  geordnet  worden,  dafs  für  die  Schüler  der  neuiy ährigen  Voll- 
anftaltcn.  sowie  dor  bisher  siebenjährigen  Anstalten  der  Vorzug  niif- 
hört,  den  Befähigungsschein  durcii  bloi'se  Versetzung  nach  ()l)er- 
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«ekaada  ohne  Prfifung  zu  erwerben.  Es  wird  vielinelir  künftig  an 
4Ü1en  Anstalten  nach  Abschlnls  eines  sechqftlirigeii  Lehrkorsus  eine 
Pröfuiig  anter  Yomtz  eines  Regierun ??konunissars  abgehalten  nnd 
die  Erteilung  des  Befähigungsscheins  für  den  eiigfthngen  Dienst  von 

dem  Bestehen  derselben  abh&ngig  gemacht  werden.  Zu  dieser  neuen 
Prüfung  bemerkt  Realgmnasialdirektor  Dr.  Dbonke- Trier  in  dem 
n^ädag,  Woehbi,"  mit  Beclit  :  Als  Schulmann  sehe  ich  in  der£in- 
ftgong  derselben  keinen  Fortschritt,  keine  Erleiclitening,  sondern 
«inen  Kack<;chritt,  eine  wesentliche  Abweichung  von  dem  Wege  der 
Entlastung  der  Jugend,  der  Berücksichtigung  der  körperlichen  Ent- 
wicklung. Bis  jetzt  haben  sich  hauptsächlich  die  Klagen  wegen 
Überbürdung  und  wegen  hierdurch  bedingter  Schwächung  der  Ge- 
sundheit - —  vielfach  leider  mit  Hecht  —  mif  die  Oberprima,  d.  h. 
auf  die  Vorhcrcitiingszeit  zum  Abiturientenexamen,  bezogen.  Wie 
Ticle  schönr-  l.rlasse  stehen  auf  dem  Papier,  die  da/ii  bestimmt  sind, 
den  geschichtlichen  unrl  religionswissenschaftlichen  Stittl  lur  die  Prü- 
fung einznsfbränken !  Wie  viele  Anf^^-tt/e  sind  von  licrufener  und 
anch  von  nicht  berufener  Seite  verüücntlicht  worden  iil»er  die  Not- 
wpn'li?k»^it.  dies  Examen  zu  vereinfachen,  um  den  bchülem  ilire 
Gesundlieit  zu  erhalten!  Das  erkannte  die  Berliner  Schnlkomraission 
ansdrücl^lieli  an,  nnd  jetzt  soll  den  viel  wenitrer  widerstandsfähigen, 
eben  in  der  Entwickeluntj  begriffenen  1 5 —1(3 jährigen  Schülern  ein 
Examen  aufjrebürdet  wenlen,  Mai?  man  dekretieren,  so  viel  man 
will,  dafs  die  Prtlfung  keine  l)esündere  Vorbereitung  nötitr  macbon 
soll,  dafs  sie  vielmehr  den  regelmäisigeu,  ruhigen  Abschiuis  iles 
glcichtiirmigen  Unterrichts  zu  bilden  habe,  das  nützt  nichts;  kein 
Direktor  wird  es  fertig  bringen,  es  sei  denn,  er  gäbe  sämtlichtu 
Unterricht  in  Untersekunda  selbst,  dafs  nicht  die  Lehrer  mit  Rück- 
sicht auf  den  Königlichen  Kommissar  und  seine  besonderen  Prüfungs- 
geptlogenheiten  —  sie  sind  ja  auch  Menschen  —  die  Schüler  ein- 
paukt und  dafs  letztere  sich  selbst,  lianientlieh  in  der  Geschichte, 
an  da'-  endlose,  uervenzerstörende  Auswendiglernen  geben.  Keinen 
Segen,  sondern  Schaden  für  die  körperliche  Entwickelung  di-r  Jugend 
•ehe  ich  in  der  Einführung  dieses  Examens,  keine  Erleichterung, 
sondern  eine  wesentliche  Erschwerung. 

Ein  L«hrerhei]ii  fttr  HMsen-Damstidt  ist,  wie  die  ^Pädag. 
Wüirk!^  beriditet,  in  Ansricht  genommen.  Die  Anstalt  soll  eine 
Hiiiwwtitte  werden  nnd  zwar  eine  dauernde  Iftr  alleinstehende  pen* 
teierte  Lehrer,  Lehrerwitwen,  fQr  I^ehrerknider,  Halb*  nnd  Ganz- 
Kaisen  bis  znm  14.  Leben^ahre.  Anlserdem  ist  sie  yorttbergehend 
ftr  Tooristen,  SonunorfriscUer  nnd  Rekonvalescenten  des  Lehrer- 
tades  bestimmt.   Die  Preise  werden  möglichst  niedrige  sein. 
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Die  Einf&liraDg  der  Steilschrift  in  die  ScMem  madit 
immer  weitere  Foiteäritte.  In  Wien  nebel  Vororten  wird  die- 
selbe in  lugeflUir  80  UnterricbtaanstalteD,  beziehungsweise  300  Kkssea 
geflbt.  Vom  10.  bis  14.  NoTomber  y.  J.  weilte  dort  muer  Mit- 
arbeiter, Herr  Dr.  med«  W«  Kxüq,  st&dtischer  Scholarzt  in  Dresdeo, 
befanfs  Stadiums  dieser  Schreibert.  Derselbe  besachte  mehrere 
Schulen,  in  denen  Steilschrilt  gelehrt  wird,  und  gelangte  zu  der 
Überzeugung,  dals  dieselbe  vor  der  Schrägschrift  bedeutende  Vor- 
züge besitzt,  namentlich  was  die  Schrcibbaltung  der  Kinder  betriflft. 
Bemerkenswert  ist  auch,  dafs  der  österreichische  UDtcmchtsminister 
seine  beiden  Töchter  durch  eine  Lehrerin,  welclie  IVüIkt  an  der 
Mndchenschule  in  der  Kopernikusgasse  anprestelit  war,  schon  seit 
einiger  Zeit  in  der  Steilschrift  unterrichten  läfst.  Das  Gleiche  thun 
mehrere  medizinische  l'lülc^^^oren  der  Wiener  üniversiUlt  mit  ihren 
Kindern. —  In  derselben  Sache  wird  uns  aus  Budapest  mitgeteilt: 
Im  ungarischen  Landesnnterrichtsrate  stellte  das  ordcnLliclie  Mitglied, 
Dr.  Julius  Dollingeu,  Professor  für  orthopädische  Chirurgie,  den 
Antrag,  auf  die  Einftthmng  der  Steilschrift  in  die  Schalen  hioznwirken. 
Der  Lttidesanterrichtsret  nahm  nsch  lebhafter  Debatte  den  Antrag  an 
nnd  beschloß,  den  Unterrichtsminister  Grafen  OsiXY  auf  die  hygie- 
nischen Yortdle  dieser  Schreibart  aofmerksam  za  machen.  Zo^eidi 
soll  der  Minister  ersucht  werden,  anzuordnen,  dafs  Steilschrift- 
Unterricht  auch  in  den  Lehrerseminarien  erteilt  und  Bücher  mit 
Steilschrift  far  AnHlnger  im  Lesen  und  Schreiben  herausgegeben 
werden.  Da  Graf  CsÄKY  allezeit  lebhaftes  Interesse  für  schalhy- 
gienische Bestrebungen  an  den  Tag  gelegt  hat,  so  steht  zu  erwarten, 
dais  das  Gesuch  in  zu<;timmcndem  Sinne  seine  Erledigung  finden 
wird.  —  Wie  mau  uns  aus  Basel  schreibt,  sind  auch  dort  und 
zwar  in  61  Klassen  der  Volksschulen  seit  Mai  v.  J.  Versuche  mit 
Steilschrift  angestellt  worden.  Ferner  hat  die  Schulbankkommission, 
welche  aus  Ärzten  und  Lehrern  ztisammengesetzt  ist,  einstimmig 
empfohlen,  diese  Schrift  zur  obligatorischen  Schulschrift  zu  uiacheD. 
In  nächster  Zeit  wird  der  Lehrer  iL  SCHOCH-ZWICKY  emcu  Bericht 
Aber  diesen  Gegenstand  im  Baseler  Lehrerverein  erstatten.  Dadurch 
hofft  er  der  Steilschrift,  welche  bereits  fiele  wanne  AnhAnger  in 
Basel  besitzt,  neue  Freunde  zn  erwerben.  Endlich  wenden  auch 
in  DAaemark  JLrzte  und  Lehrer  dar  Steilschriftlrage  mehr  und  mehr 
ihre  Anfinerksamkeit  zn.  Wie  uns  Ton  dort  geoieldet  wird,  hat  unser 
verehrter  Hitaiheiter,  Herr  Kreisarzt  Axel  Hertel,  kflrzlich  im  pftda- 
gogischen  Vereine  zu  K  openhagen  einen  Vortrag  tlber  die  Steilschrift 
gehalten.  Obgleich  die  Stellung  des  neuen  Unterrichtsministers  zu  der 
Sache  noch  nicht  bekannt  ist,  so  steht  doch  zn  hoffen,  dafs  auch  in  den 
danischen  Schulen  bald  Versache  mit  Steilschrift  vorgenommen  werden. 
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Vierzig  Todesfälle,  entstanden  durch  die  Ausstellung  der 
Leiche  eines  au  Diphtheritis  verstorbeueu  Schalkindes,  in 

dem  .,Cnnada  Health  Journ  '  bf richtet  Pfarrer  S.  Bridenbauoh, 
dafs  iü  einer  kleiiiea  Stadt  Peniisylvanieiis  ein  an  Diphtherie  ver- 
storbenes Kmil  drei  läge  lang  in  einem  Hause  ausgestellt  war, 
welches  der  Schule  grade  gegenüber  lag.  Aufser  /alilreichcn  andere» 
Personen  besuchten  daher  mehi*  als  100  Schulkinder  die  Leiche. 
Die  Folge  daYOn  war,  dais  iu  kurzem  150  DiphtheriüsiUllc  iu  der 
Stadt  anflniteii,  tob  denen  40  tödlich  Yerliefen. 

Die  Pflege  der  Jngeudspiele  in  Hühnien  wird  nach  dem 
^  Knabetütori"  vielfach  in  Angriff  genonmicn.  Iu  Prag  bat  sich  ein 
>.deiit<:cher  Jngendspielausschufs"  gebildet.  Das  k.  und  k.  Corps- 
kummaudo  daselbst  hat  diesem  Ausschusse  die  tügliche  Benutzung 
der  beiden  Exerzierplätze  gestattet,  und  die  Direktion  der  buhini- 
schen  Sparka«!<?e  kam  mit  einer  namhaften  Spende  zu  Hille.  Es 
konnte  daher  bereits  im  bummer  v,  J.  mit  den  Jugendspiclcn  be- 
gonnen werden. 

Ausbildangskarsns  für  Lehrer  stotternder  Schüler  iu 
Breslau.  Der  „Mfd.-pädag.  MontsscJir.  f.  <J.  gsmt  SprarJihJJcd.* 
entnehmen  wir.  dals  vom  13.  April  bis  19.  August  v.  J. 
in  Breslau  ein  Kursus  zur  Ausbildung  von  Lehrern  stotternder 
Schüler  stattfand.  Derselbe  umlalste  in  50  Stunden  theoretische 
Vorträge  und  praktische  Übungen.  Für  den  einen  Teil  der  Vor- 
träge war  der  Professor  der  Kinderheilkiuide  Dr.  Solthann  , 
dirigierender  Amt  des  Wilhehod-Angosta-Hospitals,  gewonnen  worden» 
welcher  secbs  YortrSge  über  folgende  Themata  hielt:  1.  Die  Ana- 
tomie der  Spradiorgane ;  2.  Die  Physiologie  der  Stimme  nnd  der 
^rache;  3.  Die  Psychologie  der  Spradbe;  4.  Die  Pathologie  der 
Sprache  (Sprachstörungen,  Sprachgebrechen);  5.  Das  Stottern  (Ätio- 
logie, Pathologie  und  Therapie  desselben).  Im  Anschlufs  an  diese 
Vorlesungen  besprach  ferner  Herr  C.  Fischer  in  sechs  Vortrftgeii 
1.  Die  Verbreitung  des  Stottems  und  seine  Schädlichkeit  in  natio- 
naler Hinsicht;  2.  Die  bisherigen  Mafsnahmcn  zur  Beküniiifüng  des 
Stottenis;  3.  Die  Behandlung  des  Stotternden  behufs  seim  r  Heilung 
im  Heükursns;  4.  Die  Behandlung  des  stotternden  Kindes  in  der 
Familie;  5.  Die  Berticksichtigung  und  Behandlung  des  stotternden 
Kindes  in  der  Schule;  (i.  die  Litteratur  der  Sprachheilkunde.  An 
die  Vorträge  schlössen  sich  praktische  Übuagcu  an.  Zu  diesem 
Behufe  wurden  55  stolterndu  Volksschulkinder,  40  Knaben  und 
15  Mädchen,  zu  einem  Schülerkarsus  vereinigt  und  in  wOohentlicb 
zweimal  zwei  Standen  unter  Anlettnag  des  genannten  Herrn  FiscbüUl 
m  den  15  KnrsuteQneliniani  nnterwlesea. 
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EinfSbruDg  des  Haudtertigkeitsunterriehls  in  die  nor- 
we^jischeu  Scholen.  Li  Norwegen,  so  bericliten  die  „Bläff,  f. 
Knabhdurht.''  ist  durch  Gesetz  der  llandfertigkeitsunterricht  tui- 
flftmtliche  Schulen  als  Uiiternchtsgegenstand  eingeführt  worden.  Der 
Rat  der  Hauptstadt  Korwegens  hat  eia  Slöjdlehrerseminar  begründet, 
diB  seinen  Untenrielit  mit  24  TeOnefamem  begonnen  hat.  Auf  Ein- 
ladung der  pSdagogiscfaen  Gesellschaft  m  Chriatlania  ist  Direktor 
Otto  SAitOHOir  von  Kftfts  in  Schweden  dorthin  gegangen,  nm  efaie 
Reihe  m  Yorlesiingen  Aber  den  erziehlichen  SU^d  zu  halten. 

Vom  Seehospii  „lütigerin  Friedrich"  auf  der  Insel  Norderney 
worden  im  letzten,  von  April  zu  April  gehenden  Verwaltong^yahr 
641  Kinder  mit  34000  Verpflegungstagen  aufgenommen,  während  das 

Vorjahr  nur  f)60  Kinder  mit  28000  Verpflegungstagen  brachte, 
T>io  erhebliche  Steigenioj,'  des  Besuch^  entfällt,  da  in  den  Sommer- 
monaten schon  seit  mi^fircron  Jahren  jeder  Platz  besetzt  war,  l>e- 
merkenswerterweise  wesentlich  auf  die  Winterkur,  gegen  welche 
infolge  der  erzielten  überaus  günstigen  Resultate  das  anfängliche 
Vonirteil  mehr  und  mehr  zu  schwinden  befjinnt.  Der  Andranj?  war 
in  den  Monaten  Juli  bis  September  im  vorige ii  Jahre  so  erheblich, 
dals  nicht  weniger  als  150  Meldungen  wegen  Platzmangels  zurück- 
gewiesen werden  mnlsten,  nnd  es  darf  daher  anfe  neue  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden,  dab  sich  fttr  knrbedflrftige  Kinder  der 
Eintritt  schon  frOhzeitig  im  Mai  empfiehlt.  In  dem  mit  dem  Hospiz 
verbundenen  Pensionate  finden  gleichzeitig  20  Knaben  nnd  junge 
Leute  Unterkunft,  zu  deren  besonderer  Beaufsichtigung  im  Sommer 
eine  wissenschaftlich  [.gebildete  Kraft  angestellt  wird.  Die  Veipfle- 
gungssfttze  für  das  Pensionat  betrafen  je  nach  der  Wahl  der  Zimmer 
6  und  4Vt  «H-  täglich-,  für  die  Monate  Juli  und  August  werden 
dieselben  auf  7  und  5V2  .H.  erhöht.  Für  das  Hospiz  belaufen  sich  die 
Pensionskost('n  wwr  ;inf  10  Ä,  für  bemittelte  Kinder  auf  20  M.  die 
Woche.  Dafür  werden  Verpflegung,  iirztUche  Behandlung,  Medika- 
mente, erzieldiche  Aufsicht  und  kalte  und  warme  Rüder  gewährt. 
Die  Anmeldungen  sind  an  die  Verwaltuuii  des  Seehospizes  ..Kaiserin 
Friedrich''  zu  Norderney  zu  richten,  welche  auch  Prospekte  und  ärzt- 
liche Meldeformulare  versendet. 

Dia  Erfolge  der  F^riMr  Ferienkolonien.  Die  Stadt  Paris 
hat  nach  einem  Berichte  des  „Brov,  Med.  J&um,"  im  letzten 
Sommer  wieder  1500  schwächliche  Kinder  auf  30  Tage  in  die 
Ferienkolonien  geechickt,  und  zwar  die  skroftilosen  an  die  See,  die 
blutarmen  ins  Gebirge.  Jedes  Kind  wurde  vor  seiner  Abreise  ge- 
wogen, seine  Länge  und  sein  Brustomfiuig  gemessen,  sowie  seine 
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HiDskelkraft  venuittelst  des  Dynamometers  bestimmt.  Das  Gleiche 
geschah  II  ich  der  HUckkebr.  Dabei  erg»b  «ich,  daCi  Gewicht,  Lftnge» 
BrBBtomfawg  and  Muskelkraft  meisten  Fällen  mehr  oder 

weniger  zaKenomraen  hatten.  Diejenigen,  welche  in  der  er.>t»'u  Woche 
kaum  im  stände  wftn*n,  einf*  kurze  Strecke  tilglicli  zu  gehen,  konnten 
g^en  F.nf^f^  ihn  t  Erholungszeit  ohne  Krniüduiig  viermal  «^o  w.  it 
marschieren.  Die  Unkosten,  einschliefslirh  Reise,  Woluiuiin  und 
Beköstigung,  betrugen  ÖÜ  Mark  pro  Kopt,  also  20  Mark  die  Woche. 


Cirknlar  des  Grobliercoi^Hch  Weckleubnrgisohen 
MiiiBterinms,  die  Lftftiug  und  Reiuhaltnng  der  Schnlräame 

betreffend. 

Dem  unterzeichneten  Ministeriom  ist  es  bekannt,  dai>  iu  lU  a 
ländlichen  Ortsschulen  nur  selten  in  dem  für  die  Gesundheit  lier 
Kinder  nötigen  Mafse  darauf  geachtet  wird,  dals  die  Luft  der 
Schulstuben  friscli  und  rein  ist.  Eine  zwLckraäl'sige  Ventilation  der 
Schulstuben  lillst  sich  aber  olnie  gröisere  Kosten  und  ohne  sonder- 
liche Schwierigkeit  überall  herstellen:  eine  Sommervcntdation,  mdem 
man  durch  Klappe  und  Schieber  regulierbare,  vertikal  und  zum 
Dach,  bezw.  auf  den  Dachboden  hinausführende  Kaiuiu'  anlegt, 
welche  entweder  iu  der  Stubendecke  beginnen,  oder  aber  in  oder 
neben  dem  Mauerwerk  aufsteigen  und  mit  zwei  Öffnungen  —  die 
eine  dicht  fther  dem  Fnfsboden,  die  andere  unter  der  Stnbendecke 
—  venehen  sind;  und  eine  Winterventilation,  indem  man  den 
Ofen  der  Scholstnbe  in  der  Art  nutzbar  macht,  d&fe  er  durch  euien 
kalten,  von  aulsen  unter  dem  Fufeboden  bis  unter  den  Ofen  und 
durch  diesen  vertikal  hindurch  bis  dicht  Ober  die  Ofendecke  gehen- 
den Lnftkanal  firische  Luft  aufsaugt,  welche  beim  Durchgang  durch 
den  Ofen  erwftrmt  wird  und  über  der  OfcndiM-ke  als  warme  frische 
Luft  wieder  ausströmt,  und  indem  nian.^daneben  iu  einer  mi  irli  li^t 
grofsen  Entfernung  an  der  Luftzuführung  eine  Luftabführuug  nnttcist 
eines  durch  Klappen  verschliefsbaren  und  zum  Dach,  bezw  ■.v\\  ili-n 
Dachhoden  hinansftihrenden  Kanals  einrichtet  der  eine  uttnnug 
dicht  über  dem  Ful'sboden  und  eine  zweite  unmittelbar  unter  der 
Zimmeitlecke  hat.  Da  sich  übrigen^  die  Temperatur  auf  der  einen 
Seite  eines  ücbüudes  regelmÄfsig  \  ni  derjenigen  auf  der  anderen 
Seite  unterscheidet,  so  kann  mau  eine  gute  Ventilatiuu  auch  da- 
durch erzielen,  dafs  mau  von  einer  Aufsenwand  zur  anderen  quer 
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durch  die  Scholstnbe  und  dicht  unter  der  Decke  horizontale  Blech- 
röliren  zieht,  welche  unten  mit  ÖffQangen  versehen  sind  (zorneiat 
runde  Röhren  von  15  cm  Dnrchiiio<;<!rr  mit  Einkerbungen  an  der 
unteren  Fljlcho).  Diese  Anlage  läfst  sich  jedoch  niclit  an  allen 
Orten  iiiadien  und  ist  z.  H.  in  niedrigen  Scholstuben  wegen  zu 
heltipfr  /HL'luft  ausgesi'lilnssen. 

Wird  tenier  in  einem  Fenster  der  Schulstiibe  eine  Glasjalousie 
angebracht  uüd  aufsi  rdcin  darauf  gehalten,  dafs  die  Schulstube  im 
Winter  angemessen  warm,  aber  nicht  tiberheizt  i^^t  und  dafs  es  auch 
während  der  kalten  Zeit  nicht  unterbleibt,  jeden  Tag  vor  oder  nach 
der  Schulzeit  die  Fenster  und  Thüren  der  Schulstube  eine  gehörige 
Zeit  lang  offen  zn  halten,  so  ist  In  dieser  Richtung  der  Begel  nach 
gethan,  was  nach  den  Verhältnissen  geschehen  kann,  am  tn  ver- 
meiden, dafe  der  Aufenthalt  in  der  Schale  fUr  die  Kinder  eine 
Disposition  zn  roancheriei  Krankheiten,  namentlich  der  Diphtherie 
nnd  der  Tnberkalose,  schafft. 

Nicht  minder  wichtig  ist  auch  in  sanitärer  Beziehung  die 
Keinigung  der  Schulräume,  zumal  seitdem  wissenschaftlich  feststeht, 
dafs  die  Lungenschwindsucht  fast  ausseid iefsl ich  auf  die  Einatmung 
vertrockneten  und  verstäubten  tuberkulösen  Auswurfis  zurückgeführt 
werden  muls  und  walir^icheinlieh  ist,  dafs  auch  bei  andoren  mit 
Husten  tind  Answurf  verbundenen  Krankheiten  der  Auswurf  Iniektions- 
Stoffe  I  nthalt,  welche  in  gleicher  Weise  fihertragen  werden.  Aller- 
dmgs gehört  zu  einer  vollständigen  Ausstattung  der  Schulsttibc  ein 
Spucknapf  ftlr  den  Lehrer  und  mindestens  ein  zweiter  Spuckuapf 
ftir  die  ivimier  (der  Boden  der  Spucknilpfe  ist .  übrigens  niLMnals  mit 
trockenem  Material,  sondern  mit  Wasser  zu  bedecken  und  öfters  za 
reinigen,  der  Inhalt  aber  in  die  Janchgrabe  oder  sonst  an  einem 
feacbten  Ort  zn  Terschfltten).  Eine  regelroäfsige  Benatzung  der 
Spncknäpfe  durch  die  Kinder  ist  jedoch  schon  mit  Rücksicht  anf 
die  dadurch  Terarsaditen  Unterrichtsstörangen  ansgescUossen,  nnd 
wird  sich  daher  anf  dem  Fnlshoden  der  Scholstohe  thatsftchlich 
häufig  der  Auswurf  von  Kindern  finden,  welche  an  der  im  Anfangs- 
stadium besonders  schwer  erkennbaren  nnd  im  T<ande  verbreiteteo 
Tuberkulose  oder  sonst  an  einer  Answurt'skrankheit  leiden.  Schon 
aus  diesem  Grunde  erscheint  es  an  und  für  sich  wünschenswert, 
dafs  die  Scliulstnbcn  täglich  nafs  anfgenommcn  werden;  jedoch  wird 
diesseits  uirlif  verkannt,  dafs  sich  in  diesem  Umfang  die  Kiiiricli- 
tunff  nur  nut.r  ausnahmsweise  gtln«5tigcn  Umständen  treffen  läfst, 
aber  überall  wird  eine  weit  häufigere  leuchte  Reinignntr  der  Schul- 
stuben, als  jetzt  die  Regel  bildet,  sehr  wohl  nn<:fflhrbar  sein.  Die 
Keinlialiaii!:  der  SchulriUmie  ist  in  den  l>t»iiianialortsschulcn  durchweg 
Sache  der  Lehrer.    Das  unterzeichnete  Ministerium  trügt  indessen 
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BeJenken,  den  letzteren  auch  die  hier  erwähnte,  liauptsächlicli  der 
B^'^eitigaiig  von  InfektionsstofFen  dientmle  Säuberung  zur  l.ast  zu 
legen  und  rechnet  um  so  mehr  darauf,  dafs  die  Schnlgemeinden 
sidi  befeft  finden  kssen.  diese  Im  Interesse  der  Gesnndheil  der 
Kinder  stattfindende  SAnbenmg  m  fibernehmen,  als  in  vielen  Ge- 
meinden Franen  vorhanden  sein  werden,  vdche  OffenÜiebe  Annen* 
nnterstfitsnng  genie&en,  aber  noch  im  stände  sind,  die  betreffende 
Arbeit  sn  veiricbten. 

Indem  das  unterzeichnete  lüfinisterium  noch  bemerkt,  dafs  es 
auch  für  die  gründliche  Reinhaltung  der  Schulstube  vorteilhaft  ist, 
wenn  der  Fufsboden  gut  gedichtet  und  geölt  ißt,  und  dal's  ein  all- 
jährliches Ausweifsen  der  Schulstube  zu  den  notwendigrn  laufenden 
Reparaturen  gehört,  fordert  es  die  Grorsherzogliehen  Ämter  auf, 
sich  die  Ausftlhrung  und  Verwirklichuug  der  vorstelR'iiden  als  zweck- 
mälsig  erkannten  Mafsregeln  dringend  angelegen  sein  zu  lassen  und 
m^l)esoüdere  auch  überall  die  Lehrer  und  die  Schulvorsteher,  sowie 
auch  die  Gemeindevorstande  für  die  Sache  dauernd  zu  interessieren. 

Den  Pastoren  des  Amtsbezirks  ist  Abschrift  dieses  Cirkulars 
mitzuteilen. 

Schwerin,  den  28.  Mftrz  1891. 

Greisherzoglich  Mecklenburgisches  Ministerinm, 
Abteilung  fUa  Unterrichts-  nnd  Medizinalangelegenheitett. 

(gez.)  BUCHKA. 

Verbot  der  Kdiiglichen  Regierung  sn  Bmlaa, 
spirituöse  Getränke  an  Schüler  und  Kinder  zu  verabfolgen. 

Auf  Grund  der  [§§  6  und  12  des  Gesetzes  Ober  die  Polizei- 
verwaltung vom  11.  März  1850  in  Verbindung  mit  §§  137  und 
1J^9  des  Gesetzes  «bor  die  allgemeine  Landesverwaltnng  xnm  80.  Juli 
wird  unter  Aufhebung  der  Regiemnirsverordnung  voiii  8.  De- 
zoinher  1873  (Amtsblatt  für  das  Jahr  1873,  S.  341)  und  mit  Zu- 
-^timmung  des  Bezirksausschusses  für  den  Umfang  des  Regierungs- 
bezirks Breslau  iiachsteiiende  Polizeiverordnung  erlassen : 

§  ].  Die  Verahitil^iung  vou  lüainifwein  und  zum  Genufs 
dienenden  Spirituosen  an  Kinder  unter  15  Jahren  sowie  an  Schüler 
ist  untersagt. 

Gast-  und  Schankwirten  ist  auiserdem  die  Verabfolgung  auch 
anderer  geistiger  Getränke  an  Kinder  unter  15  Jahren  sowie  an 
Schmer,  sei  es  znm  eigenen  Veizehr  oder  auf  Bestellung  für  andenf, 
nntersagt,  sofeni  sie  sich  nidit  in  Begleitung  erwachsener  Angeh5riger 

oder  ihrer  Vormünder  be6nden,  besw.  sofern  Schüler  nicht  die  Er- 
laubnis des  Lehrers  besitzen.  Auch  darf  denselben  der  Aufenthalt 
in  Gaststubeui  Scbankwirtscbaften,  Verkaufsstellen  von  geistigen 
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Getränken  uor  in  Üegleituog  der  vorbezeichneten  Personen  gestattet 
werden. 

Jedoch  sind  hitMVoii  die  mit  Krlaul)nis  der  Eltern,  bezw.  deren 
Stellvertreter  oder  der  Lehrer  auf  weiteren  Spazier^ansreii  und 
Reisen  unbeaufsichtigten  Kinder  oder  Srhüler,  welche  zu  gebotener 
Erfrischung  unterwegs  einkehren,  ansf^enommen. 

§  2.  Die  Inliaber  der  im  1  gedachten  TiOkale  u.  s.  w.  sowie  deren 
Stellvertreter  und  Personal,  welche  vorstehender  Verordnnnjr  zuwider- 
handeln, werden  mit  Geldstrafe  bis  zu  60  Mark,  un  deren  Stelle 
im  Unvermögensfalle  verhaltnismärfdge  Haft  tritt,  bestraft. 

Breslau,  den  12.  April 

K/^nisrlicher  Re^erunirspräsident. 
(gez.)  i^  ihr.  Juncker  von  Obkr-C  onrbi  t. 

Erlal's  des  KOuiglich  uugariscbeu  Unterricht sministers 

über  die  Ausstattung  der  Schulbücher. 
Ober  die  Ausstattung  der  Schnlbttcher  hat  der  ongariscbe 
Unterriditsminist^  Graf  CsÄKT  eine  Verordnung  eriassen,  der  wir 
fol^'cndes  entnehmen:  Das  erste,  was  gefordert  werden  mnfs,  ist 
gutes,  nicht  ans  Cellnlose  faltrislertes  und  nicht  za  glftnzendea  Papier. 
Die  Schnlbflcher  für  Elementarschulen  sind  ferner  mit  Cicerobnch- 
Stäben,  durchschossen,  die  Schulbllcher  der  höheren  Lehranstalten 
aber  mit  Garmondbuchstaben,  stellenweise  auch  mit  Bourgeois,  mit 
möglichster  Vermeidimg  von  Petitbnchstaben  und  in  keinem  Falle 
mit  Petit  komprefs  zn  •  setzen,  da  mit  Petit  komprefs  gedruckte 
LehrbUcher  die  Bewilligung  zum  Gebrauche  in  Schulen  nicht  er- 
halten würden.  Der  Preis  der  Mittelschullehrbacher  soll  per  Druck- 
bogen 8  kr.,  bei  illustrierten  Werken  10  kr.  nicht  ObersteigeD. 
Fttr  Yolksschnllehrbticher  mufs  der  Preis  noch  niedriger  bemessen 
sein  und  zumindest  dem  Preise  der  vom  Staate  herausgegebenen 
Schulbücher  nahekommen.  Endlich  ist  es  wünschenswert,  dafs  Lehr- 
bücher nur  eingebunden  in  Verkehr  gehuigen. 


{Derfonalteit. 


-  Herr  k.  k.  ßezirksschulinspektor  Joseph  Uolletscrbk  zu 
(irofH-Enzersdorf  in  Niederösterreich  hat  sich  zur  Mitarbeit  st 
unserer  Zeitschrift  bereit  erklärt. 

Die  Naturforschergesellschaft  in  Danzig  hat  flen  froheren 
ruterrichtsminiBter  Dr.  ton  Gosslkr  zum  Ehrenmitgliede  ernannt 
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Zum  Vicepräsidenten  der  rassischen  Gesellschaft  zur  Wahrung 
der  Volksgesundheit  ist  an  Stelle  des  verstx)rl)onen  Professors 
AN'l>REJEWSKr  Professor  W.  M.  Karlowitsch  gewählt  worden. 

Dem  Ohersanitfttsrat  Hofrat  Professor  Dr.  lUaL  liÖHM  in 
Wien  wurde  der  Adel  verliehen. 

Der  Honorarprofessor  und  Direktor  des  Kiuderkmnkenhauses 
an  der  Universität  Leipzig.  Dr.  med.  L.  O.  llKUB^iER,  hat  den 
Titel  als  Medizinalrat  erhalten. 

Dr.  YlLPBiiLB  sen.,  Arzt  des  Lyceuras  in  Meam,  wurde  zum 
OI6zier  der  fianaOsiididn  Akademie  der  MedisiD  emaimt. 

Pem  Sekretfir  d€8  deatscben  Vereiiis  fflr  öffentliche  Gesund- 
heitepflege, S&ait&tsrat  Dr.  SPDEBB  in  Frankfurt  a.  H.,  ist  der  rote 
Adlerorden  IV.  Klasse  Teriiehen  worden. 

Die  Königlich  belgische  Gresellschaft  für  öffentliche  Medizin  in 
BrOssel  hat  den  Redakteur  dieser  Zeitschrift  sum  korreq>ondierenden 
auswärtigen  Mitgliede  ernannt. 

Unser  geschätater  Mitarbeiter,  Hen*  Geheimer  Regienmgs-  mid 
Svhuhat  Bkandi  in  OsnabnUk,  ist  als  Hilfsarbeiter  in  das  König- 
Ii»  ii  ])reulsi&che  Ministerium  der  Keisflichen,  Unterrichts-  und  Medi- 
ziiialaiifrt'lefrenheiten  berufen  worden. 

Dieselbe  Beförderung  ertulir  der  beitlierlLre  UegiernDK>-  '"id 
Geheime  Medi/inalrat  beim  ivouiglichen  Poli/eipiäsidium  in  lierbn. 
Dr.  PiSTOR,  Mitherausgeber  der  deutscheu  Yierteljahrsschriit  lür 
utientliciie  Gesundheitspticge. 

Geheinurat  Professor  Dr.  R.  Koch  wurde  auf  seinen  Antrag 
aus  seiner  Stellung  als  Mitglied  der  KömgUch  wissenschaftUchen 
Deputation  f&r  das  Medisinaiwesen  entlassen  und  statt  seiner  der 
Professor  der  Hygiene  Dr.  Max  Rübnbr,  Direktor  der  hygienischen 
Uiüversitätsinstitnte  in  fierlin,  nun  Mitglied  dieser  Deputation  er- 
nannt. 

Der  Professor  der  Kiuderhcilkunde  au  der  militär-meduunischeu 
Akademie  in  St,  Petersburg,  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  Bystrow,  ist 
nach  Ausdienung  seiner  fUntnndzwanzigj^hrigen  Dienstirist  aui  wei- 
tere fünf  .Tahre  im  Dienste  belassen  worden. 

l'rulessor  Dr.  N  KU  K  KU  TT  kr  wird  das  Direktorat  der  am 
1.  Oktober  V.       in  Prag  eröffneten  Kimierklinik  übernehmen. 

Als  ao.  Professoren  der  Hygiene  sind  lierufen  worden  der 
Privatdoeent  an  der  Universität  Berlin  mid  Kustos  am  ilygiene- 
museum  Dr.  E.  von  Esmarch  nach  Königsberg  i.  Pr.,  der  Pro- 
lessor  Dr.  DI  Mattei  an  der  mediziuiseheu  1  lUvultM  in  Catmiia 
nach  PAlermo,  Dr.  DB  Giaxa  in  Triest  nach  Neapel  und  Privat- 
docent  Dr.  A.  Sbraviui  in  Rom  nach  Padua. 

Im  Angwt  V.  J.  verstarb  in  Bedin  der  städtische  Turnlehrer 
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Fritz  KnOppel,  der  au<  h  in  verschiedeDen  Schulen  TuroTintemcht 
erteilte;  am  10.  Oktober  in  Weimar  der  vor  tninem  in  den  Ruhe- 
stand getretene  Dirdi[tor  der  dortigen  Taubstummen**  nnd  Blinden- 
anstalt, Karl  OehlweiN;  am  13.  Oktober  in  Wien  der  Zahnarzt 
der  k.  und  k.  Theresianischen  Akndemio.  Kaiserlirher  Rat  Pr. 
Philipp  Habatz,  im  64.  Lebensjahre;  am  26.  Oktober  in  Jena  der 
Professor  der  Chemie  Dr.  £d.  Reichardt,  ao.  Mitglied  des  Kaiser- 
lichen Gcsiinilheitsamtes  in  Berlin. 

Auch  den  Tod  eines  warmen  Förderei-s  unserer  Zeitschrift 
haben  wir  zu  beklagen.  Auf  seinem  Landgutc  zu  Üivonne  in  der 
Schweiz  verschied  am  19.  Oktober  im  74.  Lebensjahre  Dr.  M.  Roth. 
Naehdeni  derselbe  an  der  Wiener  Universität  seine  medizinisrlun 
Stnilien  vollenflt  t  firittf  «mui:  er  an  das  Königliche  Centraünstitul 
nach  Stockholm  behuis  Stu<iinms  der  hchwedisrhen  Heilgymnastik. 
Er  «siedelte  alsdann  nach  London  über,  wo  w  alsbald  in  medizi- 
ni«:chen  Kreisen  durch  pein»'  fachwissenscliaftlichen  Werke  bekannt 
wurde.  Anch  für  die  bcliuihygiune  bat  er  stets  ein  reges 
Interesse  gezeigt. 

Kndlich  sei  noch  des  am  14.  November  v.  .T.  in  Breslau  ver- 
siorliem^n  städtischen  V^>lksschullehrers  Lt  DWio  Hahon  ehtTn'l 
ge<lacbt.  Derselbe  hat  sich  viel  mit  den  äuiserea  Schnleinrii  htUD'_'<'ii 
in  Bezucr  auf  Hygiene  beschäftigt  und  die  Schnlverwaltnntr  bei  allen 
Bestrebungen,  Verbesserangen  nach  dieser  IJichtung  einzninlnvn. 
unterstützt.  Kin  besonderes  Studium  wandte  er  der  Subsellienfra.t 
zu.  W\l  seiner  geschickten  Hand  hat  er  in  kleinen  Modellen  ilir 
ganze  (ieschiclite  der  Sehulbank  dargestellt  und  die  HersteHuu;; 
zweckmälsigcr  Schulbänke  gefördert.  Für  die  verwachsenen  Kinder 
schaffte  er  ferner  durch  Erfindung  einor  cintacht  n  Vorrichtnni;.  die 
jetzt  all!4emcin  in  den  Breslauer  Schulen  angewendet  wird,  Krh  ii  li- 
terung  beim  Sitzen.  Zweckmäfsige  Fenstervorhftnge.  je  nach  dem 
Stande  der  Sonne  verschiebbar,  Tintensparer  zur  Vermeidung  ini- 
sauberer  Schrift  und  manche  andere  Dinge,  die  sich  in  den  Schulen 
bewährt  haben,  rühren  gleichfalls  von  ihm  her.  Auch  die  ei'ste 
Handfertigkeitsschnle  in  Breslau  hat  er  ins  Leben  gerufen  and  mit 
grofsem  Erfolge  geleitet. 


Besprechungen. 
Dr.  med.  Sbved  Ribbino,  Professor  an  der  Universitftt  Lund.  Die 
sexuelle  Hyi^ene  vnd  ihre  etliiselieB  KesseqnemeB.  Drei 
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VotkfiODgeD.  Ans  dem  Schwediachen  von  Dr.  med.  Oskab  Rbthkr. 
3.  Avfl.  Ldinig,  1891.  Peter  Hobbing.  (215  S.  Kl.  8<^.  A  2.) 

Die  vorliegende  Schrift  hat  in  den  nordischen  Ländern  grolses 
Aufseben  gemacht,  und  ihre  edle  Tendenz  sowie  die  gesunden  mo- 
ralischen Principien,  auf  denen  sie  ruht,  rechtfertigen  dies.  Der 
Verfasser  will  der  reiferen  Jugend  ein  sorgsamer  Wanier  vor  vielen 
Xnwt'Ten  des  Lebens  sein,  nnd  ohne  dabei  schwächlichen  Anschau- 
uDL'in  'l'>r  Zeit  /.ufiestiindni'^^e  zu  machen.  Der  Gnindi^edanke  des 
Buches  ist:  das  VorhandeuM  in  des  Geschlechtstriebes  stellt  iswar 
eine  mächtige  natürliche  Kütwickolungskraft  dar,  aber  tri)tzdem  ist 
seine  zeitweile,  auch  absolute  Beherrschung  eine  moralische  Kultur- 
krait  von  aiüserordentlichcr  Bedeutung. 

In  den  zwei  ersten  Vorlesungen  spricht  der  Ver£user  zunächst 
«ber  die  naMrHeben  Grandlagen  des  Geeehleehtslebens  nnd  das  Yer- 
baltnis  desselben  znr  £be,  wobei  er  flberall  das  Ii-rige  der  geläufigen  An^ 
siebten  ttber  die  Entbaltsamkeit  nnd  ibre  Folgen  nachweist.  Er  ist 
fibeneogt  nnd  weils  es  ftberzengend  darznlegen,  dafs  die  strengste 
Enthaltsamkeit  nnd  Reinheit  gleich  übereinstimmend  sind  mit  physio- 
logischen wie  mit  sittlichen  Gesetzen  und  dafs  die  Nachgiebigkeit 
gegen  Wünsche,  Begierden  und  Leidenschaften  ebensowenig  mit 
physiologischen  und  physischen  wie  mit  moralischen  und  religiösen 
Gründen  (jerechtfertij^t  werden  könne.  Ftlr  rüe  Erziehung  ergibt 
sieh  daraus  die  etfrotili^lie  Gewilslieit.  dal'^ ,  '.vpun  die  Kntwickelung 
eines  jungen  Menschen  gebührend  überwacht  und  seine  Seele  nicht 
durch  ?;cbletlitc  Gewöhnung  cniiedrigt  wird,  es  in  der  Uv^v]  ein 
leichtes  für  ihn  ist,  sich  c^esi  hl^  ( litlirb  rein  zu  halten,  nnd  dafs  es 
dazu  keiner  grofsen,  anfserordeiitliclien  Anstrengungen  bedarf.  Der 
Verfasser  hat  in  zwan/igjabugcr  ärziiicljer  Thätigkeit  Gelegenheit 
gehabt,  viele  Personen,  vorzüglich  viele  Jünglinge  aus  den  verschie- 
densten Gesellscbaftaklassen,  in  geschlechtlichen  Fragen  zn  beraten 
nnd  zn  behandeln;  es  sind  ihm  Vertreter  der  verschiedensten  An- 
sichten bezQglich  der  Moral  nnd  der  Religion  Torgekonunen,  Männer 
mit  nnd  ohne  schnldfrme  Vergangenheit;  aber  er  ist  nie  auch  nnr 
einem  einsig^  begegnet,  der  die  gänzliche  Selbsibeherrscbnng  — 
den  guten  Willen  dazu  vorausgesetzt  —  ftr  unmöglich  erklärt  hätte. 

In  der  dritten  Vorlesung  gibt  er  eine  Darstellung  der 
Stöningen  des  Geschlechtslebens.  Ich  bebe  daraus  nnr  henror, 
was  er  über  die  Onanie  sagt,  und  frene  mich,  bei  einem  Arzte 
durchaus  denselben  AnschamiTiiJi'en  zu  beif^efmpn.  die  ich  vom 
p?idagofj:isehen  Standpunkte  in  meinem  Handbuch  d^r  prnMisrh''» 
Fädagoffik,  2.  Aufl.,  S.  159 — 18f>  entwickelt  habe.  Die  Ätiologie 
liefse  sich  iiLsbesondere  für  die  SchuljMavi<  reicher  gestalten.  al.s 
der  Verfasser  es  für  seine  Zwecke  für  notwendig  hielt.    Sehr  gut 
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bokiimpft  er  die  Übertreib aogen  einer  an  sieb  wohlmeineiideu,  aber 
sachlich  nicht  UiulängKch  nDtemchteteo  theologischen  and  einer 
gemein  gewiniisüchtigeu  medizinischen  Litteratnr.  leh  kann  seinen 
Wunsch  nur  teilen,  dafs  alle  Laster  nnd  Verirrnnp:en  auf  diesem 
(it'biete  der  Thütigkeit  des  Arztes  und  Erziehers  überlassen  werden 
mögen,  mit  denen  im  Bunde  die  r^ltcrn,  wenn  "^ie  eine  vci*stiindige 
Behandlung  eintreten  lassen,  am  meisten  thun  kuniien.  Kann  die 
Geistlichkeit  dabei  mit  geistigen  Mitteln  wirken,  dem  llatflehenden 
den  Weg  zeigen  und  seine  Kräfte  stählen  ftlr  den  Kampf  mit  dem 
getahrlichen  Feind,  so  würde  durch  eine  sokhe  gemeinsame  Arbeit 
^ewifs  das  Wohlergehen  der  Jugend  am  besten  gefördert  werden. 
Dem  sittlich  ernsten  und  einsicbtovollen  Buche  Bind  recht  viele 
Leser  va  wflnschen. 

Gehehner  Oberschnlrat  Dr.  pfail.  Hbrma2?n  Scbillbb, 
Direktor  des  GrofshensogüGfaen  Gymnasinins  nnd  o. 
Professor  der  PJIdagogik  in  Gieüsnn. 

Zur  Mittelschalreform  in  Bayern«   Bemerkungen  vom  ftrztlicheii 
Standpunkte.  Replik.^ 

Als  gegen  Ende  des  Jahres  1890  die  Vorschläge  des  bayerischen 
obersten  Schulrates  betreffs  der  einzuführenden  Mittelschulreformen 
dnrt  b  die  Tagesprp>-''^r  bekannt  wurden  und  sich  mir  wie  vielen 
aii  lt  i  t  n  die  Überzeugung  aufdränL'te,  dafs  die  vorgeschlaerenen  Be- 
stinunungen  über  das  Mafs  /nlassiger  geistiger  Beschäftigung  der 
G \  ninasialschttler  den  berechtigten  Krwartnngen  nicht  ent^sprächen, 
glaubte  ich  als  Arzt  das  Recht  und  in  gewissem  Sinne  sogar  die 
Ptticht  zu  haben,  dieser  meiner  Überzeugung  auch  uifentlich  Aus« 
druck  zu  gehen.  In  dem  Schriftchen  ^Zur  MitteUehulreform  in 
Bayern**  versncfate  ich  darzulegen,  welche  gesundheitliehen  Schaden 
sich  an  die  Durchführung  des  in  Vorschlag  gebrachten  Lehrptanea 
knöpfen  mflfsten.  Ich  zeigtö  in  längerer  BeweisfUhrnng,  dafs  die 
dem  obersten  Schulrate  vorgelegten  ftrztlichen  Gutachten  nicht  jene 
optimistische  Auffassung  rechtfertigten,  der  man  sich  bezüglich  der 
hygienischen  Harmlosigkeit  unseres  bisherigen  Gymnasiabystems  im 
Schofse  dieser  Körperschaft  hingab,  und  anf  Grund  deren  man  von 
einer  erheblichen  Beschränkung  der  geistigen  Belastung  der  Schüler 
absehen  zu  dürfen  glaubte  j  ich  wies  ferner  speciell  auf  die  Not- 

'  Herr  Rektor  Dr.  ArTKXiiiKTn  antwortete  uns  auf  unsere  Anfrage, 
oh  er  auf  diese  Beplik  zu  entgegufu  wünsche,  „dais  er  über  einen 
Gegenstand«  iter  inswiaoben  thataachlioh  erledigt  sei,  mebta  weiter  sn  be- 
merken habe,  über  Meinungen  aber  nicht  streiten  nii'jre;  obwcdd  «t  nUn 
die  Heplik  nicht  gesehen  habe,  verzichte  er  von  vornherein  auf  wcit(^r*-.s." 

D.  Red. 
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wcndigkeit  hin,  die  Hausaufgaben  fOr  die  meislen  Klassen  zu  redu- 
zieren, um  unserer  studierenden  Jagend  das  erforderliche  Maft  von 
Lnftgennls  und  freier  körperlicher  Bewegung  zu  verschaffen. 

JEäne  iiraktzBche  Folge  haben  meine  AQsfhhningen  nicht  gehabt, 

sofem  die  Torschläge  des  obersten  Schalrates  die  allcrhöcliste 
Sanktion  fanden.  Allein  dafs  meine  Darlegung  im  wesentlichen  den 
Thatsachen  cntsiirach,  hiervon  Qberzeugten  mich,  abgesehen  von  ver- 
schiedenen Prefsstimmen,  die  zustimmenden  Äufserungen,  welche  mir 
aus  den  verschiedensten  Berufskreisen,  von  Ärzten,  Jnristeii.  Theo- 
logen, selbst  von  akademischen  Lehrern,  ziicrin;;en.  Dals  auch 
unter  den  Gymuasiallehrern  jikuiio  Auffassung  der  Sachlage  ihre 
Vertreter  hat,  dürfte  zur  Genügt  aus  eiiiiL'tu  Bemerkungen  in  den 
„Blättern  fi\r  das  hayerische  (iyinnasialschulwesen"  hervor- 
gehen, deren  Amor  einer  unserer  tüchtigsten  Gymnasiallehrer,  Herr  Pro- 
fessor J.  XiCKLAS,  ist.  „Niclit  uubercciitigt,"  so  sagt  derselbe,  „ist  ferner 
die  Klage,  dafs  unsere  Jungen  gegenwärtig  zu  viel  in  der  Stadt  und 
im  Hans,  im  Schal-  und  Arbeitszimmer  gehalten  werden,  daÜs  bei 
der  gegenwärtigen  Erzielmng  in  den  Gymnasien  wfthrend  der  Schul- 
zeit das  Gleichgewicht  zwischen  geistiger  nnd  köiperlicher  Aosbil- 
dnng  bis  zu  einem  gewissen  Grad  gestOrt  wird,  wogegen  auch  die 
Yorschriflen  über  die  Beleuchtung  der  Schulzimmerf  die  Anschaffung 
von  Normalsubseilien,  die  Ventilationseiurichlungen,  die  liufterneuerung 
durch  Krholungspausen  nach  jeder  Schulstunde,  die  verbe^seilen 
Schreibmaterialien,  den  gröfeeren  mid  deutlicheren  Bücherdruck,  das 
wöchoutlkh  zweistündige  Turnen  und  auch  die  Ferienzeit  keine  tre- 
nügende  Keniedur  leisten."'  IN  darf  hier  ni<  !it  nnbertieksichtigt 
bleiben,  dals  Herr  Nicklas  es  geradezu  als  eine  l'lliclit  der  Schule 
gegen  das  Vaterland  eraditct,  am  Ii  die  Für^olge  lUr  das  körper- 
liche Wold  der  Schüler  in  die  Hand  zu  nehuicn. 

Der  Kcktor  d»  >  alten  (Jyninasiums  in  Nürnberg,  Herr  Dr.  phil. 
AüTENBIETH,  welclier  mein  oben  genanntes  Schriftchen  in  No.  10 
dieser  Zeitschrift  vom  vorigen  Jahre  einer  Besprechung  würdigte,  ist 
nmi  offenbar  Ober  die  hygienische  Seite  unserer  derzeitigen  Gjmaasial- 
emrichtnngen  anderer  Meinung.  Indes  sind  es  nicht  seine  Anschan- 
migen  Aber  diese  Funkte,  die  mich  hier  zu  einer  Replik  veranlassen, 
sondern  lediglich  verschiedene  Bemerkungen  in  seinem  Referate,  die 
eine  Richtigstellung  erheischen. 

Herr  Autbnkieth  beliebt  mit  Hacksicht  auf  seme  fUnfiind- 
dreifsigjährige  Th&tigkeit  an  verschiedenen  Lehranstalten  den  von 
mir  unternommenen  Nachweis  der  gesundheitlichen  Nachteile  des 
seinerzeit  vorgeschlagenen,  inzwischen  in  Kratt  getretenen  Lebrplanes 

'  Bläit»  f.  d.  bayr,  OymntutialsdMtlwes^f  2kXVIl.  Jabi^.,  S.  66. 
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als  ein  ^»UiiterfaiigeD''  za  bezeichneut  welches  sein  Krstaiinoii  erregt. 
Hit  welchem  Rechte  Herr  Aütbnribth  steh  dieaen  Ton  mir  gegen- 
über in  einer  Frage  gestattet»  in  welcher  meine  Kompetenz  einiger- 
maften  an  die  seinige  hinanreicht,  darf  ich  nach  dem  ohen  Ange- 
fahrten getrost  dem  Urteile  der  Leser  aberlassen.  Dagegen  mnfe 
ich  mir  erlauben,  die  Ar^mente,  dnrch  welche  Herr  AUTBNRIBTH 
meiner  Beweisführung  den  Garaus  machen  zu  können  ?ermeint,  etwas 
nfther  In  Betracht  zu  ziehen.  Herr  Autenribth  sagt:  „Aber  der 
versprochene  Beweis  wird  auch  nicht  erbracht.  .,  „Wonii  man  meint, 
dals  auffallende  Gesundheitsstörungen  nach  dem  bisherigen  System 
nicht  vorhanden  waren  und  glaubt,  tlals  eine  sehr  erhebliche  Be- 
sdiriinkung  der  Scbttlerbelastung  niclit  eintreten  müsse,  so  irrt  maa.*^'^ 
Ausnahmsweise  sind  ja  auffallende  Störungen  vorgekommen,  aber  im 
ganzen  hat  sich  die  Gymnasialjugend  Itayerns.  von  achwachen  Kon- 
stitutionen abgesehen,  gar  nicht  übel  befunden.^ 

Man  sollte  nun  wohl  meinen,  dafs  der  in  doppelte  Anfülinings- 
zeirbcn  gebrachte  Satz  in  meinem  Schriftchen  enthalten  sei,  da  es 
ja  allgemein  üMieh  ist.  in  Referaten  mit  Antiihninfr>^zoir1ien  nur  des 
Autors  Worte  zu  reproduzieren  und  nicht  seine  eigene  stilistisehe 
Leistung  demselben  unterzuscliieheu.  Hier  verhält  es  sich  jedoch 
nicht  so.  Nur  dem  Sinne  nach  habe  ich  mich  ühnlich  in  meinem 
Schriftchen  geäufsert;  die  Autorschaft  des  frnu'lichen  Satzes  niul's 
ich  jedoch  entschieden  dem  Kektor  des  alten  Gymnasiums  in  >ijllrn- 
berg  überlassen. 

Was  die  Sarlie  <;ell»st  betriftt,  soll  uh  nach  Herrn  AUTEN- 
RIETH  den  Beweib  dafür,  dals  sich  an  die  Durchführung  des  neuen 
Lebrplanes  gewisse  gesundiieitUche  Schäden  knüpfen  müssen,  nicht 
erbracht  haben  und  zwar  we>lialli  nicht V  Weil  .>icli  im  iranzen  die 
Gymnasialjugend  Bayenis,  von  ^eliwachen  Konstitutionen  abgesehen, 
bisher  gar  nicht  übel  befunden  hat.  so  lautet  der  AUTENRiETHsche 
Entscheid.  Herr  AüTENRIET»  uhersielit  hier,  dafs  das  Gleiche 
schon  von  dem  oberston  Schulrate  angent u  ii  eu  wurde,  dals  ich  aber 
gescn  den  Optimisum^.  dieser  Auffassung  ankämpfen  zu  müssen  glaubte 
und  dafs  eine  nnerwiesene  Annahme  durch  wiederholte  Statuierung 
noch  nicht  einwnrfsfrei  wird.  Indes  ich  will  niclit  kleknluh  sein; 
ich  will  Herrn  Ai  tknrikth  ohne  weiteres  zugeben,  dafs  die  baye- 
rische Gymnasialjugend  bisher  sich  nicht  übel  befunden  hat,  noch 
weniger  sich  jetzt  übel  betindet.  Dieses  Zugeständnis  ist  gewifs  an- 
erkennenswert, allein  es  beweist  gegen  mich  nicht  das  Geringste. 
Zn  meiner  Gymnasialzeit  war  von  allen  den  hygiemschen  Verbesse- 
rungen der  Gymnasialeinrichtnngen,  welche  die  letzten  25  Jahre 
gebracht  haben,  noch  keine  Rede.  IHe  Klassenzimmer  Kefsen  an' 
Lnft  und  Licht  zum  Teil  sehr  zn  wttnschen  übrig,  die'  Snbsellten 
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wait  n  inanLTL'lhatt,  keine  Turnstunde,  keine  Freiviertelst undc.  Dafür 
\v;ip^n  die  Abortverhältnis<?e  in  dem  alten  Gehän<le  des  Münchener 
NVilheliriL^  mnasiuras  höchst  ekelhafte,  und  in  den  Korridoren  h»'rrsrhte 
infolgedessen  mitunter  ein  Geruch,  der  ^^elbst  abgehärtete  Ricehur^^ine 
bdeidi.L^e.  Trotz  alledem  befanden  wir  uns  jedoch  ^ar  nicht  übel  , 
es  ist  mir  kein  t  all  erinnerlich,  dals  ein  Schüler  nachweisbar  in- 
folge der  erwähntem  Mifabtände  erkrankte.  Allein  es  wäre  wohl 
etwas  zu  weitgehend,  hienms  miii  folgern  za  woUen,  dafs  alle  in- 
zwischen an  den  Gymnasien  dnrchgefahrten  hygienischen  Mafsnahmen 
Uberflttssig  gewesen  sind;  dies  dttrfte  selbst  Herr  Autenribth  zu- 
geben. Nicht  dämm  kann  es  sich  also  handeln,  ob  unsere  Gym- 
nasialtjugend sich  bisher  Abel  befanden  hat  oder  nicht,  sondern 
darum,  ob  wir  ihr  Befinden,  ihre  körperliche  Ausbildung 
nicht  mehr  fördern  können,  als  es  bisher  geschehen  ist. 
Denn  ihr  sich  nicht  übel  Befinden  beweist  nicht  die  hygienische  Vor- 
treffliehkeit  unserer  Schuleinrichtungen,  sondern  nur  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Ntudierenilon  Jn?ond  gegen  die  mit  unserem  Gymnasial- 
System  bi'^her  verknüpften  Schädlichkeiten. 

Wold  die  Hauptstütze  für  die  optimistische  Auffassung  lier 
hygienischen  Seite  unserer  Mittelscliuleinriclitungen,  der  unser  oberster 
Schulrat  huldigte,  bildete  der  Nachweis,  den  Herr  (Jbermedizinalrat 
VON  VoiT  geliefert  haben  sollte,  dafs  das  Verhältnis  der  militär- 
diensttauglichen Studenten  in  Bayern  ein  sehr  günstiges  sei.  Ich 
habe  aber  in  meinem  Schriftchen  gezeigt,  dafs  die  Schlösse,  welche 
VON  Torr  ans  den  Ergebnissen  bei  einem  einzigen  Regimente  zog, 
bei  dem  nur  körperlich  bevorzugte  Leute  sich  stellen,  vorerst  ganz 
nnd  gar  der  Begrflndung  entbehren.  Ich  habe  femer  durch  Nach- 
forschung in  wohlinformierten  Kreisen  ermittelt,  dafs  em  aus- 
reichendes statistisches  Material  fttr  die  Beurteilung  der  Militärdienst- 
tauglichkeit der  studierenden  Jugend  in  Bayern  no(  Ii  nicht  vorliegt. 
Dafs  letzteres  sich  so  verhält,  ist  bisher  von  keiner  Seite  bestritten 
worden,  auch  nieht  von  -Herrn  Geheimrat  von  KKRsrnEXSTEiNKii. 
dem  rhef  unserer  >Fedizinalverwaltnnj?,  der  in  seinem  im  ärztlichen 
"Rezirksvereine  zu  Mlinehen  am  1.  Juli  vorigen  Jahres  gehaltenen 
Vortrage  über  die  Kefunn  de*?  bayerischen  Mittelschnlwesens  du  ju  iu- 
cipielle  Berechtigung  meines  Standpunktes  anerkannte  und  meine 
Darlegung  in  eingehender  und  durchaus  objektiver  Weise  Nvürdiv'te. 
Dafs  die  Frage,  ob  ich  selbst  eine  Statistik  besitze,  mithin  eine 
völlig  müssige  ist,  liegt  ebenso  auf  der  Hand,  als  die  Unbegründetheit 
der  Behauptung,  der  ftrztliche  Terein  in  Kflnchen  habe  von  meinem 
SchrÜlchen  kerne  Notiz  genommen. 

Dafs  geringere  Belastung  mit  Hausaufgaben  eine  bessere  Vor- 
bereitung für  den  künftigen  Beruf  ermöglicht,  mit  dieser  Anschauung 
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stehe  ich  nicht  allein.   Nach  emer  MitteUnng  in  der  Tagespresse, 

die  mir  jOngst  zu  Gesicht  kam,  trägt  man  sich  in  Österreich  mit 
der  Absiebt,  an  den  obersten  Gymnasialkiassen  Ilaosaniigabcya 

wegfallen  zu  lassen  oder  wenigstens  erhebUch  zn  rodozieisn. 

Was  schliefslich  die  „Folgen  aus  meinen  Anschauungen^  betriftt, 
80  will  es  mich  bedünkcn,  dafs  der  Itektor  des  alten  Gymnasiums 
in  Nürnberg  dieselben  wohl  etwas  zu  schwarz  ausgemalt  hat :  jedeii- 
falls  wasche  ich  lieute  sehon  meine  Hände  in  Unschuld,  wenn  einmal 
tlas  Gymnasium  „ganz  von  selbst"  aufhören  sollte  zu  bestehen. 
Vorerst  iiahe  ich  aber  noch  eine  bessere  iMeinunfr  von  der  Lehtns- 
und  Aupassungsf&hi|?keit  unserer  gymnasialen  Anstalten  j  ich  glaube, 
dafs  sie  die  EnLiieiiuag  von  etwas  Latein  und  Griechisch  recht  wohl 
aashalten  werden,  ohne  an  ihrem  Wesen  ernsthaft  Schaden  2a 
nehmen. 

Specialarzt  für  Kervenkrankheiten 
Dr.  med.  Leopold  LOwbnfbu»  m  Mflneben. 
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1891,  M.  Du  Mont>Schaaberg.  4^ 
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Geschichte  und  Kritik  der  Breslaaer  Schulhygiene. 

Vortrag, 
gehalten  am  18.  NoTember  1891 
in  der  hygienisehen  Sektion  der  seUeaiaofaen  Geeelltchaft. 

Dr.  med.  et  phil.  Hermann  Cohn, 
Proietsor  der  Aogenbeilkonde  in  Breslau 

1. 

Meine  Herren  I 
Zunächst  habe  ich  um  Entschuldigung  zu  bitten,  dafs  ich 
bei  der  Geschichte  der  Breslaaer  Schulhygiene  öfter  von  mir 
selbst  sprechen  mnis;  allein  es  geschieht  dies  nur  darum, 
weil  ieh  jahrzehntelang  Gt^genstand  der  Offentliehen  Angriffe 
för  meine  Bemühungen  tun  das  Wohl  nnserer  Schuljugend 
gewesen  bin. 

Sollte  den  älteren  der  anwesenden  Herren  vieles  von  dem, 
was  ich  geschichtlich  mitteilen  werde,  bekannt  sein,  so  bitte 
ich  dies  aneh  an  Teraeihen;  die  Geschichte  kann  ja  nichts 
an  sieh  Nenes  bringen,  nnd  doeh  ist  ein  Rückblick  selbst  für 
den,  welcher  eine  kampfreiohe  Zeit  mit  durchlebt  hat,  mitunter 
gar  nicht  so  uninteressant. 

Am  13.  November  1865,  also  gerade  heute  vor  26 
Jahren,  habe  ich  in  diesem  Saale  meine  ersten  Mit- 
teilungen über  die  Augen  der  Sehulkinder  gemacht,  und  seit 
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diesen  26  Jahren  habe  ich  mich,  so  oft  ich  auch  über  The- 
mata aus  der  Schulhygiene  hier  vorgetragen,  doch  stets  der 
YoUkommensten  Unterstützung  wenigstens  seitens  der  schle* 
sischen  Gesellschaft  zu  erfrenen  gehabt  betreffis  der 
Bsstrebimgett,  deren  EifäUong  ich  mir  znr  Lebensan^be 
gemacht. 

In  Breslau  hattö  sich  bis  zum  Jahre  1865  nie- 
mand um  Schulhygiene  gekümmert.  Die  Schultiscke 
machte  der  Tischler  und  setzte  sie  hin,  wie  es  ihm  gerade  palste ; 
alle  Kinder  derselben  Klasse  sa&en  an  demselben  Tische. 
Lrgend  eine  bestimmte  Entfernung  von  Bank  und  Tisch  gab  es 
nicht;  alles  war  wiUkOrlich  und  zufällig.  Auf  Fensterf^fse 
achtete  kein  Mensch.  Die  finstersten  und  schmutzigsten  Lokale 
dienten  häuüg  als  Scbulzimmer;  die  Lehrer  hatten  sich  nie 
darüber  beklagt  Ein  ärztlicher  Fois  hatte  nie  eine  Breslauer 
Schule  betreten. 

Daher  war  auch  das  Erstaunen  der  Lehrer  und  Schüler 
80  grofs,  als  ich  im  Jahre  1865  anfing,  die  Klassen  ärztlich 
zu  inspizieren,  wobei  ich  mich  freilich  des  liehe ns  würdigsten  Ent- 
gegenkommens seitens  des  Herrn  Oberbürgermeisters  Hob&echt 
und  der  Direktoren  zu  erfreuen  hatte. 

Meine  ersten  Untersuchungen  begann  ich  hier  bei  einem 
befreundeten  Bektor,  dessen  Hausarzt  ich  damals  war.  Es  war 
die  schauerliche  Schule  in  der  W  e  i  fs  e  r  b e  rg asse ,  —  die 
freilich  noch  heute  au  (leinsellieu  Platze  ötelit! 

Der  unvergpfpliche  Professor  Göppert,  damals  Präses 
unserer  Gesellschaft^  dem  ich  die  Besultate  meiner  Beobach- 
tungen an  den  ersten  1000  Sdiulkindem  mitteilte,  sagte  sofort» 
die  Sache  sei  nicht  gleichgültig,  und  yeranstaltete  yon  Seiten 
der  piidagugischen  Sektion  am  13.  November  1865  eme  Ver- 
sammlung von  Lehrern,  Ärzten  und  Behörden  in  diesem  Saale, 
die  80  stark  besucht  war,  dais  die  Nebensftle  geöffiiet  werden 
mufsten. 

Ich  trug  hier  meine  Befrmde  bezüglich  der  Augen  und 
der  Rörpei^röisen  der  Kinder  sowie  der  Schultische  und  der 

Fenster  vor   und  sciiiuis  mit  den  Worten:    „Weitere  ünter- 
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guchuDgen  an  noch  mehreren  1000  Kindern  müssen  allerdings 
erst  die  vorläufig  festgesetzten  Thatsachen  erhärten;  alsdaun 
aber  müfste  eine  gemischte  Kommission  von  Ärzten 
und  ächulmäunern  die  ii'iage  über  Einrichtang  neuer 
Schulen  reiflich  diskutieren/ 

Darauf  bat  ioh  diejenigen  Rektoren,  welche  mir  Unte^ 
melumgen  in  Uureo  Schalen  gestatten  wollten,  mir  ihre  Namen 
anfBOflchieiben,  erhielt  aber  so  riel  Einladangen,  da&  ioh  gar 
nicht  allen  Folge  leisten  konnte,  sondern  im  März  1866  meine 
Untersuchungen  abschlols,  nachdem  ich  10060  Kinder  in  16i> 
Klassen  geprüft  hatte. 

Als  sich  die  ersten  Mitteilungen  durch  immer  neue 
Prüfungen  zu  Gesetzen  Uber  die  Zunahme  der  Kurasichtigkeit 
nach  Sehnlkategorien  und  nach  Klassen  gestaltet  hatten,  wnrde 
am  15.  Januar  1866  hier  eine  Kommission  ernannt»  welche 
annSchst  Vorlagen  tiber  die  Verbesserung  der  Schul- 
z immer  machen  sollte.  In  diese  Kommission  wurden  gewählt 
4  Rektoren  von  Elementarschulen,  die  Herren  Seltzsam,  K»  iin, 
Stitze  und  DiTTEirn,  3  Lehrer  höherer  Anstalten,  Professor 
Marbach,  Rektor  Bach  (jetzt  Direktor  des  Falk •  Realgym- 
nasiums in  Berlin)  und  Oberlehrer  Msibteb,  und  4  Ärzte: 
Qeheimrat  Göpfbbt,  Professor  Föbstbb,  Dr.  Asoh  und  ieh. 

Diese  Kommission  einigte  noh  aunftchst  darüber,  dafe  über 
allen  pädagogischen  Bücksichten  die  der  Gesundheit  standen, 
dafs  daher  das  übliche  Certieren  aufhören  müsse,  damit  die 
Kinder  nach  ihrer  Gröfse  gesetzt  werden  kuunten;  daun  machte 
sie  über  passende  Subeeliien  und  helle  Beleuchtung  der  Schul- 
aimmer  Vorschläge,  welche  am  29.  Januar  1S66  ohne  Änderung 
Ton  der  pädagogisohen  Sektion  angenommen  wurden.  Der  Druck 
dieser  Voisohltfge  TerzOgerte  sieh  bis  Mftrs,  wo  dieselben  unter 
dem  Titel  «Zur  Verbesserung  der  Sohulsimmer*  an  die 
Behörden  von  der  sohlesischen  GeseUsohaft  abgesohiokt  wurden. 

n. 

Diesem  Promemoria  lagen  aber  nicht  allein  meine  per- 
sönlichen Beobachtungen  in  den  166  Klassen  von  33  Binslauer 
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Schulen  zn  Grande,  soudern  auch  eine  Menge  von  Klagen, 
welche  seitens  der  Lehrer  über  die  Dunkelheit  anderer  Klassen, 
die  ich  nicht  gesehen  hatte,  einliefen.  Die  Denksohrifit  ist  ab- 
gedraekt  im  Jahieabehoht  miBerer  GkseUsohaft  1866  und  in 
meiner  Sobrift:  „ Unter snehüng  der  Augen  you  10060 
Schulkindern",  Leipzig,  1867. 

Dort  heifst  es  bezüglich  der  L ichtverbttltnisse:  ..Am 
ungünstigsten  sind  gelegen  auf  der  \V  eilsgerbergasse 
Sehnle  Nr  2  nnd  auf  der  HarraegasBe  Sohnle  Nr,  5,  nnd 
muis  hier  de«  Winkelz immer  fbr  die  3.  Klasse  als  toU- 
stftndig  nnbranobbar  hexeicbnet  werden.  In  den  bier« 
genannten  Schulen  haben  sich  die  meisten  kurzsichtigen  Schüler 
vorgefunden;  deshalb  erscheint  die  Verlegung  aus 
diesen  engen  Gassen  auf  freie  Platae  oder  breite 
Strafsen  als  dringend  geboten**. 

Das  sobrieb  die  soblesisobe  Ossellsobaft  1866;  heitte^ 
nacb  25  Jahren,  wird  in  diesen  Sebnlen  noch  Unter- 
riebt  erteilt! 

Auiserdem  wurden  noch  eine  Keihe  anderer  Schulen  als 
nicht  ausreichend  hell  bezeichnet,  darunter  ö  JBUassea 
auf  der  Nikolaistrasse  nnd  einige  Yorklassen  fftr  das  Magda- 
lenen-  nnd  Elisabethgymnasinm,  weleb  letztere  spftter,  aller- 
dings nur  für  einige  Jahre,  lu  noch  dunkltire  Lukale  verlegt 
wurden. 

In  der  erwähnten  Denkschrift  heüst  es:  „In  vielen  dieser 
Klassen  ist  es  so  dnnkeli  dais  im  Winterhalbjahr  in  den 
ersten  Morgen-,  sowie  in  den  Naohmittagsstonden  Lesen  nnd 
Schreiben  unterbleiben  muis.    Anlberdem  wird  dadurch  die 

Aufrechterhaltung  einer  gutenDisciplin  wesentlich  erschwert,  wenn 
nicht  geradezu  unmöglich.  Durch  Anbringung  neuer,  event. 
Yergrörsernng  vorhandener  Fenster  durften  sich  die 
meisten  der  namhaft  gemachten  Lehrzimmer  in  einen  branoh- 
baren  Zustand  Tersetzen  lassen.  Auch  hat  sich  gezeigt,  dalb 
in  Strafsen  gelegene  Prirterrelukaie  zu  Lehrzimmem  wenig 
oder  gar  nicht  geeignet  bind." 

Nun  ist  es  doch  interessant  zu  sehen,   in  weichem 
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Tempo  die  hygieniflohen  VerbeflsemngeiL  in  soloheii  Sohnlent 
die  vor  26  Jahren  als  die  allerseKleolitesten  be- 
zeieknei  wurden,  hier  in  Breilan  Tor  sich  gehen.  26  Jahre 

hat  es  gedauert,  bis  endlich  in  der  allerfinstenten  Klasse  in 
der  Harras^asse  die  Fenster  etwas  \ergröf8ert  wurden,  aber 
auch  nur  in  emer  Klasse,  und  zwar  jetzt  vor  kur/em.  25  Jnh  re 
hat  es  gedauert,  bis  man  in  der  ^NikoIaistraDse  die  l^'enster  ver* 
breiterte  nnd  yergrölserte.  Und  anf  denjenigen,  der  die  Ge- 
fldiiehte  der  Breslaner  Sohnlhygiene  Bohreibt,  mmcSii  es  wirklich 
einen  merkwtlxdigen  ESndmok,  wenn  er  in  dem  neneaten  offiziellen 
Bericht  des  Stadtschnlinspektors,  Herrn  Dr.  S^biebel,  fllr  das 
Jahr  1890/91  liest:  „9  Schulen  besitzen  noch  lichtarme  Zimmer; 
die  Schulen  11  und  17  am  Wäldchen  und  14  an  der  Harras- 
gasse  Süllon  von  den  beiden  Übeln  der  Lichtarmut  und 
des  Stralseniärms,  mit  denen  sie  in  erhöhtem 
Mafse  behaftet  sind,  durch  Verlegung  befreit 
werden.*'  Also  endlich  nach  einem  Vierteljahrhnndertll 

loh  wttnfldiite  wohl,  dab  die  Spitsen  der  Sohnlrerwaltong 
an  einem  trtlben  Vormittage  rerMshiedene  Breslauer  FMerre- 
k lassen  besuchen  möchten;  dann  werden  sie  mir  beistimmen, 
dals  ich  derartige  Räume  als  „Schulhöhlen  '  zu  bezeichnen 
das  Hecht  hatte. 

Auch  der  neueste  oMsielle  Bericht  des  anderen  Stadtschol- 
inapeiktoff,  Herrn  Dr.  £Undloss,  sagt:  »Es  mfissen  anoh  ferner- 
hin noch  mancherlei  Übelstande  ertragen  werden,  wie  x.  B.  in 
den  Gehonden  Nikohdstralse  63,  Klostentraise  77  und  am 
Wildofaen.«  * 

loh  kann  durchaus  nicht  zugeben,  dafs  man  innerhalb 
25  Jahren  nicht  im  stände  «iewesen  wäre,  diese  allerschlimmsten 
Lokale  zu  beseitigen  oder  wenigstens  die  Fenster  derselben  zu 
TOgrölsem,  oder  in  anderen  Schulen  auf  flackernde  Grasflammen 
die  n<^gen  Cylinder  und  Schirme  zu  setaen.  Ss  fehlte 
eben  der  immer  wieder  auf  Verbesserungen  drin* 
gende  Schularzt 

Anoh  bei  der  mildesten  Beurteilung  wird  man  zugestehen 
müssen:  „Dieses  Tempo  der  Beseitigung  der  schlech- 
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testen  Lokale  zeugt  nicht  von  warmem  Interesse 
für  Sobulhygiene.^ 

Aach  sonst  wurde  das  Promemoria  der  sohlesischen  Ge- 
sellsdbaft,  welches  den  Behörden  libersendat  worden  war, 
wenig  berflokstohtigt.  Die  Denksohrift  hob  besonders  hervor, 
dalä  die  Verlegung  der  ScLuieu  von  enpon  Gassen  auf  breite 
Striilsen  und  freie  Plätze  dringend  gebuLen  sei,  und  doch 
baute  die  Stadt,  obgleich  auf  die  ganz  schlechten  Licht- 
Yerhältnisse  des  Magdalenen*  und  filisabethgymnasiums  wieder- 
holt aufmerksam  gemacht  war,  das  neue  Magdale naeum 
genau  wieder  an  die  alte  Stelle  vor  die  hohe  Kirche  und 
setzte  noch  dazu  ttber  das  Portal  mit  gr  jfsen  Buchstaben  die 
Inschrift:  „An  dieser  Stelle  von  Grund  aus  neu  erbaut  1867". 

ni. 

Aucb  die  Vorschläge,  welche  die  iJenkschrift  betreflGs 
korpergerechter  Subsellien  gemacht,  fanden  keine  Be- 
achtung; mir  der  für  die  Reform  schon  damals  begeisterte 
Direktor  Fickbet,  der  freilich  in  seinem  finsteren  Elisabeth' 
gymnasium  am  meisten  zu  leiden  hatte,  lieis  neue  Bftnke  an- 
fertigen. Dagegen  zeigte  sich  bei  der  Höbliemng  des  neuen 
Johannesgymnasiums  1872,  dafii  die  Schuldeputation  gerade 
die  Wünsche  der  sch lesischen  Gesellschaft  nicht  erfüllte.  Ich 
hielt  daher  am  31.  .lanuar  1873  vor  der  vereinisrten  pdda^ra- 
gischen  und  medizinischen  JSektion  einen  Vortrag  „über  die 
Subsellien  im  neuen  Johannesgymnasium**  und  wies 
nach,  wie  grade  dort  den  richtigen,  allgemein  angenommensik 
Principien  nicht  Bechnung  getragen  worden  sei.  In  den 
3  Elementarklassen  und  in  Sexta  hatte  man  dasselbe  Modell 
aufgestellt,  obgleich  die  Körpergröfse  der  Kinder  in  diesen 
Klassen  um  fast  Vs  Meter  schwankte,  also  3  Modelle  nötig 
waren.  Von  Quinta  bis  Prima  war  in  jeder  Klasse  nur  eine 
Subselliengruijse  vorhanden.  Ich  hatte  am  12.  Dezember  1872 
die  469  Schüler  des  Gymnasiums  gemessen  und  Knaben  von 
25 — 60  Oentimeter  GrO/senunterschied  an  demselben  Tische 
sitzen  sehen.  Dab  dies  in  einem  neuen  Gymnasium  möglich 
sei,  bezeichnete  ich  als  unverantwortlich. 
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Ferner  zeigte  ich,  dafs  alle  neuen  Bestrebungen,  die  dar- 
auf gerichtet  waren,  die  Bank  beim  Schreiben  an  den  Tisch 
heranznbringen,  eine  negative  Sohreibdistanz  zu  schaffen,  hier 
bei  der  Btftdtisohen  Sohnlbehörde  geadieitart  waren.  Nnr  d«r 
Sohnliisoh  des  Sohnhat  Bock  in  Königsberg  wnrde  Ton  der 
hiesigen  Sohnldepntation  ffür  richtig  konstniieH;  erachtet.  Für 
den  Schulrat  Bock  erledigte  sich  die  alle  Ärzte  und  Fabrikanton 
damals  bevvi'[j;piidn  Fra^i,'e,  wie  man  am  bosteu  pine  neg^ative 
Distanz  sohaüen  könne,  „einfach"  dadurch,  dais  die  Kmder 
wegen  der  positiven  Distanz  von  Bank  und  Tisch  beim  Schreiben 
auf  der  Bank  nach  vorn  rutschen  sollten.  Dafs  dabei  kein 
Sitseo,  sondern  ein  Hocken  stattfindet,  welches  schleunigst 
snm  Zer&ll  der  Haltung  fthren  mnls,  hatte  der  Sohnirat 
Bock  nicht  gesehen.  Mit  diesem  neuen  ^zweckmäfsigen  Schul- 
tisch'*  des  flerni  Bock,  der  aber  in  der  Hauptsache  der  alte 
schildliche  Tisch  mit  .^—4  Zoll  Plusdistanz  war,  hatte 
man  das  neue  Johannesgymnasium  au^estattet.  Die  von  mir 
damals  aus  Spott  gebrauchte Beseichnnng  „Bock sehe  Hock- 
bank*^  ist  spftter  Ton  anderen  Autoren  sÄs  wirkliche  Benen- 
nung jenes  MObels  in  die  Litteraior  eingeführt  worden.  Dem 
Sohnirat  Bocr  war  es  mehr  dämm  su  thnn,  dafe  die  Schiller 
stramm  anfttehen  konnten,  wenn  der  Lehrer  eintrat;  mochten 
sie  dann  lieber  krumm  sitzen! 

Aller  nicht  allein  (\ns  JohanTiesi^'ymnasium  war  mit  diesem 
g räfsUchen  Modelle  versehen  worden,  auch  die  anderen  neuen 
Schulen  sollten  damit  bedacht  werden,  wie  im  Dezember  1872 
in  der  StadtverordnetenTorsammlnng  offiziell  mitgeteilt 
wurde,  obgleich  diese  ansdrfloklioh  den  Wnnseh  ansgesprodien 
hatte,  daft  die  modernen  richtigen  Prinoipien  hei  der  An* 
fertigUDg  neuer  Schultische  zur  Anwendung  kommen  möchten. 

Jenen  Vortrag  in  der  vereinigten  medizinischen  und  päda- 
gogischen Sektion  am  31.  Januar  1873  schloi's  ich  daher 
mit  den  Worten:  „Sind  die  pädagogischen  Gründe  für  die 
Wiedereinftihrang  des  alten  überwundenen  Standpunktes  wirklich 
80struig«nt»  so  erkUüroman  doch  ein&oh  nnd  offen,  dafo  diess 
Grflnde  den  Lehrern  und  Behörden  wichtiger  seien, 
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als  dteErhaltuDg  der  G^undbeit  der  Kinder,  bemftntle  aber 

nicht  die  Sache  damit,  dafs  man  ausruft,  mau  msiehe  Versuche 
mit  einem  neuen  BocKschen  System,  das  nichts  weiter  ist  als 
der  alte  schädliche  Tisch. 

Dieser  Vortrag  führte  dazu,  dafs  sogleich  eine  Kom- 
mission Ton  Ärzten  gewAhlt  wurde,  welohe  mit  der  Soknl- 
depntation  gemeinsam  Beobaehtongen  ftber  das  Sitsen  an  ver- 
sohiedenen  Schnltisolien  anatellen  nnd  dann  Aber  gute  neae^ 
Subsellien  beraten  sollte.  In  diese  Kommission  wurden  Pro- 
fessor Förstes,  Professor  Auerbach,  Dr.  Asch  und  ich  gewählt. 

Was  die  ii:emeinsamen  Beobachtungen  anbetrifft,  so 
sind  wir  nur  ein  einziges  Mal  im  Februar  1873  zusammen 
mit  Herrn  Stadtsohulrat  Thibl  eine  halbe  Stunde  lang^ 
in  einer  Klasse  des  Johannesgymnasinms  nnd  ebensolange  in 
einer  Klasse  einer  Tolkssclinle,  welohe  Bfinke  mit  Nnlldistans 
hatte,  gewesen. 

Auch  in  diesen  safsen Kinder  von  ganz  verschiedenen 
Gröfsen  an  demselben  Modell,  und  ich  verwahrte  mich  sofort 
vor  der  etwaigea  Schlul'sfolgerun^,  dafs,  weil  auch  hier  die 
Haltung  schlecht  sei,  das  Princip  des  Heranrilokens  der 
Bank  an  den  lisoh  ein  fialsches  wäre.  Indessen  man  hielt  das 
Studium  dieser  wichtigen  Flage  durch  Beobachtungen  Ton 
Vt  Stunde  Dauer  fttr  erledigt 

Gleich  in  den  ersten  Sitaungen  der  Deputation,  denen 
ich  beiwohnte,  wurde  geltend  gemacht:  „Auf  die  paar 
Zoll  Distanz  beim  Schreiben  käme  es  g-ar  nicht  an." 
Dagegen  würde  das  schnelle  Aufstehen  geliindert,  wenn  die 
neuen  Bänke  kamen.  Ich  wuide  überstimmt,  da  die  Mehrheit 
ja  Pädagogen  waien.  Ich  konnte  also  keinen  Nutzen  von  wei- 
teren Beratungen  sehen,  die  das  wichtigste  Frineip  der  JBLe- 
form  nieht  anerkannten,  und  sohied  im  ItUa  1878  aus  der 
Kommission  aus  mit  einem  Separatgutaehten,  das  bei  den 
Akten  liegt.  Ich  erklärto  dann,  dafs,  sobald  dio  Minus- 
distanz  im  Princip  abgelehnt  sei,  eine  nutzbringende  ärzt- 
liche Thätigkeit  bei  den  weiteren  Beratungen  unmöglich  wäre, 
dais  ich  aber  überzeugt  sei,  die  Zeit  werde  kommen,  wo 
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aneb  die  Brealaaer  Sohnlyerwaltiing  zu  der  Einsieht  gelangon 
w€fde,  dalfl  grade  in  dar  n^tiTea  Schnil>di8iaiiz  der  Koro* 
pnnkt  dar  Sobsellieiifiaga  Hege. 

DiaaeB  Soadargiitaohteii  wurde  aber  bei  den  Vorlagen  für 
die  SCadhferordnetenTeisainmlung  von  der  Schuldeputatiou 
nicht  abgedruckt. 

IV. 

So  beeohlofis  man,  immer  weiter  die  BocKsebe  Bank  ein- 
■ufilbzeiL  Tiotidain  babe  iob  es  an  wiederholten  öffiantUohen 
Waznnngen  meinaEMÜB  wahrlieh  nieht  fehlen  laeeen.  Als  im 
Mai  1874  bei  GMegenheit  der  XXI.  allgemeinen  dentBohen 

Lehrerveisammlnng  in  Breslau  eine  Ausstellung  vou 
Leh  rmitteln  im  Ständehause  stattfand,  sah  man  hier  Sub- 
seliien  von  verschiedenen  Fabrikanten.  Auch  der  Magistrat 
hielt  es  für  angezeigt,  eine  „nach  Vorschrift  der  fireslaner 
Sohalverwaltung  abgeänderte  Konatmktion*^  aoSEOStellen. 
loh  sohrieb  damals  fBr  die  grOlseren  Zeitungen  am  28.  Mai 
eine  Bespredhnng  der  ausgestellten  SnbseUien  und  wies  nach, 
dmb  nnter  allen  Modellen  dieses  Magistratssnbsellinm  das 
einzige  nicht  zu  empfehlende  sei.  Es  hatte  3  Zoll  unver- 
änderliche Plusdistanz,  ein  zu  niedriges  Bücherbrett  und  eiu 
zn  schmales  Fulsbrett.  Ich  machte  darauf  aufmerksam,  dals  man 
an  allen  übrigen  Tisohen  studieren  könne,  wie  riohtige  Tische 
gebaut  werden  mtkJGrten. 

Bisse  Bespredhimg  rief  einen  langen  Gegenartikel  des 
HsKm  Stadtoohnirat  Thxbl  in  den  Zeitungen  am  1.  Juni  1874 
henror;  er  ging  davon  ans,  dafo  es  auf  die  paar  Zoll  Distanz 
nicht  ankommen  kuune,  und  bemerkte,  dals  auch  meine  Ärzt- 
lichen Kollegen  in  der  Kommission  sich  über  di^e  Forderung 
hinweggesetzt  hätten  und  nicht  aus  der  Kommission  aus- 
geschieden wären,  wie  ich. 

Ich  erwiderte  daranf  in  den  Zeitungen,  dab  ein  halbstün- 
diger Bssnch  einer  Klasse  hein  Studium  der  IVage  sei,  da& 
ioih  mit  allen  Antoriiftten,  die  ttber  diese  Frage  geschrieben, 
naoh  eigenen  jahrelangen  Beobachtungen  übereinstimme  und 
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dafs  das  Wesen  der  Beform  gerade  in  der  negativen  Disiaiis 
li^.  Anch  liandle  ee  sich  nioht  um  ein  [|»aar  Zoll,  sondern 
nm  3  Zoll  pontiy  nnd  2  Zoll  negativ»  snaammen  um  5  Zoll, 
loh  könne  nnr  Tor  dem  weiteren  Bau  so  fidaeher  Snbeellien, 

wie  die  ausgestellten,  warnen. 

V. 

Auch  bei  Gelegenheit  der  NaturforscherversammluDg  in 
Dansig  führte  ich  in  einer  Rede,  die  ich  in  der  ersten  all- 
gemeinen Sitsnng  «ttber  Schrift,  Drnok  und  Kurs* 
Bicktigkeit"  hielt»  die  schlimmen  sanitären  YeiiialtniBse 
unserer  alten  Schulen  Tor  und  emp&hl  Sohnlftrate. 

Im  Jahre  1882  tagte  der  internationale  hygienische  Kon- 
grefB  in  Genf,  für  welchen  mir  das  Rei(3r[it  über  iSchul- 
ärzte  anvertraut  war.  Ich  war  verhindert,  nach  Genf  zn 
reisen,  sandte  aber  18  Thesen  ein,  die  sich  mit  den  Aufgaben 
der  Schulärzte  beschäftigten  nnd  samtlich  widerspraehsloa  an- 
genommen wnrden. 

Das  Jahr  1884  war  Air  meine  Bestrebungen  dadnroh  ao 
wichtig,  dafs  Professor  Lbonhabb  Wbbieb  sein  ausgezeiohnetee 
Photometer  für  Tageslicht  fertigstellte  und  ich  nun 
(Gelegenheit  hatte,  meine  jahrelangen  Klagen  über  die  Finster- 
nis in  dea  hiesigen  alten  Schulen  mit  positiven  Zahlen 
zu  belegen. 

Ich  tbat  dies  sogleich  in  der  hiesigen  hygienischen  Sektioa 
bei  einer  Diskussion,  die  am  8.  Febmar  1884  statt&ad  im 
Anschlnfs  an  einen  lichtroUen  Vortrag  des  Professor  Fobscbr 
7, über  die  Grundbedingungen  fflr  gute  Tagesbe- 
leuchtung". Er  hatte  durcli  Berechnung;  des  Einfalls- 
und  Offnnngswiukels  den  Banmeistera  ein  Mittel  an  die 
Hand  gegeben,  im  voraus  zu  bestimmen,  wie  hell  die  Klasse 
sein  würde.  Er  hatte  aber  auch  den  originellen  Vorschlag  ge- 
macht, durch  groüse  vor  den  Fenstern  angebradhte  Prismen 
das  Licht  in  den  alten  finstem  Schnlnmmem  an  verbuosorn. 

Praktischen  Erfolg  hatte  dieser  Vorsehlag  leider  nicht; 
es  ist  mir  keine  Anstalt  auAer  der  hiesigen  Universitätsaugen- 
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klimk  bekaDnt,  in  weloher  diese  unnzeiohe  Yomebtniig  ange- 
bnoht  worden  wllre. 

Im  AnsohlnsBe  an   jenen  Vortrag   teilte  ioli  die  er* 

sdireckenden  Resultate  mit,  welche  die  Li c htni essun gen 
im  Elisabethgy mnasium '  ergeben  hatten.  Dort  mufsten 
eine  Anzahl  Kinder  in  13  Klassen  vormittags  11  ühr 
an  trtLben  Tagen  bei  weniger  als  1  Meterkerse 
Helligkeit  schreiben!  2d7o,  reep*  24<Vo  der  Schüler  im 
Elisabetli-  nnd  Magdalenengymnasinm  konnten  Ton  ihren 
Platon  ans  kein  Stüok  Himmel  aohon.  — 

loh  hatte  ireilieh  im  Lanfe  der  Jahnsehnte  in  Breelaa 
einsehen  lernen,  dafs  die  eingehendsten  akademischen  Er- 
örterungen in  unserer  Schlesischen  Gesellschaft  keinen  prak- 
tischen Erfolg  erzieiteo.  Immer  weiter  wurden  die  ünstersten 
Parterreklassen  benutzt. 

Da  entschlofs  ich  mich,  allerdings  schweren  Herzens,  die 
Angelegenkeit  in  einem  Bezirkarerein  znr  Spraohe  zu  bringen. 
In  demjenigen  der  Sehweidnitaer  Yorstedt  schilderte  ich  am 
18.  Febraar  1884  die  tranrigen  BelenehtungsverhftltnisBe  in 
dtn  beiden  alten  Gymnasien,  denen  die  davorstehenden 
hohen  Kirchen  das  Licht  entziehen,  und  schlofs  damit,  dals 
diese  beiden  Anstalten  kassiert  werden  müisten. 

So  viele  Danksohreiben  ich.  auch  von  den  Eltern  der 
Schüler  jener  Gymnasien  erhielt,  so  vielen  Anfeindungen  war 
ich  von  Seiten  der  städtischen  Ywwaltnng  ausgesetzt.  Dieses 
Verdikt  schien  ihr  ungeheuerlich.  Ein  Heir  sagte  mir  ganz 
offen:  „Als  ioh  diese  Fordemngen  von  Ihnen  gelesen  hatte, 
glaubte  ich,  Sie  seien  geisteskrank  geworden".  —  In  der 
Stadtverordnetenversammlung  wurde  von  den  „übertriebenen* 
Ansprüchen  gesprochen,  die  ich  an  die  Stadt  stelle,  nnd  von 
meinen  „übertriebenen"  Vorwürfen  gegen  einzelne  Schulen. 
Von  Übertreihung  war  ja  aber  niigends  die  Bede;  das  Photo- 
meter lügt  so  wenig,  wie  das  Thermometer,  und  es  hatte  gerade 
-  in  jenen  Schulen  trostlose  Zahlen  zu  Tage  gefordert.  Man  findet 
sie  in  meinem  Aufsätze:  „Tagesliohtm  essungen  inSohulen** 
in  der  deutschen  medizmischm  Wochefischrift,  1884,  No.  38. 
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Trotzdem  zog  jenBr  Yortrag  gleich  eine  reolit  gute  prak- 
tiaoli6  Wirkang  naoli  siob;  denn  man  b«8ohloia  in  der  Stedt- 
verordneteiiTeisaiiuiihiiig  am  18.  Män  1884,  die  helle  Amts- 
wohniing    des  Diiektois   des   Magdalenengymneninmn  in 

Klassenzimmer  nmzn wandelt! ;  ein  Kurator  versprach, 
daüs  jetzt  die  Ubelst  nide  in  diesem  Gymnasium  mit  aller 
Enerorie  würden  beseitigt  werden,  und  man  war  sq^^t  bereit, 
eine  Verlegung  des  Eiisabethgymnasiums  in  Erwägung 
n  ziehen. 

Dann  hielt  ich  nooh  in  der  Sitzong  des  Bezirksrereins 
fdr  den  nordwezÜiohen  Teil  der  inneran  Stadt  am  2.  April 
1884  einen  Vortrag  „über  die  Notwendigkeit  Ton  Sehnl- 

ärzten  in  Breslau"  (referiert  in  der  schlesischen  und  Bres- 
lauer  Zeitung  am  3.  April),  in  welchem  ich  betonte,  dafs  ein  Vor- 
trag im  Bezirksverein  oft  mehr  erziele,  als  alle  Kommissions- 
beiatungeu,  und  dals  gerade  die  Bezirksyereine  die  Überzeugung 
ins  Volk  tragen  müisten,  dafis  es  so  nioht  weiter  gehen  könne, 
dafe  Geld  fär  die  notwendigen  Verbeszenmgen  der  Sohalen 
gesohafife  weiden  mfisae.  Anch  l^gte  ich  jedem  Tatar  ansflera, 
sioh  die  Lokalitftten  eist  anzusehen  and  sein  Kind  Ton  &isteieii 
Anstalten  fern  zu  halten.  Die  Eltern  niü[steu  eben  selbst  zu 
der  Überzeugung  kuniineu,  dals  ein  Schularzt  notwendig  sei, 
der  sich  um  die  Emführung  und  Durohführuug  der  nötigen 
Reformen  bekümmeie. 

VI. 

Diezer  Vortiagp  in  dem  ioh  besonden  anf  die  sohlimmen 
VerhSltnisse  im  Elisabethgynmastnm  hingewiesen  hatte,  flGlhrte 

wieder  zu  einem  ZeiiuDgöknege  vom  2.  bis  9.  Mai  1684,  und  zwar 
mit  dem  Direktor  des  Gymnasiums,  Herrn  Dr.  Paech.  Ich 
hatte  es  unter  anderm  für  unrecht  erklärt,  daiiä  der  Neubau 
des  3.  Stockwerks,  der  während  der  gm  fsen  Ferien  YOigenommen 
worden  war,  bald  nach  Beginn  des  WintersemestoES  sehen  be* 
zogen  wurde,  fleir  Direktor  Pabch  &nd  dies  nieht  tadelnswert 
und  meinte  aneh,  da&  die  VorUazsen  in  Bezug  anf  Beleneh- 
tnng  kanm  etwas  zu  wttnsohen  übrig  Heften.   Ich  erwiderte» 
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da£s  kein  Medizinalkolleginm  eine  so  zeitige  Benutzung  neuer 
Scbalifiuine  erestattet  haben  wüide  und  dafs  doch  die  durch 
das  Photometer  festgestellte  l^'iiidteniis  sich  nicht  wegleugnen 
lieJke. 

loh  hatte  auch  später  die  Gtongthaimg,  in  der  sehr  gnten 
neuen  Selmlbaiiinitriikiion  der  Kgl.  Begiemng  m 
Biealaii  Tom  23.  Mflrz  1884  (eraehienen  im  Juni  1884)  den 
richtigen  Sets  zn  finden,   da6  ein  Kenban  neeh  seiner  kh* 

nalinie  durch  die  Ortspüiizei  je  nach  dem  Baumaterial,  der 
Ausführung  und  der  Witterang  V*  bis  V*  Jahr  lang  leer 
stehen  und  gehörig  auätrockneu  müsse,  bevor  er  benutzt  werden 
dürfe.  Diese  Schulbauinstruktion,  über  die  ich  damals  eine 
anaflüirliefae  Kritik  in  den  Zeitungen  TerOffentUohte,  ist  über- 
haupt eine  wirklich  lichtrolle  Episode  in  jenen  Jahren. 

Sie  adhrieb  anoh  die  AnschafPang  richtiger  Binke  mit 
negaiiYer  Sehreibdistanz  Tor;  die  neuen  Schulen  muijsten 
fortan  sUtt  der  BooKschen  Hockbank  die  HiPPAUFSchen, 
HöHKESchen  oder  BAYEKschen  Bänke  erliulteu.  Aber  das  ge- 
schah erst  1884,  naobdem  fast  20  Jahre  lang  unrich- 
tige Snbsellien  angeschafft  worden  waren! 

Jene  Baninatroktion  stützt  sieh  überhaupt  auf  die  nenealen 
Arbeiteii,  und  duioh  sie  kann  Tiel  Gutes  en«ioht  werdeD, 
wenn  Organe  yorhanden  sind,  wdche  die  Ausfahrung  der- 
aelben  gehörig  überwachen. 

vn. 

Aber  auch  im  ärztlichen  Verein  des Kegieruugsbezirks 
Bteshm  war  die  Schularztfrage  schon  1873  zur  Sprache  ge- 
kommen  und  dort  eine  Xommission  für  Sehulhjgiene 
gewflhit  worden,  bestehend  aus  den  Heizen  Br.  Dr.  Bahb 
Bbbobb,  BücawALD,  Hirt,  Jacobi,  Köbnbb,  Schlookow, 

Stxubb  und  mir. 

Wir  waren  bei  den  Regierungs-  und  städtischen  Behörden 
um  die  Erlfiubiiis  eiDp:ekommen,  die  Schulen  in  hygienischer 
Beziehung  untersuchen  zu  dürten. 

Es  wurden  einige  Sitzungen  abgehalten,   die  Arbeit  und 
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die  Schulen  eingeteilt;  einzelne  Herren  sollten  die  Bänke,  andere 
die  Ventilation,  andere  die  Augen,  andere  die  Belenohtang,  die 
Aborte  u.  s.  w.  untersuchen  und  Bericht  erstatten. 

Allein  die  Kommifision  hat  niemals  einen  Bericht  ge- 
liefert;  grolle  Prüfungen  scheinen  die  Mitglieder  nicht  vorge- 
nommen zn  haben ;  die  Kommiaaion  ist einfaeh  einge Bohlaf e n. 
Nur  ich  lae  am  6.  September  1884  in  einer  von  Herrn  Sanitftts* 
rat  Jacobi  geleiteten  SitastiDg  die  Ergebnisse  meiner  Tages* 
licLimessuugeu  in  den  mir  überwiesenen  Schulen  vor,  bat 
um  die  Erlaubnis,  dieselben  veröffentlichen  zu  dürfen,  —  denn 
für  frühere  Mitteilungen  hatte  ich  nur  meine  privaten,  nicht 
die  ab  Kommissionamitglied  gemachten  Beobaohtongen  be- 
nutzt —  und  lieÜB  sie,  nachdem  ich  auf  dem  internationalen 
hygienisohen  Kongresae  im  Haag  einige  Besnltate  berichtet 
hatte,  1884  in  der  dentschen  medizinischen  Wochenschrift, 
Nr.  38  erscheinen. 

(Fortsetzung  in  No.  3.) 


Haussolireibpiilt  fttr  Smder  und  Erwachsene. 

Von 

Dr.  med.  Wilhelm  Schultuess, 
Privatdoceut  an  der  Universität  Zürich. 

(Mit  2  Abbaaun^eo.) 

Die  Pulte,  welche  den  Kindern  zum  Gebrauche  am 
Familientische  zur  Verfügung  sleLen,  kranken  alle  an  dem 
Ubelstande,  dafs  sie,  die  Benutzung  der  gewöhnlichen  Ötühle 
voransgesetzt,  für  Kinder  za  hoch  sind.   Schon  Ton  dem 


'  Mitteilnng  aus  dem  orthopaditchen  Institute  von  Dr.  A.  Lüniko 
und  Dr.  W.  Sohülthbss  in  Zurieh.  S.  auch  die  Beschreibung  dw  PÖltea 
im  CmtnML  f,  orthap.  ChimrsU  u,  Mtchmik,  1889»  Mo.  12. 
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blolfleii  Tiaohe  gilt  dies,  geschweige  denn  von  dem  auf  den 

Tisoh  gelegten  Pulte.  Die  Neigung,  welche  dieeem  gewöhnlich 

durch  R^^ine  Konstruktion  gegeben  ist,  genügt  nicht,  um  dieseiu 
Ühelstaiide  ab/ulielfeu.^  Nur  eine  Erliohung  des  Stuhb,  kom- 
biniert mit  einem  Sohemel  von  geeigneter  Höhe,  sohatTt 
Abhilfe. 

TTm  diese  Komplikation 
zu  umgehen,  konstrnierte 

ich  ein  Schreibpult,  welches 
die  gewünschte  Erniedri- 
gung des  Tisches  dadaroh 
herbeiführt,  dais  m  sich 
über  die  vordere  Tisch- 
/  kante  beinahe  um  seine 
ganze  Tiefe  hinunterziehen 

Das  Pnltbrett  trttgt  an 

seinen  beiden  Seiten  je 
einen  Eiaenstab,  der  unten 
und  oben  befestigt  ist. 
Diese  Stube  laufen  in 
einer  Jtj'ührung,  weiche 
wiedemm  auf  einer 
Klammer  festsitzt.  Die 
Klamm  p!ü    dienen  dazu 

(s.dieJ^.anfä6an.e4K 
das  Pttlt  am  Tiseh  het- 

zuschrauben.  Sie  sind  eo  eingerichtet,  dafs  sie  sowohl  an 
eckige  als  anovale  oder  runde  Tische  befestigt  werden 
können. 


*  YgL  LoBKüz :  iSchuibankfragt, 
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J e  nach  der  Grölse 
des  SohieLbendeii 
wird  nun  das  Pult 
in  den  Fflhnmgen 
hinauf-  oderhernnter- 
gesohobfn.  Seine 
Neigung  behält  es 
dabeinnTecflnderlioh, 
Es  ist  an  seinem 
vorderen  Rande  mit 
einem  Ausschnitte 
versehen.  Die  hier- 
durch geBohaffenen 
Vorspränge  gestatten 
ein  bequemes  Auf* 
1  e  g  0  n  der  E 1 1  e  n  1 )  ogen. 
Beim  fiinsteUen  ist 
nur  darauf  sa  achten, 
dais  die  nnteran 
Bflnder  dieaw  Voz^ 
Sprünge  genau  in  der 
Höhe  der^Ellenbogen 
liegen. 

Das  Pult  hat  mir  in  der  Fraada  reoht  gate  Dienste  ge- 
leistet; Kinder  wie  ESrwaehsene  sohreiben  bequem  an  demselben. 

Leichte  Vorstellbarkeit  zum  Gebrauche  für  verschiedene  Alters- 
stufen und  Körpergröisen,  sowie  Einfachheit  sind  seine  Haupt- 
vorzüge.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  enetat  es  eine  Hans- 
sebnlbank  vollstftndig. 

Das  Pnlt  wird  von  Heim  Franz  Wtsb»  LöwenstrallM  66, 
Zürich,  in  hubscher  Ausstattung  geliefert.  Der  Preis  beträgt 
ohne  Tinteniaüs  10  Jti,  mit  Tintenfais  11,50  A 
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Uns  ^ttfammlnuitn  nni  Umiiieii. 


Die  Kinder-  und  SclmUiygieiie  anf  dem 
Vn.  iBtemationaleii  Kongresse  für  ^rgiene  und 
Demographie  in  London. 

Von 

L.  KOTBLlfANK. 

(FortMtzttDg.) 

Dritte  Sitzung  am  Donnerstag,  den  13.  August 

Der  Yiceprftsident  der  Glasgower  Soliulbebörde  W.  Httohbll 

behandelte  das  Thema:  ..Üie  vernachlässigten  Kinder 
unserer  Städte**.  SchleciiL  gentlhrte,  sehlecht  gekleidete, 
flohiecht  beherbergte  Kinder  beEndeu  sich  überall.  lu  Glasgow 
e.  B.  hat  eine  Zählung  ergeben,  dft£s  40000  Eiozolrftiime 
«astieien,  in  denen  Vater,  Mutier  und  ein  halb  Dutsend 
Kinder,  ja  oft  auch  nooh  fremde  Personen  zusammenwohnen. 

Die  UrBaobe  der  Vemaoblassigung  der  Kinder  sind  Verlust 
eines  oder  beider  Eltern,  böswillige  Verlassung  eines  Ehegatten, 
Trunksucht  und  Liederlichkeit  des  Vaters  oder  der  iMutter,  oft 
auch  Armut  und  Krankheit  m  der  i^'amiüe,  sohleohte  Gresell- 
aohaft  oder  gefährliche  Nachbarschaft. 

Um  den  hieraus  sich  ergebenden  ÜbebtSnden  zu  steuern, 
sind  gesetzgeberisobe,  sooiale  und  individuelle  MaCmahmen  er> 
fodierlioh.  Das  Parlament  sollte  darauf  biuwirkeu,  dafe  filtern 
ihren  erwachsenen  Kindern,  Knaben  über  13  uud  Mädchen 
über  12  Jahren,  einen  besonderen  Schlafraum  zu  gewähren 
hätten.  Sind  dieselben  dazu  auiser  stände,  so  müiste  die  Behörde 
helfend  eintreten.  Von  besonderem  Worte  ist  femer  die  sooiale 
Hilfe.  Hierher  gehören  unentgeltliche  Mittagsmablzeiten  fdr 
«nne  Kinder,  Knaben-  und  Mädobenhorte,  Kinderbewahian- 
stdten,  sowie  Tagesindustriesohulen.   Auoh  die  PriTatwohl- 

Beholgetandheltapfleg«  Y.  5 


Digrtized  by  Google 


66 


thäiigkeil  sollte  in  Wirksamkeit  treten  und  sieb  der  emzolnen 
Kinder  annehmen.  Ist  auch  bereits  manches  nnrh  dieser 
Kichtung  geschehen,  so  bietet  sich  doch  noch  ein  groises  Feld 
persönlicher  Ftlnorge  dar. 

Wenn  man  sieh  auf  diese  Weise  der  TemachlAssigteii 
Kinder  annimmt,  wiid  man  nicht  nur  das  Los  derselben  yer- 
bessern,  sondern  anoh  in  socialer,  hygienisdher  nnd  nationaler 
Beziehung  viel  Gutes  stiften. 

Hierauf  sprach  Professor  Dr.  Kuboen  aus  Seraing-Lüttich 
^Über  den  Einfluss  des  Elementarunterrichts  auf 
Verbrechen,  Geisteskrankheiten  nnd  Selbstmorde 
in  Belgien^.  EranzOsisohe  Nationalökonomen  nnd  Statistiker 
haben  den  Sats  aufgestellt,  dais  die  Departements,  in  welefaen 
der  Yolkssehnlnnterrieht  am  ansgebildetsten  ist,  die  meisten 
Verbrechen  aufweisen  und  dafs  die  Sittlichkeit  im  umgekehrten 
Verhältnis  zur  Schulbildung  steht.  Dem  gegenüber  weist  der 
Vortragende  in  Übereinstimmung  mit  VillermiS,  Bbrtillon 
und  Gaillari>  nach,  dafs  die  Verbrechen  in  Belgien  mit  der 
waehsenden  Elementarbildung  abgenommen  haben.  Dabei  mnfa 
man  allerdings  yon  emigen  geringen  Sohwanktmgen  in  den 
Jahren  1846  bis  1849  absehen,  wo  schleehte  Ernten  nnd  in- 
dnstrielle  Krisen  stattfanden,  femer  von  einem  leichten  An- 
steigen der  Kapitalverbrechen  infolge  der  B^form  des  belgischen 
Strafg(\setzt;i3  im  Jahre  1867.  Im  übrigen  aber  haben  sich  die 
Verbrechen  im  Verhältnis  zu  der  Bevölkerung  beständig  ver^ 
mindert,  mag  man  nun  von  18&0  bis  1885  die  Verbreeben 
gegen  die  Person  nnd  das  Eigentum  in  Betracht  sieben,  oder 
Ton  18B6  bis  1875  die  schweren  Verbrechen  allein.  Die 
grODsten  Unterschiede  sind  folgende:  In  den  Jahren  1836  bis 
1839  kiiLii  l  Iva] iit  ij verbrechen  auf  70141  Einwohner,  in  den 
Jahren  1868  bis  1875  1  auf  102523  Einwohner.  Bei  den 
Verbrechen  überhaupt  war  das  entsprechende  Verhältnis  in  den 
Jahren  1850  bis  1855  1:  18452,  in  den  Jahren  1881  bis 
1885. 1:40367. 

Der  Bewegung  der  Kriminalität  stellte*  Redner  die  Ent* 
wiekehmg  des  öffentlichen  Unterrichts  in  Belgien  gegenüber. 
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indem  er  die  Vermehrung  der  Voiksscliulen  im  Laute  der 
«Jähre,  die  An?:ahl  der  Lehrpersonen,  die  Ziffer  der  Schul - 
besucher  im  Verhältnis  zu  derjenigen  der  Einwohner,  die 
Ausgabe  für  das  Scbnlwesen,  die  Zahl  der  des  Lesens  und 
84slii«&beii8  kundigen  Bekroten  beqpnoh.  So  betragen  die  Kotten 
tOr  den  Elementarnnterriobt  im  Jalin  1842  2  651 639  Franken 
bei  eiser  Bev((lkening  von  4337048  Seelen,  im  Jahre  1885 
29488  647  Franken  bei  einer  solchen  von  o  853  276  Einwohnern. 
Die  Anzahl  der  Lehrpersonen  stieg  von  -S8U7  \m  Jahre  1854  auf 
1155Ü  im  Jahre  18bü.  In  den  gehobenen  Volkaschulen  he- 
üuiden  sich  1860  7745  Schüler,  für  welche  45543G  Franken 
▼eianflgabt  wurden,  1888  20404  Sohüler,  durch  die  ein  Koeten- 
anfirand  Yon  nahesu  3000  000  ISfanken  entstand.  Des  Lesens 
und  Sdireibens  kundig  waren  1843  59,15  %  der  jungen 
Maoü.-chaft,  1850  55.15  %,  1860  60,59%,  1870  70,77  7o, 
1880  78,*>4  %,  1883  81,51  %.  Zu  erwähnen  ist  noch,  daLs 
der  Unterricht  in  Belgien  unent^tlioh,  aber  nicht  obligatorisch  ist. 

Was  die  Beziehungen  zwischen  dem  Elementarunterricht 
und  den  Geistesstörungen  betrifft,  so  eistreokten  sich  die  Unter- 
Sttohungen  Fro&ssorKuBOBHS  auf  10020  Geisteskranke,  welche 
im  Jahre  1880  in-  Belgien  ermittelt  wurden.  Zog  er  Ton 
5519  geisteskranken  Analphabeten  1501  ab,  welche  von  Geburt 
an  Idioten  waren,  so  ergab  sich  folgendes  Verhältnis:  auf 
2,94  Geisteskranke,  welche  weder  lesen  noch  sclneiben  konnten, 
kamen  1,54,  die  einen  mehr  oder  weniger  vollständigen  Unter- 
lieht  genossen  hatten.  Die  Analphabeten  waren  also 
unter  den  Irren  fast  noch  einmal  so  hinfig  als  die  Alphabeten, 
so  dafe  die  Schulbildung  einen  gewissen  Schutz  gegen  Gustes- 
krankheiten  zu  gewähren  scheint. 

Selbstmorde  sind  in  Belgien  5448  innerhalb  15  Jahren 
vargekommen.  Die  Ursachen  dereelben  bildeten  in  den  nicht 
vorbedachten  Fällen  hochgradig  gesteigerte  körperliche  oder 
geistige  Leiden,  Augenblicke  der  hitohsten  Verzweiflung,  An- 
flüle  von  Trunksucht  und  besonders  von  Wahnsinn.  Selbst- 
morde mit  Überlegung  fanden  sich  voraugsweise  in  dem  Alter, 
wo  die  Leidenschaften  und  Verbrechen  am  häufigsten  sind, 
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vom  30.  bis  zum  40.,  vom  40.  bis  zum  50.  und  vom  20.  bis 
zum  30.  Lebeasjabre.  Die  Solmlbiiduug  hat  natürlich  uichts 
mit  geistiger  Aufregung,  mit  tinanziellen  Spekulationen,  indu- 
striellen oder  kommerziellen  £atastroplien,  übermäfsigem  Alk  ohol- 
genusae  oder  AuBSohweiliingeii  iigend  weleher  Art  zu  thun. 
Wollte  man  sie  fOr  den  SeLbstmoid  TerantwoiÜlidh  machen, 
80  liie&e  das  niehts  anderes,  als  den  Dampf  nnd  die  Blektri* 
cität  f&r  Mörder  erklären,  weil  der  erstere  bin  und  wieder 
Explosionen  verursacht  uud  der  Blitz  bisweilen  tötet. 

Oberst  Lennox  Pkendergast,  Vorsitzender  des  Industnr- 
Schulkomitees  der  Londoner  Schulbehörde,  las  eine  Abhandlung  : 
„Die  fintwickelung  des  Besserungs-  und  Industrie- 
sobnlwesens  in  England^.  Vor  50  Jahren  wurden  Kinder, 
welche  sich  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  hatten,  ein&oh 
in  die  gewöhnlichen  Gefilngnisse  gesdhioki  Aus  diesen  gingen 
sie  meisten.?  verdorbener  als  bei  ihrem  Eintritt  hervor.  Wenn 
die  Art  und  Wei^e,  wie  em  Volk  seine  Kinder  behandelt, 
den  Mafsstab  für  seine  Civilisation  abgibt,  so  war  die  letztere 
jedenfalls  in  England  nicht  hoch. 

Den  eisten  Fortschritt  beaeichnete  die  Besserungssohul- 
akte,  welche  zu  der  Bildung  einer  besonderen  Behörde  fährte, 
in  der  Sydney  Turner  ftkr  lange  Jahre  die  Ghmndzüge  des 
Besserungsschulsystems  angab.  Die  Zahl  dieser  Schulen  war 
anfangs  klein,  wuchs  aber  beslÄndig,  als  man  die  heilsamoa 
Folgen  derselben  erkannte.  Nahmen  doch  die  Verhaftungen 
von  Kindern  wegen  Gesetzesübertretungen  Jahr  für  Jahr  ab. 

Aber  es  war  klar,  dafs  eine  Bessemngsschule,  mochte  die 
Behandlung  auch  eine  noch  so  nachsichtige  sein,  immer  eine 
Strafsohule  blieb,  und  die  armen  Kinder,  welche  eines  geringen 
Diebstahls  wegen  derselben  übergeben  worden  waren,  trugen 
för  ihr  ganzes  Leben  einen  l^lakel  an  sich.  Um  diesem  Übel- 
staiide  abzuhelfen,  wurde  die  Lidustrieschulakte  von  1866  er- 
lassen, und  die  Milde,  welche  in  derselben  sich  zeigte,  trug  in 
jedem  Jahre  bessere  Früchte.  Vor  allem  litt  der  Ruf  der 
Kinder  nicht,  welche  ihre  Erziehung  in  einer  Industrieschule 
genossen  hatten.  Denn  man  machte  hier  mehr  die  Nachlftssigkeit, 
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die  GrauBamkeit  und  Lasterhaftigkeit  ihrer  Eltern,  als  sie 
selbst  fOr  ihre  kindisehen  Vergehen  yerantwortUeh. 

Vor  20  Jahren,  als  der  Sehnlbesnoh  obligatoriseh  wnrde, 
ging  die  Yerwaltiing  der  Industrieschulen  an  die  Schnlbehörden 

über.  Diiiiur<  h  gelang  es,  besonders  in  London,  die  Volks- 
schalen von  bidcüklh  hen  Elementen  zu  befreien.  Bereite  be- 
stehende Indostrieschoien  worden  von  der  Behörde  unterstützt, 
in  besonderen  Fallen  nene  Ton  derselben  gegründet  £s  gab 
aber  noch  gewisse  Kinder,  welche  in  Übereinstimmnng  mit 
dem  G^tse  die  Öffentliche  Schule  nicht  besuchten,  und  ftr 
diese  wurden  besondere  Schulen  eixichiet  und  eyentuell  an 
das  alte  System  augebclilusseu. 

"Da  sich  bei  den  Visitationen  der  Schulbehörde  ergab, 
dais  manche  Kinder  iu  den  Industrieschulen  unverbesserlich 
waren,  so  erfolcrte  der  ErlaDs  der  amendierten  Tndustriesdhulakte 
Yom  Jahre  1880.  Durch  sie  wurden  Einrichtungen  ftr  die 
Ernehung  wirklich  gesunkener  und  yerkommener  Kinder  ge- 
troffen. Das  gegenwärtige  Parlament  hat  noch  einen  Zusata 
zu  dem  obigen  Gesetze  beschlossen,  wonach  Kinder,  welche 
eme  industrieschule  durchgemacht  haben,  zu  lasterhaften  Eltern 
nicht  zurückkehren  dürfen.  Damit  ist  ein  lauge  empfundenes 
Übel  ftlr  immer  beseitigt. 

In  der  Diskussion  wies  Erftulein  Davbnport  Hill  aus 
London  auf  die  Ge&hren  hin,  den  Eltern  die  Verantwortung 
nnd  Fürsorge  für  ihre  Kinder  absnneihmen.  Es  soUie  dies 
nur  iu  den  änXsersten  und  durchaus  unabweislicben  Fällen  ge- 
schehen. Sonst  bewirkt!  n  freie  Mittagsmahlzeiten,  unentgelt- 
liche ärztliche  Hilfe  und  iiimiiches  blofs,  dafe  Vater  und  Mutter 
ihre  Pflichten  gegen  die  Kinder  erst  recht  vemachlftssigten. 

Die  darauf  folgenden  Bemerkungen  des  Herrn  Gboh^b 
Mababbibok  aus  London  bezogen  sioh  auf  die  Forderung  des 
Herrn  MrroRBLL,  dafe  die  Eitern  gesetzlich  gezwungen  werden 
sollen,  ihren  erwachsenen  Kindern  einen  besonderen  Scblafraum 
zu  gewahren.  Die  Stadtbehörde  von  London  kauu  dies  in 
manchen  Fällen  bereits  auf  Grund  von  §  9(>  des  Gesundheits- 
gssetzes  verlangen.  Denn  dieser  bestimmt,  daDs,  wenn  ein  Haus 
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oder  ein  Baum  an  eine  Familie  vermietet  oder  von  mehreren 
Familien  benutst  wird,  die  Maximalzalil  der  Bewohner  fixiert 
werden  mnlb.  Gbht  man  aber  m.  streng  naeh  dteeer  Biohtnng 
hin  vor,  so  ist  die  Folge  nur  die,  daTs  arme  Familien  in  andere 
Distrikte  verziehen,  in  denen  die  Wohnungspolizei  weniger 
streng  gehandhabt  wird. 

Dr.  Thomas  G&mBHAW  ans  Dublin  fingt,  woher  wohl 
die  Wohnstfltten  für  diefenigen  herkommen  sollten,  welche  be- 
sondere SohlafirHnme  für  ihre  Kinder  zn  besehaffen  hfttten.  In 
Dublin  würden  fast  alle  Annen  auswandern  müssen. 

Herr  Lloyd  Baker  ans  Glowster  ist  der  Meinung,  da£s 
die  Trennung  der  Schla£räume  mit  der  Sittliohkeit  weniger  sn 
thnn  hat,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Die  Banem  von 
Northvmberland  sind  bekannt  wegen  ihrer  Moralttät»  nnd  doeh 
schläft  die  ganze  Familie  in  demselben  Ziram«  r  zusammen. 

Kapitän  Brunton  warnt,  indem  er  sich  -Fräulein  Daven- 
PORT  Hill  aDschlieist,  den  Eltern  zu  sohnell  ihre  Kinder 
absnnehmen  nnd  sie  von  der  Sorge  für  dieselben  zn  entlasten. 

(Fortsetnmg  in  No.  8.) 


Verhaudlungeii  der  Berliner  SchnlkoufereDE 
Uber  die  Diensttan^lichkeit  der  einjährig?  Freiwilligen. 

In  der  Berliner  Konlercnz  .,über  Fragen  li»  ^  }i<)heren  Unter- 
richts" erörterte  der  Vortreter  des  Königlichen  Miüisterinrns,  Ober- 
stabsarzt Dr.  Werner,  die  Frage:  „Entspricht  die  körper- 
liche Entwickelang  der  Schüler  den  berechtigten  An- 
forderungen der  Heeresverwaltung  oder  besteht  etwa 
ein  hemmender  Kinflufs  auf  jene  Kntwickelung  und  wie 
ist  dem  vorzubeugen?"  Sein  Gedüukeiigaug  war  nach  einem 
Anszng  von  Professor  C.  EüLER  etwa  folgender:  Die  Bedingungen 
ftlr  eine  kräftige  körperliche  Entwickelung  erscheinen  infolge  der 
materielleu  Lage  und  der  äufseren  Lebensverhältnisse  durclischnittlich 
besser  anf  Seiten  der  Zöglinge  höherer  Schulen,  als  der  im  gleichen 
Alter  stehenden,  aus  den  niederen  Schulen  hervorge(?ani?enen.  Ks 
Folltt  also  anzunehmen  sein,  dafs  sich  dies  geltend  m  u  he  durch  eine 
giuiaeie  Zahl  zum  Militärdienst  Tauglicher.  Thats  ii  lilich  aber  stellte 
nach  Ermittelungen  aus  den  Jahren  1888  und  186^  sich  die  Zahl 
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der  Tauglichen  unter  den  zum  einjährigen  Dienst  Bct  tm  htiLncn  ire- 
rmger:  1889  52  5  Prozent  Tangliche,  47,5  Prozent  l  ntau:,^liciie, 
während  von  den  anderen  Gestellnngspflichtigen  56.5  T-ro/f  nt  tauglich, 
43,5  Prozent  untauglich  waren.  Im  Jahre  18b8  betrug  die  Zahl 
der  Taujrlichen  bei  den  einjährig  Freiwilligen  sogar  nur  38,4  Prozent. 
Kine  Umfrage  bei  den  betreffenden  Militärärzten  hat  zu  dem  „ganz 
fiberwiegend  dahin  lautenden  Urteil  geführt,  dafs  die  körperliche 
BesehtffRiheit  und  die  darauf  benihende  Wehrhaftigkeit  hei  der 
Mtm  der  zum  elqjitarigeii  Dienst  Berechtigten  minderwertiger  ist, 
iU  bei  den  dreQttirig  Dfenstpfliditiigen.  Es  liegt  hienech  die  Yer^ 
nslang  nahe,  dafe  snf  die  kfiiperiidie  Entwickelnng  der  ersteren 
Kategorie  hemmende  EinflUsse  aar  Geltnng  kommeni  welche  die  In 
d«  Infaeien  Lebenslage  benihenden  Verteile  flir  eine  Mftigere 
AasbOdinig  des  Körpen  ftberragea*.  Wenn  nn  aacfa  die  entWieke* 
longsstörenden  Einflösse  in  der  Schale  nicht  zn  grofii  sind,  „so  sind 
sie  doch  wohl  geeignet,  die  Bestrehungen  zu  unterstützen,  welche 
eine  Hebung  der  körperlichen  Tüchtigkeit  der  Zöglinge  liöherer 
liSfaranstalten  dnrch  die  Schale  ztini  Ziele  haben. 

Den  liauptsächlichsten  Grund  der  zeitigen  Untaaglichkeit  der 
6T1  jnnLren  Leute  von  139^.  wolrho  t^irli  znm  Herbsttermin  1890 
bei  den  Tnjjipeii  in  Berlin  und  Lit hterteide  zum  einjähriiren  Dienst 
gemeldet  hatten,  bildete  zurückgebliebene  kfirperiiche  Entwickelnng, 
schwacher  Knochen-  und  Muskelbau,  schwache  Brust;  380  mulsten 
aas  diesem  Unmde  zurückgestellt  werden.  l)ie  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  angestellte  Untersuchung  ergibt  bei  55,1  Prozent  Schwäch- 
Üchkeit  als  Gmud  der  Untaaglichkeit,  und  zwar  bei  den  geringsten 
körperlichen  Anforderungen  seitens  der  Heeresverwaltung.  Von  an- 
deren Gründen  der  Untauglichkeit  treten  auffällig  hervor  die  Herz- 
fehler und  die  SehstOrongen  infolge  von  KnmichtaQ^it  Elrstere 
siad  bei  den  eiq|lhiig  Pienstpfliditigen  wenigateas  dieimal  so  groib, 
Iis  bsi  den  sonatigen  OesteUnngspflichtigen.  £e  shid  diese  Hersfehler 
vitUiidL  „nerföse**,  also  StOrongen  der  Kerveotfaitii^eit  zaaasehreibea, 
wskdie  nacb  der  Behauptung  namhafter  Nerrairete  nnter  den  Bchiler- 
bankheiten  heutzutage  einen  inuner  wachsenden  Umfang  annehmen. 
BcMb  der  Knrasichtigkeit  ist  ja  festgestellt,  „dab  das  im  kind- 
lichen Alter  vorwiegend  als  weitsichtig  veranlagte  Auge  wahrend  der 
SchnLseit  durch  die  Näharbeit  häufig  kurzsichtig  wird  und  dafs  diese 
Korzsichtigkeit  mit  der  Dauer  des  Schulbesuchs  und  den  steigenden 
Anforderungen  an  die  Augen  durch  Naharbeit  allmählich  zunimmt, 
Ton  4 — 15  Prozent  in  Sexta,  bis  25 — 50  Prozent  in  Prima.  Von 
den  6853  zum  einjäLrii,'eii  Dienst  berechtigten  jungen  Leuten,  welche 
znm  Herbsttermin  1889  int  I.  bis  XI.  Armeecorps  untersucht  wurden, 
iQaisten  6,6  Prozent  wegen  Kurzsichtigkeit  höhereu  Grades  als 
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untaugiicb  dauernd  ausgemu^iert  werden.  Aber  auch  die  Tauglichkeit 
der  mit  Knr/sichtigkeit  mittlereu  und  geringeren  Grades  zum  Dienst 
Eiiigestelltt  ii  ist  für  die  Heeresleistung  eine  minderwertige.  Mit 
Kurzsichtigkeil  behaftet  waieu  von  den  am  1.  September  1890  im 
Dienst  befindlichen  5000  eiiyahrig  Freiwilligen  rund  30  Prozent, 
dATon  36,6  Prosent  AbitarioEteii  der  höheren  nemüüassigen  Lehr* 
anstalten.  Die  nrsftcUicbe  Beziehung  der  Scbttlefkimichtigkeit  zor 
Schnlansbildmig  ist  also  nicht  zu  besweifehi.  Im  Kadettenooips 
belief  neb  infolge  der  zweckmftlsigen  Augenpflege  1882  bis  1887 
die  Zahl  der  Knmichtigen  auf  etwa  17  Prosent,  wShrend  sie  von 
CoHH  fttr  Gymnasien  auf  26  Prosent  angegeben  wird.  I>er  Proaent- 
sata  ist  von  1888  bis  1890  bei  den  Kadetten  noch  erbeblieh  ge- 
ringer geworden  und  in  Tertia  von  31,2  auf  16.7,  in  Sekunda  von 
34.9  auf  20,0,  in  Prima  von  34,2  auf  29,1,  in  8elekta  von  35,4 
anf  23,8  Prozent  gesunken. 

Es  steht  also  lest,  dais  von  den  zum  einjährigen  Dienst  an- 
gemeldeten jungen  Leuten  etwa  ein  Viertel  untrenügend  für  den 
WatfendieD^t  erscheint.  AVenn  als  üntauglichkeitsgrund  zwar  nicht, 
wie  für  die  Kurzsichtigkeit,  'lie  Abhängigkeit  von  d^r  Schnlausbildung 
feststeht,  vielmehr  vielfach  häusliche,  Familien-  und  andere  Lebens- 
verluiltnisse  mit  in  Rechnung  zu  ziehen  sind,  so  wird  „die  Schule 
doch  ausgleichend  und  bessernd  eintreten  können,  und  zwar  teils 
selbstthätig,  teils  mittelbar  durch  Beispiel  uiul  l^eleliruug  .  .,Ent- 
lastung  der  Schüler  von  übermäl'siger  geistiger  Arbeit,  insbesondere 
von  Gedächtnisarbeit,  ein  gesunder  Wechsel  zwischen  geistigen  und 
körperlichen  Übungen,  ausgiebige  und  streng  geregelte  Pflege  der 
letzteren  neben  jenen,  voUe  Berflcksichtigung  der  erfahnrngsnilsig 
oder  wissenschaftlich  festgestdlten  Fordenmgen  der  Qesandheitslehre 
in  der  Schule  nnd  Beobacbtong  derselben  aneh  anlser  ihr  in  Hans 
nnd  Familie,  längerer  Aufenthalt  nnd  mehr  Bewegung  der  Schiller 
im  Freien,  in  Lnft  nnd  Lichf  —  das  ist  anzustreben.  Als  erfireu- 
liehe  Thatsache  kann  flbrigens  angeführt  werden,  dafs  sich  m  den 
letzten  Jahren  die  LeisUmgsfilhigkeit  der  eiagihrig  Freiwilligen  ge- 
hoben hat. 

Geheimer  Oberregierungsrat  Dr.  Wehren  PFENNIG  bemerkt, 
gestützt  auf  die  Zusammenstellungen  der  Civil  Vorsitzenden  der  Prüfungs- 
kommissionen und  der  Generalkommandos  von  den  Jahren  1877  bis 
1881,  dals  von  47  054  mit  l^preclitignogsscheinen  versehenen  jungea 
Leuten  als  dauernd  dienstuntauglich  nicht  ganz  22  Prozent  aus- 
gemustert wurden,  was  aber  der  MitteilunL:  des  l)r.  \Vernek,  wie 
derselbe  erwidert,  insofern  nicht  widei  fpiichi,  als  seine  Angaben 
sich  auf  die  als  zeitlich  untauglich  Zuiückgestellten  mit  bezögen. 
Es  war  eine  Gegenüberstellung    von   einem  Jabresergebnis  der 
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korperlicheu  Untersuchiug  der  eiigährig  und  dreyäbrig  Dienst^ 

I>flicbtigcn. 

Auf  diese  Fra.L'o  kommt  Major  Fleck,  Vertreter  des  Krie^^s- 
ministeriuros,  in  einer  sj)äteren  Sitzung,'  \vi(>(itT  zurück.  Kr  bemerkt, 
dafs  die  von  Dr.  Wkrneh  auirezogf  nen  Zahlen  über  die  zmu  lieeres- 
dienst  nicht  Tanglichen  allerdings  sowoiü  (üe  dauernd  als  die  zeitlich 
Uniau^iichen  enthalten  und  insofern  nur  einen  relativen  Wert  hubm, 
gleichwohl  aber  militüriscb  von  der  ^irolsten  Ik'deutuög  sind,  da  ja 
bei  einer  plötzlichen  Mobilmachung  eben  die  ganze  Zahl,  also  etwa 
50  Procent  der  Dtettttpflicbtigen,  fdüen  wlirde.  Major  Fleck  be- 
tonte weiterltin,  wie  notwendig  die  Yorbildung  der  jungen  Philologen 
in  der  Gesimdheitspflege  sei,  und  bemerkte,  dafis  die  Lehrer  nnd 
CHfisiere  in  den  Kadettencorpe  durch  die  Anataltstate  Unterweisnng 
in  der  Ge8imdheitsp6ege  erhielten  und  dann  ihrerseits  die  Zöglinge 
in  derselben  unterrichteten* 

Antrag  auf  Anstellnn^  Ton  Scholfirzten  in  der  Versammlniig 
des  LandesmedixinalkoUeginrns  für  das  KSnigreieh  äaehaen. 

In  der  am  30.  Oktober  v.  J.  stattgehabten  Plenarversammlung 
des  LandesmedizinalkoUegiums  für  das  Königreich  Sachsen  bildete 
nach  der  Alhi.  mvrl.  Cenfr.  -  Ztr/.  "  einen  Oejrenstand  der 
Tagesordnung  der  Antrag  des  Vorsitzenden  des  iir/tliehen  Kreis- 
vereins Bantzen,  Mcdizinalrates  Dr.  Hesse  aus  Zittau,  die  An- 
rteliung  von  Schulärzten  betretfend.  Der  Antragsteller  hatte  dazu 
liinl"  eingehend  begründete  Thesen  als  rnterlaL'o  der  Üesprechung 
dem  K(dlegium  unterbreitet.  Es  entspann  sich  eine  sehr  anregende 
Debatte,  die  sich  namentlich  nm  den  Antrat'  Dr.  Hessrs,  sämtliche 
Schulen  des  Landes  unter  strenge  är/.tliLhe  Aufsicht  zu  stellen, 
drehte.  Schliefslich  zog  jedoch  der  Antragsteller  seine  Thesen  nebst 
Schlnlasatz  zorttck,  und  das  Kollegium  nahm  den  seitens  des  Geheimen 
Medirinalrates  Dr,  Mbbbach  gesteUten  Antrag  an»  wekher  folgenden 
Wortlaot  hatte:  JDas  Königliche  Landesmedizinalkolleginm  wolle 
sich  beim  Königlichen  Ministerinm  des  Knltus  nnd  öffentlichen  Unter^ 
richls  dahin  aussprechen,  dalh,  unbeschadet  der  den  BeairksiRten 
durch  §  18  ihrer  Instruktion  vom  10.  Juli  1884  und  sonst  in 
Besag  auf  die  medizinaipolizeiliche  Beau&ichtigung  der  Schulen  zu- 
kommenden Aufgaben,  zu  deren  Unterstützung  auf  diesem  Gebiete 
ihrer  Thätigkeit  und  insbesondere  für  die  sanit&re  Überwachung  der 
Schulkinder  den  Gemeinden  empfohlen  werde,  an  den  gröberen 
Volksschulen  besondere  Schulärzte  anzustellen,  und  dafs  für  die- 
selben eine  Tnstmktion  erlassen  werde,  welche  den  Schulärzten 
sowie  den  Schulbphöfflrii  als  allgemeine  Richtschnur  in  Bezug  auf  den 
den  Schulärzten  zulalh ndeu  Wirkungskreis  zu  dienen  habe.  Dieser 
Antrag  wurde  einstimmig  angenommen. 
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kleinere  Ülitteilttnstit. 


Wie  bewahren  wir  unsere  Kiuder  vor  Nerveii leiden? 
über  dieses  Thema  bat  Professor  SbeligmüLLER  einen  Aufsatz 
veröffenüicht,  dem  die  „Hyg.  Bundsck*  folgendes  entnimmt:  Als 
entm  Chmndnlz  stellt  der  VerfiuBer  anf :  »Nur  kaine  VerweicUicfaang, 
weder  körperlich  noch  geistig!"^  Die  Erholnog  und  die  Spiele  der 
Kinder  seien  mOglichet  einfach  nnd  dem  Alter  aogemessen.  IKe 
besonders  in  neaerer  Zeit  vielfiM^  diskutierten  schädlichen  Emfltsse 
der  Schale  wfliden  bedeutend  herabgemindert  werden,  wenn  nicht 
zahlreiche  Zerstreonngen  den  Enaben  toh  der  Sehlde  und  augemeasencr 
Erholung  abzö|?en.  Unpassende  Zerstreuungen,  pikante  Lektare  und 
andere  Reizmittel  körperlicher  und  geistiger  Art  schaffen  jene  ver> 
gnfigungstlbersftttigten,  blasierten  jungen  Leute,  die  mit  Vorliebe 
„die  Nervösen  zu  spielen^  sich  bemttben.  Man  gewöhne'  die  Kinder 
an  unbedingten  Gehorsam  und  Entsagung,  um  sie  für  alle  Wechsel- 
fälle  des  Lo!)prT;  zti  pfählen.  Wenn  es  irgend  aiirrrbt.  vertraue  man 
(lio  Kr/if'lninL'  seiner  Kinder  nicht  fremden  I^euten  an,  und  Gott 
möge  uns,  sagt  Verfasser,  vor  den  ^rofson  Staatserziehungsanstalten, 
die  in  letzter  Zeit  vorgeschlagen  wordtu  ind,  bewahren.  Nur  die 
Söhne  und  Töchter  verkonniiener  oder  krankhafter  Eltern,  z.  B.  vou 
Trunkenbolden,  von  hochgradig  nervösen  oder  hysterischen  Müttern 
müssen  bei  Zeiten  dem  schädlichen  Kintluss  derselben  entzogen  werden. 
Denn,  obwohl  kein  erfahrener  Nervenarzt  die  Vererbung  von  Nervenleiden 
in  Abrede  stellen  wird,  so  beruht  doch  sehr  viel  als  vererbt  bezeichnete 
Kervositftl  lediglidi  aaf  Nachahmung,  Suggestioin  oder  geraden  auf 
Ansteckung.  Wer  nervös  beaslagte  Kinder  sn  gesunden  Menschen 
endehen  will,  mufs  ihren  Charakter  sorgfiütlg  studieren,  da  sich 
jeder  Endehvagsfiehler  hier  mehr  als  bei  normalen  Kindem  riebt. 
In  allen  schwierigen  FiUen  wird  man  gut  thun,  den  Rat  ehies  er- 
iahrenen  Arztes  betreffi  der  Behandluagsweise  des  mit  nervösen 
AnfiUlen  behafteten  Kindes  einzuholen. 

Die  kdrferliche  Erziehung  der  Mädohen.    Iw  ^The  New 

York  med.  Joum."  veröffentlicht  W.  W.  Pottkr  einen  Auf- 
satz: „Wie  sollen  Mädchen  erzogen  werden?  Ein  Gesund- 
heitsjirohleni  für  Mtltter ,  Erzieher  und  Ärzte''.  Obgleich  der 
Artikel  sich  zunächst  auf  nordamerikaniscbe  Verhältnisse  bezieht,  so 
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gai»eQ  wir  doch  den  Inhilt  deaadben  nadi  der  „^fff»  BimdstA.** 
wieder.  Pottrb  wrist  daranf  hin,  dafs  im  GegensatE  m  der 
wachsenden  InteOigcos  und  der  fennehrteii  Hinthltigkeit  der  Fmien 

ihr  Hnskelsystem  and  ihre  produktiven  Organe  zarter  und  weniger 
widerstandsfähig  geworden  sind.  Eine  ^csnnde  Rasse  erfordert  aber 
gesunde  Mütter.  Will  man  j»esunde  Mütter  haben,  so  muCs  der 
Grand  dazn  in  der  Zeit  der  EntwiekHnn;?.  des  Wachstums  der 
Mrtd(  hen,  d.  h.  iii  don  ersten  20  Lehenvjalireü  gelegt  werden.  Heut- 
zutage wird  (kr  LTofste  Teil  dieser  Zeit  auf  ihre  geistige  Ausbildung 
verwendet  ^vahrend  der  Körper  vielfach  Yemachlässigung  erfahrt. 
Ein  Mädchen  wird  mit  5  oder  6  Jahren  in  die  Schule  geschickt 
und  verbleibt  dort  9  Monate  jährlich  bis  zum  17.  oder  18.  Lebens- 
jahr. Die  Zeit  zwischen  dem  10.  und  14.  Lebensjahr  entbehrt  be- 
sonderer Fürsorge,  obwohl  sie  die  wichtigste  lui  die  weibliche  Ent- 
wickdnng  ist  und  die  sorgHUtigste  Beobachtung  und  Pflege  bean* 
spnidit  In  dieser  Zeil  sind  kriftige  nnd  regelmafsig  genommene 
MaUieiten  —  besonden  anf  ein  gutes  Frülutttck  legt  der  Ver&aaer 
Nncbdraelc  — ,  fiel  Bewegung  in  fiischer  Lnit,  regeim&isige  nnd 
nnsrefefaende  Sdüa&eit,  swechentsprechende  Kleidang,  gute  Pflege 
der  Hant,  inabeeondere  dnrch  Bäder,  yon  unendlichem  Werte.  Da- 
neben soDen  Firohainn  nnd  Heiterfcdi  nach  Kiftften  gefördert 
nnd  alle  traurigen  Eindrflcke  nach  Möglichkeit  von  dem  kindlichen 
Gemüte  ferngehalten  werden.  Der  erste  Eintritt  der  Periode  stellt 
an  die  Ftlrsorge  der  Mutter  besondere  Ansprüche.  Aheolnte  physische 
nnd  geistige  Robe  ist  dringendes  Erfordernis.  Am  besten  werden 
wahrend  dieser  ganzen  Periode  die  Mädchen  vom  Schulbesuch  fcm- 
^rehalten;  bei  manchen  genügt  es,  ihn  1  bis  2  Tage  zu  unterbrechen, 
bis  die  menstruellen  ErscficinTingen  vorüber  sind.  Verfasser  geht 
dann  zu  einer  Schilderung  des  schfldliclieü  Kinflusses  des  heutigen 
Sohuliebeas  aut  den  weiblichen  Organismus  über.  Er  geü'selt  die 
übermäCsige  geistige  Anstrengung,  die  geringe  Kucksichtnahme  der 
S(  hiile  anf  die  physische  Ausbildung  der  Madchen,  die  verschiedenen 
k]  rtnkheitsbefördernden  t'aktoren  des  Schulbesuches.  Zugleich  zählt 
er  die  grofse  Ani^ahl  der  Unterrichtsfächer  amerikanischer  Mädchen 
auf.  Dies  alles,  sagt  er,  mtlssen  sie  zwischen  dem  13.  nnd  17. 
Lebensjahre  in  sich  anfbdimen,  zn  einer  Zeit,  wo  die  erwachende 
Thitigkeit  der  Ovarien  ton  dem  Gehini  eine  grolse  nervOse  Spann- 
kraft fordert,  wo  ihre  frisch  sieb  entblteade  Funktion  das  Mldcben 
filr  den  spBteren  Bemf  als  Mntler,  als  Fran  heranbilden  soll.  Ge- 
hirn nnd  Ovarien  können  sich  nicht  gleichaeitig  entwidraln,  wenn 
das  nervOse  Gleichgewicht  sieh  anfrecht  eriialten  soll.  Wo  dennoch 
der  YerSBch  gemacht  wird,  leiden  die  Ovarien  als  die  empfindlicheren 
Organe  zuerst.   Kopfrehmen  nnd  andere  oft  undefinierbare  Be- 
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schwcrclcn  der  Töchter  sollen  den  Müttern  eiu  Warnirngszeicheo,  ein 
Fingerzeig  der  Natur  sein,  der  geistigen  Überarbeitung  ein  Ziel 
zu  setzen.  Sie  zeigen  ihnen  an,  dalB  die  Tochter  ,ner?Os'*  zu 
werden  beginnt. 

Experimente  über  die  geisti/^eEigeutüuilichkeit  von  Schul- 
kindern sind  auf  Vera ula^sttug  von  Francis  Galton  durch  Sophik 
Brt  AN  T  angestellt  und  im  „Joiirn.ofanÜirüp.hisl."  veröffentlicht  worden. 
Eine  Anzahl  Kinder,  alle  13  Jahre  alt,  wurden  10  Minuten  lang 
in  einen  ihnen  miheknnnten  Banm  geflilirt  und  dann  a»t|^ofdeit, 
denselben  zu  beschreiben.  Der  zn  schildernde  Banm  war  ein  Schnl* 
Zimmer,  das  mit  verschiedenen  Bildern  und  sonstigem  Sdminck  ver- 
sehen  war,  so  dafe  es  nicht  völlig  nttchtem  eracbien.  Fian  Bbyakt 
kannte  die  Kinder  vorher  nicht  persönlich.  Die  Punkte,  auf  welche 
bei  der  Beschreibung  des  Klassenzimmen  geachtet  wurde,  waren 
folgende :  1.  Schärfe  des  Eindruckes  und  Genauigkeit  der  Anlfassnng.  In 
dieser  He/.icliun^r  bestand  grofse  Verschiedenheit.  Diejenigen,  welche 
eine  falsche  Auffassung  hatten,  fafsten  fast  alle  ziemlich  schnell  auf, 
und  es  fehlte  ihnen  an  Sorgfalt.  2.  Die  Reihenfolge  der  Eindrücke. 
Bei  8  Kindern  von  20  liefs  sich  eine  solche  überhaupt  nicht  erkennen  ; 
^rcwohnlich  war  dieselbe  nach  dem  Platze  der  Gegenstände  gewählt. 
i)  Verschiedenheiten  im  Sinn  tür  Farben.  Fiin'crc  nahmen  auf  die- 
sellKii  keine  Rücksicht,  andere  lieschrieben  sie  «enau.  4.  Die  Neigung, 
duö  Gefühl  an  die  Stelle  des  Gedankens  vn  setzen,  wie  sie  sieh  in 
Adjektiven,  wie  „reizend",  .,suls'  u.  s.  w.  kundgibt.  Auch  hier 
zeigten  sich  grofse  Verschiedenheiten.  Aufser  einem  Schulzimmer 
wurde  in  eiiiei  zweiten  Versuchsreihe  auch  noch  ein  Gemälde 
beschrieben. 

Zir  Hygiene  «las  GeBangnntemelitg*    Der  Verteer  der 

^HygimMm  Epistdn  für  Ldtnr  «mmI  JEUer»"  fislst  die 
'  Forderungen  der  Gesundheitspflege  an  den  Gesangunterricht  in 
folgende  Regehi  zusammen:  1.  Man  sorge  wfthrend  der  Gesang- 
stunde fftr  besonders  reine  Luft.  2.  Man  halte  die  Zimmer- 
temperatur wfthrend  dieser  Stande  lieber  unter  als  ttber  14*^  B.  Das 
Singen  macht  warm.  Wird  nach  der  Gesangstunde  das  Lokal  ver- 
lassen^  so  ist  unter  Umstanden  den  Kindern  vor  Scblufs  der  Stunde 
Zeit  zur  Abktthlnng  zu  gewähren.  3.  Es  empfiehlt  sich,  im  Stehen 
zu  singen.  Man  dulde  weder,  dafs  die  Kinder  beim  Tiefsingen  das 
Kinn  herabdrürken.  noch  dafs  sie  es  beim  üochsingen  hinaufstrecken; 
man  richte  auch  ein  besonderes  Angenmerk  darauf,  dafs  die  Schüler 
die  hohen  Töne  nicht,  wie  es  meist  geschiebt,  t  irker  herausbringen, 
als  die  tiefen.    5.  Das  Leisesingen  werde  gepüegt.    6.  Man  schone 
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mutierende  Stimmen,  besonders  Altstimmen,  7  Man  versäume  nicht, 
die  Gesaugstande  für  Atemübnneen  zu  bennt/*  n,  indem  man  Sekunden 
zahlend  einen  Ton  aushalten  iäfst,  zTinuchst  schwach  oder  stark, 
dann  aber  auch  crescendo  oder  dirainucado.  Zu  dem  letzteren  Rat- 
schlage sei  von  uns  bemerkt,  dals  Was?t!.jeff  in  der  „St.  Peiersb. 
med.  Wochschr.**.  1879,  No.  7  nachgewiesen  hat,  wie  sehr  das 
bingen  zur  Kräftigung  der  Brustmuskeln  und  zur  Erweiterung  der 
Longen  beiträgt. 

filier  dM  Zimmertnnieii  in  Yolluieliil«!!  vom  gesundheit- 
Hehem  Staidponkte  stellt  Oberlehrer  Alois  Gattebbr  in  der 
„ZiBdtr.  f.  ä,  Ssferr,  Volksscfmkee»,'^  folgende  Sätze  auf:  1.  Emz* 
andanerade  EOiperUifttigkelten  zwischen  den  einselnea  Ijehrstnnden 
nnd  im  Interesse  der  Gesundheit  und  seot  Yorbengnng  geistiger 
Abepuurang  und  Erach&pfimg  der  Kinder  anbedingt  notwendig, 
und  zwar  in  den  üntetUassen  schon  nach  der  eisten,  in  den  Kittel- 
und  Oberklassen  nach  der  zweiten  Unterrichtsstunde,  je  nach  Be- 
dürfius  auch  fraher.  2.  Das  Turnen  im  Schulzimmer  für  längere 
Daaer  entspricht  mit  Rücksicht  auf  den  beschränkten  Raum,  auf 
die  Luftbescbaffenheit  und  auf  die  Staubentwickelung  in  demselben 
weder  df^m  Zwecke  des  Tumunterrirhtf^s,  noch  den  schulhygienischen 
Anforderuniren,  sondern  wirkt  vielmehr  schädigend  auf  die  (T<'sund- 
heit.  Es    ist    demnacl!    wtSnschenswert,    dafs    au  denjenigen 

Schulen,  die  nur  einen  bonnnertumplatz,  aber  keinen  Tumsaal 
besitzen,  der  geregelte  Turnunterricht  nur  während  der  günstigen 
Jahreszeit  stattfinde;  während  dos  Winters  und  bei  ungünstifrer 
Witterung  im  Sommer  ist  das  Tuiulu  auf  häufigere  tibung  kurz 
andauernder  Kürperthätigkeiten  zu  beschränken  und  die  für  das 
Tomen  angesetzte  Zeit  im  Stundenplan  für  den  Unterricht  in  Sprache 
oder  Rechnen  nutzbringend  zu  verwerten.  4.  Zur  thunlicfasten  Ver- 
meidung von  Staubechadigung  der  Sehulkinder  bei  Körperbewegungen 
in  den  Schnizimmem  sind  die  Kinder  an  rahiges  Atmen  durch  die  Nase 
zu  gewöhnen,  wdches  gegen  Eindringen  Ton  Staub  in  die  tieferen  Luft- 
wege einen  ziemlich  sicheren  Schutz  bietet.  5.  Jede  Huskelthfttig- 
keit,  die  eine  um  das  mehrfache  gesteigerte  oder  vertiefte  Atem- 
thätigkeit,  namentlich  mit  offenem  Munde,  Atemanhalten,  Über- 
anstrengung der  Atmung  oder  gar  Aufseratemkommen  bewirkt, 
ist  bei  den  turnerischen  Übungen  in  den  Klassenzimmern  ans- 
suadilieÜBen. 

Tnberkulose  im  Kiüdesalter.  Xach  einer  Dissertation  von 
BoLTZ  in  Kiei  stellt  'sich  dio  ÜLiiirlL^keit  der  Tuberkulose  bei 
Kindern  von  0  —  15  Jahren  folgeudermaliüen : 
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Totgeborene  0,0  auf  100 
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Die  angeführten  Zahlen  henihen  auf  424  iu  Kiel  beobachteten  Fäll^ 
von  Tuberkulose  bei  iündero. 

Ein  zebujahriger  Knabe  als  OewoLnhaitstrinker.  Berliner 
Zeitungen  iberichten  folgende  traurige  Tliatsache:  Ein  Schüler 
machte  im  Gegensatz  zu  der  früheren  Zeit  während  der  letzten 
Monate  m  der  Schule  gar  keine  Fortschritte,  so  dafs  die 
Lehrer  bei  semem  siechen  und  blassen  Aussehen  annahmen,  er  sei 
in  Geisteskrankheit  verfallen.  Eine  infolgedessen  vorgenommene 
ftizCliche  Untemchnng  war  resnltatlos,  bis  vor  kurzem  festgestellt 
wnrde,  dafs  der  Knabe  ein  gewobnbeitsm&feiger  Alkoholist  sei  imd 
schon  seit  Monaten  tSglich  fftr  20  Ms  25  Pfennige  Schnaps  getrunken 
habe;  das  Geld  dazn  hatte  er  dem  Vater  entwendet.  An  den  Gennis 
des  Alkohols  war  derselbe  dnrch  einen  früheren  ScUafborschen  seiner 
Eltern  gewöhnt  worden,  der  ihn  täglich  in  eine  Destillation  nach 
Schnaps  geschickt  und  zum  Lohne  dafür  hatte  mitrinken  lassen.  Der 
Knabe  wnrde  einer  Zwangserziehnagsanstalt  aberwiesen. 


Der  deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege 

wird  laut  Bcschlufs  seines  Ausschusses  seine  nacliste  .Tahresvcrsamni- 
luiig  in  der  ersten  Hallte  September  1892  in  Wui7,biirg  abhalten, 
und  zwar  unmittelbar  vor  der  zu  Nürnberg  tagenden  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte. 

Sekvlftnte  in  Leipzig  und  Bdinburg.  Mit  dem  1.  Jannar 

d.  J.  ist  in  Leipzig  die  von  dem  sächsischen  Landesmediiinalkofle- 
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'jnui\  befürwortete  ^  InstitTition  der  Schulärzte  ins  Leben  getreten. 
Zu  diesem  Zwpoke  ist  dir  Stadt  in  15  Bezirke  mit  je  3000  bis 
4000  Sclmlktüderü  eingeteilt  und  m  jedem  Bezirk  ein  Sclmlnrzt  mit 
ÖOO  Mark  Uehalt  angestellt  worden,  der  sowohl  die  Schulen  wie  die 
Schulkinder  in  gesundheitlicher  Beziehung  zu  überwachen  hat.  — 
Auch  die  Edintiurs^'er  Schulbehftrde  hat  kürzlich  zwei  Arzte  anjfestellt, 
den  HilfscbinirgLü  am  Königlichen  Krankenhause  J.  Cüttkiull 
imd  Fräulein  C.  J.  Urquhabt.  Bei  der  Wahl  der  letzteren  ging 
man  nacb  Brit  med.  Jornn,^  toh  d«m  Ged^eo  ans, 

lUis  sich  LfifaraiiBiien  tind  Scbllleriimeii  lieber  bb  eine  Intin,  als 
an  emen  Ant  venden  irtudeii. 

Sin  iMbahmflswertes  Beispiel  sehvlbyniieBischer  Be- 
lebrug  hat  kanBeb  der  Direktor  dw  k.  k.  Staatsoberrealscbnle  In 

Teschen,  H.  Jaiyvschke,  gegeben,  Indem  er  bei  Bekanntmachung  der 
nf  die  Hygiene  bezüglichen  Verfügung  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus 
nnd  Unterricht  vom  15.  September  1890  an  seine  Schüler  eine 
Ansprache  „ über  die  Notwendigkeit  der  Gesundheitspflege " 
richtete.  Nach  dem  Spniche  „Exempla  docent"  zeigte  er  dabei  an 
vpr<5chiedenen  Beispielen,  wie  wichtig  reine  fri^^die  Luft,  Mäl'sigkeit 
im  Kssen  und  Trinken.  Krätüguiig  und  AbhärnuiL'  des  Körpers  lür 
die  Erhaltim?  und  Förderung  der  Gesundheit  sind.  Der  Nordpol- 
fahrer Pkeyek  stellte  aus  seiner  Erfahrung  fest,  dafs  TeiUiehmer 
an  der  Nordpolfahrt  vor  derselben  in  unserem  Klima  derart  an 
Husten  litten,  dafs  sie  als  lungenkiiujk  galten,  dann  aber  während 
ihrer  Heise  in  der  kalten  Zone  von  dem  Leiden  vollständig  befreit 
wurden.  Nach  der  Kückkelu*  in  die  Heimat  stellte  sich  der  Husten 
wieder  ein.  Reine  kalte  Luft  wirkt  also  nicht  schädlich,  sondern 
geradem  bettend.  Weldien  Sdiaden  die  Gesondbeit  nefainen  kann, 
wenn  die  Perspintlon  gebindert  wird,  beweist  folgende  Thatsacbe. 
Unter  Papst  Leo  X.  worde  ans  Aida(s  eüies  fsierliehen  Umsnges 
ein  Mftdcben,  das  einen  Engel  darstellen  soflte,  am  ganzen  Leibe 
nit  OoldscidSgeibantcben  Uberzogen;  dasselbe  starb,  ftbnllch  wie 
gefinuftte  liere,  nnmittelbar  nach  beendetem  Umzüge  wegen  Unter- 
drfiekung  der  Hanttbätigkeit.  Lehrreich  ist  anch,  was  zwei  bekannte 
Hinner  der  Gegenwart,  der  Prftsident  des  österreichischen  Abgeord- 
netenhanses  Dr.  Franz  Smolka  und  der  Präsident  des  obersten 
Gerichtshofes  Ritter  VON  Schmerling,  auf  die  von  dem  Wiener 
Volksbildungsverein  an  sie  gerichtete  Frage :  .,  Welchen  Umständen 
schreiben  Sie  vorzugsweise  Ihr  nl>tiges  Alter  zuV"  antworteten. 
Präsident  vom  Schmsrlusg  erklärte:  „Ich  habe  nur  einfache  Ko$t 
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genossen,  hatte  kerne u  Sinn  fiQr  Gastereien  oder  Delikatessen,  war 
auch  nie  Raucher.  Mein  Getränk  war  in  der  Ref^el  nur  Wasser." 
Dr.  Franz  Smolka  aber  bericlitete,  dals  er  sich  m  der  Jn^^endzeit 
möglichst  viel  in  frischer  Luft  bewegt  habe:  „Wiewohl  zu  meiner 
Jugendzeit  es  keine  Anstalten  fllr  Gymnastik  gab,  pflegte  ich  doch 
gymiuttftische  Übungen  leideoflGbaftlidi  und  war  anericaimt  ak  sehr 
geftbter  Fechter,  Schwimmer,  Bdter,  Tftnzer.  Im  Spriugcu  in  die 
Höhe  and  Weite,  sowie  snch  in  Kraftprodoktionen  wsr  mir  kmom 
jemand  Überlegen.  Mein  Schlaf  war  stets  kurz  und  sehr  leise,  da 
ich  in  meiner  Jagend  nnd  selbst  im  reiferen  Alter  jederzeit  um 
4  Uhr  frflh  anfiitand.  Ich  schlafe  nnr  angefähr  5  Standen,  f&lde 
mich  jedoch  beim  Aufstehen  nicht  matt.  So  lange  ich  auf  dem 
Lande  war.  sah  mein  Vater  darauf,  dafs  ich  nach  dem  Anfetehen 
barfofs  im  Tau  und  im  Winter  im  Schnee  eine  Toor  machte.  Bis 
za  meinem  21.  Lebensjahre  habe  ich  keine  Spirituosen,  Wein  oder 
Bier  pctrunkon,  nur  Wasser.  Dafs  ich  jetzt  mit  80  Jahren  mich 
noch  reclit  riisti?  fühle,  schreibt"  ifh  hauptsächlich  dem  Umstände 
zu,  dafs  ich  mein  ganzes  Leben  hindurch  stets  und  in  jeder  Be- 
ziehung sehr  raäfeig  lebte.  Ich  esse  nicht  viel  und  täglich  nur  eine 
Fleischspeise.  Ich  liebte,  immer  viel  Bewegung  zu  inacbeu,  und  seihst 
jetzt  gehe  ich  täglich  ziemlich  schnell  und  Berge  besteigend  zum 
mindesten  4  Stunden.  Erst  in  letzter  Zeit  besuche  ich  auch  eine 
Sommerfrisclie,  früher  thai  ich  dies  nie.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  ich 
als  Advokat  Jahre  liindurch  täglich  15 — 16  Stunden  arbeitete,  kaum 
jemals  weniger  als  8^9  Standen. 

Yortrige  fiber  Kiaderhygiene  Ar  LehreiiBB«!  iftltaliem. 

Wie  uns  das  Königlich  italienische  Ministeriam  des  öffenUichen  Unter* 
richts  mitteilt,  smd  vom  10.  bis  22.  September  t.  J.  in  den  Kinder- 
gftrten  der  Protinzialhanptstftdte  Yortrige  ttber  Hygiene  des  Kindes 
fttr  die  betreffenden  Lehrerinnen  gehslten  worden.  Das  Programm 
dieser  Vorträge  war  folgendes:  1.  Ganz  elementare  Kenntnis  der 
Anatomie  und  Physiologie  des  Kindes  vom  3.  bis  6.  I^ebensjahre, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  des  Knochen-  nnd  Muskel- 
systems, die  Funktionen  des  vegetativen  Lebens  (Atmung,  Emfthrung), 
die  SinnPsorganc,  die  psychische  Thfltigkcit.  2.  Allgemeine  Kenntnis 
der  Kinderkrankheiten,  wi  lclie  in  der  Schule  leicht  erworben  werden 
können,  besonders  der  ersten  SjTnptome  dersell)en:  a.  Gruppe  von 
mittelbar  oder  unmittelbar  übertragbaren  Krankheiten,  wie  Angina, 
Ihphtheritib  und  Krupp.  Keuchhu'^li  n.  Skrofeln  und  Tuberkulose, 
Lungenentzündung  und  Brouclioi)neuniüuie,  Masern.  Scharlach,  Blat- 
tern, Mumps,  granulöse  Augeucntzündung,  Ohrentlurs,  Grind.  Krätze, 
Ekzeme,  Veitstanz;    b.  Gruppe  von  Krankheiten,  deren  Veranlassung 
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oder  Ik'iidn^tiLMiiiur  in  dor  Schule  zu  hnden  ist,  als  Kurzsiclitigkeit, 
Schieieü,  VerkrüininuDg  der  Wirbelsäule,  Ha?  FniMiialtung.  Blutarmut. 
3.  Gesundheitspflpcre  des  Kindes :  Reinliultun^'  des  Kojites,  de«i 
Kori>er>,  de«;  Mundes;  Abwasilmiigen,  Bäder;  Kleiduno:;  Arlicif  nnd 
Kühe  und  darauf  be/iigliche  btundeneinteilung ;  allgemeine  J\e:;' In 
lür  hvpjieüische  (ivmnastik;  Dauer  des  Ausschlusses  voti  der  Schule 
bei  Kindern,  die  entweder  ^^elhst  niit  ansteckf^den  Krankheiten 
behaftet  -ind,  oder  die  m  liaubC  Kranhe  dcrseltien  Art  haben;  be- 
somh-re  AuweisunL'  für  das  Verhalten  j^e.uen  rliacliitisclie  oder  stot- 
t^'nule  Kinder.  4.  liytritMiische  Maisregeln  in  Ih-zui;  auf  die  Schul- 
launie.  ^peciell  die  Kinidore,  Eingänge,  Klassenzimmer  (Flüchen- 
und  Kubikinhalt,  Fuhhuden,  Wände,  natürliche  Bolenehtung,  Ltlftunsr, 
Heizun-r) :  Schulbflnk**  und  Schulgerflte;  Elsutensilieu;  der  Srhid- 
irarfen  und  der  Eintiuls  der  Jahreszeit  und  des  NVitternntrsweclisels 
aui  denselben:  S{)iel-  und  Arbeitssäle;  Trink-  und  Wasehwasser; 
Abtritte.  Dieses  Proizramm  \uitde  in  10  bis  12  Vorträgen  erledigt, 
weiche  von  praktischen  Übungen  unterbrochen  waren. 

SehnlschluLs  vve^en  luflneuza.  In  I)euts( liland,  Österreich, 
Polen,  liulkland,  ÜDuarn.  Frankreich,  England.  Italien,  Amerika  und 
Australien  ist  die  InHuenza  bekanntlich  von  neuem  ausgebrochen. 
Die  Epidemie  scheint  diesmal  weniger  extensiv,  dafür  aber  intensiver 
ab  Tor  zwei  Jahren  aufzutreten.  Eine  häutige  Komitlücation  ist  die 
Lungenentzündung,  die  gefährlichste  die  Herzschwäche.  Besonders 
heftig  grassiert  die  Muenza  iu  Schottland.  An  vielen  Orten  uuilbte 
deshalb  dort  der  Schulbesuch  einj^estellt  werden.  Auch  aus  London 
wird  mitgeteilt,  dafs  in  einer  katholischen  Industrieschule  zu  Dartford 
mehr  als  100  Kinder  von  Influenza  ergriflfen  waren.  Wegen  derselben 
Ürankheit  sind  in  der  Provinz  Posen  verschiedene  Schulen  und  in 
Berlm  (ias  Königliche  Seminar  für  Stadtschulen  in  der  Friedrich- 
strafee  geschlossen  worden.  Nicht  allein  mehrere  Lehrer  waren  in 
letzterer  Anstalt  erlviankt,  sondern  auch  viele  Seminaristen;  besonders 
die  Zaiil  dw  Liüdleuen  Lohrseminaristen  war  so  grols,  dafs  der 
Unterricht  in  der  Seuiinarschule  nicht  mehr  voll  von  ihnen  erteilt 
werden  konnte.  Endlich  liat  in  dem  französischen  Lyccum  zu  Caen 
die  Intluenza  ziendich  heftig  gewfitet;  eine  grufsere  Anzahl  Schüler 
mulste  zu  ihren  Kitern  zurückgeschickt  werden ;  tödliche  Fälle 
sind  jedoch  nicht  vorgekommen. 

WäguDgen  schwedischer  Schnlkinder.  Zu  Eskflstima  in 
Schweden  sind  in  einer  Knaben-  und  einer  Mädchenschide  die  Schüler 
viermal  jährlich  gewogen  worden,  und  zwar  den  1.  September,  den 
1.  Dezember,  den  1.  März  and  den  1.  Jon!.   Nach  „Eira'^  war  das 
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Resultat  der  drei  letzten  Jalirc  folgendes :  Die  66  Schüler  hatten  in 
den  drei  Sammem  zusammen  297  kg,  in  den  drd  Herbsten  293  kg 
und  in  den  drei  Wintern  162  kg  zugenommen,  wahrend  sie  in  den 
drei  Frtthlingen  62  kg  abgenommen  hatten.  Die  Abnahme  in 
Froblingszeit  war  bei  den  Knaben  Yerhaitnism&lsig  größer,  als  bei  den 
Mädchen. 

Augenkrankheiten  unter  der  Schuljugend  in  Oitikriugbei 
Wien.  In  Ottakring  sind  unter  der  Schuljugend  Fälle  von  Trachom, 
sowie  von  anderen  Krankheiten  der  Augen  konstatiert  worden,  welche 
offenbar  infolge  Nichtbeachtung  der  anfänglich  unscheinbar  auftretendeo 
Merkmale  entstanden  waren.  Es  wurden  daher  alle  Schulleitongen 
der  städtischen  Volks-  und  Bürgerschulen  auf  die  zur  Verhütung 
der  Aushreitaag  ühertragbarer  Krankheiten  in  den  Schulen  bestehendea 
Verordnungen  aufmerksam  gemacht. 

Hilfsschule  für  schwachbefähigte  Kinder  in  Hannever. 
Nachdem  in  etwa  30  deutschen  Städten  besondere  Schalen  für 
Schwachbegabte  Kinder  errichtet  worden  sind,  wird  jetzt  auch 
HannOTOr  eine  solche  erhalten.  Eine  in  der  jüngsten  Zeit  aufge- 
nommene Statistik  hat  ergeben,  dais  sich  in  den  dortigen  städtischea 
Volksschulen  50  Knaben  und  27  Mädchen  befinden,  welche  nadi 
dem  Urteil  der  Lehrerkollegien  als  schwacbbefähigt  zu  bezeichnea 
sind.  Bei  63  dieser  77  Kinder  haben  sich  die  EUtem  bereit  erklärt, 
dieselben  einer  besonderen  Hilfsschule  zu  übergeben.  Da  jede  Klasse 
einer  solchen  Schule  mit  nicht  viel  mehr  als  20  Schülern  besetzt 
werden  darf,  so  ist  die  Errichtung  von  drei  Klassen  erforderlich. 
Die  nötigen  Klassenräume  sind  im  Gebäude  der  Bürgerschule  an  der 
Ferdiiiandstrafs«^  vorhanden,  zumal  nach  Fertigstellung  des  neuen 
Gebäudes  zu  Ostern  1893.  Der  Unterricht  soll,  wie  Stadtschul- 
inspektor Dr.  WErmnAHN  nacli  dem  ..Hann.  Kur.  "  mit  Recht 
fordert,  ein  möglichst  individueller  sein,  und  da  auf  den  Anschaimn^^- 
unterrichf  hauptsächlich  Gewicht  zu  legen  ist.  wird  ffU'  Boscbattujig 
guter  Lehrmittel  bp«:onders  Snri^c  ^retragen  werden.  Auch  liegt  es 
in  der  Absicht,  für  Ptiege  der  I  umspiele,  f^hung  in  Knabenlmnd- 
arheiten,  häutige  Ausflüge  hier  mehr  al^  in  anderen  Schulen  Zeit 
zu  verwenden,  was  gewiüs  nur  freudig  begrülst  werden  kann. 
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^mtli(^e  Ucrfujjttugen. 


Verordnung"  des  Bezirksschulrates  von  Wien  wej2:en  einer 
Statistik  fiber  die  anormalen  Kinder  in  den  dortigen  Volks- 

und  Bürgerschulen. 
Der  Bezirksschulrat  von  Wien  hat  an  die  sämtlichen  Leiter  der 
allgemeinen  Volks-  und  Bürgerschulen  daselbst  folgendes  Rundschreiben 
gerichtet : 

Auf  Grofid  des  Erlasses  des  k.  k.  n.  0.  Landesschulrales  Tom 
19.  Hirz  1891,  Z.  1606,  ferner  der  BescUflsse  des  Beziitochal- 
rates  der  Stadt  Wien  Tom  20.  Hai  1891,  Z.  4664,  und  Tom  28. 
Mai  1890,  Z.  2335,  und  mit  Bezug  anf  das  b.  o.  Dekret  vom 
22.  Mai  1891,  Z.  2845,  erbftlt  die  Schnlleitang  in  der  Anlage 
6  Stfick  Tabellen  zur  Konskription  der  1.  blinden,  2.  taabstummenf 
3.  scbwacbainnigen,  4.  epileptischen,  5.  krOppelhaften  (infolge  von 
Skolieds)  nnd  skrofidOsen,  6.  stotternden  im  schulpflichtigen  Alter 
stehenden  Kinder. 

0ie  HeiTen  Scbnlleiter  haben  einesteils  alle  ihnen  selbst  be- 
kannten  Fälle  anfznzeiehnen,  andemtefla  Erhebnngen  dadoreh  zn 
pHegen,  dafe  sie  persönlich  in  allen  Klassen  bei  den  Schnlkindem 
nachtragen,  ob  denselben  Kinder  mit  den  obbezeichneten  Gebrechen 
bekannt  sind.  In  ein  nad  derselben  Tabelle  sind  nnr  Kinder  der- 
selben Kategorie  zu  verzeidmen,  also  z.  B.  ntur  blinde,  nnr  taub- 
stumme etc.  In  die  Tabelle  fhr  die  blinden  Kinder  ahid  aach  die 
angenkranken,  in  jene  ftr  die  taubstummen  die  tauben  and  hoch- 
gradig schwerhörigen,  in  jene  filr  die  stotternden  «neb  die  stammeln- 
den oder  sonst  mit  einem  Sprachfehler  behafteten  Kinder  aofzn- 
nehmen,  und  sind  diese  Gebrechen  in  der  Bnbrik  „Anmerkung*  er- 
siehtUdi  zn  machen. 

Bei  Veneidmnng  der  Schwaehninnigen  sind  nur  die  wirklieb 
schwachsinnigen  und  nicht  anch  die  nur  aehr  schwach  talen- 
tierten Kinder  anfennehmen.  Bei  den  epileptischen  Kindern  ist 
in  der  Bnbrik  „Anmaknng**  anzogebenf  ob  das  Leiden  das  Kind 
danemd  oder  jedesmal  nnr  fftr  ebige  Tage,  wenn  die  Gebhr  des 
Eintretens  eines  AnüUles  sich  eben  kundgibt,  schnlunfthig  macht, 
ferner  ob  und  eveatnell  durch  welchen  Arzt  das  Kind  nnnnter- 
brochen  bdiandelt  wird.  Die  Tabellen  sind  am  Kopfe  und  in 
allen  Rubriken  mit  der  grofstmdglichen  Genauigkeit  aaszuf&Uen. 
Das  Ergebnis  der  Nachfinige  ist  aber  anch  in  dem  Falle,  als  ea  nur 
in  der  Bekanntgabe  des  Namens  und  Wohnortes  oder  gar  nnr  des 
Wohnortes  eines  Kindes  besteht,  in  die  Tabelle  anzunehmen. 


Digitized  by  Google 


Ö4 


No. 

1 

Name  und 
Wohnort 
des  Kindes, 
Name  und 

otanci 
des  Vaters 
oder  dessen 

Stell- 
vertreters. 

i 

Alter 
des 
Kin- 
des. 

1 

1 
1 

?•  » 

O  CD 

? 

i 
1 

Ist 

• 

geboren 

zu? 
Zuständig 
nach? 

Gesund« 

heits- 
zustand 

des 
Kindes. 

Bildungs- 
fähigkeit 
(gut,  be- 
schränkt, 
nicht  bil- 
dungs- 
fähig). 

in 
einer 
An- 
stalt 
und  in 
wel- 
cher? 

Das  Kind  wird  unterrichtet 

in 
wel> 

TW 

eher? 

in  einer 
Volksschule 

1 

Name 
des 
Leh- 
rers. 

zu 
Hause. 

Name  des 
Haus- 
lehrers 

und 
Wohnort  i 
desselben. 

Anmerkung. 
(Vermögens- 
Verhältnisse 
der  Eltern. 

Qfoltf  /loa 

OLenb  aas 
Kind  in  regel- 

mäfsiger 
Behandlung? 
U.  8.  w.) 

n 

n  !  g 

c 
0 

n 


o 
u 

n 
c 


o 

-1 
r* 

00 

n 
S" 


g 

0 

0  m 


er 

CD 
0 


^r 


Digrtized  by  Google 


85 


YerAguiig  der  KSnii^lieliei  Regiemng  in  Dtsselderf, 

ItotreffeBd  SeMbtnten. 

Düsseldoi  i,  den  22.  Februar  1891. 

Es  sind,  me  neuerdings  wiederholt  zu  nn^^orer  Kenntnis  gelangt 
ist.  rnznträglichkcitcn  teils  dadurch  entstanden,  dals  bei  Au^führnn? 
Ton  Srhiilbauten  von  den  diesseits  f^eneiimigtcn  Bauj)länr!i  abf?e- 
wiclien  worden  war,  teils  dadnrch,  dai's  neu  errichtete  Scliulue)ninfle 
iu  Benutzung  genommen  worden  sind,  bevor  dieselben  genügend 
ausgetrocknet  waren. 

Aus  dieser  Veranlas<;tmg  bestimmen  wir  hierdurch,  dafs  neue 
Schulgebäude,  d.  h.  Klash» maume  und  Lehrerwobnungen,  künftighin 
nicht  eher  in  nennizuiig  genommen  werden  dürfen,  bevor  nicht  dazu 
die  diesseitige  Erlaubnis  eingeholt  worden  ist.  Die  Genehmigung 
ist  atets  rechtzeitig  nachzusuchen,  und  dem  Antrage  sind  beixnfagen: 

a.  eine  Bescheinigung  des  Königlichen  Kreishanheamten,  welche 
bestätigt,  dafe  der  Sdiulbaa  in  Gemfttsheit  der  von  uns  geneh- 
migten  Flftoe  ausgefilhrt  ist, 

b.  eine  Bescheinigung  des  K5nigUdiea  Kreismedizinalbeamten»  dab 
der  Benutzung  der  Wohn-  und  Klassenränme  gesundheitüche 
Bedenken  nicht  entgegenstehen. 

In  demjenigen  Orten,  welche  einen  eigenen  Tectmiker  angestellt 
haben,  und  denen  igrir  durch  unsere  Cirlralarverfugung  vom  21.  Mai 
1875  I.  T.  A.  3780  die  Einreichung  ven  Bauplänen  nachgelassen 

haben,  füllt  die  bauamtliche  Bescheinigung  fort.  Femer  genügt  es 
bei  flcn  Orten,  in  denen  SanitätskommiFtsionen  br^tehen.  wenn  an 
Stelle  der  Bescheinigung  de^  Königlichen  Kreisphysikus  eine  solche 
der  Sanitnts;kommi'j«:iou  beigefügt  wird. 

T)t(  entstehenden  Kosten  sind  von  den  Baupflichtigen  zu  tragen. 
Abdrucke  für  die  BQrgermeistereien  liegen  bei. 

Königliche  Regierung, 
Abteilung  für  Kirclienverwaltung  und  Schulwesen* 
(gez.)  V.  TERPITZ. 

An 

sämtliche  Herren  Landräte 
und  Oberbürgermeister. 
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Dem  Kurator  des  Maricnmstitnts  ftir  blimie  Mädclien  in  St. 
Petersburg,  Geheimrat  Dr.  WuTSPFUCMEUSKr,  ist  das  Klireu/eichen 
für  tadellosen  Dienst,  dem  Provinzialschuirat  Dr.  Slawitzky  in 
Breslau  der  rote  Adlerorden  IV.  K!ai5se  verliehen  worden. 

Der  Piovinzialsi'liulrut  Di.  Deiters  zu  Coblenz  und  der  Rc- 
gicnmgs-  und  Schulrat  Dr.  W.  Falcken HEINER  in  Cassel  erhielten 
den  Cliankt^  als  Geheimer  Regienmgsrat. 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  deotschen  UaiTeTsität  Frag, 
Dr.  F.  HiriEPPB,  ist  zum  korrespondierenden  Mitglied  des  firztlidien 
Vereins  in  Mflnchen  eniannt  worden. 

Dem  Tandehrer  am  Nikolaigymnasium  in  Leipzig  Riceabd 
SoHÜTZ  Würde  der  Titel  „Obertmidehrer''  Terlieken. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Direktor  der  refonnierten 
Realschule  Dr.  P.  REiNMtlLLER  in  Hamburg,  ist  yon  der  dortigen 
Schnlsynode  zum  Mitgliede  der  Oberschulbebörde  gewählt  worden. 

An  Stelle  des  verstorbenen  Kaiserlichen  »Rats  Dr.  Philipp 
Rabatz  wurde  Dr.  Edmund  WiESiMGEft  znm  Zahnarzte  der  k.  k. 
Theresianischen  Akademie  ernannt. 

Dr.  B.  Proskauer  am  hygienischen  Iiistitutp  in  Berlin  ist 
vom  Kultusministerium  auf  l^in^ere  Zeit  zu  dem  unter  Geheimrat 
R.  Kochs  Leitung  stehenden  Institute  iür  Infektionskrankheiten  beur- 
laubt worden. 

An  der  Berliner  Universität  hat  sich  Dr.  KARL  GuENTHER 
als  Pnvatdüceüt  lür  Bakteriologie  habilitiert;  desgleichen  Dr.  Thibr- 
FELDER,  Assistent  von  Professor  Rübnbr  am  hygienischen  In* 
stitnte,  ftr  physiologische  Chemie. 

Dr.  NOTHWAKG,  Dr.  Sahbbk  und  Dr.  Boühoff  sind  zu  Assi- 
stenten am  hygienischen  Institute  in  Beriin  beetdlt  worden. 

Dr.  Frank  W.  Bullt  in  Chicago  wurde  mm  Sekietir  des 
Gesnndheitsrates  ron  Illinois  ernannt 

Am  16.  Dezemher  y.  J.  feierte  unser  Terefarter  Ifitarheiter, 
Herr  Direktor  der  Landesirrenanstalt  Regtemngsrat  Dr.  Morits 
Gaubtbr  in  Wien,  sein  vierzigjähriges  Dienstjubilftnm.  Aus  diesem 
Anlasse  wurden  demselben  seitens  zahlreicher  ärztlicher  Vereioe 
Ovationen  daiigebracht.  Hat  sich  der  Jubilar  doch  ein  Menschen* 
alter  hindurch  um  den  ärztlichen  Stand  —  seit  Jahren  steht  er  an  der 


Digitized  by  Google 


87 


Spitze  des  Äi'zteTereirisverbandes  — ,  um  die  mediziuische  Wissenschaft 
und  die  öffentliche  Gesundheitspflege  hohe  Verdienste  ei'worben. 
Auch  der  Schnlliygiene  hat  er  stets  ein  res^e«?  Interesse  zugewandt, 
wie  er  denn  noch  augenblicklich  Vorträge  über  dieselbe  im  Wiener 
RUiagogiam  liftlt.  Möge  ihm  noch  lange  die  körperliche  und  geistige 
Frische  erhatten  Ueiben,  mit  der  wir  üm  in  der  schulhygieniechen 
Sektion  des  internationalen  Kongresses  f&r  Hygiene  und  Denio-> 
grsphie  in  London  sprechen  hOrtenl 

Am  23.  Dezember  t.  J.  Terstarb  der  K5nifi^ch  sflchsiache 
Minuter  des  Knltns  nnd  offentUcben  TJntemchts  Dr.  K.  F.  TON 
Gbbbbr,  nachdem  er  20  Jahre  lang  das  Knltoaninisterinm  verwaltet 
batte.  Zn  seinem  Nachfolger  ist  der  Geheime  Regierungsrat  YOK 
SSTDBWITZ  ernannt  worden. 

Ans  Berlin  wird  der  am  20.  Oktober  t.  J.  erfolgte  Tod  des 
Geheimen  Oberregierungsrates  nnd  vortragenden  Rates  im  Minist  erium 
der  geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Medizinalangelegenheiten  Dr.  Pu. 
EsßEß  gemeldet. 

In  Paris  verschied  der  berühmte  französische  Kinderarzt  Pro- 
fessor BoucHüT,  in  New  York  im  47.  Lebensjahre  Dr.  JamBS 
Watt,  frtLher  Mitglied  des  Gesundheitsrates  in  Brookljn. 


fitttratitr. 


«  Besprechnngen. 

FrofesBor  W.  ton  Zshendeb,  yormals  Voisitzender  der  Sektion 
fftr  Schnlgesnndheitspflege  in  Rostock,  jetzt  in  Manchen.  Tor- 
trige  tber  ScMgestiidlieitBpfle^e«  Stuttgart,  1891.  Ferdi«* 
nand  Enke.  (8^  154  S.) 

Man  darf  es  als  einen  gltkcklichen  Gedanken  bezeichnen,  dab 
ZsHBirsBB  hier  eine  Reihe  von  10  Vorträgen,  die  teilweise  vor 
Jahren  im  Rostocker  Verein  f&r  Schnlgesundheitspflege  gehalten 
wurden,  mit  einer  hübschen  Widmung  für  den  Geheimen  Hofrat  Dr. 
jur.  A.  IJOLTEN  veröffentlicht  nnd  so  einem  weiteren  Kreise  zn- 
P^ri?ljrli  gemacht  hat.  Wir  glauben,  der  Kampf  „mit  Indolenz  und 
noch  schlimmeren  Untugenden",  Über  den  sidi  der  Verfasser  be- 
klagt, bat  doch  mohr  Aussicht  auf  endgültigen  Sieg,  als 
der  bittere  Ton,  der  hie  und  da  anpcsclüagen  wird,  annehmen  läfst. 
Die  Zahl  der  mafsgebenden  Persönlichkeiten,  die  für  die  Wichtig- 
keit der  Gesuiidlieitspflege  in  der  Schule  eintreten,  nimmt,  wie  uns 
dünkt,  immer  mehr  zu,  nml  die  billigen  Witze  einiger  Schuhnänner 
Uber  diese  Bestrebungen  werden  um  so  sicherer  verstummen,  als  die 
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facliar/.tlichen  Fi  r  lci  »ingeü  sich  auf  Ei'probies  und  zugleich  Erreich- 
bares fio<;clirank('D.  Wir  freuen  uns  ausspi'echeu  m  können,  dafs  der 
Schul liicUiu  aus  den  vorliegenden  Vortrft£ren  eine  Fülle  von  An- 
regungen schöpfen  und  den  Forderuflgeu  des  ^ilediziners  zu  Nutz 
und  Frommen  des  Schülers  in  körperlicher  und  auch  in  geistiger 
Hinsicht  fast  durchgehends  beiMinuneu  kann.  Der  Inhalt  des  Werkes 
ist  Im  einzelnen  folgender : 

1.  Über  den  Einflofs  des  Schnlnnterrichtes  anf 
Entstehung  von  Karzsichtigkeit.  Der  Vortrag  Teranschanlicht 
den  physikaUadien  Vorgang  des  Ursprongs  nnd  der  Entwickdnng 
der  Knizsichtigkeit,  zeigt,  dafe  diese  in  der  Schnle  entsteht  imd 
wShrend  der  Schulzeit  sich  Terschlinnnert,  und  fordert  eine  Yermin- 
derung  der  Nahearbeit  dadurch,  dafs  die  häuslichen  Aufgaben  aufs 
aufserste  beschränkt  und  dafUr  körperlichen  Übungen  ausgedehnt 
werdeu.  Wir  stimmen  dieser  Forderunc;  um  sn  mehr  ^wenigstens 
für  die  unteren  Klassen  bei,  als  die  Hausarbeit  auf  dieser  Stufe, 
so  wie  sie  meist  ist,  so  f^it  wie  keine  Förderung  für  das  geistige 
Wachstum  des  Schülers  bedeutet.  Es  dürften  nur  solche  Aufgaben 
zugelassen  werden,  die  eine  freie  Selhsttliätipkeit  erfordern  und  zu 
dersell)en  erziehen.  Der  weitere  Vorschlag,  für  augenschwache 
Schulkinder  eigene  Schulen  (ulcr  Schulklassen  einzurichten,  scheint 
mir  für  die  Allpremeinhcit  praktisch  kaum  ausführbar  und  bei  ge- 
hüngcü  Kautelen  aucli  unnOtig. 

2.  Aus  den  Erfahrungen  über  die  englischen  Halbzeit- 
schuleu,  d.  h.  über  Verhältnisse,  in  denen  in  Fabriken  beschlf- 
tigte  Arbeiterkinder  dem  Unterricht  nur  während  d^  halben  Schul- 
zeit beiwohnen  und  dennoch  mit  VoUschlttein  angeblich  gleichaD 
Schritt  halten,  sollen  wir  fftr  uns  den  Schlufr  zi^en,  dafs  Fabrik- 
arbeit den  pädagogischen  Zielen  nicht  nur  nicht  widerstrebt,  dab  sie  im 
Gegenteil  diese  in  eigener  Weise  fördert.  Die  Aufinerksamkeity 
welche  die  Regierungen  nnd  Private  dem  Handfertigkeitsunierricht 
zuwenden,  beweist,  dafs  der  gute  Kern,  der  in  diesen  AusfiBhrungeii 
steckt,  herauszuheben  versucht  wird. 

3.  In  der  vielberegten  Frage  Aber  die  gänzliche  Besei- 
tigung des  Nachmittagsunterrichts  kommt  der  Verfasser  zu 
dem  einzig  richtigen  Ergebnis,  dafs  dadurch  allein  Zeit  gewonnen 
wird,  um  der  körperlichen  Erziehung  mehr  Aufmerksamkeit  zuwenden 
zu  küimen,  als  bisher  geschieht. 

4.  Der  Vortrag  über  die  Turnspiele  einer  Anzahl 
Knaben  der  neuen  Vorstadtschule  betont  in  schöner  Weise 
die  Wichtigkeit  der  Jngendspiele  auch  für  die  Kr/Jehimg.  Mit  Recht 
wird  dabei  die  Freiheit  bei  dem  Spiel  als  ein  wesentliches  Er- 
ziehungsmittel her\orgehoben.  Auch  wir  woUen  keine  „obligatorischen**^ 
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Spielstunden,  sondern  freie  Kampfspiele,  ftir  welche  die  Schule  nnr 
die  nötige  Zeit  tmd  fOr  den  Anfang  auch  die  nötige  Anregung  ta 
geben  liat. 

ö.  Hiermit  im  cDfrsttn  ZusaiiinK ulianpe  steht  der  Vorschlag 
7  nr  Anlegung  einer  künstliclien  Kisl^ahn.  Mit  gutem  Willen 
and  einiger  Energie  kann  man  eine  solche  fast  uberall  herstellen. 

G.  Aus  der  Bell-Laucabterscheu  Unterrichtsmethode, 
die  darin  bestand,  dafs  die  Schulkinder  unter  Aufsicht  eines  Leh- 
rers sich  gegenseitig  selbst  uuternehteteu,  und  in  Verfressenheit  ge- 
raten ist,  nimmt  der  Verfasser  den  richtigen  Grundgedanken  heraus, 
dais  der  Sdilller  dadurch  „gewisse  Geistesthitigkeiten^,  die  bei  der 
schlechthin  rezeptiven  Geisteshaltiing  des  Jetzt  ttblichen  Schalmiter- 
ricbts  fast  gar  nicht  nur  (reltong  and  Übung  kommen,  in  lebhafte 
Aktion  versetzt  Da  indessen  alle  bedeutenderen  neueren  ScholmAnner 
theoretisch  and  praktisch  diese  fiberwiegend  rezeptive  Methode  be- 
kimpfen,  so  wird  wohl  jenes  Gute  allmShlicfa  durch  die  Fortent- 
wicklung einer  mehr  die  Produktion  oder  Selbstthätigkeit  betonen- 
den Unterrichtsart  auf  natttrlicherem  Wege  zur  Geltung  kommen. 

7.  Über  Fraktur  und  Antiqua  in  augengesundheit* 
licher  Beziehung  urteilt  der  Verfasser  im  Gegensat/  zu  den 
meisten  Ilygienikcm  vermittelnd;  seiner  Auffassung  nach  erfordern 
hy  gie  ni  sehe  Rticksichteu  die  Verwertung  der  Frakturschrift  n  i  ch  t, 
nur  wünscht  er,  <lafs  im  Interesse  der  Angen  des  leseuik"»  I'ubli- 
kuDis  die  jetzt  übliclie  schmale  Fraktur  in  eine  breitere  uieiii'  qua- 
dratische Form  übereeftlhrt  und  die  Lettern  entsprechend  weiter  von- 
einander izetrennt  (  r*lL  ii.  Dagegen  fordert  er  mit  Nacbdrin  k,  dafs 
man  alk  liücher,  die  von  Schulkindern  pflichtmäfsig  gebiaueht 
werden  müssen,  einer  strengen  sachverständigen  Kontrolle  unter- 
stelle. 

8.  In  dem  Vortrag  Uber  den  stigmographiscben  Zeichen- 
Unterricht  werden  nicht  nur,  wie  ja  jetzt  die  meisten  Be* 
gierongen  auch  angeordnet  haben,  die  ZeichenblStter  mit  linien- 
imd  Punktsystemen  pidagogisch  und  gesundheitlich  yerworfen,  son- 
dern es  wird  auch  nachgewiesen,  dala  von  allen  Unterrichlsrtundett 
der  Schreibunterricht  das  Auge  und  die  KOiperhaltung  am  meisten 
geflUirdet.  Sehr  beachtenswert  erscheint  deshalb  der  Wunsch,  itir 
diesen  Unterricht  wenigstens  die  jedesmalige  Zeitdauer  zu  ver- 
kUizen,  nicht  ganze  Stunden,  sondern  nur  Bruchteile  hierfür  zu  ver- 
wenden, und  zwar  um  so  kleinere  Bruchteile,  je  zarter  und  jflnger 
die  Schreibschüler  sind. 

9.  Über  kör perli  clie  Züchtigung  in  den  Schulen 
dürfte  man  wohl  jetzt  ziemlich  gleicher  Meinung  sein  wenn  auch 
die  in  diesem  Vortrag  erwiesene  Thatsache,  dais  eine  solche  sogar 
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hinfig  wegen  Ged&chtmasdnvftche  (»Unwissenheit'')  erfolgt,  sochniclit 
ans  den  Schulen  ganz  wegzolengnen  ist  £s  gehOrt  dies  nnter  das 
Kapitel  von  Strafen  überhaupt,  das  nicht  zum  wenigsten  in  Theorie 

nnd  Praxis  versclüeden  lantet. 

10.  Den  Gymnasialpädagogen  interessiert  am  meisten  der  Vor- 
trag zur  Schulreform  in  hygienischer  Beziehnng.  "Was  der 
bekannte  Ophthalmoh)ge  hier  ausführt,  deckt  sieh  fast  durcbgebends 
mit  dem,  was  Pädagogen,  die  nach  Ziel  und  Zweck  der  verschie- 
denen Unterrichtsarbeit  zu  fragen  sich  bemühen  und  sich  nicht 
scheuen,  Ton  falschen  Bahnen  unizukthren,  auch  von  ihrem  Stand- 
punkt aus  verlangen.  Wir  sind  dem  Verfassüi'  gerade  für  seine  iiilfe 
in  diesen  Fragen  aufserordentlich  dankbar,  müssen  jedoch  bemerken, 
dafs  manches,  was  er  dort  verlangt,  an  mehr  als  einer  Schule  er- 
füllt ist  und  in  absehbarer  Zeit,  wenn  die  verbesserte  Lehrerbildung 
ihre  Früchte  trägt,  Allgemeingat  zu  werden  Aussicht  bat.  Nament- 
lich kommt  er  dorch  eine  Reüie  von  Betrachtungen  nnd  Beob- 
achtungen zu  dem  Ergebnis,  dafs,  um  die  Kraft  des  Ged  Achtn  isa  es 
frisch,  gesund  nnd  fnnlctionsfthig  zu  erhalten,  demselben  nicht  ange* 
mutet  werden  darf,  Dinge  aubunebmen,  die  nicht  mit  anderen,  das 
Interesse  und  das  FreudegeftUd  warm  anregenden  Dingen  in  Verbin- 
dung gebracht  nnd  gedankenm&feig  damit  verknüpft  werden  können. 
Auch  der  physiologische  Weg  fuhrt  zu  der  Notwendigkeit,  gegen- 
über den  Tiden,  gewifs  nicht  völlig  unbegründeten  Klagen  über  Zer- 
splitterung und  Zerfahrenheit  des  heutigen  Schulunterrichtes  nacb 
gröfstmöglicher  Einheitlichkeit  im  Schnlplan  zu  streben. 
Was  der  Verfasser  sagt  über  eine  wirksame  Konzentration  der  ein- 
zelnen FäclHT  gegenüber  ihr^r  jetzt  noch  vielfach  herrschenden 
scbrofTcn  Isolienmg,  über  den  Wert  der  „Selbstarbeit",  die  Un- 
selbständigkeit und  dadurch  Unwahrheit  eines  (Trofsen  Teiles  der 
Hausarbeit  über  die  Unfruchtbarkeit  des  Wörterautschlagens,  über 
den  patriotischen  Wunsch,  dafs  wir  nicht  von  der  Höhe  der 
(iyniuasialvorhiKlung  hinabsteigen,  sondern  durch  eine  verbesserte 
Methode  eine  noch  hübere  Bildungsstufe  erklimmen  möchten,  imd 
Aber  die  Möglichkeit  semer  Erfüllung,  alles  dieses  empfehlen  wir 
um  so  mdir  der  mstesten  Erwägung  der  Fachgenossen,  als  ja 
diesmal  diese  Forderungen  nidit  von  den  bOsen  Vertretern  einer 
„neueren  Pädagogik"  ausgesprochen  werden,  sondern  Ton  einem  wohl- 
meinenden Anhänger  der  Gymnasien,  der  durch  gesunden  Mensdien- 
verstand  nnd  breites  Fachwissen  zn  gleich^i  Ergebnissen  kommt, 
wie  Jener. 

Gymnasialdirektor  Professor 
Dr.  phil.  P.  DvTTWKiLBR  in  Bensheim. 
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Dr.  Thiodob  6blpk£,  Augenarzt  in  Karlsnilie.  Di«  Augen  der 
nenentarMhlUer  nnd  BlementarsckllleriiineD  der  fianpt- 
«Md  Beridenistadt  Karlsmhe.  Eine  statistische  üntersochung. 
Mit  17  Fig.  nnd  mebreren  Tabell.  im  Text.  Tfibingen,  1891. 
H.  Lanppsche  Buchhandlung.   (Gr.  8*.  136  S.  M.  3.) 

Augennntennchangen  an  Schülern  werden  heut/utage  vorwaltend 
lokalen  and  praktischen  Zwecken  dienen  oder  Zahlen  für  grobe 
statistische  Arbeiten  liefern,  wenn  sie  nicht  dadurch,  dafs  sie  toh 
den  bisherigen  abweichende  Ergebnisse  liefern  oder  dafs  neue  Unter- 
snchnngsrichtiingcti  einbezogen  wurden»  ein  ausgedehnteres  Interesse 
fttr  Bwh  in  Ansprucl)  nehmen. 

Auch  die  vorliegende  Arbeit  hat  zum  Teile  nur  einen  lokalen 
Wert  für  Karlsruhe  und  bestätigt  bekannte  Thatsachen,  znm  Teile 
aber  gelangt  sie  zu  Resoltaten,  welche  die  allgemeine  Aaüuerksam- 
keit  herausfordern. 

CiELPKE  findet:  1.  Es  bestehen  Beziehungen  z\Yisohen  dem 
Gesundheitszustand  der  ivimiei  und  deren  Sehvermögen  derart, 
dafs  die  gesanden  Kinder  dnrchschnittlich  normalsichtig,  die 
weniger  gesunden  durdtsehaittiioh  weitsichtig  und  die 
Kranken  dnnAschnittlich  kurzsichtig  oder  schwachsichtig 
aind.  2.  Die  Einderi  welche  von  gesunden  Eltern  stammen  und 
gesunde  Angehörige  haben »  sind  entweder  normalsichtig  oder 
weitsichtig,  die,  welche  zu  kranken  Verwandten  gehören,  meist 
karasiehtig  oder  schwachsichtig.  3.  Die  fleifaigen  SchQler 
sind  durchschnittlich  normalsichtig,  die  mittelfleifsigen  vor- 
wiegend  weitsichtig,  die  finden  Kinder  entweder  knrssichtig 
oder  schwachsichtig. 

Fragen  wir,  auf  welche  Weise  Gblpkb  zu  diesen  bemerkens- 
werten Sehl nfsfol gerungen  gelangte. 

Vor  allem  müssen  wir  betonen,  dafs  er  die  Hakentafel  von 
Cohn  benutzte  und  die  Sehsehärfebe?timraungen  durch  Änderung  der 
i>istan/.,  in  der  die  Sehprobe  gesehen  wurde,  ausführte.  Dieser 
Vorgang  ist  nicht  sehr  zu  loben,  da  bekanntlich  die  Beleuchtung 
mit  dem  Quadrate  der  Entfernong  abninmit.  Nach  den  ge- 
wonnenen Resultaten  teilt  Verfasser  die  Kinder  in  zwei  (iiui)pen, 
in  solche,  welche  die  Haken  in  6  Meter  mit  freiem  Auge  erkannten, 
und  solche,  die  es  nicht  komiten.  Gruppe  I.  zerfÄllt  in  Isormal- 
sichtige  und  in  Weitsichtige,  d.  i.  solche,  die  auch  mit  Konvex- 
gUaem  die  Haken  in  6  Meter  eahen.  Gruppe  II.  teilt  er  in 
Kurzsichtige,  die  mit  KonkaTgUsem  die  Haken  in  6  Meter 
erkannten,  und  in  Schwachsichtige,  welche  weder  mitKonkaT*, 
noch  mit  EonTezglftsem  die  Haken  in  6  Meter  sahen,  sondern  nur 
in  geringerer  Entfemuog.  Letztere  zergliedern  sich  in  «.  ^die  rein 
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sc hwacli  sichtigen  Augen,  d.  b.  solche,  die  selbst  mit  optf- 
sehen  llillsmittehi  nur  in  einer  geringeren  Entfernung  als  6  Meter 
die  Haken  sahen'',  und  ß.  ,,in  die  seh  wachsicbtig^kurzs  ich  • 
tigen  und  schwachsichtig-weitsichtigen  Augen,  je  nachdem 
solche  mit  Konkav-  oder  Konvexbrillen  in  reduzierter  fintfemuiig^ 
die  Haken  sahen". 

Da  a.  und  ß.  offenbar  dasselbe  besagen,  so  mufs  hier  ein 
LapsTis  nntergolauien  sein;  wabiNcheinlich  gehören  in  die  Gruppe  cc. 
»Ii«  leniKcn.  bei  denen  durch  optische  Hilfsmittel  keine  Besserung  der 
öehschärfe  zu  erzielen  war. 

An  dieser  Einteihnig  krankt  jedoch  die  ganze  Arbeit.  Jedes 
Auge  ist  entweder  normal-,  kurz-  oder  Obersichtig,  von  den  Misch- 
fonnen,  den  astigmatischen,  abgesehen.  Also  auch  die  Schwach- 
sichtigen (S<%)  baben  irgend  eine  Befraktion,  und  da  Gblpkb 
die  Kurzsichtigen  nnd  Übersichtigen  mit  Schwachsichtigkeit  getrennt 
anfßlhrt,  so  mufs  man  von  seiner  4.  Gmppe  annehmen,  dals  diese 
die  Kormalsicht  igen  mit  herabgesetzter  SehschArfe  enthalt  Letz- 
tere sind  aber  jedenfidls  zn  den  Nor  mal  sich  tigen  m  rechnei!, 
mu  allen  prozentaellen  Berechnungen,  sowie  allen  daiaos  gesogenen 
Schlüssen  ein  anderes  Ansehen  verliehen  b&tte.  Nur  diejenigen 
Schwachsichtigen,  bei  denen  selbst  mit  dem  Angenspiegel  der  Be- 
fraktionsznstand  nicht  zu  bestimmen  war,  wären  auszuscheiden  ge- 
wesen; wo  von  RefraktionsTcrbältnissen  die  Rede  ist,  h&tten  sie 
überhaupt  nicht  in  Rechnung  gezogen  werden  sollen. 

Sehen  wir  nach  den  Ursachen  der  Schwachsichtigkeit,  so  finden 
wir  als  die  hSufitrsto  Honihauttiecken.  Da  letztere  meist  die  Folee 
phlyktänularer  Au<renentzflnd«np:  sind  mid  diese  Entzvni  lunL;  ge- 
wöhnlich nn'jo«nndp,  'skrofulöse,  möglicherweise  auch  von  ungesunden 
Eltern  staniiiieiiclc  lüucier  befililt,  die  hierher  gehurigen  Augen  aber 
unter  Gelpkes  Noi malsiehtigen  ganz  fehlen,  so  ist  es  begit  illKh,  dais 
seine  normalsichtigeu  Augen  vorwaltuiui  gesunden  Kindern  angehören. 

Die  Idee,  den  Gesundheitszustand  der  Eltern  zu  eruieren  oder 
andi  nur  den  Zustand  ihrer  Augen  in  Beziehung  zn  den  Augen  der 
Khider  zn  bringen,  ist  eine  sehr  gute.  Sie  stammt  meines  Wissens 
Ton  Cohn,  der  aber  bei  der  AnsfQhnmg  an  nicht  zn  flberwindendeii 
Schwierigkeiten  scheiterte,  da  branchbare  Daten  nicht  zn  erhalten 
waren.  Es  ist  jedoch  zn  bezweifeln,  ob  Gslpks  durch  Ansfiragen 
der  Kinder  irgend  verlftfsliche  Auskunft  fiber  den  Gesundheitszustand 
der  Angehörigen,  Uber  deren  Augen,  deren  Schwachsiditii^eit  u.  s.  w. 
erhielt,  wie  er  denn  auch  selbst  bemeriLt,  dafs  diese  Angaben  keine 
absolute  Genauigkeit  besitzen. 

Auch  die  Resultate  des  Autors  ttber  die  \Yechselbeziehungen 
zwischen  Fleifs  and  Bau  der  Augen  kann  man  nicht  ohne  weiteres 
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acceptieren.  Sobald  man  Fleiis  gk  ii  h  Fortfj;in^'  setzt,  der  dn  Pro- 
dukt verschiedener  Faktoren  ist,  der  geistigen  Fälligkeiten,  der 
korperliclien  Beschalfenheit  und  des  angewandten  Fifers,  wird  man 
Gblpkes  Scidulsfolgeningen  wohl  begreiflich  finden,  aber  ihnen  keinen 
Wert  beimessen;  wir  werden  unsere  Ansicht,  dals  die  Fault n  ihre 
Augeu  weniger  austrengeü,  mcht  ändern,  trotz  der  Behauptung,  dafs 
die  Faulen  durchschnittlich  konsichtig  oder  schwachsichtig  seien. 
Difi  Beebnimg  Gblpkbs  ist  zweifellos  richtig,  abor  den  aimeii 
fleUsigen  Schlileri  der  wegen  Talentlosigkeit  oder  Krankheit  and 
acUediten  Sehvermögens  keinen  gnten  Fortgang  aalweist,  darf  man 
doch  nicht  za  den  Fanlen  rechnen.  Bafs  dnrch  eine  Trennung  von 
Fleiis  nnd  Leistung  die  statistasche  Arh^t  erschwert  worden  w&re, 
ist  allerdings  richtig. 

Die  Untersuchung  des  Farbensinnes  ist  mittelst  Farbenbenen- 
nungen nach  der  Tafel  von  Magnus  vorgenommen  worden.  Diese 
Tafel  dient  jedoch  anderen  Zwecken,  und  jede  Methode,  die  auf  dem 
Fragen  nach  den  Namen  der  Farben  beruht,  ist  nutzlos.  Wer 
k c inen "  Farbensinn  hat,  ist  total  farbenblind;  soll  man  dem 
Verfa^<or  ern-^tlich  glauben,  dafs  1,1  Frozeut  der  MAdcUeu  total 
färben lilmd  waren? 

^\  t  un  im  voi-stehenden  auf  die  Mängel  der  Arbeit  auimerksam 
gemacht  wurde,  soll  jedoch  andererseits  die  grofse  Arbeitsleistung 
nicht  verkannt  \v(  rden,  die  in  derselben  enthalten  ist,  und  welche 
nur  Der  vollständig  würdigen  kann,  der  iUinliche  Arbeiten  unter- 
nommen hat.  Fflr  Karlsruhe  hat  die  Untersuchunu  t  aieü  gioLen 
Wert,  und  man  kann  nur  hoffen,  dafs  sie  dort  die  Anerkennung 
finde,  die  sie  verdient  und  die  wohlthätigen  Folgen  habe,  die  ihr 
jeder  Schulfreund  wflnscht. 

Professor  der  Augenheilkunde 
Dr.  med.  August  Ritter  von  Reuss  in  Wien. 
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(Drigiual-ilbljanMuttgen. 


Die  neuen  Schalgebäude  der  Stadt  Kew  York. 

Vortrag» 

gehalten  im  österreichischen  Ingenieur«  und  ArchitektenTerein. 

Von 

Karl  Hinträoer, 

diplomiertem  Architekteu  in  Wieu. 

Die  BevoIktjiuHi'Szahl  der  Stadt  New  York  ist  in  den 
letzten  Jahren  derart  rapid  gewacksen,  da£ä  die  vorhandenen 
Schnlgebäude  längst  nicht  mehr  ausreichen ;  es  wurden  deshalb, 
insbesondere  im  vergangenen  Jahre,  zahlreiche  nene  Schul- 
bauten  begonnen,  welche  in  diesem  Jahre  zur  VoUendnng 
kommen.  Die  Absi(^ht.  bei  diesen  Neubauten  allo  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  zu  verwerten,  sowie  die 
ganz  abnormen  Verhältnisse  in  New  York  lassen  es  nicht 
uninteressant  eieoheinen,  einen  genaueren  Einblick  in  die  be- 
ireffenden Zustände  zu  thun. 

Die  stiidtif^clien  Schulen  in  den  Vereinigten  Staaten  teilen 
sich  bekanntlich  in  die  „primary  schools",  weiche  unseren 
Elementar-  resp.  Volks-  und  Btbrgerscbulen  entsprechen»  und 
in  die  „giammar  schools*',  die  unseren  Mittelschulen,  speciell 
den  (Gymnasien,  gleichkommen.  In  der  Stadt  New  York  be- 
stehen derzeit  227  Schulgebäude,  wovon  108  dem  gram  mar 
departmenf'  und  119  dem  „primary  department"  an^^ehören, 
Ee  können  in  diesen  ächulgebäuden  1Ö6  744  Schüler  unter- 
gebracht werden. 

StllolctMaAtn^a«!«  Y.  7 
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Laut  Bericht  des  Schulsuperintendenten  vom  12.  Sep- 
tember 1890  muisteD  jedoch  3783  Kinder  wegen  Mangel  an 
Platz  abgewiesen  werden,  trotzdem  28544  Sitze  nnbenntzt 
blieben,  indem  einzelne  Stadtteile  einen  Überschnfe  an  Plätzen 

aufwiesen,  während  andere  grofsen  rklaii-»  1  duraa  litten. 

Durch  die  neuen  ichieteii  Schulen  wird  für  weitere  14  004 
Platze  gesorgt;  aul'serdem  sind  in  den  geplanten  Neubauten 
noch  iV.-S6  Sitze  in  Anseicht  genommen. 

Zwei  Dinge  lassen  sich  in  New  York  anoh  iüt  Geld 
schwer  beschaffen,  Licht  nnd  frische  L  n  f  t ,  indem  der  Grand- 
wert  ein  überanfl  hoher  ist.  So  kostet  beispielsweise  der  Bau- 
platz für  eine  Schuh  iia  unteren  Stadtteil,  100  Fufs  lang  und 
128  Fufs  tief,  147  000  iioiiar^,  ein  ehon^o  greiser  Platz  im 
Miittleren  Stadtteile  720ÜO  Dollars  und  im  oberen  Stadtteile 
2öt)00  Dollars. 

Femer  sind  die  Bankosten  sehr  betittchtlich;  bei  vier- 
geschossigen Bauten  (Parterre  nnd  3  Stockwerke)  betragen 
dieselben  pro  Qnadratfnis  16  bis  17  Dollars,  nnd  kommen  die 
Neubauten,  welche  für  je  löOO  his  2,^00  Schüler  berechijet 
sind,  auf  löOOOO  bis  250000  Dollars  zu  stehen;  die  Baukosten 
für  den  Schüler  stellen  sich  also  auf  100  Dollars  und  für  die 
Klasse  mit  60  Schülern  auf  (^000  Dollars.  Des  Veigleiches 
wegen  führen  wir  an,  daHs  in  Wien  auf  das  Lehrzimmer  ein 
Betrag  von  7000  fl.  ö.  W.  entföllt. 

Tn  der  Kegel  werden  die  Terschiedenen  Schnldepartements 
in  einem  Hau.-e  vereint  untergebracht,  und  zwar  „grammar** 
nnd  „primär}-  schools'*. 

Sehr  erschwerend  für  die  bauliche  Anlage  ist  der  Umstand, 
dafs  in  den  Schulgebauden  der  sogenannte  »assembly  room*' 
für  Versammlungen  und  Vereinszwecke  untergebracht  werden 
mnfs,  was  meist  dadurch  erreicht  wird,  dals  die  Abteilungs- 
wftnde  zwischen  den  einzelnen  Lehrzimmem  beweglich  kon- 
struiert sind,  .so  dufs  durch  Zurückschieheu  aller  dieser  mobilen 
\\  liüde  ein  irrolser  San!  ire.^cliaffen  wird.  Immerhin  1)11  ien 
diese  hölzernen  Wände  keiuen  genügenden  Abschlui's  für  die 
Lnterrichtsräume. 
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Bezfiglich  des  Baues  yon  Schnlgebäuden  bestehen  keiae 
gesetzlichen  Beatimmiingen,  und  bleiben  die  von  der  Schul- 
behöide  gestellten  Forderungen  an  flftohen*  und  Knbikraum 
pro  Sehfiler  weit  hinter  den  Anforderungen  der  Hygiene 

zurück,  lu  den  .,primary  schools"  sind  <2:e\völinlicli  50  bis  60, 
in  den  „grammai*  sohools"  30  bis  40  Schüler  in  einer  Klasse 
vereinigt.  In  den  gemischten  Schulen  hat  man  die  Einteilung 
meistens  in  folgender  Art  getroffen:  im  Parterre  befinden  sich 
saiiser  der  Wohnung  des  Hausmeisters  und  eventuellen  Garderobe- 
ifinmen  und  Wasehständen  die  Spielplätze  (»play  grounds^) ;  im 
ersten  Stock  liegen  die  Primttrschulen  für  Knaben  und  Mädchen 
getrennt,  im  zweiten  Stock  ist  das  Mädchengymnasium  und 
im  dritten  das  Knabengymnasiuin  untergebracht. 

Der  Baugrund  ist  in  der  Regel  ein  sehr  guter,  trotzdem 
werden  alle  Mauern  und  Kellerräume  gegen  aufsteigende  Grund- 
feuchtigkeit  vollkommen  isoliert. 

Die  Bauart  ist  massiv,  und  gilt  es  in  neuester  Zeit  als 
Grundsatas,  die  Gebäude  vollkommen  feuersicher  herzustellen. 

Bezüglich  der  Orientierung  bevorzugt  man  die  Südost- 
richtung;  da  aber  selten  die  freie  Wahl  für  die  Stellung  des 
Gebäudes  nach  der  Himmelsrichtung  vorhanden  ist,  trachtet 
man  mindestens  danach,  die  Sonnenstrahlen  möglichst  viele 
Standen  des  Tages  jedem  SchuLdmmer  zukommen  zu  lassen, 
vermeidet  also  die  reine  Noidlage. 

ßine  Trennung  nach  Geschlechtem  ist  konsequent  durch* 
geführt  Bei  der  dichten  Bevölkerung  einerseits  und  den 
hohen  Platzpreisen  auderenseits  erbaut  man  zumeist  mir  grofse 
CAntralsohuleu  mit  20  bis  29  Klassen  für  1200  bis  1500  Schüler, 
JEs  kommen  jedoch  noch  viel  gröfsere  Schulgebäude  vor,  welche 
dann  gewöhnlich  als  besondere  Häuserblocks  aufgeführt  werden ; 
90  darfte  die  neue  Schule  im  2S.  Ward,  157.  StraCae  mit 
einem  Fassnngsraum  für  2613  Schüler  wohl  die  gröfste  der 
Welt  sein. 

Die  Schulbauten  sind,  wie  vorher  erwuiiut,  viergeschossig 
nii'i  enthalten  auTser  den  Klassen  die  Spielplätze,  Lehrer- 
zimmer, Lehrmittelräume  und  die  Bibliothek,  ferner  Diener- 
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woimuDgeD,  geräumige  Korridore  und  getreunte  Klosettaniageu, 
welche  gewöhnlich  aU  besonderer  Ausbau  sich  im  Parterre 
befinden  und  selten  in  den  einzelnen  Stockwerken  liegen. 

Die  Form  der  Sohnlssimmer  ist  länglich,  nnd  zwar  verlifllt 
sich  die  Breite  zur  Lilni^p  wie  3:4;  es  komiiien  indessen  auch 
Tief k lassen  vor.  Als  Nonnalmafse  für  Leliizimmer  rechnet 
man  24  JbWs  Tiefe,  32  IfVIs  Länge  und  14  JB^uls  Höhe. 

An  Flache  pro  Schüler  werden  15  bis  20  Qnadratfiifs. 
an  Kubikranm  210  bis  300  Knbikfuls  angenommen. 

Die  Fejistoi"  t^rhnlten  liolip  Bni^tuni^en.  und  reichen  die 
Stürze  bis  15  cm  unter  die  Decke.  Der  Beleuchtuugskoefficieut, 
d.  i.  das  Verhältnis  der  Fensterfläche  zur  Fnüsbodenfiftche  be- 
trägt in  der  Regel  1 :  4  bis  1:5. 

Sehr  sinnreich  sind  die  Schutzvorrichtungen  der  Fenster 

gegen  direktes  Sonnen  lieht,  indem  dieselben  von  unten  nach 
oben  verschoben  wtM'den  können  und  gleichzeitig  gestatten,  jede 
beliebige  Stelle  des  Jfensters  zu  verdecken. 

Gan2  besondere  Sorgfalt  wird  in  letzter  Zeit  auf  Lfiftaog 
nnd  Heizung  verwendet.   Man  rechnet  pro  Schüler  und  Minute 

20  Kubikfnfs  frische  Luft  und  soi*gt  dafür,  dafe  das  gleiche 
Quantum  verdoii)ener  Tiuft  abzieht,  d  h.  duls  ein  voilkonmieiier 
Luttwechsel  stattfindet.  Da  bei  einem  Fiiichenraum  von 
20  Quadratfufs  pro  Schüler  und  einer  Lehrzimraerhöhe  von 
13  Fufs  auf  den  Schüler  13  X  20  =  260  Kubikfuls  Luftraum 
ent&Uen,  so  trachtet  man  mindestens  alle  15  Minuten  die 
Luft  zu  erneuern;  das  gibt  pro  Stunde  einen  viermaligen 
Luftwechsel. 

Die  Abzugskanäle  für  die  verdorbene  Luft,  deren  meist 
4  mit  einem  Querschnitt  von  IG  X  26  Zoll  vorhanden  sind, 
beHuden  sich  in  der  Nähe  des  Fufsbodens  oder  im  Fulsboden 
selbst  und  führen  bis  unter  Dach,  wo  in  einer  gemeinsamen 
Luftkammer  durch  Leckfeuerung  in  Form  von  Heifswasser- 
sohlangen  oder  durch  Ventilatoren  die  Luft  ausgesogen  wird. 

Alle  ötüdtischen  Schulen  werden  durch  Centralheizun? 
erwürmt,   und  ist  mau  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dafs« 
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ub^esehen  vim  (ur  für  Unterrichtbiiubtalten  zu  kostspieligen 
WafiserheizuDg,  die  beste  Anlage  die  einer  Niederdruckdampf- 
beizmig  ist.  Man  untereoheidet  hierbei  zwischen  Heizaog 
durch  direkte  und  durch  indirekte  Strahlung,  je  nachdem  sich 
die  Heizkörper  in  dem  zn  heissenden  Lokale  selbst  befinden 
oder  nicht.  Während  man  in  tiühprer  Zeit  durch  direkte 
Strahlung  beizte,  ist  mau  jetzt  hiervon  zurückgekommen  und 
bedient  sich  dieser  Methode  höchstens  für  die  Heizung  der 
GäDge  und  Yorrttume,  wogegen  die  Lehrzimmer  durch  indirekte 
RadiatioD  erwärmt  werden.  Letzteres  System  besteht  darin, 
(lafs  liir  eine  Anzahl  Klassen  in  eiueni  Kellenaumö  frisch 
zugeiuhrte  Luft  durch  Heizschlau|^'en  erwärmt  wird,  welche 
daiiQ  ähnlich  wie  bei  der  reinen  Luftheizung  in  die  ein /einen 
Räume  aufsteigt.  £&  handelt  sich  also  um  eine  Art  Mieder- 
dmckdampf luftheizung  mit  den  Vorteilen  der  ersteren  und  ohne 
die  Nachteile  der  letzteren.  Diese  Heizanlage  ist  ökonomisch 
und  leicht  zu  bedienen.  Die  Ausstromungsöffnungen  der  warmen 
Loft  betinden  sich  Ö  Fufs  über  dem  Fufsboden. 

In  neuester  Zeit  werden  die  Decken  der  Feuersicherheit 
wegen  mit  Zinkblechtafeln  verkleidet.  Diese  Bleohtafeln  sind 
mit  Profileu  und  Gliederungen  versehen,  wodurch  die  Decken 
em  sehr  gefälliges  Aussehen  erhalten. 

Die  Wände  püegt  mau  mit  waschbaren  hellen  Farben 
SU  streichen. 

Während  in  den  alten  Schulgebäuden  die  Treppen  fast 
durchgehends  aus  Holz  konstruiert  waren»   werden  in  den 

neuen  nur  noch  fenerpicbere  Tie|n»^r.  hergestellt,  und  zuar 
zumeist  xernulteiöt  Steinstulen  auf  eißernen  Tni^'ern  oder 
in  der  Art  des  Systems  Monibr  aus  Eisen  uod  Beton.  Der 
Amerikaner  verfolgt  wie  der  Engländer  das  Prineip,  viele, 
aber  sehmale  Stiegen  anzulegen,  indem  er  bemerkt,  dafe  lür 
Kinder  eine  breite  Stiege  keinen  Vorteil  bietet,  da  dieselben 
ge\^ohQiicü  nur  längs  der  Wände  oder  längs  des  Geländers  die 
Treppe  benutzen. 

Auiser  den  Stiegen  im  Gebäude  selbst  werden  in  New 
York  noch  eiserne  Sicherheitsstiegen  an  den  Aufsenseiten  der 
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Hof  und  GassenfroBten  aogebiacbt;  diese  Stiegen  können  alle 
bei  Feuengefabr  von  den  Fenstern  ans  bestiegen  werden. 

Als  Subsellien  verwendet  man  ein-  und  zweisitzige  Bänke, 

wobei  die  Q'iscbjjlatte  fest  und  der  Sit/  liowoglieh  ist. 

Die  Scluiltafel  reicht  in  der  Regel  über  die  ganze  Stirn- 
wand des  Lehrzimmers. 

In  keinem  Schulbanse  fehlen  besondere  Räume  für  £leider- 
ablagen.  Die  Anordnung  erfolgt  dabei  in  dreierlei  Art:  ent- 
weder befinden  sieb  in  der  Näbe  des  Einganges  ein  oder  mehrere 
Garderobezimmer  für  die  ganze  Schule,  oder  jedes  Lebrztmmer 
erhält  einen  besonderen  Garderoberau iii.  oder  es  sind  Garderobe- 
scbräiiko  neben  den  Lehrziramem  auf  den  geräimii^en  l\<»rri- 
doren  angebracht.  Die  Kleiderablagen  sind  für  Knaben  und 
Mädchen  getrennt. 

Was  die  Abortanlagen  betrifit,  so  liegen  dieselben  in  der 
Regel  zu  ebener  Erde  in  einem  besonderen  bofteitigen  Ausbau 
und  sind  durch  gedeckte  Grftnge  mit  dem  Hauptgebäude  ver* 
buiidtii.  Da  Schweramkanale  voihaud^'n  sind,  so  werden  die 
besten  W  asserklosetis  verwendet;  auch  ist  iur  kräftige  Ventilation 
der  Aborträume  gesorgt. 

Die  Spielplätze  nehmen  in  der  Regel  das  ganze  £rd- 
geschoÜB  ein;  es  erfolgt  auch  hierbei  stets  eine  Trennung  nach 
Gesohlecbtem.  An  diese  gedeckten  Spielplätze  scbliefsen  sieh 
offene  Spielhöfe  an.  In  neuester  Zeit  verlegt  man  diese  ge- 
deckten und  otfenen  Spielplätze  auf  das  Dueli,  das  allerdings 
durch  seine  Höbe  von  100  Fuj's  über  der  Straise  vor  der 
schlechten  Luit  derselben  geschützt  ist. 

Im  äuiseren  präsentieren  sich  die  Gebäude  als  Ziegelroh« 
bauten  mit  teilweiser  Verwendung  von  Stein  sehr  gut,  und 
zugleich  erhalten  sie  durch  die  grofsen  Gruppenfenster  ein 
oharaktertstisohes  Gepräge. 

Die  New  Yorker  Zeitschrift  ^Architfcture  find  Bu^ldin'/-^ 
hat  am  4.  Oktober  1890  eine  Nummer  als  ..special  sehool 
issue'  erscheinen  iasäen,  in  welcher  sehr  interessante  Mitteil tmgen 
über  Schttlbauten  im  allgemeineUi  sowie  über  technische  Einzel' 
heiten  gemaebt  werden,  denen  eine  stattliche  Anzahl  von 


Digitized  by  Google 


103 


Zeichnungen  ans^ftlhrter  Schulgebftnde  beigesreben  sind.  Das 
reichste  Material  über  das  amerikani^ehe  Schul \\>^sen  einschliois- 
lich  der  S(  liulljauten  bieteu  aber  die  jährlich  erseheineuden 
„Reporte  of  Ute  ü.  Ä  Bureau  of  Education  in  WasUiftgton^" 
die  in  jeder  Beziehung  die  gröfete  Beaohtang  verdienen. 


Qeschioiite  und  Kritik  der  Breslauer  SckttU^giene. 

V  ü  r  t  r  a  g , 
erebalten  am  13.  Novemlier  1891 
in  der  hvgienischeu  äektiou  der  schlebibchen  Gesellschaft. 

Von 

Dr.  med.  et  phil.  Hermann  Cohn, 

hrotueaor  der  Augeuheilkuude  in  Breslau. 
((Fortsetzang  und  Scbluls.) 

vni. 

War  <lie  Schui.u/.ttVai^^e  nun  auch  in  der  ivomraissioii  des 
ärzthciieii  Verciui»  begrubec,  so  tau^^hte  .sk»  um  so  «njergi.sfher 
iu  der  hygienischen  Sektlou  der  schlesischen  Gesellschatt 
wieder  auf,  und  zwar  am  29.  Januar  1886,  als  Dr.  Ta.  KOrner 
die  Mitteilung  machte,  dals  von  60  Schülern  einer  hiesigen 
Kleiukinderbewahranstalt  in  kurzer  Zeit  IS  an  Diph- 
therie gestorben  seien. 

Die  hygienische  Sektion  teilte  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Ansicht,  dafs  Schulärzte  nötig  seien,  wünschte  eine  ei^iebige 
Diskussion  über  die  b'rage  und  betraute  mich  mit  dem  ein- 
leitenden Referate. 

Die  Vorlesung  desselben  nahm  zwei  Sitzungen  im 
Hftrz  und  April  1886  in  Ansprach ;  das  Referat  ist  dann  auch 
unter  dem  Titel:  ^Über  die  Notwendigkeit  der  Einfüh- 
rung von  vSchulärzten"  in  der  Zciischriß  für  Hygiene  vuu 
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Koch  nnd  Flügge,  Bd.  I  und  als  Broschüre  1886  in  Leipzig' 
bei  Vbit  ersohienen. 

Atiob  in  diesem  Referate  habe  ich  meine  Ansicht  ttber 

die  gänzlich  fehlende  ärztliche  Aufsicht  uu  l  mancherlei  ^lüV 
stäDde  in  den  liiesigeu  Schulen  aiisg«  ^iin 'chen  und  bei  der 
Gelegenheit  zugleich  erwähnt,  wie  geru  die  Königlichen  Be* 
hörden  berechtigte  ärztlich  r  Wunsche  erfüllen,  wenn  sie  recht- 
zeitig selbst  Ton  Nichtphysikem  yoigebracht  werden. 

Ich  erzfthlte  damals,  da&  ich  zuf^ig  den  Baumeister  des 
neuen  Wilhelmsgymnasiums  kennen  lernte  und  mit  ihm  den 
Rohbau  der  Anstalt  besichtigte.  Wir  erschien  alles  sehr  gut. 
Ich  fragte  nach  der  Turnhallo  und  hörte,  dafs  in  wenigen 
Tagen  der  Bau  beginnen  solle,  und  zwar  vor  dem  westlichen 
Flügel  der  Anstalt,  in  welchem  sich  die  Klassenzimnipr  be- 
fanden. Der  Platz  vor  dem  östlichen  Flügel,  in  welchem 
die  Direktor-  und  Schuldienerwohnung  liegen,  sollte  frei  bleiben. 
Wenn  die  Turnhalle  in  der  projektierten  Weise  gebaut  worden 
Ware,  SO  hätten  i)  Schulklassen,  .*}  im  Parterre  und  '.]  im  ersten 
Stock,  für  alle  Zeiten  ihr  schönes  Tiicht  verloren.  Ich  wandte 
mich  daher  sofort  privatim  an  den  üerrn  i^gierungsprüsidenten 
Juncker  von  Ober  Conreut  und  die  mir  bekannten  Räte 
des  Königlichen  Provinzialschulkollegiums  und  ersuchte  sie, 
alles  aufzubieten,  um  die  Turnhalle  vor  den  anderen  Flügel 
des  (jymnastums  bauen  zu  lassen,  —  und  in  der  That,  der 
Bau  wurde  unterbrociien,  die  Plane  gingen  nach  Berlin  zurück, 
und  nach  einiger  Zeit  kam  dw  Anorduuug,  dafs  die  TuruhaUe 
vor  der  Schuldiener-  und  Direktor wohnung  errichtet  werden 
solle.  Hätte  ich  zufällig  den  Baumeister  einige  Tage  später 
kennen  gelernt,  so  wäre  nichts  mehr  zu  Andern  gewesen.  So- 
bald aber  ein  Schularzt  erst  im  KoU^ium  sitzt,  meinte  ich, 
sind  derartige  hygienische  Fehler  in  den  Entwürfen  nicht  mehr 
/u  fluchten. 

In  jenen  beiden  \'ortragen  schilderte  ich  ferner  die  Heran- 
bildung und  die  Auljgabendeiöchuliirzte  in  Frankreich,  Belgien, 
Schweden  und  Ungarn  und  sohlofs  damit,  dais  auch  endlich  in 
Breslau  solche  eingeführt  werden  müisten.   Gewifs  wäre  es 
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das  beste,  wenn  die  Königliche  Jiegieruug  amtlielie  und  besoldete 
Schulärzte  anstellen  wullto. 

Aaf  Requisition  der  Stadtfichuldeputation  kann  zwar  der 
Polizeiprttsident  und  auch  der  Physikus  einschreiten.  Aber 
wie  ist  es  möglich,  dafs  die  drei  Physiker  in  Breslau  164 
Schulen  üherwachen,  znmal  sie  ja  durch  so  viele  andere 
Amtsgeschftfte  in  Aospraoh  genommen  und  anf  PriTatprexis 
iin2:e\viesen  sind?  Die  neuen  Tlaiie  boli  der  Fliysikub  aller- 
dings prüfen;  aber  auf  die  alten  Schulen  hat  er  gar  keinen 
Einihirs,  und  gerade  die  Revision  der  alten  Schulen  ist 
ja  die  Hauptsache,  mit  der  begonnen  werden  muls. 

Man  sagt»  in  der  Stadtsohuldeputation  sitzt  ein  Arzt» 
das  ist  der  Schularzt.   Aher  selbst  wenn  derselbe  nicht  ein 
beschäftigter  praktischer  Arzt,  sondern  anssohlielslioh  Schularzt 
Wüfe,  wiu'de  er  bei  alleifi  Eiter  nickt  im  ijtaiide  sein,  die  90  7 
Klassen   in    B[«->Iau  zu   revidieren.     Mit   der  Hygiene  der 
Privatschulen  und  Kleinkindorbewahianstalten  hat  sich  bisher 
wohl  niemand  ottizieii  bei'aÜst,  und  doch  könnte  auch  da  manches 
von  dem  Schularzte  gebessert  werden.    Dr.  Hepubb  hat  ja 
mitgeteilt,  da&  in  einer  Kinderbewahranstalt  in  dem  einzigen 
Zimmer,  in  welchem  über  60  Kinder  verweilten»  hinter  einer 
spanischen  Wand  sieben  Nachtgeschirre  benutzt  wurden.  Es  gibt 
i^rrjt  r  Privatscliulen,  ilie  keinen  Hof  oder  Garten  haben,  bo  dai3 
<lie  Schülerinnen  bestündig  in  den  Zimmern  oder  in  dem  engen 
Korridor  bleiben  müssen;  es  existieren  auch  da  mitunter  finstere 
Klassen  u.  s.  w.  Natttrlich  ist  eine  solche  Revision  weder  den  Vor- 
stehern von  Privatschulen  noch  von  öffentlichen  Schulen  angenehm. 
Die  Eifersucht  der  Direktoren  auf  die  Schulärzte»  welche  ViRCHOW 
erwähnt,   nia*;  mit  einer  gewissen  Besorgnis  zusammenhftngeu, 
dals  alte  Schäden  uübarmherzin^  iiufgedeckt  werden.    Aber  eine 
Revision  ist  überhaupt  niemals  augenehm.    Man  kann  wohl 
annehmen,  dals  die  Ärzte  in  ihrem  eigensten  Interesse,  um  die 
Zahl  ihrer  Heilungen  zu  vermehren»  in  ihren  Heilanstalten 
allee  spontan  thun  werden»  was  für  die  Hygiene  ihrer  Kranken 
nutzbringend  ist,  und  doch  müssen  auch  die  Privatheilanstalten» 
äuwie  alle  öffentlichen  Krankenhäuser  sich  alljährlich  einer 
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Lokalrevisiou  des  l'liy>ikus  unterwerfen.  Was  \\u:den  die 
Physiker,  wenn  sie  pedantisch  vorj^elien  wollten,  erst  in  deu 
Schulen  zu  mouieren  haben  1  Keioenfalld  darf  uos  die  Be- 
fiorgnis  der  Sohuldirektoren»  dais  die  Revision  unangenehm 
seif  TOD  dem  Wunsche  nach  hygieniaeaer  InspektioD  snirflck- 
achrecken  laroen. 

Es  befknden  sich  18B0  in  Breslau  164  Schalen  mit  907 
Klassen  und  48  222  Schülern.  Schon  in  Genf  wurde  die 
These  uugenorameu,  dais  kein  Scliularzt  nielu-  als  1000  Schüler 
7M  beaufsichtigen  haben  solle.  Es  würden  also  im  Breslau 
4S  Schulärzte  nötig  seien;  je  mehr,  desto  geringer  natürlich 
die  Arbeit  des  einzelnen. 

Auf  eine  private  Anfrage,  die  ich  an  eine  Anzahl  hiesiger 
Ärzte  richtete,  yon  denen  ich  glaubte,  dafs  sie  sich  fOr  die 
l^rage  interessierten,  erhielt  ich  von  57  Kollegen  die  Antwort, 
dafs  sie  bereit  ^ei(•n ,  die  Stelle  eines  vSchularztes  als 
städtisches  Ehrenamt  unentgeltlich  zu  übernehmeu. 
Gewils  werden  sich  noch  andere  Kollegen  diesen  ansehlieiaen. 
Aber  wenn  nur  diese  57  fungierten,  so  würden  auf  jeden  uq* 
gefähr  850  Schüler  und  etwa  16  Sohulzimmer  kommen. 

Mit  dieser  Opferwilligkeit  von  57  Kollegen  fiel 
anch  der  letzte  Einwand,  den  man  dem  Insntut  der 
Schnhirzte  in  Breslau  machen  konnte,  iorc.  Man  iiai  nunier 
betont,  dafs  der  Schuletat  der  Stadt  Breslau  Millionen  ver- 
schlinge; wie  sollte  man  da  noch  Mittel  für  Schulär/te  ge- 
währen können?  Nun  erboten  sich  eine  so  grofse  Zahl  Ton 
Ärzten  gratis  für  diese  Funktion;  es  durfte  daher  den  stüdtisohcn 
Behörden  wohl  nur  erwünscht  sein,  dafs  sie  ohne  Lasten  fiir 
die  Stadt  von  kompetenten  Männern  fortlaufende  Berichte  über 
die  sanitären  Zn>tünde  in  ihren  Schulen  empfangen  konnten. 

Über  die  Urganifiatiou  der  iSchulärzte  liefs  sich  streiten; 
am  einfachsten  schien  es  mir.  wenn  in  das  Kuratorium 
jeder  Schule  yom  Magistrat  ein  Schularzt  mit  Sitz  und 
Stimme  im  Kuratorium  gewählt  würde.  Nach  den  Instruktionen 
für  die  Stadtsehuldeputation  vom  1.  Juni  1877  und  für  die 
Kuratorien  bestehen  diese  letzteren  aus  vier  Mitgliedern,  und 
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zwar  für  die  h(>hereii  Schulen  aus  dem  Stadtechuirat,  dem 
Direktor  und  zwei  von  der  Stadh^erordnetenversammlnng  auf 
S  Jahre  gewählten  Herren,  für  die  Volkflsohnlen  aus  dem  De- 
oementen  der  Sohnldepntation,  dem  Bektor  und  zwei  anderen 
Schnlvorstehem.  Diese  Kuratorien  haben  die  Ansicht  über 
das  Schulgiundstück,  alle  Räume,  rlie  Einricbtuntr,  Ausstattung* 
und  das  ii^anze  Eigentum  der  Au.stiill  und  lialt^'n  in  dou  höheren 
Scholeu  mindestens  al  le  Vierteljahre,  in  den  Volksschulen 
monatlich  einmal  Konferenzen;  doeh  ist  der  Vorsitzende 
verpflichtet,  „auch  anf  besonders  motivierten  Antrag 
eines  Mitgliedes  eine  Konferenz  anzuberaumen. 

Ist  der  Schularzt  erst  Mitglied  dieses  Kuratoriums,  so  kann 
er  seine  Besch  werden  und  Wünsche  monatlich  und  wenn  nöti^ 
noch  öfter  vorl»ringen,  nnd  es  unterliegt  gar  keinem  Zweitel, 
dals  die  Schuldeputation,  in  welcher  ein  Arzt  nioht genügt, 
sondern  in  der  eine  Anzahl  Ärzte  sitzen  sollten,  in  ganz 
anderer  Weise  über  die  hygienischen  Zustände  unserer  Schulen 
in  Kenntnis  gesetzt  werden  würde  als  bisher.  Und  der  gut 
informierte  Magistrat  wird  gewifs  bestrebt  sein,  zu  helfen 
und  so  schnell  als  möglich  zu  helfen. 

Schlimmsten  Falls  wird  die  beständige  Wiederhol  nng 
der  Klagen  durch  den  betretienden  Schularzt  nicht  verfehlen, 
Abhilfe  zu  schaffen,  während  jetzt  vielleicht  einmal  eine  Klage 
laut  wird,  aber,  da  sie  nicht  immer  wiederkehrt,  verhallt 

Geldausgaben  werden  unvermeidlich  sein.  Denn  viele  Müs- 
stände  sind  sehr  schwer;  einzelne  Lokalitäten  werden  ganz  auf- 
gegeben, nnd  das  Mobiliar  wird  bedeutend  geändert  werden 
müssen.  Die  Gelder  werden  aber  leichter  bewilligt  weiden, 
wenn  einige  50  Schulärzte  die  Notwendigkeit  dieser  Ausgaben 
der  Bürgerschaft  gegenüber  bekunden.  Übrigens  füge  ich  heute 
hinzu,  dafs  Breslau  zu  den  wenigen  deutschen  Grofsstädten  gehört, 
die  im  Jahre  1888  nur  5%  der  aufserordentliohen  Ausgaben 
auf  Schulbauten  verwendeten,  während  andere  15 — 41 7<» 
dafür  ausgaben.  ^ 

^  Tgl.  Statistisches  Jahrbuch  der  deutschen  Städte.  Breslau,  1890, 

8.  '2m 
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Wie  es  Konferenzen  der  städtischen  Bezirksvorsteher,  der 
Schiedsmänner,  Armenärzte,  Armenpflesrer.  Wnisenptleger  jiht, 
üo  werden  auch  Konferen/en  der  siädtisohen  Schnlftrzie  vou 
Zeit  zu  Zeit  stattündeu  müssen,  damit  die  Erfahrungen  der 
Kollegen  ausgetansobt  und  wichtige  allgemeine  Fragen  dls- 
kotiert  werden  können. 

SchlieMiob  beftntiagte  ich: 

„Die  hygieniscbe  Sektion  wolle 

1.  den  Mai^istrat  davon  in  Kenntnis  setzen,  dal's  57  hiesige 
Ar/t<«  zur  unentgeltlichen  l  iieruahme  voa 
bchularztsteiUn  bereit  sind,  und 

2.  denselheu  emicben,  in  jedes  Schulkuratorium,  resp. 
jeden  SehuWorstand  einen  Arst  2u  wählen,  der 
daselbst  Sitz  und  Stimme  hat  und  diese  Stelle 
unentgeltlich  als  Ehrenamt  bekleidet*'. 

IX. 

Dies  beschlofs  auch  die  hygienische  »Sektion  und  hetraute 
die  irle neu  Geheimen  R  ite  Biermer,  Förster  und  Jacobi  mit 
der  Abfassung  der  Eingabe  an  den  Magistrat.  Dieselbe 
lautete : 

„Breslau,  2.  Juni  1886. 

An  den      ohllöblichen  Magistrat  zu  Breslau. 

Die  iiiit'T/eiciuiele  Sektion  erlaubt  «lich  einem  \Vohll'>b- 
licheu  Magistrat  ganz  ergebenst  den  Antrag  zu  unterbreiten,  die 
Organisation  einer  regelmäfsigen  ärztlichen  Schul- 
au fsi  cht  für  die  hiesigen  städtischen  und  Privatsohulanstalten 
baldigst  in  geneigte  Erwägung  ziehen  zu  wollen. 

Bei  den  durch  mehrere  Sitzungen  der  hygienischen  Sektion 
geführten  eingehenden  Verhandluni^en  über  diesen  Gegenstand 
hat  sich  innerhalb  der  Sektion  eine  vollkoniraene  l'berein- 
stimmung  darüber  gezeigt,  und  ist  auch  nicht  ein  Zweifel  da- 
gegen laut  geworden,  dafs  einerseits  zur  Zeit  in  Breslau  wie 
im  ganzen  pieufsischen  Staate  eine  solche  ttrztliche  Sohulauf- 
sieht  so  gut  wie  vollständig  fehlt  und  dafs  andererseits  dieselbe 
ein  dringendes  Bedürfnis  ist. 
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Die  Sektion  erkennt  au,  dais  der  Ottentlicheu  (iesuudiieitÄ- 
ptiege  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten,  innerhalb  deren  diese 
in  Dentschland  überhaupt  erst  zur  Geltung  gelangt  ist,  gerade 
auch  seitens  eines  WohUöblichen  Magistrats  ein  verstttndnis- 
ToUes  nnd  thatkrfiftiges  Interesse  zugewandt  worden  ist  und 
dafs  in  dieser  verhilltnisiuäfsij?  kurzen  Zeit  i^Tüliiartige  sanitäre 
Werke  bei  uns  ersüuHlen  sind,  welche  Breslau  auf  eine  hohe 
Stufe  gesundheitlicher  Kultur  eihobeu  haben;  sie  erkennt  nuch 
an,  dais  andere  bedeutende  Arbeiten  sanitären  Charakters  in  der 
Anlage  und  in  der  Vorbereitung  sieh  befinden  und  dals  nur 
eine  weise  Rttoksiehtnahme  auf  die  Leistungsfidiigkeit  der 
Gemeinde  an  manchen  Funkten  den  Fortsehritt  verlangsamt. 

Allein  unser  Schulwesen  scheint  uns  an  den  Voitschritten 
der  öffentlichen  GesundhettspHoi^^e  in  ym  eerin^eni  Mal'se  teil- 
genommeu  zu  haben.  Noch  bestehen  hier  höhere  Lehitinstalten 
mit  dunklen  Klassenzimmern,  bei  der  Wahl  der  Subsellien  wird 
auf  die  yerschiedene  GröiSse  der  Schulkinder  wenig  Rücksicht 
genommen,  die  Heizung»-  und  YentUationsYorriehtungen  sind 
mehrfach  unvollkommen,  die  Beiniguug  der  Schnlräume  ist 
vielfach  eine  ungenügende,  vor  allem  aber  fehlt  auf  diesem 
Gebiet»'  die  dauernde  Eiuvvirkung  eines  sachverständigen  sanitären 
Beobachters  und  Beirates,  der  nicht  nur  bei  der  Feststellung 
des  Bauplanes  und  der  Anschaffung  der  Schulutensilien  gehört 
werden«  sondern  auch  die  Aufgabe  haben  müfste,  Revisionen 
aller  Schullokale  nach  hygienischen  Gesichtspunkten  vorzu- 
nehmen und  eine  sanitäre  Schnlstatistik  zu  bearbeiten. 

Die  Erwägung,  in  welcher  Weise  die  ftVjstliohe  Schulaufeioht 
in  den  Ralinien  unserer  Selbstvei  waltuiiLC  aui  zvveckmäfsigsten 
eingefügt  w<Mat'n  kann,  wird  der  Ein-^ieht  eines  Wohllöblichen 
Magistrates  anheimgestellt  bleiben  müssen;  wir  erlauben  uns 
nur  die  ergebene  Mitteilung  zu  machen,  da£9  sich  eine  grofse 
Zahl  (bis  jetst  schon  57)  hiesiger  Ärzte  bereit  erklfirt  hat,  event 
die  Stelle  eines  „Schularztes"  ehrenamtlich  ohne  Entgelt  zu 
ttbemehmen. 

Die  Zeit  kann  nicht  mehr  fem  sein,  in  der  die  (h'utscheu 
Groisfitädte  alle  eine  ärztliche  »Schuiautsicht  m  ihre  Verwaltung 
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aufnehmen  werden;  möge  Bn^l.lu  den  iluiim  haben,  mit  dieser 
segensreioben  EinrichtuBg  unter  den  ersten  voraugegangea 
zu  sein! 

Die  hygienische  Sektion  der  sohlesischen  Gesellaohaft 

für  vaterländisehe  Kultur. 
Auf  diese  Zuschrift  ist  die  folgende  Antwort  erfolgt: 

„Breslau,  den  2o.  Oktober  18Ht;. 

Die  geehrte  Sektion  der  sohlesischen  GeseiUohuft  für  vater- 
ländische Kultur  hat  uns  in  einem  Anschreiben  vom  2.  Juai 
d.  J.  den  Antrag  unterbreitet,  „die  Organisation  einer  regel- 
mftbigen  firstlichen  SohulaufBioht  für  unsere  Schulen  in  Er- 
wögung siehen  zu  wollen.*' 

Gern  erkennen  wir  das  mit  diesem  Antrage  bekundete 
iuteiessi'  für  unser  Schulwesen  an  und  ^lud  lür  die  uns  gegebeue 
Anregung  dankbar.  Indessen  haben  wir  nach  eingehenden 
Erwägungen  und  nachdem  wir  auoh  die  Organe  der  Schul* 
leitung  und  unsere  Schuldeputation  zur  Sache  gehört  haben, 
die  Übenseugung  von  der  Zweckmtt&igkeit  oder  gar  Notwendig- 
keit der  vorgeschlagenen  Malsregel  nicht  gewinnen  können. 

Dafs  von  unseren  bestehenden  Sohuleinriohtungen  manche 
in  hygienischem  Bezüge  noch  mangelhaft  sind,  geben  wir  zu; 
wir  sind  indessen  nach  Marpgal)e  u  n  serer  M  ittel  bemüht, 
diese  Mängel  zu  beseitigen  oder  doch  thunlichst  zu  iniidem, 
und  ee  dürfte  den  mit  den  bezüglichen  Geschäften  und  Aus- 
führungen betrauten  llitgliedem  unseres  Kollegiums  an  der 
Kenntnis  der  wichtigsten  hygienischen  Forderungen  und  Onmd- 
sfttze  nicht  fehlen.  Freilich  sind  ja  diese  hygienischen  Forde» 
rungen  noch  vielfach  Hypothesen  und  der  Kontroverse  der 
Fuchniiinner  unterworfen ,  also  dafb  lujch  einige  Zeit  ver- 
gehen dürlte,  bis  aus  dem  Streite  der  Meinungen  allL:(  inein 
gültige  und  praktisch  unbedenklich  verwertbare 
Satzungen  hervorgehen  werden. 

Wir  sind  femer  der  Ansicht,  dais,  solange  der  Staat  zu 
der  Frage  einer  besonderen  firztlichen  Sehulaufsicht  noch  nicht 
Stellung  genommen  liat  und  die  hygienische  Beaufsichtigung 
lediglich   als  sein  Hesüort  betrachtet,  den  von   den  Stadt* 
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gemeinden  aDznstelleaden  Sohulttrzten  bestimmte  Benignuse 
nicht  snerkannt  weiden  können. 

Nicht  snm  wenigsten  aber  sind  es  pftdagogisohe 

Bedenken,  die  sich  gegen  eine  ärztliche  Sehnlatif- 
sieht  erheben,  da  durch  dieselbe  leicht  ein  «rewisses 
.Milstrauen  undVorurteil  gegendie  Schule  iuKltern- 
kreisen  geweckt  nnd  genährt  werden  könnte,  unter 
weichem  die  Autorität  derselben  und  ihr  Erziehnngs- 
nnd  Unter richtszweok  schwer  leiden  mttfste;  es  wttrde 
nioht  ausbleiben,  da&  der  Schule  (wie  es  jetzt  schon  geschieht) 
80  mancherlei  Schuld  und  Versehen  mit  Unrecht  zur  Last 
gelegt  werden  würde,  welches  durch  Schuld  oder  doch  Mit- 
schuld des  Elternhauses  veranlafst  ist.  Eine  sorgfiiltige  ärztliche 
Überwachung  und  energische  Beeinflussung  der  häuslichen 
Rindererziehung,  eine  unmittelbare  ärztliche  Belehrung  und 
Anleitung  ungebildeter  Eltern  zu  einer  der  Gesundheit  der 
Familie  förderlichen  Lebensweise  und  Kinderpflege  würde  nach 
Qoserer  Ansicht  der  Schule  mehr  nützen  als  eine  ärztliche 
Aufeicht  über  die  Schule  und  die  Schüler,  deren  grofse  Zahl 
ohüehin  eine  regelmiifsige  und  eingehende  ivontrolle  ihres- 
(jesnudheitszustandes  unmöglich  macht. 

Der  Magistrat 
hiesiger  Königlicher  Haupt-  und  Residenzstadt. 

Friedensburg.  Pfundtner. 
An  die  hvfrienische  Sektion  der  schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur 

hierselbst.^ 

.  X. 

Dem  Magistrat  stand  zweifellos  das  Recht  zu,  die  Eingabe 
der  hygienischen  Sektion  abzulehnen;  aber  was  die  Mitglieder 

der  Gesellschaft  so  unangenehm  berührte,  war  die  prin  cipielle 

Zurückweisung  jeder  Sch  ulauf'sicht  mit  dem 
l'ofr emde n den  Motive,  dafp  die  Schularzte  Mifstrauen 
und  Vorurteil  gegen  die  Schule  bei  den  Eltern  erwecken 
worden,  sowie  die  Verweisung  der  Ärzte  auf  ein  anderem 
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Gehiot  nützlicher  Thfitigkeit.  Aufserhail»  Breslaus  wurde  jene 
Antwort  des  Magistrats  von  Fuchmännorn .  wie  Professor 
Bürgerstein  in  Wien  nnd  Geheimrat  Wallichs  in  Altona, 
so  bitter  kritisiert,  da£s  ioh  Anstand  nehme  ihr  Urteil  hier 
mitsuteilen. 

Um  nichts  unversncht  zu  lassen,  wandten  sich  25  hiesige 

Ärzte  am  1.  November  1886  an  die  Stad tverordneteu- 
V  ersaiuni  I  uug  mit  einer  Eingabe,  dafs  dieselbe  beim  Magistrat 
beantragen  möge,  in  jedeti  8chulvorstaiul  einen  Arzt  zu  wählen, 
der  freiwillig  und  uoeutgeltlioh  als  Schularzt  fungieren  solle. 
Aber  auch  diese  Versammlung  lehnte  die  Petition  ab;  man 
fürchtete  eine  Invasion  von  Ärzten  in  die  Schnlen;  man 
meinte  auch,  die  Ärzte  mUfsten  erst  einen  Beffthigungs- 
nach  weis  für  ihre  Kenntnisse  iu  der  Schulhygiene  vorbringen. 

So  blieb  mir  nicht«»  übrig,  als  alle  diese  Akten  dem  Ile- 
ferate  beizufügen,  das  ich  in  der  Schularztfrage  für  den 
internationalen  hygienischen  Kongrefs  in  Wien  1887  anzufertigen 
hatte.  Sie  werden  für  die  Geschichte  der  Schnlarztfrage 
stets  denkwürdig  sein.  Man  findet  sie  in  den  Arbeiten  des 
Kongresses. 

Ich  stellte  für  die  Wiener  Beratung  natürlich  wieder  die 
1'hese  auf:  „In  jeder  Schulkommission  muTs  ein  Arzt  Sitz  und 
Stimme  haben."  Der  Breslauer  Magistrat  schickte  Herrn 
Sohulrat  Pfündtnkk  nach  Wien,  um  gegen  meinen  Antrag  zu 
sprechen.  Dieser  hat  auch  am  27.  September  1887  vor 
200  Mitgliedern  des  Kongresses  den  Antrag  eingebraohti  meine 
.  These  zu  streichen.  Allein  für  diesen  seinen  Qegenantrag 
waren  nur  2  Stimmen,  die  seinige  und  die  eines  Lehrers,  alle 
übrigen  Herren  ualunen  meine  These  mit  einer  kleinen  redak- 
tionellen Änderung  an. 

XI. 

Nachdem  sich  der  Magistrat  im  Princip  so  bestimmt  gegen 
jede  ärztliche  Aufsicht  ansgesproohen  hatte,  mnfste  es  natür- 
lich Erstaunen  err^n,  als  im  Jahre  1888  in  den  politischen 
Blattern  und  in  der  „Zeiisahrift  für  Schulgesundheitspflege*, 
Bd.  1,  S.  125  verkündigt  wurde,  dafs  Breslau  nun  die  zweite 
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Stadt  in  Deutschland  wftre,  welohe  einen  Schularzt  erhalten 
habe«  dessen  Instrnktionen  ameh  genau  mii^teilt  wurden,  und 
dab  Herrn  Dr.  Stbusb  die  Funktionen  des  Sohulantee  Uber- 
iragen  worden  waren. 

Freilich  war  ich  nicht  in  der  Lage,  einen  einzelnen 
Arzt  als  den  Schularzt  für  Breslau  anzuerkennen.  Ich 
hahe  gleich  hei  der  nächsten  Gelegenheit  im  Eehruar  1089 
im  ärztlichen  Verein,  wo  ich  üher  die  neuesten  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  KuiasiQhtigkeit  spiadi,  einen  Schularzt, 
der  f  &r  500G0  Kinder  tou  der  Stadt  Breslau  bestellt  wird, 
offen  einen' Sc  hei  nsolinlarzt  genannt  und  diese  Beoeioknung 
1890,  als  ich  zum  Besten  der  ärztlichen  Witwenkasse  am 
27.  Fehruar  einen  Vortrag  im  Musiksauie  der  Universität 
.Üher  die  Schule  der  Zukunft"*  hieli,  wiederholt.  Na- 
türlich spreche  ich  nickt  über  die  Person,  sondern  nur  über 
die  Institution.  Wie  soll  ein  Schularzt  1000  Klassen, 
175  Sekulen  und  50000  Sokulkinder  kygieniseh  ttberwaoken? 
Denn  selbst  wenn  der  Stadtsokulaizt  sick  gans  aussoklieisliek 
der  Sekulkygiene  widmen  konnte,  wflrde  er  nimmermekr,  auch 
Bicht  bei  htirkuliachen  körperlichen  und  geistigen  Kräften,  im 
stände  sein,  die  wünschenswerte  Aufsicht  zu  tibeu ;  denn  die 
Autgaben  sind  gar  nicht  klein»  wie  ja  in  Genf  und  Wien 
auf  den  internationalen  Kongressen  festgestellt  wurde. 

In  jenem  Vortrage  «Über  die  Sckule  der  Zukunft**  habe 
ich  auök  die  mangelkafte  Beinliokkeit  in  unseren  Sokukn 
nnTerblümt  besprochen.  Die  Zimmer  werden  blofe  2 — 8  mal 
wöchentlich  trocken  gefegt,  d.  h.  der  entsetzliche  Staub,  den 
50  und  mehr  Kinder  mit  ihren  unabgebü rateten  Stiefeln  in  die 
Klassen  bnngen,  wird  von  einer  Stelle  zur  anderen  geschafft. 
Nur  3—4  mal  jährlich  wird  nals  gescheuert  und  gründlich 
gesBubert  Das  ist  alles  viel  au  wenig.  Natflrliok  kann  ein 
Sckuldiener  nickt  tSglick  20  Klassen  nals  reinigen;  dasu  ge- 
hören mehr  Krftfte.  Es  ist  möglich,  dafs  die  1S%  Bindekaut- 
krankheiten  der  Augen,  die  ich  hier  in  Breslau  unter  den 


*  Hamborg,  1889,  Leopold  Voss. 
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Sehülero  fSond,  diesem  unerhörten  Staube  ilire  Entstellung  ver- 
danken. Wie  kann  man  von  den  Kindern  die  gröiste  Sauber- 
keit verlangen,  wenn  die  Lokale  von  Schmutz  strotzen?  Wer 

sich  von  unserem  Schulstaube  einen  Begriff  macheu  will,  don 
ersuche  ich  uur  eiuou  Gasarui  auzuriihreu,  da  wird  er  seine 
Hand  in  einem,  schönen  Zustande  zurückziehen.  Dasselbe 
gilt  von  den  Fen  st  er  vorhängen;  sind  sie  doch  in  einer 
Schule  in  der  Kirohstrafee  während  8  Jahren  niemals  ge- 
waschen worden  I 

Wie  es  mit  der  Reinlichkeit  der  vor  den  Fenstern  mancher 
dunklen  Klassen  eudlich  aulgestellten  Spiegel  aussieht,  kann 
jeder  ermesbeu,  der  den  Reflex  derselben  von  der  Strafte  ans 
betrachtet.  Ich  habe  erfahren,  dafs  in  einer  Schule  kürzlich 
die  Schüler  selbst  den  ^climutzigen  Spiegel  vor  dem  Fenster 
reinigen  mufsten  und  ihn  dabei  zerbrachen. 

xn. 

Nach  den  deiu  grüfsteu  Teile  der  Anwesenden  gewifs 
bekannten  Beschlüssen  des  Genfer  und  Wiener  hygienischen 
Kongresses  und  nach  den  Instruktionen,  welche  den  Schul- 
ärzten in  anderen  Ländern  gegeben  werden,  kann  man  von 
dem  Schularzte  in  Breslau  die  Beantwortung  nachstehender 
50  Fragen  verlangen,  die  auch  als  Disposition  für  die  folgende 
sachliche  Debatte  dienen  duriieu : 


I. 

1.  Wie  viele  von  den  1000  Schitl- 
zimmem  hat  er  äberhsnpt  schon 
einnel  besucht? 

2.  In  wie  vielen  derselben  hat  er 
photometrischeMessungen 
gemacht? 

3.  Zu  welchen  Terschiedcn en 
Zeiten  hat  er  in  denselben 
Zimmern  photometrische  Mes- 
sungen angesteUt? 

4.  In  wie  vielen  von  den  lOOOSehul- 

hat  er  Baum  wink  el- 
messongen  antgeföhrt? 


5.  In  wie  vielen  Zirmnerii  bat  er 
d  i  e  G  r  eii  z  e  ;,'t'ZL'ichnet,  bis  zu 
wt  k'ber  nur  die  miuiEDale  Gröfse 
Von  oO  (^uadratgraden  Baum- 
winke!  vorhanden  ist? 

6.  lu  wie  vielen  Ziinuu;rn  bat  er 
das  Tagealicbt  geringer  als 
10  Meterkenen  nnd  den  Baum- 
Winkel  kleiner  als  60  Quadrat- 
grade  gefunden? 

7.  In  wie  vielen  Zimmern  hat  er 
d  i  e  Fe  n  s  te  r  veigrö&em  lassen, 
und  in  weldier  mefsberen  Weise 
wurde  dadureh  die  Belenohtang 
verbessert? 


Digitized  by  Google 


115 


8,  In  wie  vielen  dunklen  Zimmern 
bat  er  Spiegel  oder  Prismen 
vor  den  Fenstern  anbringen 
lassen? 

9.  In  wie  vielen  Zimmern  bat  er 
sich  von  der  richtigen  Stellang 
der  Spiegel  and  der  Verbesserosg 
derBeleaehtung  durch  dieselben 
fiberseogt? 

10.  In  wie  vielen  Zimmern  hat  er 
das  Vorhandensein  and  die  rich- 
tige Fonktion  der  Fenster- 
vorhange  nnt^rsncht? 

11.  wie  vielen  Zimmern  hat  er 
dnnkle  PlStse  als  nnbraachbar 
för  Schfiler  beceichnet? 

12.  Wie  vide  von  den  1000  Zimmern 
hat  er  wegen  Dunkelheit  kas* 
sieren  lassen? 

13.  Für  wie  viele  Zimmer  hat  er 
Liohtverbessernngen  bean^ 
tragt  and  nicht  dnrchgesetst? 

11  Wie  oft  hat  er  in  diesen  Fallen 
seine  Antrüge  wiederholt? 

16.  In  wie  vielen  Zimmern  hat  er 
die  Helligkeii  bei  knn etlichem 
lichte  gemeseen? 

16.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  sich 
nbersengt»  dals  richtige  Lam- 
penschirme  nnd  ganze  Cj 
linder  vorhanden  sind  ? 

17.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er 
Vermehrnng  der  Gasflammen 
veraolaTst? 

n. 

18.  In  wie  vielen  von  den  1000 
KIbhop  hat  er  die  Sabsellien 
gemessen? 

19.  Bei  wie  vielen  der  60000  Schol- 
kmder  hat  er  dieSörp  e  r g  röfse 
selbst  bestimmt? 

90.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  sich 


überzeugt,  dafs  die  aufgestellten 

SubseUien    den  Eörpergröfsen 

entsprechen? 
21.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  die 

Tische  nach  der  Oröfse  der 

Kinder  aufstellen  lassen? 
32.  In  wie  vielen  Klassoi  steht  nur 

ein  Bankmodell  fiir  alle  Kinder 

derselben  Klasse? 

23.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  die 
Kinder  bei  Beginn  des  neuen 
Semesten  wieder  gemessen 
und  an  andere  Sabsellien  gesetzt? 

24.  In  wie  vielen  Klassen  sitzen  die 
Kinder  nicht  nach  der 
Grofse,  sondern  nach  den 
Leistongen? 

25.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er 
für  verwachsene  oder  im  Wachs- 
tnm  zurSckgebliebene  Kinder 
Sitze  rhö  hu  n  gen  anbringen 
lassen? 

in. 

26.  In  wie  vielen  KlMsen  hat  er  das 
Funktionieren  der  Ventilati- 
onsvorrichtungen geprüft? 

27.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er 
nachgesehen,  von  wo  die  Schule 
die  Venfcilationslnit  besieht? 

28.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  die 
Temperatur  beikfinstlicher 
Belenchtung  gemessen? 

29.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  die 
Heizung  geprüft? 

80.  In  wie  vielen  der  170  Bduden 
hat  er  die  Aborte  revidiert? 

31.  In  wie  vielen  Klassen  lieft  er  die 
Fenstervorhinge  waschen? 

32.  Wie  oft  worden  sie  jährlich 
gewaschen? 

33.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er 
Spucknapfe  gefunden? 

8» 
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44.  lu  wie  \  icleu  hat  er  wahrend 
d€S  Unterrichtes  Temperatur, 
Ventüaüüa,  Heizung  und  Hal- 
tung der  Kinder  beobachtet? 

46.  In  wie  vielen  Fällen  hat  er  eich 
telbst  fibeneogt,  diJk  die 
Bfioher,  Htfte  und  Kleider 
der  Kinder  aeoli  enateokeaden 
Knnkheiteii  gründlicli  desin- 
fixiert  worden  sind? 

4fi.  Hftt  erdie  BanplSne  der  neuen 
Sehulen  hygieniBoli  geprSfit 

47.  Hat  er  auf  dvi  Planen  gesehen, 
daXs  in  den  neuen  Schulen  in 
der  Fürst  enstralse  und  in  der 
Tauenzienstrufse  statt  grofser 
Fenster  24,  bezw.  20  kleine 
Scheiben  angebracht  werden 

solh^n 

48.  Hat  er  dagegen  Einspruch 
erhoben,  da  der  Eaumwiukel 
dadurch  erheblich  beeinträchtigt 
wird  ? 

49.  Üolien  aucli  lu  den  neu  zu  er- 
bauenden Schalen  wieder  so 
kleine  Scheiben  angebracht 
werden? 

50.  YerofifontliehtderSchalanteuien 
Jahresbericht  Über  seine 
Beobaohtnngen  und  Terbasee- 
rangen,  betreifend  die  Schul- 
hygiene in  BieeUu? 

XTTT. 

Das  sind  keineswegs  alle  £*rag«n,  die  man  an  einen  virk- 
Hohen  Schularzt  en  stellen  berechtigt  ist.    Nur  wenn  der 

Breslauer  Schularzt  diese  Fragen  befriedigend  beantworten  wird, 
werde  ich  ihn  als  Schularzt  anerkennen  ;  wenn  dim  nicht  der 
Fall  sein  sollte,  dann  bleibe  ich  bei  meiner  Ansicht,  dai)s  der 
Schularzt  in  Breslau  ein  Seh  eins  chularst  ist. 

Ich  habe  Anfeindungen,  Yerdrufs  und  Arger  genug  mit 
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34.  In  wie  vielen  waren  die  öpuck- 
näpfe  mit  Sand,  in  wie  vielen 
mit  S  u  blimatlösung  gefüllt? 

35.  Wie  oft  im  Monate  hat  er  die 
Spucknäpfe  frisch  füllen  lassen? 

36.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  die 
Beinlichkeit  der  Schranke, 
Thoren,  Dielen,  Fenster  geprüft? 

87.  Wie  oft  im  Monate  hat  er  sie 
in  den  1000  Klassen  geprüft? 

88.  Wie  oft  hat  er  eine  Abhobe- 
lung  von  SchnlbKnken,  weldie 
schilferten,  angeordnet? 

89.  Wie  oft  hat  er  eine  nasse  Rei- 
nigung schmutziger  Schul* 
simmer  Temalafat? 

IV. 

40.  Wie  viele  von  den  50000  Schul- 
kindern hat  er  bei  Beginn  des 
Schulj  alires  betreffsSehsch  ärf  e 
und  Kurzsichtigkeit  unter- 
sucht? 

41.  Welche  suhlecht  gedruckten 
Schulbücher,  Lexika  und 
Atlanten  hat  er  kassiert? 

43.  Wie  Tiele  Wandtafeln  hat  er 
frisoh  sohwSrsen  lassen? 

48.  In  wie  Tielen  der  1000  Klassen 
ist  er  monatlich  einmal 
wKhrend  des  Unterrichts 
gewesen? 


ii7 

meinen  Bemühungen  um  die  Breslauer  Schulhygiene  gehabt 
Indessen  diese  alle  sehrecken  mioh  nicht  zurück,  auch  femer 
alle  Übelstünde  öffentlich  zu  besprechen,  lob  bin  durch  keinerlei 
amtliche  oder  per sdn  liehe  Rücksicht  in  der  Freiheit  meines 

Urteils  beschränkt;  ich  wünsche  auch  weder  Stadtrat  noch 
städtischer  Medizinalrflt  zu  werden. 

Die  meisten  meiner  Wuusche  habe  ich  im  Auhlaude 
längst  in  £rfüliung  gehen  sehen,  im  Auslande,  das  mich  uft 
Bu  Rat  gezogen  hat.  Nur  in  meiner  Vaterstadt  Breslau 
bin  ich  aniser  in  der  sohlesiachen  Gesellschaft  immer  auf 
Widerstand  gestofisen. 

Ünd  doeh  habe  ich  es  —  frmlich  erst  nach  Jahrsehnten 
—  erlebt,  dafs  man  auch  hier  einsieht,  dal's  jede  tiustere  Schule 
gesell  losten,  dals  die  Distanz  der  Schulbänke  beim  Schrei!»»  n 
negativ  und  daljs  ärztliche  Schulaufsicht  eingeführt  werden  müsse. 

Vielleicht  erlebe  ich  auch  noch  wirkliche  Schulärzte,  zumal 
jetst»  wo  unser  neuer  Herr  Oberbttxgermeiater  unparteiisch  da» 
grOiste  Interesse  allen  Zweigen  der  stfidtisohen  Verwaltung 
SQwendet.  Jedenfalls  trOste  ich  mich  bei  dem  fftnfund« 
zwanzigjährigen  Jubiläum  meiner  Kampfe  mit  der 
Stadt  Breslau  in  dem  Gedanken,  dais  ich  für  eine  gute 
Sache  gekämpft  habe. 

In  der  Diskussion,  die  sich  an  den  Vortrag  sohloib,  er* 
klärte  Herr  Dr.  SncoR,  dais  er  die  Beantwortung  der  50  Fragen 
ablehne,  da  er  nicht  die  Stelle  des  zum  Stadtrat  gewählten 

Herrn  Dr.  Steuer  als  Schularzt  einnehme,  sondern  nur  als 
-arztliches  Mitglied  ia  die  Schnldeputation"  eingetreten  sei. 

Ich  konstatierte  hierauf,  dafs  Breslau  keinen  Schul- 
arzt  und  eine  vOllig  unzureichende  äratliche  Schul- 
■ufsieht  habe. 
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2,u$  tlerlamutlungen  nni  Dereinen. 


Die  Kinder-  und  Schulhyg'iene  auf  dem 
VIL  internatioiialeii  Kongresse  für  Hygieno  und 
Demographie  in  Landau. 

Vuti 

L.  KOTELMAITN. 
(Fortsetrong.) 

Hiemuf  sprach  Professor  Dr.  Viktor  Dbsouin  aus  Aat* 
WC  }<u  ,fÜber  die  körperliche  und  sittliche  Er- 
ziehung der  Waisen".  Die  Waisenhäuser  verfolgen  den 
Zweck,  ihre  Zö£jlhii,'u  in  den  Stand  zu  setzen,  daf?  sie  dereinst 
auf  ehrenvolle  Weise  ihren  Lebensunterhalt  sich  erwerben.  Die 
betreffenden  Kinder  sind  daher  nicht  nur  mit  den  erforderlichen 
Kenntnissen,  sondern  auch  mit  den  noch  unentbehrlicheren 
physischen  und  moralischen  Eigenschaften  auszurüsten. 

Da  die  meisten  derselben  eine  ererbte  Aiilagf»  zu  Tuber- 
kulose, Syphilis  oder  Alkoholismus  besitzen,  so  mufs  die  An- 
stalt dagegen  durch  hygienische  MaDsregeln  ankämpfen.  Unter 
diesen  nehmen,  abgesehen  yon  einer  kräftigen  Bmähmng,  der 
Aufenthalt  in  freier  Luft  und  die  körperlichen  Übungen  die 
erste  Stelle  ein. 

Die  geschlossenen  Waisenhäuser  solittju  abgeschafft  werden. 
Statt  ihrer  empfiehlt  sich  die  Unterbringung  der  Waisen  in 
Familien  oder  ländlichen  Kolonien;  filir  die  skrofulösen  und 
rhachitisohen  eignen  sich  am  besten  Seehospize. 

Will  man  die  Waisenhäuser  beibehalten,  so  müfsten  sie 
wenigstens  auf  dem  Lande  untergebracht  und  Veranstaltungen 
getroffen  werdeUj  um  die  Lebenskraft  der  Kinder  zu  stärken  und 
den  Ausbruch  und  die  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten 
unter  denselben  zu  hindern.  G-ymnastik  und  Schwimmen  sind 
unerläMich. 
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Das  Erziehnngs-  und  Wartepersonal  sollte  aus  gesonden 
und  mondisoli  nntadelhaften  Individtten  bestehen,  welche  fähig 

siaJ,  einen  geistigen  Emfluls  auf  dip  Kinder  ausziiiibeu,  ihre 
Charaktere  zn  studieren  und  die  beaundöieu  Anlagen  eines 
jeden  zu  erkennen. 

Beköstigung,   Wuhnang  nad  Kleidung  müssen  den  Aq<  • 
forderungen  der  Hygiene  entsprechen  und  zugleich  jeden  Luxus 
ausfiohlieisen,  der  mit  der  zukünftigen  Lage  der  Waisen  un- 
Terträglioh  ist. 

Der  Unterricht  wird  am  besten  so  eingerichtet,  dafs  er 
elementarer  Art  bleibt;  nur  ausnahmsweise  düifen  Kinder, 
welche  besondei*s  begabt  sind,  für  höhere  Studien  vorbereitet 
werden.    Musik  und  Zeichnen  bilden  obligate  Fächer. 

Die  Wahl  eines  Handwerks  wird  TOn  der  Körper- 
beschaffenheit und  den  Fähigkeiten  des  Zöglings  abhängen. 
Auf  jeden  Fall  aber  soll  dasselbe  derart  sein,  dafe  es  auch 
nnter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  später  betrieben  werden 
kauu. 

Nach  dem  Vortrage  von  Dr.  Desöuin  führte  Dr.  Sturges 
2  Knaben  und  1  Mädchen,  welche  an  Veitstanz  litten,  vor. 
£r  lielfi  dieselben  beide  Arme  und  Hände  hochheben  und 
seigte»  wie  letztere  nicht  gleichm&Mg  gehalten  werden  können. 
Schon  nach  kurzer  Zeit  treten  Bewegungen  und  leichte 
Zackungen  in  einer  Hand  ein,  so  dafs  die  symmetrische  Haltung 
verloren  geht.  Es  ist  dies  ein  wichtiges  Erkennungszeichen 
der  Chorea,  das  sich  auch  die  Lehrer  geiegentiich  zu  nutze 
machen  können. 

Alsdann  las  Fräulein  Marianne  Nigo,  Volksschullehreritt 
SU  Komeuburg  in  Niederösterreich,  einen  Au6atz:  „Über 
die  Notwendigkeit  der  Rekonvalescentenhäuser  fttr 
Kinder".  Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  werden  wir 
darüber  besonders  berichten.  Es  sei  daher  nur  noch  bemerkt, 
dafs  Fräulein  Nigg  zahlreiche  Einrichtungsgegenstände  de.s 
Hekonvalescentenhauses  in  Weidlingau  bei  Wien»  darunter 
auch  ein  Musterbett,  ausgestellt  hatte. 

Den  nächsten  Gtegenstand  der  Tagesordnung  bildete  eine 
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Abhandlung  des  Phirrers  .T,  T.t.fwflltn  Davies:  ..Freie 
M itta^smahlzeiten  für  Kinder",  welche  vou  dem  Präsi- 
denten DioeuE  Yerlcaen  wurde.  In  jeder  MenaohenbrnBt  ruht 
ein  natttrlieher  Hang,  die  Leiden  bedürftiger  Kinder  za 
mildem.  Dieee  Leiden  bestehen  zorneist  in  Man^l  an  Nahnm^ 
und  Kleidung  und  haben  teils  in  Armut,  teils  in  Gleich- 
gültigkeit der  Eitern  ihren  (jrrund. 

Znr  Beaeitignng  derselben  hat  man  empfohlen,  dafis  dor 
Staat  die  Verantwortnng  fhr  Kinder  llberaefame,  die  tob  ihren 
Eltern  vemaehlllflsigt  werden,  oder  deren  Eltern  ihm  ihre 
Rechte  abtreten  wollen.  Eine  derartige  Staatehilfe  aber  \urd 
mit  Recht  von  den  meisten  verworfen. 

In  zweiter  Linie  kommen  unentgeltliche  Mittagsmahkeiten 
in  Betraoht  Die  Kosten  derselben  belanfen  sieh  anf  6  d.  pro 
Kind  nnd  Woobe.  Bei  diesem  niedrigen  Preise  sollte  man 
die  Speisung  nicht  auf  den  Mittag  beschränken.  Eine  schwierige 
Frage  ist,  in  welcher  Weise  die  Kinder  ausgewählt  werden 
sollen.  Sucht  man  die  am  schlechtesten  genährten  aus,  so 
nnteistatat  man  in  der  Begel  die  sobleobiesten  Eitern.  Werden 
dagegen  die  Kinder  der  ftnnsten  Eltern  ansgewSblt,  so  bleiben 
die  am  schlechtesten  genährten  unberücksichtigt;  aulserdem 
sind  in  letzterem  Falle  Besuche  in  den  Familien  nötig,  um 
über  die  Armut  derselben  ein  Urteil  zu  gewinnen. 

Auf  jeden  Fall  aber  sollte  man  die  Kinder  so  viel  als 
mögUob  in  den  Hfinden  der  Eltern  lassen.  Es  ist  fiBr  die 
Qesellsobaft  von  anlserordentliober  Wichtigkeit,  dals  die 
Familienbande  nicht  zerrissen  werden  und  dals  die  Filtern  sich 
der  Pflichten  gegen  ihre  Kinder  bewuijst  sind.  Eme  greise 
Schattenseite  des  engUsohen  Armengeseiaes  war,  dals  der  Staat  die 
Efürsorge  für  alte  and  gebrecbliobe  Personen  fibemabm,  wttlirend 
man  hierzn  in  erster  Linie  die  Kinder  der  Betreffenden  bfttte 
heranziehen  sollen.  Wie  aber  die  Kinder  für  ihre  Eltarn  im 
Alter  sorgen  müssen,  so  die  Eltern  für  ihre  Kinder  m  der 
Jugend,  und  weder  der  Staat  noch  philanthropische  Gesell- 
schaften dürfen  sie  yon  dieser  Angabe  befreien.  Damit  soll 
jedoch  nicht  gesagt  sein,  dalb  sich  die  Priyatwohlthfttigheit  nicht 
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anaer  Kinder  aimelimen  dürfe.  Im  Gegenteil,  es  ist  besser, 
nrnie  Familien  privatim  zu  unterstützen,  als  an  ansgewfthlte 
Kinder  Speisekarten  in  den  Schulen  m  verteilen. 

Mit  glänzender  Beredsamkeit  erörterte  Frau  Bbsant  ans 
XiondoD  die  fibnlielie  Frage:  „Können  liangrige  und 
iiehiecht  bekleidete  Kinder  erfolgreicb  unter- 
richtet werden?"  Zuerst  uud  vor  allem  haben  Ilh  Eltern 
ein  Anrecht  an  ihr  Kind,  und  niemand  kann  ihnen  dieses  An- 
recht entziehen.  Andererseits  aber  darf  auch  der  Stant  dns 
Kind  als  zukünftigen  Bürger  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
bsanspruchen.  Mit  gutem  Ghrund  hat  derselbe  den  Sehulzwang 
•iugeftkhrt  und  gestattet  gewissenlosen  Ültem  nieht  ihr  Kind 
zu  schädigen,  indem  sie  dasselbe  dem  UotiM-richte  entziehen. 
Der  letztere  ist  nicht  eine  Wohlthat,  welche  dem  Kinde  er- 
wiesen wird,  sondern  ein  Becht,  welches  dasselbe  zu  fordern 
bat,  damit  es  dereinst  9eine  Pflichten  gegen  die  Gesellschaft 
eifEtUen  kann.  Wird  ihm  dieses  Becht  geeehmälert,  so  ist  es 
Pflicht  des  Staates,  den  SehwBoheren  gegen  den  Stärkeren  zu 
schützen.  Er  mulb  dies  um  so  mehr  thun,  als  der  Unterricht 
seit  einigen  Jahren  frei  ist  und  den  Eltern  daher  keine  Kosten 
verorsacht. 

Ist  es  nun  aber  nicht  Verschwendung,  Kinder  zu  unter- 
richten, deren  körperlicher  Zustand  dieselben  znr  Aufnahme 
von  Kenntnissen  unfähig  macht?  Denn  halb  verhungerte 
Schüler  lassen  sich  nicht  unterrichten.  Zum  StillsitzeD  kann 
man  dieselben  wohl  zwingen,  aher  sie  verlassen  die  Schule 
am  Schlüsse  nicht  klüger  als  zuvor.  Selbst  das  Stillsitzen  wird 
ihnen  durch  den  Hunger  erschwert.  Nur  ein  gesundes  und 
gut  ernährtes  Gehirn  ist  im  stände,  dem  Unterrichte  gehuiig 
zu  folgen.  In  Sir  Hb&by  Feeks  Schulen  wurden  die  Prüfungs- 
resultate  viel  günstigere,  seitdem  dort  tttgliche  Mittagsmahl- 
Zeiten  fiar  die  Kinder  eingeführt  waren.  Nicht  von  „Über* 
bürdung*',  sondern  von  ^UnterfUtterung*  (under*feeding)  der 
Schüler  sollte  man  reden.  Denn  das  Kind  des  Armen  ist 
nichts  als  eine  Maschiuo,  um  Geld  zn  verdieneii,  und  von  den 
Pfennigen,  die  es  erworben,  erbettelt  oder  gestohlen  hat,  wird 
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nur  der  kleinste  Teil  von  den  Eltern  für  seine  Emftlimng 

verwendet. 

Herr  Davies  hat  erklärt,  es  sei  nufseiuidentlich  wichtig, 
dais  die  Famiiienbaude  nicht  zerrissen  werden.  Aber  man 
darf  die  Eitern  nickt  über  die  ELinder  stellou.  Es  ist  schon 
schlimm  genng,  wenn  die  letzteren  das  Beispiel  eines  trank- 
süchtigen  Vaters  täglich  vor  Angen  haben  müssen.  Deshalb  sollte 
man  weni^tens  für  eine  ^te  Erziehung  hei  ihnen  sorgen. 
Dazu  siber  gehört  nicht  ülkuii  die  AusbiKlung  des  Gehiiiii?, 
.soiideiD  auch  diejenige  der  Muskolu  und  Nerven,  und  für 
diese  alle  ist  kräftige  Nahrung  u()tig.  Diejenige  Nation  ist 
schlecht  auf  ihre  Zukunft  bedacht,  welche  die  Kinder  trank- 
fälliger  Eltern  zu  unerzogenen  und  halbverhungerten  Bürgern 
heranwachsen  läDst,  statt  sie  in  geordnete  Verhältnisse  zu 
bringen,  sie  zu  speisen  und  zu  kleiden,  bis  sie  selbst  im 
Stande  .sind  für  >ich  zu  sorgeu. 

Zum  Sclilu8se  schlug  Frau  Besant.  unterstützt  von  Lord 
Meath,  folgende  Kesolution  vor:  „Der  Kongrefs  erklärt,  indem 
er  die  Pflicht  des  Staates,  seine  zukünftigen  Bürger  zu  erziehen, 
anerkennt,  dafs  zu  einer  wirksamen  Erziehung  auch  die  SpeiBung 
und  Bekleidung  armer  Kinder  gehört." 

Dr.  PankhürST  aus  London  verwahrt  sich  dagegen,  daCs 
man  die  Eltern  bedürftiger  Kinder  mit  Geld  unteretütze.  Lieber 
solle  mau  die  letzteren  mit  Nahrung  und  Kleidung  versehen, 
dabei  aber  nicht  nur  solche  von  achtbaren  Eltern  berücksichtigen. 

Nach  einigen  kurzen  Bemerkungen  der  Herren  Lloxd 
Baker  aus  Glowster,  OaARLBS  W.  Bibtwell  aus  Boston  und 
Dr.  fioLDJBN  aus  Preston  erklärte  Lord  MsAia,  der  Gegen- 
stand müsse  sehr  sorgfältig  nach  beiden  Seiten  erwogen  werden. 
Wenn  er  auch  in  der  Hauptsache  mit  Frau  Besant  überein- 
stimme, so  sei  er  doch  nicht  1  Imd  für  die  Giuude.  welche 
gegen  ihren  Vorschlag  angeiührt  beien.  Jetzt,  wo  der  Volks- 
Schulunterricht  in  England  nichts  koste,  ersparten  die  Eitern 
manches,  und  sie  sollten  daher,  wenn  möglich,  die  Mahl- 
zeiten ihrer  Bänder  selber  bezahlen.  Nimmermehr  aber  dflrfe 
man  die  Jugend  in  Euglund  Hunger  leiden  lassen. 
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Professor  .T.  Mavor  aus  Paris  führte  au,  dais  in  einigen 
dortigen  Schulen  dea  Sindern  Speise  und  Kleidung  verabfolgt 
würden.  Arme  Eltern  erhielten  Freikarten»  welche  genan  so  wie 
die  bezahlten  Karten  anflsfthen,  so  dais  die  armen  Kinder  nicht 
als  solche  gekennzeichnet  wttren.  Mit  diesem  Sj^tem  habe 
man  sehr  gute  Erfolge  erzielt. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Di<;(;lk,  wei^^t  auf  das  vou  der 
Londoner  Schulljelo»rde  herau>^egebene  Buch  hin;  Preis- 
arbeiten  über  die  Speisung  von  Sohulkindei ii. " 

Dr.  CfiALSiERS  aus  Moss  End  hat  iu  seiner  Heimat  kürz- 
lich eine  Handelskrisis  und  bald  darauf  eine  Periode  gro/sen 
Wohlstandes  erlebt,  ohne  dais  das  eine  oder  das  andere  auf 
die  hftosUchen  Verhftltnisse  armer  Schüler  einen  Einflufs  geübt 
hätte. 

Herr  T.  Berwiok  beantrup^t.  in  der  Solution  von  Frau 
Bbbant  nach  dem  Worte  y.armer'^  noch  „oder  veruaohlässigter  ' 
einzuschalten;  aniserdcm  wünscht  er  am  Schlüsse  der  Beso- 
lution  den  Zusatz:  „Wo  solche  Armut  oder  Vemachlftssigung* 
Ton  der  schlechten  Führung  der  Eltern  oder  deren  Stell- 
vertreter herrührt,  ist  es  die  Pflicht  der  Gesetzgebung,  gegen 
dieselben  inil  Sii:;l\'ii  ein/u,SL'hreil(_'U. " 

Die.se.s  Amendement  wurde  von  Fräulein  GoUrttl  unter- 
stützt und  mit  einer  Mehrheit  von  4U  Stimmen  aiiL^^euommen. 
Für  die  so  amendierte  Besolution  von  Frau  Besa^'X  erklärte 
sich  gleichfalls  eine  beträchtliche  Majorität. 

(Fortaetsoog  in  No.  4.) 


Wie  ist  iu  der  Schule  Gesuudheitslehre  and 
Gesundheitspflege  zu  treiben? 

Über  diese  Frage  lintte  die  in  Mannheim  tagende  2\).  allgeuieiiie 
df'iitsclie  Leluer\crsammlung  zwei  Vortrtitxo  veranialst,  deren  erster 
von  Seminarlelirer  Schleyer  gehalten  >vurdt'.  Nach  den  „A'eti.  Äi/m.** 
hatte  der  Ueduer  folgende  Leitsätze  autgestelU :  Im  Interesse  einer 
haruiouiächen  Entfaltung  der  geistigen  und  kiirperlichen  Fähigkiiten 
des  Menschen  mn\<  die  körperliche  Krziohuiii;  einen  integrieiouden 
Teil  der  Schulerziehung  bilden.    Dariuu  ist  1.  von  dem  Lehrei  zu 
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fordern,  dafs  er  mit  den  Grundsätzen  der  Schulhygiene  vertraut  sei 
und  «^idi  bezüglich  der  hygienischen  Forschnngon  nni  t\pm  Laufenden 
erhalte.  Dies  kann  erreiclit  werden  a.  wenn  im  anthropologischen 
Unterricht  in  den  Lebrpr^^eminarrn  die  Schulgesnndheitslrlire  dio  ihr 
gehührende  Berücksichtigung  tindet,  b.  wenn  die  Schulgesmidheits- 
lehre  einen  Prülungsgegonstand  bei  der  zweiten  Lehrerprüfung  bildet, 
c.  wenn  die  Lehrorbilciungsanstalten  selbst  hygienische  Musterans lallen 
sind.  d.  Die  Ablialtnnc  schulliygienischer  Kur??e  für  Lehrer,  ^ie  sie 
z.  B.  in  Berlin  schon  blattgefunden  haben,  ist  wünschenswert,  ebenso 
e.  die  Bildung  scbnlhygienischer  Sektionen  unter  den  Lehrern  grOfoerer 
Stfldte  oder  Schalbezhlw  und  die  zeitweilige  BerichterBtafftmig  dieser 
Sektionen  in  den  Leihrerversammlmigen,  endlich  f.  die  Anfiudune  einer 
etündigen  Rubrik  fHar  Gesundheitspflege  in  der  pädagogischen  Fresse. 
2.  IHe  Fordenmgen  der  Sehtdhygiene  sind  in  der  Volksschide,  na- 
mentlich anch  beim  Unterridit  in  den  weiblichen  Handarbeiten^  m 
beobaditen  und  dadurch  die  Kinder  angleicfa  an  eine  Temunftgeinftlse 
Gesundheitspflege  zu  gewöhnen.  Damm  mufs  namentlich  a.  der  Tara- 
Unterricht  in  den  Dienst  der  Gesundheitspflege  treten  und  zu  diesem 
Behnfe  vorzugsweise  im  Freien  erteilt  werden,  b.  dem  Bewegungs- 
spiele, wie  es  Tomehmlich  in  England  gepflegt  wird,  und  das  gegen- 
wärtig von  Görlitz  aus  seine  Verbreitung  in  Deutschland  findet, 
mehr  Beachtung  zugewendet  werden,  c.  im  Dienste  des  Unterrichts 
sind  häufig  Ausflüge  ins  Freie  zu  miteniehnien.  3.  Neben  einer 
sorgfältigen  Gesundheitspflege  geht  in  der  Volksscluile  der  Unterricht 
in  der  Gesundhcitslohre  einher.  Dieser  Unlemcht  wird  nicht  als 
besonderes  Lehrfach,  sondern  im  Anschluls  an  den  übrigen,  besonder 
den  naturgescliichtlichen  Unterricht,  erteilt.  Er  erstreckt  sich  «so- 
mit tiber  die  ganze  Schulzeit,  namentlich  auch  auf  die  Fortbildungs- 
schule. Dieser  Unterricht  ist  zu  untersttttzen  a.  durch  den  Abdmck 
der  wichtigsten  Gesnndheitsregdn  in  den  Schulbflchem,  vielleicht  auf 
der  Innenseite  der  Schreibhefte,  b.  durch  Aubahme  you  Lesestacken 
hygienischen  Inhalts  in  das  Yolksschullesebnch,  c.  durch  anziehende 
Behandlung  hygienischer  Stoffe  In  der  Jugendlitteratur. 

Der  Korreferent,  Redakteur  A.  Lamubbs  ans  Bremen,  stellte 
folgende  Sfltze  auf:  1.  Die  Gesundheit  der  Kinder  wird  nicht  selten 
dadurch  schwer  geschädigt,  dafs  man  ihnen  alkoholische  Getränke 
gibt.  2.  Aufserdem  schliefst  diese  Terirrnng  die  Gefahr  ein,  dafe  aus 
Kindern  Gewohnheitstrinker  werden,  welche  mit  ihrem  geschwftchtea 
Körper  den  wirtschaftlichen  und  sittlichen  Verfall  unseres  Volkes 
befördern.  B.  Es  gehört  deshalb  zu  den  Aufgaben  der  Seminare 
und  Schulen,  diese  Erkenntnis  auszubreiten  Den  Anfang  machen  in 
den  unteren  Klassen  am  besten  ver>täniiliche  eindrucksvolle  kurze 
Erzählungen;  dann  in  reiferem  Alter  eine  Auseinandersetzung  des  so 
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lei<  lit  den  pr^n/en  (i<  i^t  und  KOrper  crgreifendea  Nachteils  vergiftender 

aikohülischpr  Emriüsse. 

Bemerkuiigeu  ans  der  Berliner  mediziui.schea  dfesellsehall 
fiber  alopecia  areata  in  Schulen. 

hl  der  Sitzuug  der  Berliner  medizmischeu  Gesellscliaft  vom 
4.  November  t.  J.  machte  nach  der  „BerL  klin.  Wocft^chr.''  unser 
geschStzter  Mitarbeiter,  Herr  Privatdooent  Dr.  med.  Lassar,  Hit- 
teilungen Uber  alopecia  areata,  die  sieb  nicbt  selten  dnrch  An- 
steckung anch  in  Scbnien  ausbreitet. 

Bekanntlieh  bat  in  den  letsten  Jalirzebnten  diese  Krankheit  in 
sicbilicher  Weise  nm  sich  gegriffen.  Di^enigen  Flüle  werden  immer 
mUieicher,  wo  eine  absokte  Eahlheit  jugendlicher  Personen  uns 
entgegentritt,  ursprünglich  herbeigeführt  durch  das  Auftreten  einzelner 
kreisförmiger  Flecke,  die  sich  dann  zu  bizarren  Figuren  vermehren 
ODd  in  verhältnisniäCsig  kurzer  Zeit  eine  ToUstftndige  Entblöfsung  des 
Kopfes  und  auch  des  übrigen  Körpers  von  seinem  Haarschmuck  be- 
dingen. Gleichzeitig  haben  sich  die  Beobachtungen  gemehrt,  welche 
die  Verschleppung  von  Pcm  noh  zu  Terson,  das  Auftreten  bei  mehreren 
Mitgliedern  derselben  Familien,  m  der  Kundschaft  einzelner  Friseure, 
in  Schulen  und  Kasernen  unwiderleglich  beweisen. 

Zwar  ist  es  bis  jetzt  nicht  geluncren,  eine  irgendwie  geartete, 
greilliare  Ursache  für  das  Leiden  festzuhtelleu.  Am  allerwenigsten 
sind  die  Bemühungen  geglückt,  l>al.tA  i  lulogiscbe  Unterlagen  für  das 
Verständnis  dieses  ganz  fremdartigen  Zerstörungsprozesses  aufzu- 
finden. Indessen  wird  der  Hinweis  auf  das  Übergreifen  von  einer 
Person  auf  die  andere,  die  Zunahme  der  Fälle  unter  den  Augen 
der  Inte,  andererseits  aber  der  Erfolg  der  Therapie  doeb  diejenigen 
Auffassungen  untersttttaen,  nach  welcben  in  diesem  Leiden  Tor  allem 
eine  parasitäre  Erkranknng  zu  erblicken  ist.  Den  einzigen  wirlc- 
lichen  Beweis  Termag  bierfir  bislang  nur  die  Beobacbtung  zu  bilden. 
Diese  Patienten  schreiten,  sieb  selbst  überlassen,  in  der  Regel  inner- 
halb weniger  Monate  oder  eines  halben  Jalures  zu  yollstftndiger 
Kahiheit  fort.  Einige  heilen  Ton  selbst,  aber  sie  bilden  immer  die 
Jfinderzahl;  viele  mttssen  über  kurz  oder  lang  znr  Perücke  greifen, 
um  dieselbe  dann  gewöhnlich  für  die  ganze  ftbrige  Zeit  ihres  Lebens 
SU  tragen. 

Während  man  bei  der  alopecia  furfuracea  pityrodes  oder  praema- 
tura oft  nicht  mrhr  thun  kaim,  als  den  ForLscliritt  des  Leidens 
hemmen,  eine  Malsnalime.  die  allerdings  mit  grofser  Sicherheit 
gelingt,  ist  in  der  That  autfällig,  wie  grofs  die  Zahl  der  mit 
.alopecia  areata  Beliafieten  ist,  weiche  nach  einer  antiparasitären,  sehr 
Streng  durchgeftüutcn  Therapie  innerhalb  einer  exakt  zu  beobach- 
tenden Periode  wieder  in  den  Vollbesitz  ihrer  Haare  gelangen. 
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äitintxt  MiittiUu^tn. 


über  die  Sehnelligkeit  der  Ideemsociati*!,  insbesonden 

bei  Schulkindern,  sind  Versncbe  Ton  engliecbm,  deutschen  nnd 
amerikanischen  Lelircrn  angestellt  worden.  In  England  und  Irland 
wurden  die  Experimente  an  Schnlmadchen,  aber  auch  an  Lehr- 
personen und  verschiedenen  Studenten  Torgenoromen.  Zwei  Methoden 
kamen  zur  Verwendung.  1.  £s  wurde  eine  Liste  von  10  Wortea 
mitgeteilt;  bei  jedem  derselben  mnfste  angegeben  werden,  welches 
andere  Wort  dabei  in  den  Sinn  knm.  Die  Art  der  Association  war 
verschieden,  je  nachdem  sich  konkret«  oder  abstrakte  Hauptwörter, 
Zeitwörter  u.  dergl.  anf  der  Liste  befanden.  Aus  der  Gesamtzeit, 
die  ftir  die  Association  gebraucht  war,  wurde  das  Mittel  für  jedes 
Wort  berechnet.  2.  Der  Versuchsperson  wird  ein  Wort  genannt, 
und  sie  schreibt  20  Sekunden  lang  sämtliche  Worte,  welche  ihr 
dabei  in  den  Sinn  kommen,  auf.  Diese  Methode  hat  den  Vorteil, 
dafs  sie  bei  verschiedenen  Individuen  zu  gleicher  Zeit  benut/t  werden 
kann,  obgleich  die  für  das  Schreiben  erforderliche  Zeit  daliei  ver- 
loren geht.  Die  Dauer  der  letzteren  F\])rrimcnte  schliefst  die 
Zeit  für  die  Perception  des  Wortes  und  für  das  Niodersclireihen 
desselben  mit  ein.  Wurde  die  Liste  mit  10  Worten  gebraucht, 
so  betrug  die  mittlere  Zeit  für  jede  Association  b<  i  Studenten 
2,11  Sekunden  für  konkrete  Wörter,  2,42  Sekunden  für  al>strakte; 
bei  Schulmädchen  3,14,  bezw.  4,1;  bei  Gymnasiasten  4,46,  bezw. 
7,07.  In  englischen  Sclmlrn  betrug  die  mittlere  /ab!  der  Ideen- 
associationen  wahrend  20  Sekunden  bei  dem  Worte  „Haus"  4.7, 
bei  „Baum-'  4,6,  bei  „Schiff"  4.8,  bei  .,Stnbl"  4,0,  bei  ..Kind* 
3,7,  bei  „Zeif^  3,9,  bei  „Kunst"  3,1,  bei  ..Liebe"  2.4,  bei 
„Tugend"  2,3.  Eine  Zunahme  der  ScbnelliL'keit  zeigte  >ieh  in  «ien 
höheren  Klassen.  Die  Xatur  der  Associationen  variiert  nacli  der 
Beschäftigung  und  dem  Sehulunterricht.  Lojnsche  und  verbale 
Associationen  wurden  von  solchen  Personen  bevorzugt,  welche  unter- 
richten oder  sehrittstelleni. 

Die  Kraft  von  Knaben  zwischen  7  und  15  Jahren  ist  von 

G.  Grigorescü  mit  dem  r^ynamometer  .i:enie«<en  und  darüber  in 
den  ..Compf.  rcnd.  (k  In  Hi»v.  de  Biohg.'*  vom  4.  Juli  1^91  Bericht 
erstattet  worden.  Dem  Verfasser  standen  100  Scbiiler  für  jede 
Altersklasse  zur  Vertügung.    Das  Kesuitat  der  Untersuchung  war, 
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da(s  dir  Kraft  der  Knaben  zwischen  7  und  9  Jahren  rasch  wächst» 
vom  10.  bis  12.  Jahre  annfibenid  stationär  bleibt,  um  wieder  vom 
12.  bis  15.  Jähre  einschliefslicb  sclmell  znzanehmen.  Das  Nähere 
ist  aus  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich: 


Der  CksnndheitsEnstand  der  Schuljugend  iu  Marokko. 
Einem  von  Dr.  Dobbert  im  Verein  für  öffentliclie  Gesundheitspflege 
zu  Hamburg  gehaltenen  Vortrage:  „Land  und  Leute  von  Ma- 
rokko mit  besonderer  Berücksichtigu  ng  der  hygienischen 
Verhältnisse"  entnehmen  wir  folgendes:  Die  meisten  Marokkaner 
können  weder  lesen  norh  sohrr-ihon.  Jeder,  der  leseji  und  schreiben 
kann  lind  vor  allen  Idingen  etwas  vom  Koran  versteht,  wird  Fkeh 
^renannt  und  uenielst  schon  dadurch  ein  'jewis'^e'j  An«^ehen.  Ein 
solcher  sammelt  Schüler  um  sich,  ant"  deni  Lande  in  einem  Ix^sonderen 
Zelre,  in  der  Stadt  in  einem  Zimmer,  das  ^'e wohnlich  idein  und 
düster  ist  und  ^ein  Licht  nur  durch  die  Thüröffnung  erhält.  Da 
hocken  dann  die  Kinder  dicht  gedrängt  auf  einer  Matte,  müssen 
Koransprüche  nachplappern,  oder  sie  üben  sich  im  Schreiben  auf 
Holztafeln.  Knr  Erwachsene  schreiben  mit  Tinte  und  Rohrfeder  auf 
Papier.  Im  Lernen  sind  gewöhnlich  allein  die  Kinder  der  Wohl- 
habeiideB  eifrig;  sie  sehen  deshalb  anch  oft  schlalf  und  angestrengt 
ans.  Die  Kinder  des  gemeinen  Mannes  besaehea  entweder  keine 
Schule  oder,  falls  sie  es  thnn,  Yersftmnen  sie  dieselbe  recht  hftnfig. 
Dafür  sind  sie  last  immer  anf  der  Stratse  oder  vor  dem  Stadtthore, 
wo  sie  sich  mit  ihresgleichen  heromtnmmeln,  £inige  Koranq|>rüche 
beten  und  die  Gebetsformalitftten  beobachten  lernt  ein  jedes.  Auf 
dem  Lande  sehen  die  Kinder  meistens  frisch  und  woldgenährt,  in 
der  Stadt  diejenigen  der  Armen  infolge  mangelhatter  Pflege  und 
Nahning  bis  zur  Pnbert&t  meist  schmal  ond  blafs  ans.  Doch 
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entwickeln  sie  sich  alle  zu  kräftigen  Menschen.  Sie  werden  gute 
Reiter  und  unermüdliche  Fufsgftnger  und  vor  allen  Dingen  sehr  ab- 
gehärtet. Mehrmals  habe  ich  gesehen,  dai's  sie  dorch  die  Flflsse 
selbst  in  kalter  Jahreszeit  gehen,  indem  sie  sich  an  einem  Ufer  der 
Kleider  entledigen,  nm  sie  am  jenseitigen  Ufer  wieder  anznlegea. 
Da  nur  Europäer,  einige  Juden  und  sehr,  sehr  wenige  Mohammedaner 
Impfen  lassen,  so  sterben  aufserordentlich  viele  Kinder  an  den  jahr- 
ana  jahrein  herrschenden  Blattern.  Pockennarbige  Gesichter  trifft 
man  häufig  bei  jung  und  alt.  Von  epidemischen  Krankheiten,  welche 
zumeist  die  Kinder  befallen,  treten  femer  Masern  alle  paar  Jahre 
auf.  Keuchhustenepidemien  sind  selten.  Scliarlach  habe  ich  nur  ir. 
einem,  Diphtheritis  nur  in  zwei  Fällen  beobachtet ;  von  den  beidea 
DiphtheritisorkranknnL'pn  kam  eine  in  eiiuT  christlichen  und  eine 
in  einer  jüdischen  Iviniilie  \[\v.  Skrofnlo  ;o  ist  nicht  unbekannt,  zni' 
sich  aber  auch  nur  ainnalirasweise.  8krotulöse  und  noch  mehr 
Si  hwindsUchtige  Kinder  geiicri  schon  in  den  ersten  Lebensjahren  an 
inaiiL'oliKlcr  Pflege  fast  sicher  zu  (irunde.  Nur  in  den  Häusern  der 
Wol]lhai)eiiden  bietet  sich  ihnen  eine  Chance,  groliigezogen  zu  werden. 
Die  Kinder  der  Eingeboreueu  und  aucli  die  Erwachsenen  haben  im 
allgemeinen  sehr  crute  Augen  und  nhren.  Ein  Landbewohner,  ganz 
gleich,  ob  jung  oder  alt,  Wörde  sich  scluimen  eine  Brille  zu  tragen. 
Wenige  Städter  bedienen  sich  einer  solchen  und  meist  auch  nur  in 
höherem  Alter  wegen  Accommodationsbeschränkung  Es  gibt  viele 
Einäugige  und  Blinde,  die  ihr  Auf?e  in  der  Jugend  infolge  Ton 
Blattern  oder  der  ägyptisolien  Augenkrankheit  verloren  haben.  Letztere 
wird  durch  den  im  Sommer  reichlich  vorhandenen  Staub  und  die  oft 
mangeliidr  IveiuUciikeit  begflnstigt.  Von  Nerven-  und  Geisteskrank- 
heiten trifft  man  am  häufigsten  Epilepsie,  insbesondere  bei  Kindern, 
an.  Die  Marokkaner  schreiben  letztere  dem  Einflüsse  der  büsea 
Geister  zu. 

Exerziernnterricht  für  die  Schüler  oder  nicht?    In  der 

Berliner  Konferenz  ,,tiber  Fragen  des  höheren  Unterrichts'^  wurde 
auch  mehrfach  das  Exerzieren  als  Kräftigungsmittel  ftir  die  Schtiler 
empfohlen.  Dazu  bemerkt  der  bekannte  Dirigent  der  KunigiicheD 
Centraltumanstalt  in  Berlin,  l'rofessor  Dr.  C.  EüLER,  in  den 
„Jahr her.  üb.  d.  höh.  Schulwes.** :  Zunächst  hat  keiner  der  Rediier 
auch  nur  augedeutet,  was  sie  denn  eigentlich  unter  Exerzienmterricht 
in  der  Schule  verstehen.  Meinten  sie  daruater  in  der  Hauptsache 
die  Ordnungsübungen  des  Schulturnens,  so  bezeichnen  sie  dieselben 
nur  mit  einem  andern  Namen,  und  wollen  sie,  da(s  sie  in  den 
engen  Rahmen  der  militärischen  Beweguugstormen  bleiben,  so  geben 
sie  denselben  eine  grofse  und  unbillige  Beschränkung.  Meinten  sie 
vorzugsweise  das  Marschieren,   den  kräftigen  und  kräftigenden 
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Paradeschritt,  so  wird  derselbe  als  Straffschritt  u.  s.  w.  mit  ent- 
sprecheudpn  Vortibungen  ebenfalls  a:eübt.  Sollen  mit  dem  Exerzier- 
anterricht  aber  etwa  militilrisclie  (iriftL'  u.  \v.  mit  dem  üewehr 
and  sogenannte  Gewehrtibuutreii  verliiuult  u  weiden,  so  geschieht  dies 
oder  knnn  dies  oIhmiso  put  uiul  noch  niaimiLrlalti?er,  ja  noch  krilftiijer 
mit  dem  Eiseiistub  gebcheliL-u.  Und  etwa  utn-h  weiter  zn  ^udicn  und 
gar  Schiefsttbuugen  vorzuuehmeu,  küuate  unter  kt  inen  Umatänden 
gestattet  weiden.  Mit  dem  Exerzieren  unter  Mitwirkung  von 
Schideiü,  welche  unter  iliren  Mitschülern  eine  Art  von  militärischer 
Charge  bekleiden^  hat  man  vielfach  so  bittere  Erfahrungen  gemacht, 
dalä  sich  solcher  Betrieh  neben  dem  Tomen  nur  an  wenigen  Orten 
erhalten  hat,  entweder  durch  die  Tradition  zu  einem  gewissen 
historischen  Recht  gelaugt,  oder  durch  die  kräftige  Persönlichkeit 
eines  zugleich  militärisch  geschulten  Lehrers  getragen  und  durchaus 
▼on  ihm  abhängig,  ja  mit  ihm  stehend  und  fallend.  Die  grOlste 
Antoritat  gegen  solches  £xerzieren  ist  übrigens  Kaiser  Wilhelm  I. 
Derselbe  sprach  sich  bereits  als  Prinzregent  1860  aufs  entschiedenste 
gegen  mflitftrische  Exerzitien,  besondei-s  gegen  die  Übungen  mit  dem 
Gewehr,  aus.  Diese,  ohne  gleichzeitige  Handhabung  der  streng 
militärischen  Disciplin  ausgeführt,  könnten  leicht  zu  bedenklichen 
Auswüchsen  führen.  Es  sei  darauf  zu  halten,  dafs  durch  solche 
fremdartigen  Elemente  dem  Tnrnoii.  diesem  wirhtijjen  und  nützlichen 
Ausbildungszweige  der  Jugend,  uiclit  wieder  Nachteil  erwachse.  Von 
militärischen  Evolntiotien  die  auiser  dem  wirklichen  rurnen  viel  Zeit 
erfordern  würdrn,  sei  nur  das  zu  nehmen,  wa>  znr  Formation,  mr 
Mar»chbe\veguüK  gehöre.  Der  Kaiser  scliied  also  streng  die  rein 
militärischen  Evolutionen  vom  pädagogischen  Turnen.  Auch  Kaiser 
Friedrich,  (iral  Multke  und  andere  hohe  Militärs  sprachen  sich 
euUchiedeu  gegen  solches  „SolduteiL&pieleu'  aud. 

Aber  Im  Cigaretteiranelien  der  Kaabeii  findet  sich  im 
„BM,  Bee.^  folgende  Bemerkung:  In  den  Vereinigten  Staaten  werden 
jährlich  240  Billionen  Cügaretten  fabriziert.  Das  wttrde  auf  jede 
nUnnliche  Person  der  Bevölkerung  8000  im  Jahre  ausmachen,  wenn 
nicht  ein  ziemlieh  bedeutender  Export  stattfilnde.  Das  Raachen  von 
erretten  ist  In  30  Staaten  Ihr  Knaben  gesetzlich  verboten,  allein 
die  Befolgung  des  Gesetzes  läfst  sich,  namentlich  in  Städten,  schwer 
überwachen.  Man  hat  dem  Cigarettenrancben  manches  mit  Unrecht 
vorgeworfen;  so  dafs  es  Geisteskrankheit,  Schwindsucht  und  einen 
frtlhen  Tod  bewirken  soll.  Fest  steht  dagegen,  daCs  es  für  Knaben 
immer  nachteilig  ist  und  ftir  Erwachsene  dann,  wenn  der  Rauch  in 
die  Lungen  gelangt.  Dics«^  beiden  Tliatsachen  sollten  von  Eltern 
und  Lehrern  stets  im  Auge  behalten  werden. 

S«bn|g«»«adlieitq>fl«i«  9 
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Fiillmaterial  fiir  Spuckuäpfe  in  Schalen.  Die  mit  Flüssig- 
keit gcfttllti  II  Spin  kii;ipfe  kabeü  den  Nachteil,  dals  anstatt  des  so 
sehr  grfürchtotcn  Verstanbons  ein  regolmürsim's  Verspritzen  von  Aus- 
wurf erfolgt,  inilem  bei  jeikNUialiirem  Hineinspucken  in  die  Schale 
etwas  vom  Inhalt  derselben  heraus?«j)ntzt.  Auch  andere  T"^rast&nde, 
wie  das  nn;ii>|tt'titliehe  Aus^-ehcn  der  mit  Fiüssi;zkeit  crcfnllttn  Spuek- 
bchalcij.  ~^]>r(>lu  11  L''o<jeii  <lie>e  Kinriehtunt:.  Als  l^iilhiialerial  ;ür 
Spuckiuiptc  eujptielill  dnher  Dr.  W.  Phai^SNITZ  in  (h'r  „Müffh. 
itietl.  WiH  hctjsrhr."  Uolz-  o«ler  Vei*]»ackwi»lle.  Die.^ellie  hinäert  die 
Veihreitung  der  Bacillen,  gestattet  eine  genügende  Dt  -intt  kiion.  be- 
leidigt das  ästhetische  (iefühl  nicht  und  ist  endlich  sehr  billig.  Der 
Auswurf  wird  von  der  Holzwolle  gröistentcils  aufgesogen.  Die  be- 
nutzte Wolle  verbrennt  mun.  Vor  dem  Gebrauche  mufs  die  käuf- 
liche Holzwolle  ansji;cstäubt  und  inipri^gniert  werden,  um  eine  etwaige 
Fenersgefahr  dnrcb  ZflDdhOlzchen  oder  dergleichen  zo  verhindern.  — 
Letztere  Manipnlation  scheint  uns  für  eine  grofse  Schule  doch  sehr 
umständlich  und  zeitraubend  zu  sein. 

Wie  sollen  Sehidtafelschwftmiiie  behandelt  werden?  Das 
^  Wärffemb,  Schnfwachbh'*  gibt  bezüglich  der  Behandlung  der  Sehn)* 
tafelschw&mni«  .in-frihrlii  Ih'  IJatschläL'o:  Man  kaufe  einen  ziemüch 
(orrofsen.  möglichst  dichten,  kleinlöcherigen  Schwninrn.  entsande  ihn 
durch  Klopfen,  schneide  ihn  zusanimongeprefst  senkrecht  durch  nnd 
verwende  je  nur  die  Hälfte.  Jkini  Auswischen  von  Geschriebenem 
reibt  mau  ausnahmslos  mit  d'^r  Schnittfläche,  die  sich  aus  naheliegenden 
(Jrfindcn  viel  langsamer  abntit/t.  nl==  r<  hoi  den  anderen  Teilen  der 
( »Iterriache  des  Schnl-i'li  vammes  der  Fall  \v;iie.  Zudem  'jrewShrt  di'''se 
Handhalmng  den  \ Oi  ttil.  dnls  der  Wn^^i  riuhalt  des  Scliw aimiirs  mir 
nach  Hedtlrftii-  tliel^I  und  auch  l'lni^  ;nit  die  Tafel  sieh  erL:ie!^t.  Acht- 
jähriis'e  Vei>>ucii('  haln  n  bei  dioeni  \  eciahi  en  eine  Ersiuu'üis  von  40  hh 
50"  0  ergeben.  \  um  h\ gieniselien  Staudpeukte  ent-teht  frt  ilirh  du 
Frage,  ob  mau  nicht  statt  der  Schwämme  besser  nasse  Ttuhti  /um 
Abwischen  der  Tatel  benutzt.  Letztere  sind  billiger  als  Schwämme, 
leichter  zu  reinigen  und  verbreiten  niclit  jenen  ttblen  Geruch,  dem 
man  fast  immer  hei  unreinen  Schwämmen  begegnet. 


Internationaler  hygienischer  Kongrefs  in  Thicago.  Däs 
Komitee  der  Weltausstellung  /u  Chicago  im  Jahre  1803  beabsichtigt, 
einen  internationalen  hygienischen  Kongrcfs  zu  veranstalten  und  hat 
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die  ständige  Kommission  des  internationaieL  Kon^Tesses  fttr  Hygiene 
und  DeniograpLie  ersucht,  den  für  das  Jahr  1893  anberaunitoii  VIU. 
Kongrefe  in  Budapest  auf  das  Jahr  1Ö9Ö  Ztt  Terschiebcn.  Diesem 
Ansuchen  dürfte  kaum  Folf^e  ;!eKeben  werden,  da  der  letzte  inter- 
iiationnlf  hygienische  Kons:rers  in  London  Cllicajio  ausdrücklich  ab- 
gelehnt hat,  damit  d'w  Vcrsamndun^  nickt  zweimal  iiacli  einander 
in  einem  Landr  t'ni.'li>clii'r  /uii<j»'  tage. 

Preisani'gabe  des  Irauzösischeii  Vereins  für  Gesundheit»^- 
pflege.  Per  französische  Verein  lur  (-ieöiuulheit>jirietre  hat  einem 
13erichte  des  .,JVo</>'.  nu'd.  '  zufol^ie  für  das  Jahr  189H  folgende 
Preisaufgabe  gestellt :  „Hys^iene  un d  p hy  sische  E rzich im g  der 
Jntfend"*.  Die  Hearbeituüj.^  des  Themas  soll  eine  Forlacl^iung  der 
bereits  veröffentlichten  drei  Abhandlungen:  „Über  die  Gesund- 
heitspflege und  Erziehung  der  Kinder  von  der  Geburt 
bis  zum  zwölften  Lebensjahre'^  bflden.  Als  Preise  konmien 
^ne  goldene,  eine  sübeme  und  eine  bronzene  Medaille  zur  Verteüang. 
Die  Arbeiten,  welche  32  Oktavseiten  nicht  ttberschreiten  dürfen, 
müssen  bis  zum  1.  Augost  1893  im  Vereinslokale  zu  Paris,  me  du 
Dragon  30  eingeliefert  werden. 

Indnenza  unter  den  SchoUundern  in  Wien  und  io  Belgrad« 

Der  ,.1!'  kUn.  WochfNschr.^  entnehmen  wir,  daf-  iintnr  den  im 
sc'lii.li'Hiciitigen  Alter  stehenden  Kindern  vom  1.  bis  G.  Januar  ein- 
schließlich in  sämtlichen  iiezirken  Wiens  nur  16  intinenzafälle  vor- 
gekommen sind,  so  dafs  besondere  Mafsnahmen  in  keiner  Schule 
not  wendig  warm.  Dagegen  wurden  in  Belgrad  sämtliche  Unterrichts- 
anstalteii  bi^  zum  1?   Jini'  !''  wrm-n  Iiitluen/n  c^rsrhloRsen. 

Die  Aogeu  der  Zögiiutje  der  Bresljiner  Taiibstummen. 
anstalt  sind  von  unserem  vort  hileu  Mitarbeiter,  iierrn  Professor 
Hermann  Cohn,  untersucht  wurden.  Nach  dem  ^Centrhl.  /.  praJd. 
Auoh(/c(h'.*'  erstreckte  sich  die  Untersuchung  auf  28ü  IndiNidiien. 
Von  diesen  knimtru  147  die  CoHNsche  Hakeuiulel  in  G  m  Kiitteniuiig 
tliel'seud  lesen  und  wurden  ik'j?halb  betrefifs  ihrer  Sehkiuit  und  Re- 
fraktion nicht  weiter  untersucht.  Dagegen  lasen  139  Zöglinge  die 
Tafel  nicht  oder  nur  zögernd.  Von  diesen  stellten  sich  bei  genauerer 
Untersuchung  noch  49  als  normalsichtig  heraus,  während  90  Zöglinge 
entschieden  schlecht  sahen.  Von  den  BIVq  Abnorrosichtigen  waren 
6%  Hyopen,  16%  Hypermetropen  und  97o  Amblyopen.  Was 
die  Kurzsichdgikeit  anbelangt,  so  fiel  znnftohst  ihr  geringes  Vorkommen 
auf;  denn  selbst  wenn  die  zweifelhaften  Falle  mitgez&hlt  werden, 
80  waren  es  nur  6%,  und  wenn  man  die  angeborene  hrdiere  Myopie 
ausschlofs  und  nur  die  niederen  Grade,  wie  sie  durch  die  Nahoarbeit 
bedingt  sind,  rechnete,  gar  nur  2%.  Ferner  stieg  weder  die  Zahl 
der  Kurzsichtigen,  noch  der  Grad  der  Kurzsiclitigkeit  von  Klasse  zu 
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Klasse,  respektive  vom  niederen  zum  höheren  Lebensalter;  auch 
waren  die  Grndo  der  ArbeiLsniyopie  äusserst  geringe,  im  Durch -.ohnitt 
nur  O.iS  Dioptrien.  Die  Krrrcbnisse  —  und  ähnliche  fanden  auch 
Adler  und  Schäfer  bei  Tauhstunimen  —  wider>prerheM  den  Er- 
fahrungen, die  man  bei  allen  anderen  Srhuluntersuciiun,L:eu  sremat  lit 
hat.  Die  AbwcirlmuL'  von  der  all<?emeinen  Norm  ist  nach  Cohns 
Ansicht  wobl  unr  so  zu  erklären,  dafs  der  raul)stTimme  nicht  so 
anhaltend  bei  der  Nahearl)eir  besrliätti^t  ist,  da  er  ja,  um  zu  ..boren", 
jedesmal  von  seiner  Arbeit  wegscheu  muls.  Ferner  ist  /.u  berück- 
sichtigen, dats  die  Scbulzimmcr  sehr  gut  beleuchtet  sind,  dafs  em 
ständige  Schularzt  mit  Sitz  und  Stimme  im  Schalvorstande  Aufsicht 
flbt,  dafe  keine  nnverrttckbaren  Subsellien  benutzt  werden,  sondern 
Tische  und  Stahle,  welche  letzteren  unter  die  ersteren  geschoben 
werden  können,  nnd  endlich  da&  die  SchOler  nur  eine  Stande  ta^iche 
Arbeitszeit  haben.  Von  den  ohne  Gl&ser  abnormsichtigea  Hjper- 
<  metropen  erlangten  nur  3  durch  optische  Hil&mittel  volle  Sehschftrfe, 
42  wiesen  auch  mit  der  richtigen  Brille  Schschwäche  auf;  5  Hyper* 
metropen  schielten  nach  innen.  Von  den  27  Schwachsichtigen  konnte 
bei  8  der  Grund  der  Sehschwäche  nicht  eiinittelt  werden;  die  Übrigen 
19  hatten  Augenkrankheiten,  welche  die  Schwachsichtigkeit  erklärten. 

Praktische  Schulhygiene  in  Uruguay.  Der  Inspektor 
der  tccbnis'clien  Schulen  in  Uruguay  Josfi  H.  Figueika  bat  nach 
dem  „ Holet .  de  emenz.  prim."  bei  dem  Vorsitzendon  der  General- 
direktioQ  de9.  ötfentlichen  Unterrichts  beantrau^.  folgende  Ge^en- 
btünde  für  das  Schulwesen  anzuschaffen:  1.  ModelheihcB  von  Hand- 
arbeiten für  Knaben  und  Mitdelien .  wie  sie  in  Nääs,  Gotenbur?, 
Stockholm.  Kopenhagen,  Leipzii:.  RnKsel  und  llimpatranzone  in  der 
Schweiz  lieunt/t  werden:  2.  ein*'  ;-^auiudnng  von  Plänen  ftir  Schul- 
bauten-, 'S.  Vorlagen  von  Abbilduiii^en  und  Modellen  für  den  Zeichen- 
unterricht aus  Deutschland,  Fraidireich,  üsteiTeich,  Hollaud  und  der 
Schweiz ;  4.  verschiedene  Typen  von  Schulbänken,  die  in  Gotenburg, 
Stockholm,  der  Schweiz  und  östeireich  in  Gebrauch  sind;  5.  Clich^ 
welche  für  das  Uaterrichtswesen,  insbesondere  die  Schalgesundheits- 
pfl^,  ein  Interesse  darbieten;  6.  Instrumente  fttr  Körpermessungen 
in  Schulen.  Fflr  den  Ankauf  wurden  1000  Pesos  ^  von  der  Regienmg 
erbeten. 

Petition  gegen  die  Reinigung  der  Sehnlzinmer  dnrek 

Schulkinder.  Während  in  den  Städt.n.  so  schreibt  die  „ScHles. 
Volkaet0.**f  die  Keinigung  der  Schnllokale  in  der  Kegel  durch  lie- 
sonders  dazu  angestellte  Personen  stattfindet^  werden  in  den  Schulen 
der  l&ndlichen  Ortschaften  meistens  die  Zimmer  darch  die  Schol- 


'  1  Peso  =  3,20  M.   D.  Red. 
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kiii'ler  jrereinigt.  Hierbei  erueben  sieli  manche  Schwi»  ncrkeiten  und 
Übelstünde,  teils  aus  den  für  das  niehi  leichte  Keiiiiguu;:^Ke»c]iütt 
Ott  uDzurciehcnden  Kräften  der  Schulkinder,  teils  aus  schulhygieni- 
schen Gründen,  unter  denen  besonders  die  Ge£ahr  der  Ansteckung 
darch  SchwindsachtsbaciUen  infolge  des  beim  Reinigen  aufgewirbelten 
Staabes  erwähnt  sei.  In  gröfseren  Ifindlicben  Gemeinden,  wo  die 
Kosten  einer  Reinigung  durch  besondere  erwachsene  Personen  leichter 
aufzubringen  sind,  ist  daher  schon  mehrfach  die  Reinigung  der 
Schnlzimmer  durch  Kinder  abgeschafft  worden.  Neuerdings  haben 
rieh  die  I^hrervereine  der  Angelegenheit  angenommen,  un<l  der 
Vorstand  des  schlesiscben  Provinziallehrervereins  hat.  einen  Beschlufs 
der  in  diesen»  Jahre  in  .laiu  r  abgehaltenen  Proviuziaruhrcrvfrsamni- 
Inng  ausführend,  bei  den  Regierungen  zu  Breslau,  Lieguitz  und 
ijppeln  um  Anordnung  von  Marsregeln  gegen  jene  so  weitverbreitete 
Unsitte  petiti«'7ii"'* 

Rekurs  cwn-v  /.iirc herischen  Bergschul^rcineiude  iu  Sachen 

der  JSchnl^esuudiieitspfle^re.  Viel  Luft,  und  /war  irute  reine  Luft, 
><>  schreiben  <lie  ..Schwz.  Bl.  f.  Irsdh />;'/!'/." ,  i^i  bekaiiutlich  eine 
llauptsach«:  <'in*  Sclndzimmer.  Mit  Urthl  vorlaiiLfpii  deshalb  die 
noueren  Scl)ul<.r(lnnnL:t'ii  auch  trewissc  Miuiiualansatze,  betreftend 
Ixanm  der  SciiuUokak',  iluhe,  FenstergrftCse  u.  s.  w.  Aber  die  Orts- 
schulräte  sind  in  diesen  Bezieliungen  hier  und  da  noch  recht  kurz- 
sichtig. Das  hat  sich  auch  durch  einen  sehr  unnötigen  Rekurs  einer 
zflrcherischen  Berggemeinde  gezeigt,  welche  von  der  Bezirksschnl- 
pfiege  angebalten  wurde,  die  Hohe  der  Lehnshsimer  im  Plan  eines 
neuen  Schulhauses  von  3,34  Meter  auf  3,5  zu  vergröfsern.  31it 
Becht  hat  die  Erziehungsbehörde  die  Beschwerde  der  „hart  be- 
troffenen'* (!)  Berggemeinde  mit  dem  einfachen  Hinwels  auf  die  Ver- 
ordnung, betreffend  den  Bau  neuer  Schulhäuser,  vom  31.  Dezember 
1890  abgewiesen.  Auch  in  der  „freien**  Schweiz  gebt  es  nicht  an, 
in  Punkten  der  Schulgesundbeitsptlege  fär  gewisse  Gemeinden  Ans- 
nalimen  zuzulass-  n. 

Die  KinderaDterstütznngsgesellschaft  in  Boston,    in  der 

Jahresversammlung  der  ..Children's  Aid  Society**,  bejaündet  durch 
(  HAHLEK  LoKiNG  HuACK,  wiirdo  iiach  dem  ,,Bost,  med.  und  sunj. 
t/oani/'  festge:5tellt.  dnl'^  walneml  der  letzten  Jahre  unter 
i';UO0O  l\iiidern,  die  sich  unter  der  Ubliut  der  Ge.seilschuil  bei'andeu, 
mit  Aii>n;thiiie  einer  Lungenentzündung  im  Jahre  ISfiH,  kein  Fall 
eir.'  r  ;hVLa(isf'n  Krankheit  zur  pK  uhachtnncr  kam.  Kiu  crleich 
günstiges  Ke.^uilal  haljon  die  anderen  KinderbewaluaustalLeu  zu  ver- 
zeichnen, die  in  den  letzten  Jaliven  nlierhaupt  keinen  TodesiaJl 
erlebt  liuLeii.  Aulgenüüiineu  wurtien  Nvaiirend  des  verHossenen  Jahres 
12  202  Knaben  und  -Mädchen,  220001  Kinder  über  Nacht  beber- 
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bergt,  1287  mit  Wartung,  Speise  imd  Modi/iu  ver^^eben:  4574  i_'e- 
nossen  die  Wohlthaten  des  „Summer  Home"  in  Batli,  Long  Island, 
und  4731  Mtttter  und  kranke  Kinder  wurden  dem  ,.HeaUh  Home" 
in  Long  Island  Überwiesen. 

SchnlbraHsebSdAr  in  Pra^.  Die  Schulsektton  des  Stadtrates 
in  Prag  stellte  den  Antrag,  dafs  kQnlügbin  bei  dem  Baue  neuer 
Gemeindeschulen  auf  die  Ilerricbtung  eigener  Lokalitäten  fflr  Branse- 
bAder  Bedacht  f^iiommen  werde,  Nach  der  wärmsten  Farspracbe 
seitens  de-  ^trifltischeii  Physikat('>  iialim  iler  Stadtrat  diesen  Antrac 
an  uml  heN<  hlol"s  zuirleidi.  dals  sclioii  in  der  im  Bau  befiiidliehen 
böhmis(  lien  8ciiule.  bei  St.  Kastulus  auf  der  Altstadt  Brausebäder  in 
zwei  oder  drei  ''«M-niinii!?!  !i  Zimmeni  errichtet  werden  sollen. 

Ein  Rieseuschiiler.  Au^  Hirmensdorf  im  Kanton  Zürieh  wird 
der  Worh^rhr.  f.  Kindfjinfn."  mit,i;eteilt :  Gefjenwilrtiu'  busucht 
ein  s.'liiilpr  ilio  erste  Klfi^so  der  hie^ii.'('n  '-^(•knn<lnrschule.  der  ein 
iVu'<t'  zu  wenk'n  vers}>rioht.  Er  ist  1  .sf)  ,  ni  grols  und  K^ö  Pfund 
schwer,  obgluicli  er  im  Jahre  geboren.  aUo  erat  13  Jahie 

alt  ist. 


iXmtHile  tterfiigitnseit. 

Yerordniing  des  K9iiiglich  prenBsiscben  Untenrichtministers, 
betreffend  Ltlfhing  nnd  Reinhnltang  der  Tnmballen. 

Begründete  Klagen,  welche  Aber  die  in  manchen  Turnhallea 
henrschende  ungesunde  Luft  immer  wieder  und  von  Tersehiedenen  Seiten 

mit  der  Bitte  um  Schutz  für  die  Gesundheit  der  turnenden  Jugend 
au  mich  gebracht  worden  sind,  lassen  keinen  ^  Zweifel  darflber,  dab 
für  die  notwendige  Lüftung  und  Reinhaltung  der  Turnräume  mehr- 
fach Tiiclit  mit  der  Regehiiiifsigkeit  und  Gründlichkeit  ::e«nrgt  wird, 
welche  nach  tler  A'i-^f'lhning  des  Erlasses  vom  .'50.  Juli  1888,  V.  II. 
^488  (Cmtralhlati  188.')  S.  497  fi.)  und  nach  den  betrct^s 
der  Reinigung  und  Sauberkeit  in  don  Sclnilrfluinen.  insbc-^ondore 
auch  in  den  Tninhallen,  von  diu  l  iii/flncii  Auf>i»]it--l)c]iorden  ge- 
troffenen iie^tinimuügen  erwartet  \s erden  diiiien.  indem  ich  deslinlh 
die  Aulmerksnmkeit  der  Schulaufsichtsbehörden  n  mi  neuem  auf  die^neu 
Punkt  lenke,  ni  i- In-  i(  Ii  es  ihnen  wiederholt  zur  I'llit  Ut.  mit  aller 
Entschiedenheit  daran:  m  halten,  dals  durch  gewisseiüiafte  Aus- 
führung der  bereits  gtgebenen  oder  in  Anlals  dieser  Verfügung 
etwa  noch  zu  gebenden  Weisungen  ein  Zustand  der  Turnhalle  ge- 
sichert werde,  der  zu  berechtigten  Klagen  aber  gesundheitsschädigende 
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Folgen  des  Aufenthalts  in  Urnen  auch  dann  keinen  Grund  gibt,  weim 
sie,  wie  es  in  den  Wintermonaten  in  der  Regel  nicht  zu  ver- 
meiden  sein  wird,  mehrere  Stunden  hintereinander  benutzt  werden 
mOssen.    Was  zur  Lüftung  und  Reinhaltung  der  TurnhalIeD  im 

ein/elneii  zu  st-^t  In  In  n  hat,  tindct  sich  kurz  zusammeugestelll  in  (K  r 
^Sihulgcsaudheii^lehrc'-  von  Dr.  Kllenbuuö  und  Dr.  lUCH  (IJerliii, 
1891).  Seite  515  flf.,  auf  welche  ich,  wie  auch  auf  die  Schrift  des 
Dr.  F.  A.  Schmidt:  „Die  Staubschüdigungen  beim  Hallen- 
turnen und  ihre  Bekämpfung"  (Leipzig,  1890,  Soiitlr niVulnuk 
aus  den  „Jahrhtirherp  thr  iJruf.<rh>-v  Tfirnhin-i" )  au^drUekiicii  ver- 
weise. Nach  den  geaiaclitx'U  iieobaclituii.^rii  wird  u.  n.  nncb  darauf 
''trenger  zu  haiton  >^<  in.  daf^  die  Matratzen  nicht  blol's  burg^am 
cror^ini'-jt.  «ondern  aiu  ij  iiit  lit  ohne  Not  bennt/t  und,  sobald  sie  in 
Aüweüduug  koiiinieu.  weder  auf  dem  Fulsboden  geschleift  noch  auf 
»Im  niedergeworfen  werden. 

Erlafs  des  k.  k.  Laudeüschulrates  iu  BOhmeu  vom  20.  März  1891 
an  alle  k.  k.  Bezirksschnlräte  wegen  Forderung 

der  Impfnng. 

Laut  einer  Mitteilung  der  k.  k.  Statthalterel  wurde  die  Wahr- 
aehmong  gemacht,  dafs  der  Erfolg  der  vorjährigen  allgemeinen 
Impfung  als  ein  minder  günstiger  erscheint,  indem  nur  ein  geringer 
Teü  der  impfbedürltigen  Kinder  thatsüchlicb  geimpft  und  weniger 
Personen,  als  in  irttheren  Jahren  revacdniert  worden  sind. 

Diese  nngflnstigen  Verhiiltnisse  machon  sich  namentlich  in 
profscren,  von  einer  zahlreichen  Arbeiterbev  tllvt  rnng  bewohnten 
(Gemeinden  geltend,  indem  ein  grofser  Teil  der  impf  bedürftigen 
Kinder  durch  die  häutigen  Übersiedelungen  der  Kitern  aller  Kon- 
trolle entzogen  wird  und  ungeimpft  bleibt,  und  die  Bevölkerung  seihst 
Ipro&e  Indolenz  pe^ren  dir-  Iinjtfnri'jr  zeigt. 

Es  wachsen  daher  in  den  Kinderbewahranstfdteii  nnd  Kin  !•  i  - 
pürten,  ja  selb.st  in  den  Volks-  nnd  Htirgerschulen  ungciniiittc  iviudt  r 
in  grofser  Zahl  zu.  Da  Inerdurch  die  Gefahr  der  Ausbreitung  der 
Blatu-nikraukhcit  unter  dt-n  Schulkindern  gesteigert  wird,  ersclieint 
es  dringoüil  notweudig,  duis  diese  uugeimpften  Kiuder  baldmöglichst 
dir  Impfung  unterzogen  werden. 

Der  k.  k.  Bezirksschulrat  wird  daher  unter  liinwci^ung  auf  den 
h.  Ä.  Erlafs  vom  5.  September  1887,  Z.  30239  (F.  Bl  v.  J.  1887, 
Ko.  28),  angewiesen,  die  Ortsschulräte ,  sowie  die  Leitungen 
aller  denselben  unterstehenden  Schulen  und  Anstalten  mit  allem 
Nachdrucke  sofort  aufzufordern,  dafs  sich  dieselben  mit  den  ange- 
stellten Gemeinde-  und  Distriktsftrzten  in  das  EinTemehmen  setzen 
nnd  mit  allen  gesetzlichen  Mitteln  darauf  einwirken,  dafs  alle  noch 
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nicht  gciuipftea  Kinder  in  den  Kindergärten  nnd  Bewahranstaltes, 
sowie  in  den  Vdks-  and  Bflrgeracbnlen  nachträglich  geimpft,  be- 
ziehungsweise jene  Kioder,  bei  denen  die  erste  Impfung  nicht  von 
dem  gewtlnschten  Erfolge  begleitet  war,  reyacciniert  werden. 

Über  die  diesfalls  getroffenen  Anordnungen  nnd  deren  Erfdg 
ist  binnen  8  Wochen  herznberichten. 

Sollte  der  k.  k.  Bezirksschulrat  wider  Erwarten  die  nnliebsame 
Wahmehmnag  machen,  ilals  einzelne  demselben  unterstehende  Orgaae 
es  unterlassen,  den  diesfälligen  d.  &.  Weisungen  pünktlichst  nach- 
zukoiTimcn,  so  wäre  hierüber  unverzQglich  her  die  Anzeige  zu 
erstatten. 


))rrfoualieu. 

Aulü'öiich  tles  NeujahrstesU*s  vviiiäc  aem  (JchvimiaL  Dr.  von 
Fetten KOFER  das  Komturkreu/  des  Verdienstordens  der  bayrischen 
Krone  verliehen. 

Das  Kaiserliche  Institut  fttr  Experimcntalmedizin  in  St.  Peters- 
burg hat  Professor  Pasteur  zu  semem  ersten  Ehrenmitgliede  gewfihlt. 

Gelegentlich  des  diesjälirigen  Ordensfestes  in  Berlin  ist  dem 
Geheunen  Obermedizinalrat  Professor  Dr.  SRRZBczka,  vortragendem 
Rat  im  Ministeriuiu  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
angelegenheiten, der  rote  Adlerorden  II.  Kla^^se  mit  Eichenlaub  ver- 
liehen worden. 

Der  ältere  Arzt  der  Erziehungsanstalt  für  adlige  Frflulein, 
Wirklicher  Staatsrat  Weidemanx  in  St.  Petersburg,  und  der  Arzt 
des  Charkowsclien  Fräuleininstituts,  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  W.  Hagk.v- 
T04iN,  erhielten  den  St.  Stnni<lausorden  I.  Klasse,  der  Arzt  ilor 
St.  1'eterslmri'  r  Blin  lenanstalt,  Staatsrat  Dr.  SCHULGOWSKI,  den 
Wladimironirn  III.  K1;i^«:p. 

An  Stelle  dr<  v«  rsiorbenei:  Kei'ieni:iü:srate'>  Profe?;«or  Dr.  A. 
StFiArENSTEiN  wurde  Sanitütsrat  l'rolrsKor  Dr.  Ediiahd  Ltj'P, 
Dircklor  des  ailgeiiieiutn  Kraiikculiauses.  /inii  NCrsit/eiideü  desLaiuics- 
sanitätsrates  von  Steienuai  k  wud  (k-><  u  Steliurüctcr  der  Landeb- 
sanitätsreferent,  StatihalttTciiat  Dr.  Jakob  Ehmfk.  L^rwählt. 

Unser  geschützter  Mitarbeiter,  Herr  k.  k.  lU';^^ieiuDgsrat  und 
Direktor  der  Landesirrenanstalt  Dr.  Moritz  Gauster  in  Wien,  ist 
zum  Mitgliede  des  niederOsterreichischen  Landessanitfttsratee  ftr  die 
Fnnktionsdauer  1892  bis  Ende  1894  ernannt  worden. 

Herr  Professor  der  gerichtlichen  Medizin  nnd  Hygiene  Dr.  JOLIVB 
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Khaiter  in  liinbbiuik,  ultMchfalls  unser  MiUubeittT.  wurde  auf  die 
Lelirkaazei  tür  gerichtliche  Medizin  an  der  Grazer  Universität 
berufen. 

Der  ao.  Professor  Hotrat  Dr.  Knauff  ist  zuin  o.  Professor  der 
gerichtlichen  Medizin  und  Hygiene  an  der  Universität  Heidelherg  he- 
fördcrt  worden. 

Die  bisherigen  ao.  Professoren  der  Hygiene  F.  Hubppb  in 
Prag  und  M.  Grubbr  in  Wien  worden  zn  o.  Professoren  ernannt. 

Dem  Dr.  H.  C.  £bm8T  ist  die  ao.  Professur  der  Bakterio- 
logie an  der  Harvardoniversitftt  in  Boston  Übertragen  worden. 

Znm  Yiceprflflidenten  der  stadstiscben  Sektion  der  mssiscfaen 
GeseDschait  zur  Wahrung  der  Yolksgesondheit  wurde  der  i^vat- 
docent  der  nulitär-medizinischen  Akademie  in  St.  Petersburg 
Dr.  A.  A.  LiPSKi  .^'e^vfthlt. 

Fraa  Dr.  med.  Karolime  Bbrtillon  ist  zur  Änctin  am  Lyoeum 
Racine  in  Paris  ernannt  worden. 

In  Stockholm  starb  der  fiiUiere  (ieneraldirektor  des  (iesundheits- 
koUegiums  Profr?«:or  T>r.  Hi;rli\  im  90.  Lebensjahre,  in  Meran 
der  Landessanitätsrat  Dr.  MoRiiz  Kuh  aus  Brttnn,  74  Jahre  alt. 


liiteratui*. 


Bespr e  chunge  n. 
Emanubl  Bayr,  Leit^  der  st&dt.  allg.  Volksschule  fflr  Mildchen 
in  Wien,  6.  Bezirk,  Eoperniknsgasse  15,  Lehrer  der  Kalligraphie 
an  der  Kommunal-Oberreal^uleund  dem  Kommunal-Real-  und  Ober- 
gymnasinm  im  6.  Bezirke  in  Wien.  Steile  Lateinsehrifl.  Mit 
zählreichen  Illustrationen.  2.  Aufl.  Wien,  1891.  A.  Pichlers  Witwe 
&  Sohn.    (177  S.  24  Taf.  8^  2,40.) 

Nach  dem  vielen*  das  bis  heute  Uber  die  Schreibweise  Teröffent* 
licht  wurde,  ist  es  v,  nhl  schwer,  etwas  Neues  dartiher  vorzubringen. 
Anf  Grund  theoretischer  Er\vä<,ningen  und  zahlreicher  Untersuchungen 
in  Schulen  ist  gegenwärtig  allgemein  anerkannt,  dal's  jede  Rechtslage 
'los  Schreibheftfs  nnlipdingt  zu  verwerfen  ist  und  dals  nur  die 
Metliaiilage  dessellicn  in  Frapr  l{ommen  darf.  Bei  dieser  kann,  je 
naihdeni  da-^  lieft  L^cratlc  oilcr  -rhriiii  vitr  dem  Schreibenden  lieyt, 
steile  Schrift  oder  sclirä;je  Seliriit  ge^eln-ielten  werden.  Vi\T  beifleSehriff- 
arten  haben  sieh  Vertcidiircr  L'efnudeii,  doeh  ist  kein  /weit'rl.  dals 
inmier  mehr  Anh;ui'-.T  der  ^elnauen  Schriit  zur  SteilselirüL  sich  be- 
kehren.   Eine  dennitive  Kutsciieidung  der  Frage,  wclelie  Schriftweise 
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die  beste  sei,  kann  nur  durcli  den  Vemcb  im  grofeen^  das  ist  in 
den  Schulen,  herbeigeführt  werden,  und  die  Ärzte,  welche  sich  früher 
am  meisten  mit  der  Schriftfrage  beschäftigt  hatten,  müssen  nun  das 
Wort  den  Lehrern  überlassen.  Herrn  Batr,  Leiter  eüier  städtischen 
Volicsschale  für  Mädchen  in  Wien,  gebührt  das  Verdienst,  znerst 
daselbst  ausgedehnte  Versuche  oacii  dieser  Kicbtang  in  der  von  ihm 
geleiteten  Schule  aii.£r>\>t»ilt  zu  haben.  Es  gelang  seinen  unansfje- 
setzteii  Bemühungen,  die  Auftnerksamkeit  malsgehender  Kreise  auf 
die  Schriftfrage  hinzulenken,  und  er  gab  dadurcli  den  Anstois,  dafs 
die  Steilschrift  jetzt  in  zahlreichen  Schulen  Wiens  vor  der  iiand 
versuchsweise  und  hoflTcntlich  l'.dd  definitiv  tingeftihrt  i  l 

Die  ßrosclifirc  TUYRs  gibt  /iinnchst  «  ine  voll^tj^ndige  i^itteratnr- 
nbersicht  des  Gegenstandes  nnd  be^J)richt  dann  die  ^t  lKidlielien  Fnlireu 
de«  Srhreihunterrichts,  die  liüekgratsverkriiiiimuiig  nud  di*'  Kurz- 
sichtigkeit. Weiter  folut  eine  DarleguiiL'  der  Entwicktluiu  un-'-rer 
lieutiffefj  AiJsehauiuiL't'ii  tiluT  die  Schrcil»wii>'e .  wie  sie  diirili  die 
SeliriitLMi  von  KlU.NULK.  (tROc^S,  SCHL  ßKUI,  llKULlN  -  Ukmisuld, 
Mavek  und  so  vielen  anderen  angebahnt  wurde.  Im  Anschluis 
daran  formuliert  Bayr  seine  eigenen  Ansichten,  welche  mit  denen 
Matbrs  zusammenfallen.  Die  beste  Schreibweise  ist  die  aufrechte 
Lateinschrift  bei  gerader  Mittenlage  des  Heftes.  Schrfige  Kurrent- 
schrift soll  bei  schräger  Mittenhige  des  Heftes  mit  nach  rechts  offenem 
Winkel  von  30 — 40*^  geschrieben  werden,  doch  ist  diese  Schreib- 
weise für  Augen  und  für  Körperhaltung  entschieden  ungünstiger,  als 
die  aufrechte  Schrift.  Alle  Rechtslagen  des  Heftes  sind  auch  nach 
Bayr  absolut  zu  verwerfen. 

Zum  ersten  Male  mitgeteilt  finden  wir  in  nAYR>  Werk  das  Got- 
achten  des  Anatomen  Professor  Toi>dt  und  dasjenige  des  obersten 
Sanitktscates  in  Wien,  weit iu  beide  auf  Gnind  von  Beobachtungen 
in  der  dunli  Bayu  geleiteten  Schule  abgegeben  wurden.  Diese 
Gutachten  lauten  zu  Gunsten  der  lateinischen  Steilsebrift.  Das  Gut- 
achten de«:  obersten  Sanitfjt«;rate«  besteht  ati'^  zwei  leilen,  von 
welchen  der  eine  liaupt^ächlich  mit  Rücksicht  auf  die  Augen  (  rrofessoi" 
VON  Reuss)  ,  der  andere  mit  Rücksicht  auf  die  Riickgrats- 
verkrtimmungen  (Professor  Lorenz)  die  Frnee  erörtert 

Bayr  teilt  uns  weiter  mit,  in  welchen  StUulen  Wini^  dit  steilti 
Schrift  bereite  versuchsweise  eingeftihrt  ist,  sowie  die  Urteile  einer 
gröfseren  Anzahl  von  Lehrern  über  die  damit  erzielten  Resultate, 
diese  Urteile  lauten  sämtlich  günstig.  Auch  verschiedene  Neben- 
fragen, die  Schreibweise  betreflfond,  werden  erürtert,  welche 
Ton  den  beiden  Schriftarten,  die  steile  oder  die  schräge,  grüjsere 
Schnelligkeit  des  Schreibens  ermögliche,  welche  schöner  anzusehen 
sei  und  ob  unsere  gewöhnlichen  Stahlfedern  der  Steilschrift  keine 
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Schwierigkeiten  bereitf  n :  i>ruvr  die  wichtige  Frage,  ob  deuisciie  oder 
Uk'iuische  Schrift  voi/.uziehtn  bei. 

Den  interessantesten  Teil  des  ISucliea  duiiteu  die  24  als 
Anhang  hinzugefügten  Tafeln  bilden.  Die  volle  Überzeugung'  von  den 
Vorzügen  der  Steilschrift  kann  ja  doch  nur  duivh  die  persönliche 
Anscfaanting  gewonnen  werden  :  man  mofs  in  die  Schulen  geben,  die 
Kinder,  wie  sie  beim  Schreiben  sitzen,  beobachten  und  ihre  Schrift- 
Züge  sehen.  Batb  fahrt  ans  durch  seine  Tafeln  gleichsam  in  eine 
Schale  ein  and  lälat  uns  dem  Unterrichte  beiwohnen.  Es  wurde  eine 
grodse  Zahl  teOs  von  einzelnen  Schfllerinnen,  teils  von  ganzen  Sitz- 
reihen solcher  im  Momente  des  Schreibens  photographiert,  und  die 
Tafeln  gebeii  eine  Ausviahl  aus  diesen  Photographien  in  tadelloser 
Weise  wieder.  Wir  erblicken  schräg  und  steil  schreibende  Schülerinnen 
in  Vorder-  und  Rückansicht  und  kimnen  uns  tiberzeugen,  dats  man 
schon  aus  der  Haltung  allein  auf  die  Schreibweise  zu  schliefsen  im 
Stande  ist. 

Versrliicdeue  Schriftproben  von  Gelehrton.  Lehrern  und  Schülerinnen 
thun  ffniiT  ilio  Le serlirhkcit  und  Gefälligkeit  der  Stcilschrift  dar, 
nnd  endlich  gibt  jiAYu  auf  it  Tafeln  Muster  von  deutsch  und  lateinisch 
geschriebenen  Steilschrittalphabcten. 

Professor  der  Augenheilkunde  Dr.  EhnöT  I  loiij>  in  Wien. 

Paul  Sollier.    Der  Idiot  iiiid  der  Imbecille.    Kine  psycho- 
logische  Studie.     Ins  Deutsche  übci-setzt  von  Dr.  Paul  Brik, 
1.  Assistenzarzt  an  der  Proviuzial Irrenanstalt  zu  Boiui.   Mit  einem 
Vorwort  von  C.  Pblman»  Geh.  Medizlnalrat  und  Professor  ord. 
an  der  Universität  zu  Bonn.     Hamburg  and  Leipzig,  1S91. 
Leopold  Voss  (226  S.  12  Taf.  Gr.  8^  M,  5). 
Professor  ton  HOFMANN-Wien  macht  in  einem  in  dieser  Zeit- 
achrift,  1891,  No.  11  Terdffentlichten  Vortrage  auf  die  Häufigkeit 
anonnaler  Kopfbildung  bei  Schulkmdem  aufmerksam.   £r  betont  die 
Pädagogische  Bedeutung  solcher  Mifsbildungen  des  Schädels, 
insnfem  denselben  eine  Wachstums-  und  Entwickelungshenimung  des 
(iehims  und  eine  dieser  proportionale  psychische  Insuflicienz  ent- 
spricht.    Auch   reagieren  solche  Kinder  unverhältnismäfsig  leicht 
auf  nnerhebliche  Züchtigungen  mit  akuten  Erkrankungen  des  Hirns 
o<ler  <cinor  TTiintc.     Kriribt   sich  hieraus  die  Anfforderung  ati  die 
Lehrer,  den  uiclilicren  Eigentüinliclikestcn,  welche  Kinder  mit  ki'aiik- 
bRltor    Kopfbiidung    zeigen,     besomlen     Beachtung    und  solclieii 
lii4i\idnen  selbst  die  notige  .^chonniiij;  angedeihen  zu  lassen,  so  fehlte 
^loch  bisher  in  der  deutschen  l.itteiatnr  eine  sy-,tematische  Aideitunc? 
zur  Erkennung  und   Beurteilung  des  psychischen  Zustandes  dieser 
Wesen. 
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Das  in  jL'uter  deutscher  Überset/iintr  vorliegende  Werk  voa 
büLLiER  ist  wohl  geeignet,  diesem  Mangel  abzuhelfen.  Der  Ver- 
fasser, Arzt  der  Anstalt  für  idiotische  und  zurückgebliebene  Kinder 
in  Bic^tre,  schildert  in  eingehendster  Weise  das  Sedenlehen  Stecher 
unglücldidien  Gesch()i)t'e,  die  infolge  einer  angeborenen  oder  früh- 
zeitig erworbenen  Mifsbildmig  des  Kopfes  beziehenüieh  einer  Gehirn- 
krankheit  idiotisch  oder  schwachsinnig  geworden  sind.  Das  Bach 
gibt  einen  Yei^leich  zwischen  dem  psychischen  Zustande  des 
Idioten  nnd  dengenigen  des  ImhecOlen.  Beide  Seelenznstfiden 
wUl  SOLLIBR  streng  auseinandergehalten  wissen.  Der  Idiot  sei  ein 
unvollkommen  entwickeltes  Wesen,  ein  „Monstrum'*,  in  psyrho- 
logiscber  Hinsicht  weder  dem  normalen  Kinde  noch  irgend  einem 
Wesen  aus  der  Tierreihe  vergleichbar :  er  sei  zum  Handeln  und 
Denken  unfähig,  stehe  deshalb  au  Ts  erhalb  der  Oesellschatt  und  sei 
extrasocial '.  Der  Imbecille  hingegen  sei  ein  anormal,  ein 
ungleichmäisifr  entwickeltes  (ieschö]it'.  wclrhp^  /war  dio  Fähigkeit 
be'iitze.  /n  handeln  niul  zu  denken.  <lo>en  \'oi-st<'lien  nnd  Hantieln 
aber  durchwL'g  den  Stempel  d*^«  Abnornion.  dt  ni  social»  n  Leben 
Zuwiderlaufenden  trace :  «t-  r'  Imbecille  hhN^>'  «Ic^iialb  als  tin  der 
(iL'aelUcaait  t't'iüdlit  ht;;^,  als  ein  antisdi  i  alcs"  \Ves*'n  be- 
zeichnet \Yerden.  Dieser  Gedanke  durcli/iciii  uls  Leitmotiv  die 
ganze  Schrift. 

Während  aber  z.  13.  SfeauiN  das  Charakteristische  der  psychi- 
schen Störung  des  Idioten  und  Schwachsinnigen  m  einer  Erkränknag 
des  Willens  sucht,  findet  Soll  [er  dasselbe  in  dem  Mangel  an 
Aufmerksamkeit.  Diese  fehle  dem  Idioten,  weil  die  Sinnes- 
eindrücke  desselben  nicht  lebhaft  genug  seien.  Auf  die  Beschaffenheit 
der  Aufmerksamkeit  gründet  Sollier  auch  seine  Einteilung  der 
Idiotie  in:  1.  schwere  Idiotie^  d.  b.  vollständiges  Unvermögen  zur 
Aufmerksamkeit,  2.  leichte  Idiotie,  d.  h.  Schwäche  und  Erschwerung 
des  Anfmerkens,  3.  hnbccillitat.  d.  h.  Unbeständigkeit  in  der 
Anfinrrksamkeit ;  die  letztere  ist  bis  /.u  einem  gewissen  Grade  zwar 
vorhanden,  aber  nicht  /u  fesseln.  Deshalb  kann  der  Idiot  zu  auto- 
matischen Arbeiten  nl>L-orichtet  werden,  ja  derselbe  ist  arbeit-arn. 
«kr  Imbecille  ist  ein  unverbes'^r'rlic  iu  i  Faulenzer  und  Vagabi'nd. 
Der  Idiot  kann  dauernd  ein  seiir  guhaüliges  \Vesen  sein,  der  Im- 
becille erscheint  als  TnaMo^er  Kgoi-t.  als  bösartiu,  ott  selbst  gegen 
die.  web'h«^  ihm  nur^•nt(  ^  erweisen.  Der  Idioi  isl  durch  Milde  /u 
erziilicn.  der  Inibfrille  weit  besser  durch  Furcht.  Ersterer  1  il'^t 
sich,  <Ia  er  kein  «nUr  ein  sehr  schwadi^s  llechtsgefühl  besitzt,  weit 
leicliter  knk*!\  als  letztcn-r.  Der  IdioL  zeijL't  sich  wegen  Wükiis- 
schwäche  im  ;dlgcmciüen  gehorsam,  der  Imbecille  ganz  und  gar 
ungehorsam  und  zuchtlos.    Jener  ist  schflchtem  und  bescheiden, 
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dieser  amnalseDd  and  grob.  Bei  ieoem  ist  das  Urteil  schwach, 
bei  dleaem  &lsch.  Bei  jenem  besitzt  der  WiUe  keine  Stftrke,  bei 
diesem  keine  Best&ndigkeit.  Der  Idiot  hat  kdne  oder  nur  sehr 
geringe»  der  Imbecille  eine  nngezflgelte  Einbildungskraft.  Jener  ist 
Ar  Suggestion  kaum,  dieser  sehr  zugänglich. 

Aus  diesen  psychischen  Verschiedenheiten  der  beiden  Klasseu 
sieht  der  Verfasser  Schlul'sfolgerungen  für  die  Erziehung  der  Be- 
treffenden. Wfthrend  der  Idiot  als  ein  Schwaclier  und  UnfSUiiger 
Anrecht  auf  Schutz  und  Pflege  der  (iesellscliatt  besitze,  müsse  man 
die  Imbecülen  als  schädliche  nnd  gefährliche  Geschöpfe  unschädlich 
machen.  Dies  habe  in  Besserungsanstalten  zu  geschehen.  Die 
schlechten  Neigungen  solcher  IndiTtduen  solle  man  zu  liommen,  die 
wenigen  wertvollen  zur  Ausbihlunv  zu  biingen  suchen.  Während  (^ie 
Erziehung  der  Idioten  aosschlierslicli  auf  das  Entwickeln  schwacher 
Anlagen  zu  richten  sei,  liege  der  Schwerpunkt  derselben  beim 
Imbecillen  im  Verbessern. 

Bei  der  Lektüre  de-  W<  rkes  stört  zuweilen  eine  etwas 
schwülstige,  ja  hier  und  da  phrasenhafte  Diktion,  die  wohl  dem 
französischen  Original  zur  Last  zu  legen  ist.  Inhaltlich  dagegen 
bietet  dasselbe  eine  sehr  voUst&ndige  nnd  anziehende  Darstellung  der 
Psychologie  des  Schwachsinnes.  Ein  besonderes  praktisches  Interesse 
geben  dem  Buche  die  darin  entwickelten  v<it/'inwenduugen  für  die 
Erziehung.  Dasselbe  ist  daher  sowohl  Ärzten  als  Lehrern  durchaus 
zu  empfehlen. 

Kreisi)li\  sikt:^  Im    jnod.  Ueimanx  in  Neumtinster. 
Fapers  oa  physical  education.    London»  1891.    George  Bell 
and  sons.  (8^) 

Diese  von  C.  Roberts  herausgegebene  Sammlung  enthält  eine 
Anzahl  Aufsätze  verschiedener  Autoren  über  i)hysische  Krziohung. 
Aus  dem  Inlialt  heben  wir  bp^^onder^  die  Arbeit  dos  bekannten 
Schulhycrienikers  Dr.  CLEMENT  Dl  kes  in  Rugby  hervor:  Spiele 
und  körperliche  Übuntren  in  privaten  und  öffentlichen 
Internaten.  Zwei  AMnfuliungen  von  R.  J.  Mackknzie:  Die 
Sporte  der  alten  Welt  bilden  ein  Gegenstfhk  zu  iL  WicKEN- 
llAGEVs:  Antike  nnd  moderne  Gymnastik,  indem  ^ie  /eieren, 
ms  insbesondere  die  Athener  <ler  Pile^'e  de*^  Ktnpei^  verdankten. 
i  KoBERTP  hat  ausführliche  Beiträge  verschiedenen  Inlialts  [geliefert. 
Darunter  betinden  sich  auch  kur7:e  Fr7?^hhini!en  iiber  hyf^ienisrbe 
Themata.  Die  KftrperverliiUtnisse  der  Schulkinder  haben  zwar  keine 
einjrehende  P)e'iirksic|iti)r,iu,_r  «»rtalifen.  doch  finden  wir  die  Ivesnltate 
der  ^nte^^uehunge^  mitgeteilt,  wtblie  von  der  britischen  niedi/iui- 
schen  Gesellsrhaft  nnd  von  dem  Verein  für  W  ohitbatiizUeitsorganisation 
in  :5chulen  angestellt  worden  sind.  L.  KOTSLMANN. 
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Kurxsirhtigkeii.    3Iarburk',  189U.    8^     JA.  0J5. 
Bär,  A.  N.     VnimUen  <h\s  Orhitaindcr  hei  den  rerst  hauintcH  lie- 

frukitonszü.'itänden  vom  — 10.  Lehm^jafire.  1889.  8^  M.  1,60. 
Basaldua,  C.    JjOS  trah((jos  nnirmatcs,    sti  importancia  .<ori<tl  y 

pcdaqögica.    [Die  Uandarhciicn .  ihre  sociale  und  j/ädagogiache 

dmtung^]    Bolet.  de  enseüz.  ])riiii.,  Montefideo,  1891,  XXV, 

26—36. 

Battistini,  Fbrdinanbi.   La  lotta  della  socieiä  eontro  U  malaftte 

infettwe.    Conferenca  tmuta  il  9.  aprite  1691  neW  isüiith  Ma/fei 

per  tapertwa  äi  m  eorso  ^igiene  in  rapporio  dRa  edueaaione 

femnünile.    Torino,  1891,  L.  Konx  e  C.  8^ 
Batr,  Em.    Pi-aldische  Erprobung  der  SteUs(Arift  in  der  Schute, 

Päd.  Ztg.,  1891,  XL. 
Beute  AN  D,  Toussaint  et  Gombert.    Lc  trnraiJ  manwi  ä  Vecole 

et  dans  1a  fannUe.    Paris,  1891,  Lecene  et  Oudin. 
Berücksichtigung  des  Turnens  hei  den  Prüfungen  hchu/s  Aufmihm^ 

in  die  Sehu/lehrer.'icminare.  Montssohr.  t.  i\.  Turnwes.,  1891,  XII. 
UiiACHVOöEL,  0.    Noch  einmal  die  Schul Kuresichtigkeii  in  England. 

Strafsbm-g.  Post,  1892,  15.  .Inn..  XV 
MonutshUilter  für  diui  Schu/turpien,  iitiaiiNgt-gei  rn  von  KD.  BlENZ, 

J.   BOLLINGEH-AUER,  AD.  GLATZ.   IJasol.  ISiU, 

MoKiii>,  M.    liiWiieorm   in  elementarg  sehuols.    Lancet,  London, 

1891,  II, 

Mo.s.-i;EKG,  \ .  J ltdrag  tili  .skolstatisf/k  er  sanitär  synpunkt  [Bei- 
trag £ur  Schid'Statislik  vom  sanitären  Gesichtspunkt].  Eira,  Stock- 
holm, 1890,  15.  Oktob. 

IBISSEN,  Hartwig.  ABC  of  (he  swedistt  system  of  eäuoaUoned 
gymnasäes.  ■  A  practical  hatid-book  for  scbool  teachers  and  the 
home.  WiUi  77  illii^tr.  Phfladelphia  and  London,  1891, 
F.  A.  Davis. 

Pavel,  J.  Zar  p^mchen  Ergiekting  in  Sahmanns  Schnepfemlhaier 

Anstalt    Jalirb.  d.  dtsch.  Tnnikst.,  1890. 
Proscaüer,    Th.      Ein  Beitraq  zur  MtiopiesiaHsUk.     Arch.  f. 

Ophthalm.,  1891,  XXXVU,  2,  199—21*9. 
Recknagel.    Cher  Sehulhggiene.    Repert.  d.  Pädag.,  1891,  X. 
ReBD.  R.  H.    Original  inrrsfigations  on  the  heating  and  Ventilat ion 

of  school  htiildings.    J.  Am.  M.  Ass.,  Chicago,  1891,  XVU, 

389— 39f>. 

Reich  ARD.  Heilung  mit  Leurlifgas  und  der  Karisrulier  Schtd- 
ofen.     Jouru.  f.  Gasbel.  u.   Wasserversorg.,   München,  1890, 

xxxm,  2, 
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R0GO£,  Paul.  Was  hat  die  J^httle  zu,  ihufh  am  die  Sprachge- 
brechen  m  bekämpfen?  Votksschalfr.,  41 — 43.  Königsberg, 
1B91,  Bon.    M.  0,45. 

RüFP,  J.  Schuie  und  Haus  in  ihrer  Einwirkung  auf  das  geistige 
tmd  körperliche  GedeUten  unserer  Kinder.  Gsdht.,  Frankfurt  a.  M., 
1890,  XV,  169. 
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U  GinnaRtica,  1891,  Xn. 
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über  den  Einflufs,  welchen  die  Befunn  der  Schuleinrich- 
tongen  und  der  Unterrichtspläne  auf  die  Gesundheit  der 
Schüler  in  Belgien  geübt  hat.^ 
Vortrag, 

gehaltea  a.ui  dem  VII.  iuteraatioriHlen  Koii<,'re88e  für  Hygiene  und 

Demographie  lu  Luudou. 

Von 

Professor  Dr.  med.  Hyacinth  Kuborn, 
Offizier  der  französischen  Akademie,  Mitglied  der  Königlich  belgischen 
Akademie  der  Medizin,  Präsident  der  Königlichen  Gesellschaft  for  öffenfc» 

Uohe  Oesundheitapflege  in  Belgien,  au  Lüttioh. 

Alte,  mehr  oder  minder  unpassend  eingerichtete  üäuser, 
schlecht  beleuchtete,  wenig  luftige  Klassenzimmer,  keine 
Eaaenplfttase  zum  Spielen,  unriohtige,  sohadhafte  Tische  und 
Benke,  Zusammendrängung  der  Schüler  auf  einen  möglichst 
engen  Raum  —  das  war  die  Beschaffenheit  der  meisten 
EleraenUiröchulen  in  Belgien  vor  dem  organischen  Gesetze 
Tom  Jahre  iS42,  Dies  Gesetz  brachte  eine  grofse  Verbease- 
nmg  in  dem  Stande  der  Dinge  hervor.  Nichtsdestoweniger 
aber  liefsen  nur  zu  viele  Schulen,  vor  allem  aus  Mangel  an 
Kitteln,  noch  fortwährend  zu  wünschen  übrig. 

Um  sich  von  dem  Einflufe  der  Schuleinrichtungen  und 
der  Lebrpläne  auf  die  Cresundheit  der  Kinder  Keohensohaft 
SU  geben,  iet  es  ratsam,  das  Jahr  1874  zum  Ausgangspunkte 

'  Ans  dem  Frauöntohen  von  Paator  B.  C.  Roosbk. 
S«kalff«madh«llipS«i«  V.  10 
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zu  nehmen;  denn  ans  diesem  stammen  die  wichtigsten  Yer- 

ändeningen,  welche  die  Regierung,  gestützt  auf  die  Berichte 
des  obersten  Gesundheitsrates,  in  der  Schulverwaltuug  einge- 
führt hat.  Es  ist  deu  Gemeinden  heutzutage  nicht  mehr 
erlaubt,  ein  Soholgebäude  nach  ihrem  Gutdünken  za  emcbten. 
Die  Pläne  müssen  dem  Staate  nnterbieitet  nnd  von  ihm  ge* 
billigt  werden,  und  nach  Vollendung  des  Baues  nnd  seiner 
Einriohtnngen  prflft  die  Behörde  wiederum,  ob  alles  den 
gesetzlichen  Vorschriften  entspricht.  Ferner  sind  die  Unter- 
richtsphiue  und  Lehrmethoden  bedeutend  vervollkomraent  und 
auf  den  Stand  der  modernen  Pädagogik  gebracht,  die  Schul» 
inspektionen  verstärkt  und  erweitert  worden. 

Unsere  Sohulgebftude  werden  auf  dem  Lande  in  gesunder, 
möglichst  bober  Lage  erbaut,  während  man  sie  in  der 
Stadt  von  den  benachbarten  Wobnungen  trennt,  um  sie 
vor  dem  Lärm  der  Aufsenwelt  und  jedem  schädlichen  Ein* 
flufs  zu  schützen.  Die  auf  Gewölben  oder  auf  Balken  er- 
richteten Klassenzimmer  liegen,  i-üviei  es  angeht,  zu  ebeii^^r 
Erde.  Die  Fassaden  sind  nach  SO.  gerichtet  und  im  Innern 
gegen  die  Feuchtigkeit  durch  eine  einen  halben  Stein  dicke 
Gegenmauer  geschützt,  welche  5  cm  yon  der  Hauptmauer  ent- 
fernt und  durch  eiserne  Haken  mit  derselben  yerbnnden  ist. 
In  den  Klassen  befinden  sich  Fuliiböden  von  viereckigen  Gement- 
stücken  und  hölzernes  oder  cementiertes  Getäfel  bis  zur  Höhe 
von  J  oder  1,20  m.  Wenu  die  Schule  noch  ein  Stockwerk 
besitzt,  80  darf  die  dahin  führende,  mit  Absätzen  nach  je  15 
Stufen  versehene  Treppe  nicht  auf  eine  Thür  oder  einen 
Korridor  münden.  Die  Stufen  haben  eine  flöhe  von  16  cm, 
eine  Breite  von  30  cm  und  eine  Länge  von  1,10  m.  Die 
Geländer  sind  so  eingerichtet,  dais  die  Kinder  nicht  die  Beine 
iiiiidurchsteckeu,  auch  nicht  mit  der  Brust  und  den  Häudeu 
auf  denselben  hinabgleiten  kmineu. 

Die  Klassenzimmer  bieten  Baum  für  je  50  Schüler, 
wobei  1,5  auf  den  einzelnen  kommen,  den  Platz  für  die 
Gttnge  und  den  Lehrer  miteinbegriffsn.  Der  Hauminbalt  darf 
niemals  geringer  als  1,73  m'  Air  jedes  Kind  sein,  was  eine 
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flöhe  des  ZimmeTs  toh  liöolistens  4,ö0  m  ei^ibt.   Die  Sftle 

sind  rechteckig,  die  iMimern  von  grauer,  leicht  bläulicher 
Farbe.  Die  Fenster  liegen  an  den  Seiten  und  so  viel  als 
möglich  in  der  Richtung  nach  SW.  und  NO.  Wenn  es 
nickt  angeht,  dieselben  auf  beiden  Seiten  anznbnngen,  so  legt 
man  sie  zur  Linken  der  Sohttler  und  aolaeniem,  wenn  Gelegen* 
heit  da  ist,  in  der  dem  Lehreipnlt  enlgegengesetzten  Mauer 
an.  Die  Zifler,  welche  die  mit  Glas  rersehene  Oberflftohe 
repräsentiert,  mufs  wenigstens  den  zwanzigsten  Teil  der 
Orundtläehe  des  Saales  betrasren.  Endlich  ist  der  obere  Teil 
des  Fensterrahmens  so  eingerichtet,  dafs  er  nach  Belieben  sich 
offnen  läJst.  Die  Fenster  sind  mit  Vorhängen  versehen» 
welche  von  unten  nach  oben  aufgezogen  werden.  In  den 
Abendklassen  befinden  sieh  oberhalb  der  Beleaehtnngsapparate 
Röhren  für  den  Baneh,  welche  mit  einem  Schornstein  in  Ver* 
bindting  stehen  und  die  Ventilation  befördern.  Die  Reflektoren 
sind  1.40  m  von  den  Arbeitstischen  entfernt,  damit  der  Kopf 
gegen  ubermaJsige  Würnie  geschützt  ist. 

Heizung  und  Lüftung  stehen  derartig  miteinander  in  V er- 
bindang, dais  eine  Wärme  von  14 — 19^  C.  erreicht  wird,  mit 
mindestens  zweimaliger  Luftemeuening  in  der  Stunde.  Die 
grofseo  neuerdings  erbauten  städtischen  Schulen  besitsen 
entweder  Luftheisung,  die  wir  nicht  empfehlen,  oder  häufiger 
Wasser-  bezw.  Darintfheizung.  Die  Heizanlagen  von  Genest 
und  Hekscher  wculfni  gerne  für  kleine  Klassen  benutzt. 

Bei  den  Schulen  liegen  Spielplätze  mit  gesondertem  Ein- 
gang für  die  beiden  Geschlechter.  Der  Roden  ist  festge- 
stampft und  mit  Kies  beschüttet.  Der  Spielplatz  wird  von 
Bäumen  beschattet  und  bietet  einen  Flächeninhalt  von  4,9  m* 
l^r  jeden  Schüler.  Auf  dem  Lande  ist  ein  Gkrten  von  minde- 
stens 10  Aren  miL  der  Schule  verbunden.  Oftmals  findet  man 
den  zu  gymnastischen  Übungen  verwundteu  Rasenplatz  über- 
dacht 

Zu  der  Einrichtung  der  Schulen  gehören  femer  Wasch- 
becken mit  Htthnen,  sowie  Kleiderborte  mit  numerierten 
Haken  und  Fächern  für  die  kleinen  Körbe  der  Kinder. 

10* 
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Endliob  sind  Abtritte,  je  einer  für  15  Mftdehen  oder 

25  Kiiuben,  und  Pissoirs  für  je  1;")  Knaben  vorhanden.  Die 
Sitze  sind  den  verschiedenen  Altern  angepafst  und  so  ein- 
gerichtet, das  sie  dea  Kopf  und  die  Füfse  sichtbar  werden 
lassen.  Die  Graben,  in  Gestalt  wasserdichter  Vertiefnngen  mit 
konkavem  Boden,  mttsaen  mit  einem  Lnftrohr  yeraehen  sein, 
das  an  einer  der  Gnmdmaaem  der  Schnle  au&teigt  nnd  über 
den  Giebel  'des  Daches  hinanereioht.  Jedenfalls  erweisen 
sich  die  Aborte  bei  dem  geschildeiteu  Systeme  völlig  ge- 
ruchlos. 

Die  Bänke  und  Pnlte  mit  unverftnderlioher  ^iulidistanz 
sind  zweisitzig  und  haben  Rückenlehnen  in  der  Höhe  der 
Nieren;  sie  sind  dem  Wnoha  der  Sohfüer  angepafist,  welohe 
letzteren  nicht  nach  ihren  Leistungen  gesetzt  werden.  Die 
Neiguug  der  kleinen  Tische  beträgt  15 — 20^.  Bin  besonderes 
Modell  befindet  sich  für  die  Mädchen  mit  Rücksicht  auf  die 
Handarbeit  in  Gebrauch.  Man  trifft  jetzt  in  den  Schuleu  auch 
bisweilen  Tische  mit  Pulteu,  die  das  Buch  beim  Lesen  io 
einer  Neigung  7on  40°  halten. 

Der  Lehrstoff  der  Elementarschulen  yerteilt  sich  auf  sechs 
ünterrichtsjahre.   Das  Alter  fttr  die  Aufnahme  ist  das  sechste 

Lebensjahr.  In  allen  etwas  bedeutenderen  Ortschaften  erhält 
do.s  Kind  den  ersten  Unterricht  in  einem  Kinder^rten,  der 
nach  i^'RüBELscher  Methode  geleitet  wird.  Die  i'ächer,  welche 
die  Elementarschule  lehrt,  sind:  fliefsendes  und  aasdrucksvolles 
Lesen,  Schreiben,  Kop&echnen,  das  Decimalsystem  nnd  die 
.^nülnge  der  Arithmetik,  Grammatik  und  Bechtschreibung» 
Abfassung  von  Aufigfttzen,  die  Hauptgesetze  der  Physik,  Ge- 
schichte, namentlich  Landesgeschichte,  Erdkunde,  Zeichnen  mit 
dem  Lineal  und  Freihandzeichnen,  Sinaren  und  Gymnastik. 
Aufserdem  hat  der  Lehrer  die  Aufgabe,  dem  Schüler  die 
Begriffe  der  angewandten  Hygiene  einzuprägen. 

Aller  systematische  Unterricht  ist  verboten.  Die  Unter- 
weisung soll  Tom  ersten  bis  zum  letzten  Jahie  eine  durchaus 
anschauliche  sein.    Die  G-edächtnisübungen   sind   auf  ein 
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Minimum  besohrttDkt  Wandkarten,  Planetentafeln ,  Erdkugeln, 
Modelle,  Sammlungen  von  Mineralien,  Pflanzen  nnd  Tieren,  von 

verarbeiteten  Produkten,  kleine  physikalische  Apparate  miissea 
in  den  Schulen  vorhanden  sein. 

Zur  Zeit  der  Einführung  der  Scbolreibrm  sagte  den 
Lehrern  der  AnBchannngsanterricht  in  nllen  diesen  Ettchem 
noeh  wenig  sa.  Man  Teranstaltete  daher  Konferenzen,  nm  sie 
mit  demselben  yertraut  cn  maoben,  nnd  fäbrte  metbodisebe 
Anleitungen  in  den  Seminaren  ein,  ans  denen  die  Lebrer  jetzt 
mit  voller  Beherrschung  des  neuen  Verfahrens  hervorgeben. 
Die  rrewonnenen  Resultate  sind  denn  auch  ausgezeichnet.  Die 
L*ehrpersoueu  haben  die  volle  Überzeugung,  dafs  die  nicht 
von  der  Wilabegier  der  Kinder  unterstützte  Aufmerksamkeit 
sehr  bald  versebwindet  nnd  dafs  eine  einförmige  Arbeit  ohne 
Frncbt  bleibt,  sobald  sie  bei  den  jüngeren  Kindern  länger  als 
eine  Stnnde,  ja  als  drei  Viertelstunden  dauert.  Sie  halten  ans 
Erfahrung  sich  an  die  Programme,  welche  so  abgefafst  sind, 
dafs  die  Zahl  der  tüg^liclien  Klassenstunden  nicht  über  5  hinaus- 
geht. Die  Schule  beginnt  vormittags  um  8V2  Uhr  und 
sohlieüst  um  W/a  Uhr.  Diese  Unterrichtszeit  wird  durch  eine 
Pause  Ton  25  Minuten  unterbrochen,  in  welcher  gymnastisobe 
Übungen  stattfinden,  und  die  man  zugleich  dazu  benutzt,  die 
Klasse  zu  Ittften.  Der  Nachmittagsunterricht  längt  um  2  Uhr 
an;  um  3  Uhr  sind  einige  Minuten  znm  Ausruhen  frei;  die 
TClasse  schliefst  um  4  Uhr.  An  den  Donnerstag-  und  Sonu- 
iibeiid-  oder  Dienstao^nachmittagen  ist  kein  Unterricht.  Zu 
Weihnachten  und  Ostern  sind  einige  T^age  Ferien.  Die  grofsen 
Ferien  Etilen  im  allgemeinen  in  die  Zeit  vom  2b.  August  bis 
zum  1.  Oktober. 

Die  Gymnastik  ist  in  den  Lehrplan  in  gleicher  Linie  mit 
dem  G^esange  und  dem  Zeichnen  aufgenommen.  Auch  sind 
gynina.»5tische  Preise  bewilligt.  Es  handelt  sich  hier  aber  nicht 
um  medizinische  oder  gar  akrobatische  Übungen ,  sondern  um 
Gymnafitik,  die  eine  methodische  und  harmonische  Entwicke- 
lung  des  Oesamtorganismns,  des  Muskel-,  Knochen-,  Atem-  und 
I^errensystems,  zum  Ziel  bat.    Sie  besteht   in  Ordnunga- 
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Übungen,  in  Taktik,  rhytUmisohen  Märschen  mit  Creeang, 
in   mannigfaolien  Spielen,  bei   denen  StAbe,  Hanteln  nnd 

Gewichte  Verwendung  finden.  In  einigen  Schulen  sind 
Leitern,  Seile,  aber  nie  Trapeze  vorhanden.  Der  Unterricht 
wird  von  den  Elementarlehrern  selbst  erteilt,  welche  gern  ein 
Diplom  zu  dieeem  Zwecke  em'erben. 

In  den  Statistiken,  welche  die  Sehnlkrankheiten  be- 
handeln,  hat  man  nicht  genttgend  auf  die  KOrperkonstitution  und 

die  häuslichen  Verbttltnisse  der  Schüler  Rücksicht  genommen  und, 
von  den  Ärzten  nbgesehen.  oftmals  die  Skuiiuse  und  die 
Kyphose  tnit  einander  verwechselt.  Wenn  die  Sohnle  jene 
Krankheiten  allein  erzeugte,  so  mül'sten  die  Sehüler  beiderlei 
Geschlechts  in  demselben  Verhältnis  davon  befallen  sein.  Dies 
trifft  aber  bekanntlich  keineswegs  zn.  Die  eigentliche  Skoliose 
ist  in  Belgien  immer  selten  gewesen  oder  doch  selten  gewor* 
den.  Viel  bfinfiger  haben  wir  die  Kyphose,  und  swar  Tom  11., 
bisweilen  vuiu  10.  Juhre  an,  was  ich  dem  Uni.stande  zuschreibe, 
dafs  die  Kinder,  um  die  liei:eii-täude  niiher  zu  betrachten,  den 
Kopf  und  Oberkörper  nach  vorn  biegen,  vor  allem  beim  Nähen, 
Sticken,  Zeichnen,  Schreiben,  Klavierspielen  u.  3.  w.  Ich 
habe  die  Schulen  einer  Stadt  in  der  Nfthe  Lüttiohs,  welche 
168  Kinder  im  Alter  von  7  bis  12  Jahren,  101  Mädchen 
-^nd  67  Knaben,  wählten,  in  den  Jahren  1878  nnd  1879  nnter- 
sucht.  Dabei  wurden  nur  Skoliosen  entdeckt,  unter  ihnen 
2,  welche  weuig  vorgeschritten  waren;  2  andere  fanden  sich 
bei  entschieden  skrofulösen  Kindern;  was  den  5.  Fall  betrifft, 
so  konnte  ich  ihn  nur  einer  einseitigen  Haltung  nach  links 
zuschreiben.  Zur  Zeit  dieser  Untersuchung  waren  die  hygieni- 
schen Verhältnisse  der  Schulen,  wenn  auch  nicht  yoliendet»  so 
doch  keineswegs  mehr  nnyoUkommen. 

Wie  dem  auch  sei,  im  Jahre  1Ö78  wollte  Herr  Büys, 
Vorsitzender  der  Musterschulkuaimission  in  Brüssel,  den  Ein- 
fiui's  der  Haltung  auf  die  Entstehung  der  Skoliose  bestimmen. 
£r  nahm  zwei  Klassen  Kinder  mittleren  Alters  von  der 
gleichen  Anzahl  Unterrichtsjahre,  welche  sämtlich  auf  Bänken, 
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die  ihrem  Wachs  genau  entspraohdD»  safsen.  In  einer  dieser 
Klassen  nnierrichtete  der  Lehrer  wfthrend  zweier  Jahre  in 
der  Sehrftgaehrift,  wobei  eine  schiefe  Haltung,  ein^  Ansbiegnng 

der  Wirbelsäule  nach  links,  eintritt.  Die  Neit^ung  des  Kopfes 
nach  rechts  iiuci  eiu  weuig  nach  vorn  zieht  eine  linksseitige 
des  Körpers  nach  sich.  In  der  anderen  Kiasse  hatte  der 
Lehrer  w&hrend  desselben  Zeitranros  die  senkrechte  Schrift  nach 
DntBCKZ  lehren  mttssen,  bei  welcher  der  Körper  sich  gerade 
m  halten  gezwungen  ist.  Hier  stehen  Brost  nnd  Schnltem 
parallel  dem  Poltrande,  die  Hand  schreibt  der  Mitte  der  Bmst 
gegenüber,  die  Buchstaben  befinden  sich  gerade  vor  dem 
Gesicht,  80  dais  ihnen  selbst  kurzsichtige  Kinder  folgen 
können,  ohne  den  Rücken  zu  krümmen  und  den  Kopf  zu 
beugen. 

Die  Ergebnisse  der  Prüfung  waren,  dafe  bei  der  An- 
wendung der'letzteren  Methode  sich  nicht  ein  einziger  Fall 
Tcn  Abweichung  der  Wirbelsäule  fand,  während  die  Aus- 
QbuQg  der  ersteren  seitliche  Ausbiegungen  mit  der  Konvexität 
nach  links  herbeigeführt  hatte.  Die  Methode  Diekckx  hat  an 
Boden  gewonnen ;  sie  stö£st  weniger  auf  Widerstand  von  selten 
der  Lehrer  als  von  Seiten  der  Bureaukraten,  weiche  die  schräge 
Schrift  haben  wollen. 

Die  fehlerhafte  Haltung  und  die  Kurzsichtigkeit  hängen 
unmittelbar  zusammen.  Die  erstere  wird  durch  die  Kursichtig- 
keit  hervorgerufen;  und  umgekehrt  befördert  die  fehlerhafte 
Haltan^r,  welche  von  der  schlechten  Anordnung  der  Subsellien 
her  lühri,  die  Kurzsichtigkeit.  So  erfährt  das  Kind,  indem  es 
beim  Schreiben  gezwungen  ist,  sich  vorniiberzubeugen,  den 
Kopf  nach  vom  zu  neigen,  eine  passive  Kongestion  nach  dem 
Kopfe  und  den  Augen.  Die  Folge  davon  ist  eine  intraoku- 
lirs  Spannung,  eine  übertriebene  Accommodationsanstrengung 
der  Augen,  die  sich  zu  sehr  den  Schriftzeichen  nfihem,  und 
8chliefslich  eine  Verlängerung  des  Augapfels  in  der  Richtung 
von  vorn  nach  hinten. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dafs  eine  ungenügende  oder 
schiecht  angelegte  Beleuchtung  dieselben  Wirkungen  wie  falsche 
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Sabsellien  hwvorbriiigeD  mufs.  Da  aber  in  Belgien  in  den 
öffentlicben  oder  amtlirh  1  •  lufsichti^en  Scbnlen  die  Bänke  in 
der  Weiso,  die  wir  Lezeu  Liiet  liaberj,  eingerichtet  sind,  die  Be- 
leuchtung, möge  sie  von  zwei  Seiten  oder  von  der  einen,  der 
linken  Seite,  kommen,  durch  richig  verteilte,  genügend  breite 
und  hohe  Feneter  geschieht,  die  LeUern  der  von  der  ünter- 
ricbtskommission  angenommenen  Schnlbflcher  dentUche  sind 
nnd  nicht  über  7  auf  einen  laufenden  Centimeter  hinaoBgeheo, 
die  Zwisobenrftnme  sswisehen  den  Wörtern  und  Zeilen  eine 
ausreit'Iiende  ürüfse  besitzen,  so  ist  niclit  zu  verwundern,  dals 
die  Kurzsichtigkeit  bei  uns  verlialtnismüJNi:;  selten  vorkommt. 
Von  188(5  bis  1888  Luhe  ich  109  Schüler  von  9  bis 
13  .lahren  an  den  Augen  untersucht  und  nur  2  Fälle  von 
starker,  7  von  schwacher  KurzBichtigkeit  angetroffen.  Mein 
Kollege  Br.  V.  Desguin  in  Antwerpen  hat  bei  1500  Kindern 
ein  nicht  minder  günstiges  Verhältnis  konstatiert.  Anf  dem 
Lande  findet  sich  die  Knrzsichtigkeit  bei  unseren  Sehttlem 
nur  ganz  ausnahmsweise.  In  dem  höheren  Stautsseminar  zu 
Lüttieh  wurde  bei  der  Unteisuchnng  der  Augen  vou  115 
19  bis  20  Jahre  alten  Schülerti,  welche  12  oder  13  Schuljahre 
hinter  sich  hatten,  folgendes  von  mir  ermittelt: 

normalsichtig  waren  70  Schüler, 

weitsichtig  6  „ 

karssichtig,  nnd  zwar  schwach  kurssichtig  21 ' 


mittelmäfsig     „  14 


39 


stark  ^  4 

l  her  die  Chorea  werde  ich  nur  zwei  Worte  sagen. 
AVührend  des  fünfjähriiceii  Zeitraums  von  1867  bis  1872  habe 
ich  genaue  Aufzeichnungen  über  die  Krankheiten  und  die 
Konstitution  der  sowohl  in  meiner  Klinik  wie  im  Elternhause 
von  mir  behandelten  Schüler  gemacht.  Unter  B71  jugend- 
lichen Kranken  bin  ich  lö  Fallen  von  Veitstanz  bei  Mfidchen, 
3  bei  Knaben  begegnet.  Von  dem  genannten  Zeitpunkte  an 
ist  die  Gymnastik  in  die  stadtischen  Schalen  eingeführt 
worden.  Innerhalb  der  nun  folgenden  15  Jahre  aber,  bei  einem 
viel  bedeutenderen  Schülermaterial  und  einer  mehr  als  drei* 
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fachen  Zahl  lintt^rsucliter  Kindpi  ,  hal)e  ich  nicht  mehr  Fülle  von 
Veitstaoz  ermittelt,  als  wälireud  der  oben  erwähnten  5  Jahre. 

Was  die  Überbürdung  anbetrifft,  so  versiehe  ich  dacnnter 
eine  Erregung,  welche  durch  übertriebene  Anstrengung  eines 
Oigans  henrorgemfen  wird  und  zor  Ermttdnng,  zur  Abnahme 
der  Krftfte  und  sohlierslich  zum  funktionellen  Verfalle  führt. 

Es  geht  hier  mit  dem  Gehirne  wie  mit  den  Aluskeln.  Werden 
an  den  psychisuheu  Pm/.els  dt  r  Aufmerksamkeit  zu  hohe  An- 
fArdemngeu  gestellt,  so  bewirkt  die  Anstrengung  Blutandraug 
zum  Gehirne.  Vor  allem  im  jugendlichen  Alter  laufen  diese 
Kongestionen  oder  verlängerten  Hypei-ämien,  diese  Störungen 
in  der  Innervation  der  GeflUse  auf  Abschwächung  des  Blut- 
ki^slaufes  und  sohlielslich  auf  Anämie  des  Gehirnes  hinaus. 
Die  Folge  hiervon  aber  ist  eine  Entwiokelnngshemmung  seiner 
Zellen,  Trägheit  und  schwache  Ausbildung  seiner  Anlagen  und 
Fah'.trkeiten.  I'herhürdung  des  Gehirns,  zu  früh/.eitiL'e  Studien 
fuhr*:'ii  nher,  abi.^e-*'li<Mi  von  den  psychischen  >Slöruni]^en,  auch 
Erkrankungen  der  iCruahrungsorgane,  sowie  Ünregelmäfs?igkeiten 
in  der  Pubertätsentwickelung  bei  den  Mädchen  mit  sich,  und 
hierdurch  wird  die  Ausbildung  von  Lungenschwindsucht  bei  den 
Schwachen  und  erblich  dazu  Veranlagten  begflnstigi  Die 
gensnnten  Wirkungen  zeigen  sich  besonders  schnell  dann, 
weon  die  Schulkinder  sich  zu  Hause  in  ftrmlicher  Lage 
befinden,  nicht  t^enügend  ernüiirt  sind  und  infolge  von 
schlechter  Beleuchtung  oder  unpassenden  Tischen  und  Stühlen 
sich  an  eine  gebückte  Haltung  gewöhnt  haben. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  das  Unterrichtsprogramm, 
aber  das  ich  berichtet  habe,  7ai  umfassend  und  daher  zu  an- 
strengend zu  sein.  Das  ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall.  Das 
Kind  braucht  mindestens  6  Jahre  bis  zur  Durchführung  des- 
selben,  und  das  Lernen  wird  ihm  leicht,  wenn  der  Lehrer  nach 
der  induktiven  Methode  fortschreitet,  wie  dies  in  unseren 
Schulen  geschieht. 

Die  hauptsächlichsten  Ursachen  der  Überbürdung,  die  man 
richtiger  mit  dem  Worte  „Gehimabschwäohung"  bezeichnen  sollte, 
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liegen  in  dem  Lberraais  von  häuslichen  Arbeiten.  Es  wird 
den  lipltrern  speciell  anempfohlen,  Hausaufj^ben  nicht  vor  dem 
^.  oder  10.  Lebensjahre  zu  erteilen  uod  sie  auf  knrse  An- 
Wendungen,  auf  AnsfBhmngen  dessen,  was  in  der  Klasse 
erklärt  worden  ist,  sn  besclirttnken;  auch  soll  dabei  stets  ge- 
nügende Zeit  fttr  die  kdrperliolien  Übungen  und  das  Spazieren- 
gehen bleiben. 

Was  mau  bisweilen  noch  bemerkt,  ist  nicht  sowohl  ein 
Ulicrtreiben ,  als  ein  verkehrtos  Betreilj^ij  des  Unterrichts, 
welches  von  einer  unrichtigen  Auslegung  der  Lehrpläne  her- 
rührt.  Übrigens  sind  dies  nur  Ausnahmen,  dank  der  aosge- 
zeiebneten  Organisation  der  Lebrerbildnngsanstalten  und  der 
umsiobtigen  Überwachung  der  Sohulinspektoren. 

Auch  ein  fehlerhafter  Wettstreit  der  yersohiedenen  Schulen 
kommt  noch  hin  und  wieder  vor.  Da  sieht  mau  dann  während 
einiger  Wochen  die  Lehrer  ihre  Schüler  ?:ti  anfserordent- 
lichen  Arbeiton  und  Aii.sirenguugeu  aiitiHil;eii ,  iliiieii  zalil- 
reiche  Formeln  und  Wörter  ins  Gedächtnis  einprägen  und  das 
Gehirn,  namentlich  der  Schwachbegabten,  unter  Hochdruck  setzen, 
damit  die  Prüfung  einen  möglichst  glfinzenden  Ausgang  nehme. 
Glücklicherweise  ist  diese  Periode  jedoch  nur  yon  kurzer  Dauer. 

Viel  eher  als  in  den  Volksschulen  findet  eine  über, 
bürdung  in  den  Hittelschulen  und  auf  den  verschiedeneD 
Stufen  der  höheren  Schulen  statt.  Doch  darf  man  deswegen 
weder  die  Lchrplüne  noch  die  Prüfessoreu  anklagen.  Nur  zu 
häutig  sieht  man  in  Belgien  auf  der  Jagd  nach  den  Diplomeu, 
welche  den  Zugang  zu  den  oberen  Carrieren  eröffnen ,  junge 
Leute  begriffen,  denen  eine  jede  Efthigkeit  zu  höheren  Studien 
abgeht.  Andere  lassen,  statt  an  jedem  Tage  ihre  Auj^ben  zu 
lösen,  die  Arbeit  sich  anhäufen  und  bemühen  sich  dann,  in 
einigen  Wochen  das  Werk  eines  ganzen  Jahr««  zu  ToUbringen. 
Freilich  handelt  es  sich  hierbei  nicht  mehr  um  Kinder,  deren 
Gehirn  sieh  noch  in  der  Entw  iekelung  befindet,  sondern  um 
Erwachsene,  bei  denen  dieselbe  als  vollendet  auzusehen  ist. 
Daher  sind  hier  die  mit  der  Überbürdung  verknüpften  Erre« 
gungen,  wenn  auch  immerhin  ernstlich,  doch  in  ihren  Folgen 
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viel  leichter  zu  heilen,  als  in  den  Fällen,  wo  das  Wachstum 
nnd  die  EntfaLtung  durch  ein  Übennafs  geistiger  Arbeit 
gehemmt  wird. 

Bei  iinaeren  bisherigen  firOrternngen  haben  wir  nur  die- 

jeaige  Wirksamkeit  in  Betracht  gezogen,  welche  durch  das 
Gesetz  der  Regierung  zuerkannt  ist.  Da8<?elbe  hat  dor  Über- 
wachung der  Stadtbehörden  alles  das  überlassen,  was  die 
sanitHre  Beschaffenheit  der  Schulräume  und  die  Gesundheit 
der  Schüler  betrifft.  Dies  ist  eine  Lücke,  denn  nur  die 
hanptsftohliolisten  Stftdte  haben  eine  ftrztliche  Sobnlinspektion^ 
offiziell  eingeführt.  Indessen  bat  diese  ausgezeiohnete  Br- 
gebnisse  geliefert.  Die  Scbtller  wnrden  bei  ihrer  Aafnabme 
einer  körj^erlieben  üntersncbnng  nntensogen,  die  in  bestimmten 
Zwisebenrümuon  sieb  \viederbolt.  Der  inspizierende  Ar/.t 
besicbtigt  regelmilfsig  jeden  Monat  und,  wenn  es  die  Verhält- 
nisse erfordern,  noch  öfter  sowohl  die  Räumlichkeiten  wie  die 
einzelnen  Schüler.  In  Brüssel  vornehmlich  sind  die  Schwäch« 
liehen  und  die  mit  einer  krankhaften  Anlage  Behafteten 
Gegenstand  einer  besonderen  Ärztlichen  Behandlung,  welche 
Tor  allen  Dingen  rorbengen  will  und  den  Eltern  keine  Kosten 
Temrsaoht.  So  konnte  Dr.  Janssbns  über  die  Jahre  1877  —  79 
berichten,  dafs  von  1850  Schülern,  welche  diesen  Mafsnahmen 
unterworfen  waren,  278  gebeik  und  728  gebessert  wurden, 
während  bei  844  die  Erfolge  weniger  sichtbar  waren  oder 
unbekannt  blieben.  Auch  den  Zähneu  wendet  man  groXse 
Sorgfalt  zu;  bei  2885  Schülern  wurden  v(M-schiedene  Leiden  nnd 
Schaden  derselben  angetroffen  nnd  in  Behandlung  genommen. 

Innerhalb  der  lotsten  ö  Jahre  haben  infolge  der  von  der 
Schweiz,  Dentsohland  nnd  Österreich  gegebenen  Anregung  die 
StSdte  Brüssel  und  Lüttich  ferner  Ferienkolonien  der  Sohfiler 
▼eranstaltet.  Man  unterzieht  die  Kinder  einer  sehr  genauen 
Untersuchung  und  wühlt  die  !schwächlicbsten  für  die  Kolonie 
aus.  Der  in  Beziehung  auf  gewicht,  Umfang  ded  Brustkorbes 


*  8.  diese  ZeiUcbrift,  1888«  No.  9,  S.  287-311.  D.  Bed. 
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und  Körperkrall  erzielte  Grewinu  hat  die  im  Ausland  *re- 
wonnenen  ReBultate  bestätigt.  Daher  sind  die  Schülerkoloxüen 
denn  anoh  in  erfreulichem  Aufschwung  bei  uns  begriffen. 

Ben  Eerienkolooien  reihen  sich  die  Sohulbäder  an.  Kflrs- 
licli  hat  die  Stadt  Lttttioh  solche  in  einer  anf  der  Maas 
gelegenen  SohwimiDSohnle  eingerichtet.  Im  vorigen  Jahre 
warfin  hier  bis  zum  letzten  August  5832  Bäder  von  den 
Kiiiibeu  uu(i  ii658  von  den  Mädchen  genommen  worden.  In 
dieser  Zahl  sind  die  Scbfiler  der  Mittelscliulen  nn<l  U  r  Gym- 
nasien nicht  mit  einbegrifl'en.  Obwohl  das  Baden  uur  fakul- 
tativ ist,  nimmt  doch  die  Ziffer  der  badenden  Kinder  fort- 
während zn. 

Angefahrt  sei  endliob  noch,  dafs  anoh  der  Handfertigkeita- 
nnterrioht  in  den  Enahenschnlen  Belgiens  an  der  Tagesord- 
nung ist. 

Überblu'keü  wir  zum  Schlüsse  da.s  Gesagte  noch  eiuinal, 
so  sehen  wir,  dals  unsere  Schulen  in  Bezug  auf  Lüftung, 
Heizung,  Belenohtong  nnd  Subsellien  im  grofsen  und  ganzen 
den  Anforderungen  der  Hygiene  entsprechen.  Beim  Unter- 
richte findet  die  Anschannngsmethode  Verwendnng.  Die 
Stundenzahl  entspriobt  dem  Alter  der  Sobüler  und  wird  dureb 
Pansen  unterbrochen,  welche  den  körperlichen  Übungen  und 
der  methodisch  gelehrten  Gymnastik  dienen.  Die  häuslichen 
Arbeiten  überschreiten  in  der  Regel  das  erlaubte  Mals  nicht. 
Wir  besitzen  erprobte  Schulinspektoren  und  luteiiigente,  wohl- 
ausgebildete Lehrer.  Alles  dies  hat  die  erfireuliohe  Folge 
gehabt,  dafs  bei  den  Schulkindern  die  Anlage  zu  Rückgrats- 
verkrilmmung  und  Kurzsichtigkeit  vermindert  und  ein  Zustand 
besserer  Gesundheit  herbeigeführt  ist,  indem  die  Neigung  zu 
Chlorose,  Skrofulöse  und  Tuberkulose  seltener  vorkommt.  Wenn 
der  Staat  die  ärztliche  Schulinspektion,  statt  sie  den  Gemeinden 
zu  uberlassen,  selbst  in  die  Hand  nähme,  so  würde  Belgien 
sich  etwas  darauf  zu  t^ute  ihuu  können,  das  höchste  Ziel  der 
Pädagogik  erreicht  zu  haben  —  die  gleichmäfsige  Eut Wickelung 
des  Körpers  und  des  Geistes  der  Kinder. 
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LUDWIG  STBÜMP£LLs  pädagogische  Pathologie 
odtr  laehre  Ton  den  fehlern  der  Kinder. 

Von 

k,  k.  BegieraDgmt  Dr.  Morits  Gaustbr, 
Direktor  der  LendeMrreiuuwtalt  id  Wien. 

Unter  den  neueren  Werken,  welohe  dem  Grensgebiete  der 
Pftdagogik  und  Medizin  angeboren,  Dimmt  Professor  SrnOMPBLLa 
Bach:  ff^ie  pädagogische  Pathologie  oder  die  Lehre 

TOD  den  Fehlern  der  Kinder*'^  ohne  Zweifel  eine  der 
ersten  Stallen  ein.  Dies  wird  eine  ßiugeheude  Besprechung 
desselben  an  die^^em  Platze  recliUei  Ui^fu. 

Verfasser  versucht  in  Semem  Buche  eine  Grundi^ung 
der  pädagogischen  Pathologie,  von  dem  Standpunkte  ausgehend, 
dala  die  Pädagogik  wohl  jenee  Gehiet  eyetemattsch  bearbeitete 
nnd  anaweitete»  welchee  die  Ausbildung  der  im  Kinde  vorhan- 
denen Keime  zom  fieaeeren  durch  entspieohende  Endehung 
und  methodisch  geleiteten  Unterricht  anstrebt,  dagegen  ein 
geringeras  Augenmerk  den  dem  Kinde  eigentümlichen  Mängeln 
und  F^ehlern  zuwendf^t,  welche  die  Hindernisse  für  die  positiven 
Auigabeu  der  Er/.iehuug  und  des  Unterrichts  darstellen. 

Er  versteht  unter  pädagogischer  Pathologie  die  Lehre  von 
allen  Zuständen  und  Voigängen  während  der  Entwiokelung  des 
geistigen  Lebens  im  Kindeealter,  welche  erfethmngsgemälls  sich 
als  nicht  genügend»  als  bedenklich  oder  schädlich  fttr  die  vom 
Pädagogen  erstrebte  J ugendbildung  erweisen,  also  der  Besserung 
bedürftige  Fehler  darstellen. 

Diese  Fehler  fallen  teils  in  das  Gebiet  der  medizinischen 
Pathologie,  msbesoudere  der  Psychiatrie,  teils  in  das  rein 
psychische;  beide  Kategorien  soll  der  Padagog  kennen»  wenn 

*  Leipzig,  185K).  Georg  Böhmes  Nachf.,  E.  Ungleich  {2-^6  ö.  8". 
ßrosch.  Ji.  3,00.) 
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er  auch  dem  Arzte  die  Leituog  der  Bekämpfung^  der  ersteren 
überlaflaen  mufs. 

Erforscliting  der  Ursnclien,  Vorbeugung  künftiger  Fehler, 
fleiluiiij:  bestelieuder  bilden  den   weiteren  Ausbau  der  Lehre. 

Strümpell,  welcher  den  anthropologischen  Materialismus 
verwirft,  sieht  die  Hauptsache  der  geistigen  Entwickelung  in 
dem,  was  und  wieviel  in  dem  Kinde  selbst  wirkt  oder  wie  es 
wirkt,  abgesehen  von  den  äufseren  Einflüssen,  von  Erziehimg 
und  Unterrieht  Die  Wirkung  des  psyoMsohen  Mechanismus  — 
der  Verfasser  nennt  jene  Seelenthfttigkeit  so,  in  der  Bevnlstes 
zum  Unbewufsten  wird  und  umgekehrt  und  neue  Bewufst* 
Seinsinhalte  und  neue  Verbindungen  des  Bewufeten  und  Unbe- 
wufsten unter  der  Decke  des  i^ewul'stseins  entstehen,  — hängt 
von  Anlage  und  von  entsprechender  Schulung  lu  der  ersten 
Lebenszeit  ab.  Die  bewul'ste  seelische  Thätigkeit  aber  beruht 
vor  allem  in  dem  (Tcfühle  des  Wohles  und  Wehes  bei  der 
Wertbestimmung  des  bewuist  Erschlossenen,  aus  dem  die 
Eausalitftten  der  Logik,  die  Ästhetische,  die  des  Gewissens,  der 
Selbstbestimmung  oder  Willensfreiheit  sich  entwickeln.  Von 
diesem  Standpunkte  will  der  Verfasser  die  Lehre  von  den 
Fehleiii  der  Kinder  bearbeitet  und  studiert  wissen. 

Er  gibt  mm  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Kinder- 
fehler mit  ihrer  Analyse  und  reiht  in  dieses  Vei'zeichnis  auch 
eine  Anzahl  von  krankhaften  Ei'scheinnngen  ein,  die  ausschliels« 
lieb  in  das  medizinische  Gebiet  fallen,  von  denen  derPftda^ 
zwar  wissen  muls,  dals  sie  bestehen,  aber  denen  gegenüber  ein 
plldagogisches  Handeln  nur  Tom  Arzte  geleitet  werden  soll. 

Li  ftUr  den  Zweck  des  Buches  wohl  zu  weit  gehender 
Art  bespricht  der  gelehrte  Verfasser  die  Analogien  und  UntCT^ 
schiede  zwischen  der  medizinischen  und  der  pfldagogischen 
Pathologie  und  Therapie,  wobei  namentlich  formalen  Begritfs- 
bestimmungen  ein  grofser  Spielraum  eingeräumt  wird.  Gerade 
aber  bei  dieser  Erörterung  wird  das  Gbundlegende  der  Aufsen- 
einwirkung  und  der  richtigen  Sinneswahmehmung  derselben 
für  die  Normalitftt  des  ganzen  Empfindungs-  und  Wahraeh* 
mungsbewuistBeins  mit  den  dazu  gehörigen  Inhalten  und 
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Formalitttep  betont,  ein  Satz,  dem  gewife  nicht  widersprochen 
werden  kann,  nnd  damit  die  Thiitii^keit  des  sogenauntea  psychi- 
.>?cheQ  .Mechanisinus  als  Grundlage  l'ur  die  Elitwickelung  des 
Seelenlebeüh  überbuupt  anerkannt. 

Unter  Therapie  begreift  Strümpbi*l  nicht  blofs  die  Heil- 
methode, sondern  anch  die  Prophylaxe;  sie  ist  die  Lehre  von 
den  erzieheriflohen  MitteUi  znr  Verhatnng  nnd  zur  Beseitigung 
TOn  Kindelfehlem.  Kein  Fädngog  kann  einen  Fehler,  insofern 
er  nieht  vom  Arzt  als  unheilbar  erklärt  ist,  als  nnyorbesserlich 
beseiohnen,  kein  Kind  ist  gänzlich  Terloren,  solange  es  bil- 

duügbfahig  ist. 

Bezüglich  der  Prophylaxis  ist  vor  allem  die  gerade  von 
der  Medizin  ausgesprochoue  Warnung  im  Auge  zu  behalten, 
dals  bei  geistiger  Besch&ttigang  und  in  der  Erziehung  über- 
haupt alles  zu  vermeiden  ist,  was  das  normale  Verhältnis 
zwischen  geistigem  und  körperlichem  Leben  schädigen  kann. 

Der  Herr  VerfSasser  bespricht  spater  eingehend  vom 
psychologischen  Standpunkte  aus  noch  das  Wirken  des  psychi- 
schen Mechanismus  0  h  n  e  Beeinflussung  von  Seiten  des  Körpers 
und  riiuint  ihm  eine  selbständige  Kausalität  ein,  wtjbei  er 
aber  doch  der  Einwirkung  psychophysikaliHcher  Lehren  sich 
nicht  ganz  entziehen  kann.  Er  stellt  für  diese  selbständige 
ThÄtigkeit  die  Gesetze  der  l^ehiurung,  der  Kontinuität,  der 
Ausschlieisnng  und  der  Beihenhildung  auf.  Hinsichtlich  der 
Wechselwirkung  des  psychischen  Mechanismus  mit  dem  Körper 
werden  in  anregendster  Weise  eine  Beihe  diesbezOglicher  Er- 
scheinungen, die  sich  namentlich  auf  Affekte  und  Bewegungs- 
koordination beziehen,  aulgeluhrt,  wenn  anch  nicht  überall  den 
8chlüs<:en  auf  die  Grundlage  der  Erscheinungen  beigestiuiiut, 
werden  kann. 

Die  Pädagogik  weist  geistige  Krankheit  in  das  Gebiet 
der  Medizin;  ihr  ist  geistige  Gesundheit  eine  den  Zwecken 
der  Erziehung  und  des  Unterrichtes  günstige  Bildungsfiihigkeit 
der  Jugend.  Das  Werk  bespricht  nun  die  einzelnen  Anfor- 
derungen an  den  gesunden  Zustand,  klassifiziert  die  Fehler  in 
solche,  die  aus  einem  Übergewichte  des  körperlichen  Eiutiusses 
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aui  die  psychischen  Vurgüuge  entspringen,  weiter  solche,  die 
durch  Störun^^eu  und  Mängel  aus  inneren  Gründen  des  psy- 
chischen Mechanismus  entstehen,  und  eudiich  solche,  welche 
aus  Mifsverhältnis  zwischen  dem  psychischen  Mechanismus 
und  den  freien  Kausalitäten  oder  aus  Defekten  der  letzteren 
hervoi^ehen.  Anfaerdem  stellt  es  eine  G-mppe  von  Fehlern 
aaf|  welche  beim  Übergange  ans  der  Kindheit  in  das  Jüng- 
lingsalter sich  zeigen,  meist  Oharakterfehler  werden,  dem 
Ursache  aher  noch  weiter  erforscht  werden  rauCs. 

Zum  Schlüsse  werden  die  Sprachstöruuj^en  und  Sprach- 
fehler besprochen.  Dle^es  Kapitel  gibt  eigentlich  ei;ie  medizini- 
sche Auseinandersetzung  neben  Anregungen  und  Beiekrungen, 
welche  den  Erzieher  unmittelbar  betreffen. 

Oer  Ver&aser  des  Baches  behandelt  seinen  Gegenstand 
mit  umfassendem  Wissen  auf  seinem  Gebiete,  sowohl  in 
ps)  chologiseher  als  auch  in  medizinificher  Hinsicht.  Bei  seinem 
Standpunkte  ist  es  begreiflich,  dafs  die  rein  psychologische 
Auiia^ung  der  Erscheinungen  die  anthropologisch«  nicht  voll- 
kommen zur  Geltung  kommen  läfst,  wahrend  gerade  bei  deu 
Fohleru  der  Kinder  auch  öfter  dort  körperliche  Krankheits- 
zustände  zu  Grunde  liegen,  wo  sie  blofs  als  psychische  Fehler 
betrachtet  werden.  Das  Glebiet  aber,  das  er  den  Fttdagogen 
in  tieferer  Au£6usttng,  als  man  ihr  gewöhnlich  begegnet»  auf- 
zuschlielsen  sich  bestrebt,  ist  für  die  Erziehung  nicht  nur^ 
sondern  auch  für  die  Hygiene  des  Menschen  von  eingreifend- 
ster Bedeutung.  Wieviel  unheilbare  Schäden  werden  hier 
durch  Mangel  an  Einsicht,  an  rechtzeitiger  JEIrkenntnis,  au 
Verständnis  für  geeignete  Hilfe  gesetzt! 

Das  STRüMPSLiiSche  Buch  regt  intensiv  zum  ^achdenkeu 
aber  sein  Thema  an;  es  ist  mit  Geist  und  warmem  Wohl- 
wollen (är  die  Menschheit  geschrieben.  Es  wird  mancher  der 
Sätze  allmählich  eine  andere  Fassung  gewinnen,  manche  An- 
schauung auf  rein  psychologischem  G-ebiete  sich  anthropologisch 
erweitern.  Der  formale  Inhalt  wird  in  zweite  Linie  tret«.'U, 
aber  ^rundiegeud  bleibt  das  \\  erk  in  dem  Gegenstände,  welcher 
von  den  alten  Praktikern,  wenn  auch  nicht  in  seiner  wissen* 
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adiiftiioheD  Bedmiiiiiig,  «o  dooh  mit  gioffler  Feinftbligkeii 

weit  mehr,  als  von  den  späteren  Theoretikern  erfaCst  worden 
ist.  Kein  denkender,  an  streng  wiösenschuftlichö  Darlegung 
gewöhnter  Lehrer,  Aizt,  Vater  wird  es  ohne  reiohen  Nuteeii 
M6  dar  Hand  lagon. 


Die  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem 
VIL  internationalen  Kongfresse  für  Hygiene  und 
Demographie  in  liondon. 

Von 

L.  KOTBLMAMN. 
(Fortoettaog.) 

Vierte  Sitzung  am  Freitag,  den  14.  Angnat, 

Den  ersten  Vortrag  hielt  Dr.  Flbtchbr  Bbaoh,  Mediei- 

üaünspektor  des  Darenthaayls  iu  Dartford:  „l  ber  die  Behüiui- 
lung  epileptischer,  Schwachbegabter  und  idiotischer 
Kinder".  Diese  drei  Klassen  sind  in  Bezug  auf  Fürsorge 
and  Ersiehong  streng  ron  einander  sn  sebeiden.  Für  die 
Epilaptisehen  ist  bisher  nooh  wenig  gesohehen.  Vor  einiger 
Zeit  wurde  von  dem  Verein  für  Wohlthatigkeitsorganisation 
Torg^eschlagen,  besondere  Werkstätten  für  dieselben  einzurichten, 
wo  sie  während  des  Tages  arbeiten  sollten,  um  dann  die  Nacht 
in  ihren  Familien  anzubringen;  dieser  Plan  ist  jedoob  nioht 
insgelabrt  worden.  Redner  empfiehlt  daher  eigene  Anstalten  für 
epUeptisehe  Kinder»  was  dm  Vorteil  haben  witrde,  dals  sie 
nicht  nur  geistig  und  körperlich  erzogen,  sondern  zu  gleicher 
Zeit  auch  ärztlich  behandelt  werden  könnten.  Ihre  Eiureihuog 
ia  Tagaohnlen  ist  zu  verwer&n,  da  alsdann  ihre  Di&t  und  ihre 
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Scblatzeit  nicht  überwacbt,  AuireguDg  ihres  Gemüts  in  der 
Familie  nicht  vermieden  nnd  keine  Garantie  dafür  gehotMt 
wird,  dafe  die  VofMhnfleii  des  Arztes  anek  sqt  Aiisfttlimiig 
kommen.  • 

Wiehtiger  noeh  ist  die  Belumdlimg  aeliwaeli^gabter 

Kinder,  wie  sioli  denn  Komitees  des  Vereins  fftr  Wohlthfttig- 

keitsorganisation  und  der  britischen  medizinischen  Gesellschaft 
bereits  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben.  Auch  von  offiziellen 
Körperschaften  wnrde  letztere  ins  Auge  gelafst  und  speciell 
von  der  Londoner  Schulbehörde  beschlossen,  Mafsregeln  für  den 
Unterricht  schwaehbegabter  Kinder  unter  ihrer  Aufincbt  zu. 
treffen.  Der  Vortragende  empfiehlt  HÜMSohnlen  nach  Art 
derjenigen  in  Dentsohland  nnd  Norwegen  för  sie,  wo  ef&hrene 
Lebrer  den  Unterriolit  den  geistigen  Kräften  anpassen.  Werden 
diese  Kinder  der  Schule  völlig  entzogen,  so  verfallen  die 
Mädchen  spater  leicht  in  ünsittlichkeit,  während  die  Knaben 
die  Reilien  der  Verbrecher  vermehren. 

Was  endlich  die  idiotischen  Kinder  betrifft,  so  las&en 
die  Einrichtungen  für  sie  nooli  sehr  yiel  zn  wünschen  ttbrig. 
Mehr  als  8000»  welche  gebessert  werden  könnten,  bringen  ihr 
Leben  jetst  in  Arbeits-  oder  Irrenhänsem  an.  Anoh  hier 
haben  Konaiteea  des  Veieiiis  fttr  WohlthAtigkeitsoiganiaation  zu 
helfen  gesneht,  aber  ohne  Erfolg.  Redner  wOnseht  die  Errich- 
tung besonderer  An.stalteu  iur  idiotische  Kinder,  entweder  in 
Verbindung  mit  den  Irrenhänsern  oder  noch  bpsspr  vou  den- 
selben getrennt.  Zum  Schlüsse  gibt  er  eine  Schilderung  der 
Unterrichtsmethode,  welche  in  diesen  Anstalten  Anwendung 
findet. 

Hieran!  wnrde  eine  ahnliohe  Abhandlung  dee  Medizinal- 
Inspektors  am  Königliohen  Albertasyl  in  Lanoaster  Dr.  G-.  ß. 
ScHüTTLSwoRTR :  ^Die  Fürsorge  fflr  sohwachbegabte  im 

U  n  ter.s  ch  i  ede  von  idiotischen  Kindern"  durch  den 
Pfjisidenten  UiuoLE  verlosen.  Vertus.ser  ver^^teht  unter  schwach- 
begabten  Kindern  solche,  welche  so  geringe  geistige  Fähigkeiten 
besitzen,  dals  sie  dem  gewöhnlichen  Unterrichte  nicht  zu  folgen 
TermOgen.  Besondere  Klassen  für  dieselben  bestehen  in  England 
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bisher  nicht,  und  es  ist  daher  loit  J'roudeD  zu  begräisen,  da£s 
die  Londoner  Schulbehörde  diQMm  MaDgel  abhelfen  will.  Di# 
in  «liehtMiden  Specialseholen  BoUtMi  sieh  an  di«  b«tz«lhiideii 
Voilnlder  in  Norwegen,  Denieehland  und  der  8ehweis  an« 
fdUiefieii. 

In  Chrietiania  nnterriehten  3  Lehrer  98  Zöglinge,  welche  an 
geistigen  oder  nervösen  Defekten  leiden,  ohne  jt'docli  eigentlich 
idiotisch  zu  sein.  Sie  suchen  dabei  vor  allem  die  Aufmerksamkeit 
zu  fesseln,  das  Auft'assungsyermögen  zu  kräftigen  und  die  infolge 
mangellialiter  Körperentwiokelung  oder  ererbter  Neryenschwftohe 
Torbandene  Reizbarkeit  zu  mildem.  Bei  der  individualisieren- 
den IMbode  dee  UnteuiehtB  sind  die  eiiielten  Erfolge  sehr 
eifimilifllie.  Dieaelben  vflrden  noeh  beeser  eeiov  ivflre  die 
ttgUehe  Seimlaeit  länger  nnd  der  Bmflnib  dee  Haneee  nieht 
oft  ein  u  achteiliger.  Auch  in  Bergen  bestehen  specieUe  Hilfs« 
klassen  füi*  Schwachbegabte.  Hier  besuchen  von  5000  Elemeu- 
tarschülern  35  dieselben.  Der  Unterricht  find^^t  nur  an  den 
liaehmittagen  nnd  in  der  ^fthe  der  gewöhnlichen  Scholen  statte 
so  dafs  die  Teilnahme  an  demselben  erleichtert  ist. 

In  Brauneohweig  werden  nur  eoldie  Kinder  in  die  £[il&- 
aeknle  an^senommen,  welehe  mindeetena  2  Jalire  die  (Antiiche 
VoUEsschnle  beenebt  und  dabei  den  Beweis  geliefert  haben, 
daie  sie  mit  den  ftbrigen  Schülern  nicht  Schritt  halten  können. 
Andererseits  über  schlieM  man  diejenigen  von  der  Hilfsschule 
aus,  welche  wegen  allzu  gennjk'or  geistiger  Fuhigkeit,  zu  groiser 
Körperschwäche  oder  ungenügender  hiUislioher  Pflege  besser  in 
einer  Anstalt  untergebracht  werden. 

Die  Ausbildong  der  Sinne  nnd  die  Übung  der  Hand 
bilden  -  die  wichtigsten  Teile  in  der  fhsiehnng  der  Sohwaeh- 
bogabten. 

Noeh  besser  als  Hilftklassen  durften  Internate  auf  dem 

Lande  für  dieiselben  sein,  da  es  nicht  nur  auf  den  Unterricht, 
sondern  auch  auf  die  sonstige  Erziehung  ankommt ;  dem  Lande 
aber  ist  aos  Gesujidheitörucksiohten  vor  der  Stadt  der  Vorzug 
2a  geben. 

Verüssser  sohlie^  mit  dem  Wunsohe,  daTs  der  Yeisueh» 

II* 
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weloheii  die  Londoner  Sdralbeh^id«  dnn^  £mohtai^  bem* 
derer  HiUsUaaeen  enaiellen  wolle,  die  Aofmeikanrnkeit  weitem 

Kreise  auf  sich  ziehen  und  so  erfolgreich  sein  möge,  dnfii  er 

vielfache  Nachahmung  rinde. 

Ein  vüii  Professor  JDr.  L.  Strümpell,  Direktor  Dr.  Kocu, 
Profenor  Dr.  E.  Schmidt  und  Proteor  Dr.  Hasse  gestellter 
„Antrag,  Erhebungen  Qber  psyohopathiaeh  minder- 
wertige Kinder  ansnsteUen",  gelangte  in  Abweeenheit 

der  Genannten  durch  Dr.  Kotelmann  zur  Verlesung'  Der 
Aufsatz  ist  in  ^o.  1,  lb92  dieser  Zeitschrift  auf  Seite  1— U 
abgedruckt. 

In  der  Diaknanon  ttber  die  biaherigen  Vortrige  bemerkte 
der  bekannte  Londoner  Irrenarst  Dr.  J.  Lakqdoh  •  DowHf 

das  Schwierigste  sei  die  Behandlung  epileptischer  Kinder. 
Denn  bei  diesen  handle  es  sich  nicht  nur  um  geringe 
Lätelligenz,  sondern  auch  um  unheilvolle  Auf^ie,  weiche  immer 
wiederkehrten.  Sehr  er^ut  sei  er,  dafo  man  Ton  Amerika 
her  den  Anadmek  Meohwaoh  begabt^  (feeble  minded)  angenom- 
men habe,  denn  keine  Mutter  wolle  ihr  Kind  als  ^idiotiflch'* 
bezeichnet  wissen.  Wenn  der  Arzt  davor  warne.  Schwachbe- 
gabte Kinder  zusammen  mit  noch  schwächeren  erziehen  zu 
laaaen,  so  werde  dieser  Rat  meist  in  ausgedehntestem  Sinne 
genommen.  Anflallenderweiee  habe  niemand  hier  die  sehr 
wiehtige  Klaaae  der  moralieehen  Idioten  erwähnt.  Bei  denwl- 
ben  sei  mit  sehr  creringen  geistieren  Fähigkeiten  die  Neigung 
zu  Vei  brechen  verbuoden.  Kedner  hegt  die  Lberzeugung,  da£s 
die  Mafsregeln  der  Londoner  Schoibehi^rde  von  groieem  Erfolge 
begleitet  sein  werden. 

Hieranf  stellte  Dr.  Kotslmann  im  Namen  der  4  Herren, 
deren  Arbeit  er  verlesen  hatte,  den  Antrag:  „Der  VII.  inter- 
nationale KüDgress  für  Hygiene  und  Demographie  wolle  eine 
aus  einem  mit  der  Psychiatrie  vertrauten  Arzte,  einem  erfahre- 
nen Pädagogen  und  einem  Statistiker  bestehende  Kommiesien 
ernennen,  deren  Au^be  es  sei,  mit  der  Ermittelung  der 
psychopathisohen  Minderwertigkeiten  der  Jugend  sunäohst  in 
kleinen  Kreisen,  einer  Schule,  einem  Dorfe,  einer  iStadt,  2U 
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beginimi  tmd  dieeelbe  planmälBig  fortEHflotsen  imd  aniBfifäliTOii. 

Auch  wolle  der  Kongress  die  eingesetzte  Komnussion  ermiicli- 
tigen«  Bich  durch  Kooptation  zu  verstarken  und  für  ihre 
Erhebnngen,  welche  zmiächßt  auf  private  Wülluhrigkeit  ge- 
•grondet  werden  sollen,  wenn  nötig,  behöidliohe  UnteiBtütsnng 
Bnchrasnchen'* . 

Dieser  Antrag  wurde  ron  Herrn  J.  P.  Biohabdb  nntef- 
sttttst. 

Beror  derselbe  zor  AbstiminnDg  kam,  spraeh  Dr.  Gun, 
Professor  der  Ohrenheilkunde  an  der  Universität  Amsterdam, 

über  „Aprosexia*  nasalis  und  Kopfschmerz  bei 
Sc h  11 1  k i  n  d  ern" ,  Er  wies  dabei  auf  die  l)ek;innten  Folgen 
behinderter  JSaseuatmung  für  die  Intelligenz  der  Kinder,  sowie 
auf  die  plötzliche  Zunahme  der  geistigen  Fähigkeiten  bin, 
welche  oaob  £röffii»iiig  der  wiegten  Naaenwege  eintritt.  Kein 
aohwaehb^gabtes  Kind  aoUte  ohne  ttraüiche  Untersaehimg  aeinea 
Naaanraehenranmea  in  eine  Hxlftaohule  aufgenommen  werden. 

Hieran  sobloflaen  sieh  die  Ansfßhnmgen  des  Profeaaora 
der  genclitiiciieo  Medizin  Dr.  E.  Rittek  von  Hoimann  aus 
TVien,  welche  unter  der  Überschrift:  „Schulkinder  mit 
abnormer  Kopf  bildung''  in  No.  11,  löUl  unserer  Zeiteohrift 
auf  Seite  669— 672  veröffentlicht  sind. 

Es  folgte  der  Professor  der  Kinderheilkunde  in  Graz 
Dr.  £60HIBI0H  mit  einem  Beriohte:  ,,Ober  Spiegelaehrift 
bei  Kindern".  lat  daa  KmA  in  geistiger  Beeiebnng  onyoll- 
kommen  entwickelt,  so  wird  die  Sebrift  mit  der  linken  Hand 
in  der  Weise  ausgeführt,  dafs  die  Bewegung  jener  der  rechten 
Hand  analog  ist  und  sogenannte  Spiegelschrift  entsteht.  Bei 
dem  normalen  Kinde  geschieht  dies  nicht,  obgleich,  wie  der 
Ver&aeer  gegen  Professor  Soltmann  *  bemerkt,  die  Regel  niobt 
ebne  Ausnahme  ist.  Im  allgemeinen  bildet  aber  daa  Vorhan- 
densein oder  Fehlen  der  Fabigkeit»  Spiegelsohrift  zu  schreiben» 

'  Der  Äasdrack  aprosexia  von  «  privativum  and  ^po?///»»'  sc.  vovy  = 
die  Unfähigkeit,  seine  Aufmerksamkeit  anf  etwa»  zu  richten,  iit  von 
Profetsor  GüYE  in  die  Wissenschaft  eingeführt  worden.    D.  Red. 

•  S.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  9,  S.  502— 6ö3.  D.  Ked. 
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einen  gewissen  Mafsstab  ftlr  die  Beurteiluug  der  geistigeo 
Beschaffenheit  des  Kindes.  Der  Prozentsatz  derjeuigen,  welcbfl 
6piegel8ohnft  8olinibeii,  niinait  naeh  d«ii  oberan  KhaM  n 
ab;  bei  Msdohea  ist  derselbe  giöber  als  bei  Knaben. 

Dr.  Fr.  Warvbr  ans  London  machte  den  VorschUg,  des 
von  Dr.  KoTKLMANN  prestellten  Antrag-  durch  folgende  Fa&simg 
zu  erweitem:  »Der  Kougress  ernennt  eine  Kommission,  bestehend 
ans  Personen,  welche  erfahren  sind  1.  in  der  Untersuchung  der 
körperliohen  Beeobaffeahett  der  Kinder,  2.  in  der  Brfoaebang 
der  geistigen  YeriiftltnisBe  und  Leidensenstinde  derselben,  3.  in 
der  Erziehung  und  den  Methoden,  mit  Kindern  um/.ugehen, 
4.  in  der  statistischen  Zusammenstellung  von  Thatsacheu.  Auf- 
gabe dieser  Kommission  soll  es  sein»  die  Verhältnisse  der 
Schul*  nnd  sonstigen  Kinder  an  nnteianfihen,  wobei  naeh  eisern 
bestimmten  Plane  an  rerfahien  ist.  Der  Kongrels  enniehtigt 
die  Kommission,  sich  nötigenfalls  zu  verstärken  und  anerkanate 
Autoritäten  um  ihre  Unterstützung  auzugeheu**. 

Dieses  Amendement  wurde  von  Dr.  FLSTcusa  Bbach 
nntersttttst  nnd  darauf  mit  allen  gegen  eine  Stimme  enge- 
nonunen. 

Endlich  hob  Dr.  Wm.  Hill  noch  die  hohe  Bedeutung 

der  Mitteilungen  von  Professor  Gl  ye  hervor,  der  die  schwache 
Begabung  der  Kinder  vom  ohirurgisohen  Standpunkte  aus 
beleuchtet  habe. 

(Fortsetzung  und  SchloXs  in  No.  5.) 


Berieht  an  die  ephthalmolo^iscMe  Ctosellaehafl  ii  Paris 
Iber  die  Aagan       321  Kindern  iweier  KeaMinalseliika 

daselbst. 

In  der  Sitznag  der  Psriser  ophtbslmologischen  OeseUscfasft 
Tom  6.  Oktober  J.,  welche  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Abadib 
stattfiyid,  berichtete  Herr  YxoiinB  aber  den  Brechtastsnd  der  Angea 
Ton  321  Kindsni  sweier  Konuauntlschnlea  des  XYH.  Arrowlinmeato 
Yon  Paris.  Nsdi  ^^Le  Bro^r,  mii.**  teilte  der  Bedaer  dabei 
folgendes  mit: 
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DiB  AMer  der  Uileisvehleu  schwankte  swucben  7  o^d  13  Jiton. 
VoB  dea  321  Schtüern  vaten  anf  beiden  Aqgen 

Emmetropeti  176, 
Ametropeii  109, 
Anisoiaeftropen  33. 
Was  die  letzteren  betrifft,  so  bestand 
Emmetropie  anf  einem  Auge  nnd  Mjopie         anf  dem  andern  12  mal, 
n     n      n    r  Hypcrmetropie  ,    „      »     4  „ 
^     -  Astigmatismns  ^    »      n    17   ,| . 

Itn  ganzen  wurden  von  den  642  Augen  der  321  Kinder  ver- 
sdchnet  als 

emmetropisGh   385, 

ametropiscb   258, 

ennUeiert   2, 

van  Geburt  an  amblyopisch  2. 
Der  Prozentsatz  der  ametropisehen  Aogen  betrug  also  39,40 
and,  wenn  man  statt  nach  Angen  nach  Individuen  mit  wenigstens 
einem  ametropischen  Auge  rechnet,  44,79. 

Unter  den  ametropischen  Augen  befanden  sich 
70  mit  Myopie, 

78   ,   manifester  HjiM'rmetropie, 

105    „    regclmüTsigem  oder  nnregelmäfsigcm  Astigmatismus. 
Wurden  die  Kinder  nach  ihrem  Alter  in  drei  Gruppen  geordnet, 

•so  ergaben  sich 

bei  den  Kindern  von  7 —  9  Jahren  1 .01  Prozent  myopische  Augen, 

,  .  „  „  10-11  ^  „ 
.    .        „       „  12-18     „     14,80  „ 

Der  Grad  der  Ametropie  war  nur  gering,  indem  er  zwischen 
0,60  und  3,&0  Dioptrien  schwankte. 

Die  angeführte  Statistik  zeigt ,  wie  dies  auch  frühere  IJnter- 
nefaer  gefunden  haben,  dafs  die  Myopie  mit  dem  Alter  zunimmt. 
Kit  13  Jahren  wurden  fast  achtmal  soviel  Kurzsichtige  auf  100 
Schüler  gezählt,  als  mit  7  Jahren. 

Läfst  sich  diese  Neigung  der  Myopie  zum  Fortschreiten  auf- 
halten? Darauf  kann  man  im  bejahenden  Sinne  antworten,  wenn  man 
lit  n  hoben  Einflufs  berücksichtigt,  welchen  die  Erblichkeit,  die  Nahe- 
arbeit, die  Belouchtungsverhältaisse  der  Schulen  auf  die  Ent- 
wiikelunß  der  Kurzsichtigkeit  und  den  Übergang  der  schwachen  in 
die  peniiciöse  Vorm  haben.  Aulserdem  weifs  man.  dafs  da*?  Fort- 
sdireiten  der  Myopie  durch  die  Korrektion  derselben  mit  (rlrisern 
verrinj^ert  wird.  Daraus  erjrjbt  sieb  die  PHiclit.  in  bestimmten 
Perioden  Untersuchungen  der  Sciiüler  vor/une Innen  uml  die  kurz- 
«cbügen  ?on  den  weitsiebtigen  und  normalftichtigea  zu.  ireiuie%  ferner 
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den  eratoreii  pafljßende  BriUen  za  mordiieD  und  sie  imter  mögHehet 
glliiBtigeii  liygieidBcheii  YeililttBieseB  in  der  gehArigen  Botfanmig 

Ton  den  Objekten  arbeiten  zn  lassen.  Die  Pariaer  ophtfaalmologische 
Gesellschaft  aber  sollte  die  Äofmerks^keit  der  Behörden  anf  die 
Zunahme  der  Myopie  hei  den  Schttlern  und  ani  die  Notwendigkeit 
lenken,  dieselbe  zn  bekämpfen. 

Herr  GoBBOKI :  Ein  Arzt  mnfs  die  SchOler,  bei  denen  er  Kurz- 
aicbtigkeit  festgestellt  hat,  genau  beobachten,  ihnen  Katschl&ge  erteilen 
nnd  die  Lehrer  Ton  den  besonderen  Mafsnahmen  in  Kenntnis  setzen, 
welche  in  jedem  Falle  erforderlich  sind. 

Herr  Belliabd:  Ich  habe  mit  Herrn  DiAKoux  aus  Nantes 
Oelegenheit  gehabt,  die  Augen  der  Zöglinge  eines  grofeen  Pensionates 
dieser  Stadt  zu  untersuchen.    Wir  haben  beobachtet,  dafs  vide 

Kinder  mit  Accommodationskrampf  behaftet  und  mehrere  unter  ihnen 
infolgedessen  kurzsichtig  geworden  waren,  so  dafs  wir  der  Behauptnng 
beitreten  können,  zwischen  diespn  beiden  pathologischen  Zustanden 
bestehe  eine  bestimmte  Beziehung.  Auf  Veranlassung  des  Herrn 
DlANOUX  ist  die  Beleurhtimcr  jener  Schule  verbessert  worden  und 
darauf  eine  beträchtliche  Abnahme  des  Accommodationskraiiijifes  bei 
den  Schfllem  eingetreten.  Auch  zwischen  mangclhaiter  Beleuchtung 
und  AeeommodatioaakFampf  besteht  also  ein  ursächlicher  Zusammen- 
hang.- leb  glaube,  daft  ea  angezeigt  iat,  bei  den  belreffendeii 
Yerwaltnngen  auf  eine  Yerbesaemng  der  Belenehtung  ia  den 
Sdivlen  lunznwirken.  Heiaer  Übeizengmig  naeh  ist  dieae  Prim- 
tivmafoegel  wichtiger,  als  die  Konstroktion  der  SnbaeUieii  und 
der  Dmck  der  Sdnübflcber.  Vom  militärischen  Staudpunkte  ana 
ist  zu  bedauern,  dafs  der  höchste  Grad  der  Myopie  für  die  Dienst- 
taugiichkeit  von  6  auf  4  Dioptrien  herabgesetzt  ist.  Ist  es  fiberbaopt 
richtiL',  dafs  dieses  Mnfs  auf  alle  angewandt  wird,  welche  sich  um 
den  Eiulritt  iu  die  Militärschulen  bewerben?  Warum  vri]\  man  die- 
jeiiii'cn  nicht  zulassen,  deren  Sehschärfe  durch  Glfi^er  eeiincrend  ver- 
bessert werden  kann?  Ein  Myop  mit  einer  Kurzsichtigkeit  von  6  und 
mehr  I*ioj)trien  kaua  mit  seiner  Brille  vielleicht  besser  sehen,  als 
ein  anderer,  der  weniger  kurzsichtig  ist,  aber  trotzdem  eine  geringere 
Sehschärfe  hat. 

Herr  Galezowski:  Ich  bin  der  Meinciifr,  .^le  ich  dies  in  meinen 
Arbeiten  auch  bereits  (>fter  ausgesprochen  liahe,  dafs  die  Kiirz- 
sichtigkeit  meistenteils  erblich  ist.  Demgemäfs  kann  ich  niclil  zugeben, 
dafs  dieselbe  durch  übermäfsige  Konvergenz  und  Accommodation  oder 
schlechte  Beleuchtung  erworben  wird.  Die  Kinder,  welche  auf  diese 
Weise  kurzsichtig  werden,  neigten  schon  zur  Myopie,  und  diese 
Üeigujig  gibt  aich  bei  ttnmi  direk  apftter  hervortretende  Eitranknngctt 
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der  Aderhant  knnd.  Wir  dürfen  daher  unsere  Anfordenmgen  an  die 
äobsellien  und  die  Scbalbücber  nicht  za  weit  treiben. 

Herr  OlLLBT  de  Gbammoht  :  Ohne  die  hier  angeführten  Unter- 
ndnmgen  wdichtigen  sa  woDen»  nmft  ich  doch  eiUlroi,  dab 
bedeutende  Irrtflmer  entstehen  können,  wenn  man  bei  den  PrQftingen 
mcht  Atropin  in  die  Augen  eintiiiifdt.  Idi  belradite  die  Myo|de 
ata  eine  Art  Ton  SkdlioBe  des  Angesi  das  inkttaftig  myopuhe  Ange 
leidet  an  einer  gewissen  organischen  Schwäche,  ao  da(s  es  leicht 
gedehnt  nnd  zn  lang  wird.  Daher  sind  die  socialen  Verhält nisso  'wa 
90  grofser  Wichtigkeit  für  die  Entstehnng  der  Knrzsichtigkeit. 

Herr  Chevallereau  :  Ich  kann  nicht  zngeben,  dais  das  kors* 
sichtige  Auge  an  organischer  Schwäche  leidet. 

Herr  Abadie:  Meine  Anschauunir  'Stimmt  mit  derjenigen  des 
Herrn  Belliahd  fiberein.  Gleich  ihm  m  hme  ich  einen  Einflnfs  des 
Accommodatiouskrampfes  auf  die  Entwicklung  der  Myopie  an.  Ich 
fahre  bei  dieser  Gelegenheit  den  Fall  eines  jungen  Miidchens  mit 
einer  Korzsichtigkeit  von  23  Dioptrien  an;  diesem  Mädchen  habe 
ich  die  Linse  entfernt,  nnd  infolgedessen  brauchte  dasselbe  zum 
Lceen  eia  Konvexglas  von  5  Diaptrien,  ein  Resvltat,  das  laich  einiger- 
niatei  QherrasGht  hat 

Herr  Pabbht:  Ich  bin  Uber  den  Erfolg,  den  Herr  ABADIB 
erridte,  mcht  Tenrandert.  Da  der  Qrad  der  Myopie  imd  die  Brech- 
kraft der  Linse  feststand,  so  kann  es  nicht  anflUlen,  dab  das 
<^>erierte  Auge  emmetropisch  geworden  ist. 

Herr  Vtgnes:  Als  Erwiderung  auf  den  Vorwurf  des  Herrn 
GILLS!  DE  Grammont  mtifs  ich  bemerken,  dais  ich  sicher  bin,  die 
wirkliche  Myopie  der  untersuchten  Schüler  ermittelt  zu  haben.  Hin- 
zufügen mochte  ich  noch,  dals  ich  bei  meinen  Kurzsichtigen  keine 
Staphylome  gefunden  liabe. 

Herr  Javal  :  Unsere  Diskussion  über  die  Myopie  dürfte 
schwerlich  zu  anderen  Resultaten  führen,  als  sie  durch  die  ver- 
schiedenen Gesellschaften  erhalten  worden  sind,  welche  sich  mit  dieser 
Frage  beschäftigt  haben.  Man  könnte  daher  vieUeiGht  die  Schlüsse, 
zu  welchen  die  übriges  kompetenten  Kornndsrionen  gelangten,  zor 
Gnmdlage  der  neuen  Berichte  machen.  Was  die  Frage  nach  der 
Erbliehkeit  oder  Kichterblichkeit  der  Myopie  betrifit,  so  glanbe  ich, 
dab  sie  erledigt  ist.  Es  steht  fest,  da&  es  swei  Arten  von  Knrz- 
sichtigkeit gibt,  eine  ererbte  und  eine  erworbene.  Um  zn  beweisen, 
dafs  die  Konvergenz  auf  die  Entstehnng  von  Myopie  keinen  Einflnlb 
bat,  üBlnre  ich  folgenden  FaU  an:  Ein  Individnam  hat  ein  Auge, 
welches  für  das  Sehen  verloren  ist;  das  andere  ist  kurzsichtig, 
wahrend  das  blinde  die;  nirhf  \^t. 

Herr  Meter:  Die  Myopie  kann  aui  dem  verletzten  Ange 
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möglicherweise  versduMiuli d  sein.  Vm  knr/.&iciiüg  zu  werden,  bedarf 
es  einer  iiiii^el»ureiieD  erblu  ti»'ii  I 'is]M)Mtntu. 

Herr  GMiEzowsKi :  AiH  nui-  tm/itie  Tliatsacbe  sollt«  mau  nidit, 
wie  dies  Herr  Javal  getUan  bat,  eine  Theorie  grunaen. 

fiber  die  ^esiehtspnnkfe  für  die  zeitweise  Sehliefiiug 
der  Bchnlen  bei  Epidemien. 

Referat,  erstattet  in  der  VcrsRmTnbni  j  «ies  intlioheo  Beilrlnfereiiii 

NürUschwaben. 

Die  Versammlung  tle«;  ärztlichen  nezirksvereins  Nord  Schwaben 
fand  narli  der  „Münch.  tn*<i.  \Vork«:hr."  am  12.  Oktober  v.J.  in 
Donauwörth  statt.  Bezh*ksarzt  Di-.  Gatieumakn  sprach  über  die 
zeitweise  Schlieiijuiig  der  Schulen,  welche  bei  Epidemien  von  Amts 
wegen  zu  geschehen  hat.  Die  leitenden  Gesichtspunkte  falste  er  ia 
folgende  Sätze  zusammen: 

1.  VorbedingiiiiLr  bei  der  1  l  ai^e  des  S(  bulsehlusf>es  i>!  iiiuner 
eine  klare  Übersicht  iiber  AusdeimuiiLC  und  Cbarakter  der  Kpidoiiiie; 
zuverlässigen  Aufsclduls  hierüber  geben  nur  die  Arzte,  wenn  auch  die 
Mitteilungen  der  Gemeinden  und  Schulbehörden  sehr  erwtlnscht  sind 
und  das  Zusammenwirken  dieser  Kräfte  das  einzig  nichtige  und 
Erspriefsliche  ist. 

2.  Bei  Scharlach  und  Diphtherie  ergibt  sich  die  Notwendigkeit 
des  Schalschlusses  liAuhger  durch  die  Bösartigkeit  der  Fälle,  seltener 
dnrch  die  Zahl  der  Erkrankungen;  Massenerkrankungen  erfordern  bei 
der  einen  wie  bei  der  anderen  Krankbeit  die  Schließung  der  Schoka. 

3.  Maaemepidemien  führen  am  h&nfigflten  zom  Scbnlsehliifs; 
daa  Ajnt  bat  sieb  in  der  Kegel  mebr  mit  dem  richtigen  Zeitpunkt 
der  Wiedererttfibnng,  der  beaonders  znr  Winterzelt  oder  bei  ernten 
Komplikationen  nicht  an  kurz  bemessen  werden  soll,  zu  beftmen. 

Dasselbe  gilt  auch  ab  nnd  zu  beim  Kencbhnsten. 

4.  Gnte  Isolierung  der  Kranken,  zunächst  bei  Scbarkch  und 
Diphtherie,  ftntliche  Überwachung,  günstige  AuCsenTerhaltnisse  werden 
die  Notwendigkeit  des  Schulscbhiases  seltener  machen,  vorzüglich  im 
Hinblick  auf  die  spärlichen  positiTen  Erfohrungen  über  Obertragbar- 
keit  der  genannten  Krankheiten  dnrch  gesunde  Dritte. 

5.  Eine  Typhusepidemie  kann  in  seltenen  Fallen  den  Schul- 
achluft  oder  die  AusscbUefsuig  gewisser  Quartiere  oder  Ortschaften 
notwendig  machen. 

6.  Erkrankungen  an  Scharlach,  Diphtherie,  Typhus  in  der  Fa- 
milie des  Lehrers  geben  bei  der  Schwierigkeit  der  laolierung  wohl 
in  der  Regel  die  Anaeige  zur  Schliefsnng  der  Schule;  je  nach  Lige 
der  Dinge  kann  die  Suspension  des  Lehrers  genflgen. 

7.  Andere  Krankheiten  als  die  genannten  werden  kanm  oder 
nur  in  anCserordentliehen  FAUen  Anlafs  zum  Schnlschhifs  bieten. 
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8.  Der  WiedererOfbong  der  Schalen  hat  am  Schlüsse  der  Kpi- 
denie  ela  GcnuidbeHaieagDts  des  bezw.  der  bebaiideWea  Ante 
vfummgelieB. 

9.  Die  amtliche  ScMieftimg  der  ScWea  »t  eine  eiagreüuule 
TerfhgQAg  md  sidier  voft  hoher  Widitigkeit  heim  HanMhea  an- 
fteckeader  Krankheiten;  Ton  dnrchachlagender  Wirkung  kann  sie 
aber  nur  dann  sein,  wenn  sie  sich  mit  einer  Reibe  anderer  Mala- 
Dahnieu  vereint,  deren  AnfiE&hlong  oad  Wirknngsweise  den  Rahmfi 
dieaer  Theeen  ttberecfareiten  wttrde. 


jftlttnere  iUitteilitnstit. 

Beriokt  tbw  di«  Unleniebuig  der  fleimga-  «id 
LIftiigaraUg««  ii  4mi  stidtiadieK  Selivlei  Koimluigais. 

£uwr  llitteflwig  der  «J^.  Bmdsek,*'  infolge  wurde  der  Stadt- 
iageaienr  Ch.  Ambt  vom  llagistrate  in  Kopenhagen  bmftragt, 
UateRachangen  Uber  die  Heianog  und  Lnftnng  der  dortigen  atidti* 
lehen  Schulen  anzustellen,  worüber  der  Genannte  in  einer  beson- 
deren Schrift  berichtet.  Untersucht  wurden  sechs  Schulen;  vier  da- 
von besitzen  Feuerluftheizuug,  in  dem  fünften  GebiUule  wird  die 
im  I  .nftemeuerun£?  notwendigf  Luit  durch  eine  Ni('tlerdnickdainj)f- 
liei/iiii|Tj  und  ein*'  Fenerhiftheizunp:  erwilrmt,  während  in  den  Zim- 
mern I)ampnieuküri»er  stellen ;  dab  secliSUj  Schulgcbuudc  ibt  mit 
NiederdruckdainpfheiüaD(?  nach  dem  System  Bechem  &  Post  ver- 
sehen; die  Frischlnft  wird  durch  Dampflieizkftrper  erwärmt.  Die 
LuftabfÜhrung  erfolgt  m  gewubnlicher  Weise  durch  nacli  üben  gehowde 
Kanäle;  zur  Erhöhung  der  Saugwirkung  werden  iu  den  FrtthUnga- 
QDd  Herbstmonaten  die  Sangsefalote  dureh  Dampfheizkörper  ange- 
vlnat,  oder  es  ist  Durchlftftnng  mittelst  Sohranbeäflagebrftdern  ange> 
ofdaet,  welche  dursli  Gas*  oder  Dampfinaschine  aagetriebea  werden, 
hl  zwei  Schulen  wird  die  einsnfährende  Frisebluft  gereinigt.  Die 
KoUenaiurebeetimmungen  wurden  teils  mit  dem  PBTTENKOvsBschen 
A|iparat,  teib  mit  einem  von  0.  Pbttebsün  und  A.  Pauiquist 
sage^benen  Apparat  ansgefilhrt.  Es  zeigte  sich,  dafs  die  verschie- 
denen Systeme  im  stände  waren,  eine  ansreichendo  Lüftung  der 
Ki^nme  zn  erzeugen.  Der  Kohleusauref<eliaU  der  Luft  bcfruj  vor 
Iii  u'iua  fie<;  Unterrichtes  0,6  bis  0,9  %o  und  stiegt  bis  /um  S  hul- 
t>ckLusse  durchschnittlich  auf  1.5  %o,  ausnahmst eit^e  auf  l,b  ^/uo. 
Wurden  die  Rftume  auf  10  Minuten  geleert,  ging  der  Kolilen- 
säuregehalt  auf  1  ^/oo  zurtlck.    Eine  Untersuchung  der  Ziiuroerluft 
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auf  Kohlenoxyd  dnrch  Hämoglobin-  und  Pallad iunichlorürprobe  er- 
gab ein  negatives  Resultat.  Auf  die  Feuchtigkeitsbestimmunri  kjrt 
der  Verfw5ser  des  Berichtes  wenig  Gewicht,  da  nach  seiner  Metnnng 
die  relative  Feuchtigkeitsmenge  der  Luft  zwischen  25  und  75  Pro- 
zent sich  ändern  kann,  ohne  unangerichmc  Emptinflnngen  hfrvorzn- 
mfen.  Bei  den  LuftheiznnizpTi  werden  in  Hachen  Wasserptaimei» 
stttndlirh  50  (iramm  Wasser  iür  jeden  Schüler  verdampft,  wa?  «^if^h 
al-^  ausreichend  crtrab.  Für  die  durch  Dampföfen  geheizten  iüurae 
biüt  Verfasser  besondere  Defeuchtungsvorrichtungen  für  uliertlü«!^i?. 
Die  Untersuchungen  nlier  die  Luftbewegung  in  den  Schuhanmtn 
wurden  mittel^'t  eetarbten  Hauches  ausgefflhrt,  der  an  der  Mündung 
des  Warmluft kanals  m  der  Heizkammer  durch  Verbrennen  ei'if-r 
Misdiung  von  1  Granini  pulverisiertem  Harz,  1  Gramm  chlorsaurem 
Kall  und  1  Gramm  Salmiak  erzeugt  wurde.  "Dieser  R^iiich  "^vird  von 
der  Luft  mittort^reri-sen  und  ;?ab  im  Zimmer  den  Weg  dt  r-^(lf>fn 
an.  Liegen  Fin^tn  nninK^-  oder  Abzugsöffhuug  in  derselben  Setu  uli  - 
wand,  so  dur(  li/.ieht  die  Luft  zunächst  den  oberen  /iirmierraum, 
sinkt  dann  an  der  Fen^tevwand  und  geht  hieraut  in  die  dicbt  tlber 
dem  Boden  Heizende  Absaugimcrsftffnung:  die  Luft  in  der  Mitte  des 
Zimmers  wird  dabei  nur  wenig  bewegt.  Liegt  die  Einstromungs- 
öfthung  in  der  der  Absaugeöffnung  gegenüber  befindlichen  Wand,  so 
zieht  die  einströmende  Luft  zum  gridsten  Teil  auch  nur  durch  dea 
oberen  Zimmerranm,  wobei  also  wiederum  wenig  Frischluft  in  die 
Glitte  desselben  konnnt.  Wurden  die  beiden  einander  gegenüberliegen- 
dtii  FinströmungseiÜ  im  Ilgen  benutzt,  so  trafen  bidi  die  beiden  Lnft- 
ströme  und  zogen  dann  nach  der  Fenster  wand,  um  sich  deirt  ^ins- 
zubreiten  und  herabzusinken.  Die  einströmende  Luft  hat  also  immer 
die  Neigung,  sich  längs  der  W<ände  und  der  Decke  zu  bewegen,  und 
die  von  den  Schülern  antwarts  strömende  Luft  wird  die  Schiebt  der 
strömenden  warmen  Frischluft  noch  mehr  aufwärts  drücken.  Eine 
sehr  gute  Verteilung  der  einströmenden  Luft  wird  erreicht,  wena 
Zu-  und  Abluftkanal  in  derselben  Scheidewand  möglichst  entfernt 
von  der  Fensterwand  münden;  dann  sinkt  an  letzterer  die  zunächst 
oben  strömende  Luft  und  zieht  hierauf  m  ivopfböhc  nach  der  Ab- 
saugungsöffnung  zurück,  wobei  sie  den  ganzen  Zimmerraimi  durcb- 
streicht.  Die  Einftthrung  der  PYischluft  nach  besonderen  Frischluft- 
kammem  erfolgt  durch  Kanäle  von  zwei  Seiten  des  Gebäudes,  um 
die  Frischluft  immer  von  der  Windseite  entnehmen  zu  können.  Die 
'  Kaaflle  werden  entsprechend  durch  Klappen  abgestellt,  welche  von 
der  Feaerstelle  ans  dcb  bewegen  lassen,  damit  der  Heizer  sidi 
nicht  dem  kalten  LnltiDg  aaszosetzen  braucht.  Die  nach  den  Bis- 
men  fftbrenden  FriacMofUnoiflle  stehen  mit  den  Lnlt^ammem  und 
der  Heizkamnier  in  Verbindung,    um  je  nach  der  Einstellung  einer 
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Mischkiappe  erhitzte  imd  kalte  Luft  muchea  su  künnen.  Die  Misch- 
klappen werdes  Yon  dem  Schürranm  aus  eingestellt,  je  nach  dem 
Slaide  von  FerAthemooietern,  welche  die  Zimmartemperaturen  an* 
zeigen.  Um  ao&er  der  Temperatur  anch  die  Menge  der  eingeführten 
Frischlnft  regeln  zu  können,  sind  Uber  den  Mischklappen  andere 
Klappen  in  den  Kanälen  angebracht,  welche  ebenfalls  vom  Schür- 
nom  ans  bedient  werden,  jedoch  hat  der  Heizer  dafür  keine  An- 
zeichen, was  durch  über  den  Klappen  angebrachte  einfache  statische 
Anemometer  geschehen  könnte.  Durch  Schliefsen  der  Absangeöffuungen 
is  den  Zimmern  läfst  sich  die  Menge  der  einströmenden  Luft  auch 
etwas  vermindern.  Die  Tempcraturmessungen  ergaben,  dafs  die  Ver- 
schiedenheit der  Temperaturen  an  Decke  und  Boden  eines  Zimmers 
wesentlich  von  der  Temperatur  der  einströmenden  Luft  abhängt, 
und  ^war  wüch-t  mit  dieser,  so  dal's  es  sich  empfiehlt,  die  warme 
Frischliitt  mit  ni(i;;luhsf  geringer  Temperatur  einströmen  zu  lassen, 
was  aurh  bei  nicht  zu '4<  ringer  Schülerzahl  möglich  ist.  Der  Bericht- 
erstatter fand  bei  mehreren  Untersuchnngen,  dal's  neben  der  auf- 
wärts {FerichtetPii  Luftbewegting  Hiirkströmungen  in  den  Warmluft- 
kanäh  n  eiiiiratou.  in'ibesondere  beim  Uänen  der  Thür.  Um  dies  zu 
Venne  uien,  mtliste  die  Luft  durch  Gebläse  eingetrieben  werden,  was 
aber  meist  zu  kostspielig  ist  Auch  sollten  die  Lnftkanäle  mit  glatten 
Wandungen  versehen  nnd  an  b  r]  Aubmündungen  der  Kanäle  weit- 
tragende Erweit('niTr::pn  vermieden  werden.  Die  Untersuchung  der 
Ranchf!a«p  der  Friu  i  uiiL'en  eri?ab,  dafs  die  Rauchtesmperatur  bei  den 
FenerluUlieizuLiLrt  n  lUi)  bis  1.^0^'.  bei  den  DanipH^esseln  der 
Bkchem  Si  Pu^Tschen  Niederdrurkiiei/ung  melir  ids  iitiO'*  betrug, 
so  däis  im  letzteren  Falle  sehr  viel  Wärme  verlöre?)  _nn«^  Die  Be- 
triebskosten waren  hei  der  DampÜieizung  etwa  dremial  so  hoch,  als 
bei  der  Feuerluitheizung. 

Soll  and  Habeu  im  Hanshalt  der  Schulernerven.  Einem 

m  den  ^  Münch,  n.  Nachr.''  referierten  Vortrage  des  Professors  der 
Ps)chiatrie  Grashey  entnehinen  wir  folgendes:  Es  gibt  noch  eine 
dritte  Quelle,  das  Kapital,  das  wir  besitzen,  zu  vermehren.  Diese 
Quelle  ist  die  Übung.  Die  Übung  iai  eine  wunderbare  FUnrichtung 
anseres  Organiaiiius.  Mit  jeder  Wiederholung  wird  eine  Arbeit 
leichter,  nnd  schlielklich  gewinnen  wir  eine  Leistungsfähigkeit,  welche 
^r  gar  nicht  geahnt  haben.  Durch  die  Arbeit  werden  nicht  nur 
iie  Muskeln  kräftiger,  sondern  auch  die  Bewegmigsnervcn  und  die 
höheren  Nenren.  l.btitNu  ist  die  geistige  Thätigkeit  einer  bedeu- 
tenden Steigerung  fähig.  Doch  wird  die  Übung  nur  dann  von 
Vorteil  sein,  wenn  sie  nach  gewissen  Gesetzen  gehandhabt  wird. 
Schon  den  Alten  ^sar  bekannt,  dais  uidu  nicht  zu  rasch  vorgehen 
torfe.    „iSuilii  dies  sine  linea**  und  „Nunquam  otiusus',  das  heilst: 
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..Du  sollst  jrtfpn  Tap  ririr  Khini^keit  vorwnrts  streben.'*  V^rnn 
liegt  ein  bedeutungsvoHei  ]■  ingerzeig.  ^Vtr  \(irwarts  kommen  will, 
mufs  aiicli  da'i  raerkwOnliL^e  (jcIüIiI  l)eachtcn,  da.s  uns  die  Natur  als 
Signal  1)(  iireu'eben  hat,  und  über  da«?  wir  nie  hinausj^ehen  «sollen  — 
da?  Krmüdungsgefühl.  Die  Krmüdung  tritt  imolire  der  Übnnir  iiuraer 
spilter  ein,  und  wir  können  mit  der  Zeit  Arl  i  iten  Tcrriditen.  die 
ein  Anfänger  schon  nach  kurzer  Zeit  v('T];is>rn  iinil<.  Die  Übtmg 
ist  die  eigentliche  Gi  iiiiillaßc  für  dn-  Kr/ieiiungstähigki  it  >  "Menschen. 
Gerade  bei  der  AushiUluutr  unserer  Jupend  ist  dies  hcMmdt  r:  zn 
beachten.  Da  moebie  ich  voi  rulimlich  auf  einen  Punkt  antnuik-im 
machen,  der  fast  immer  überseiisu  wird:  die  Übung  trstrt ckt  Mch 
weiüger  auf  das  Wissen  als  auf  cewisse  Fertigkeiten.  Wir  kunnen 
unser  Gedächtnis  üben  und  uns  Wissen  aneignen.  Das  i>^t  aber 
gaiMi  etwas  anderes,  als  weun  man  memt,  die  Erziehnnp  und  Bil- 
dung bestehe  darin,  ein  jnncres  Gehirn  mit  einer  Sunune  von  \\  iv^en 
in  mechanischer  Weise  anzufüllen.  Ftlr  das  menschliche  Wissen 
jribt  es  Leicika,  Sammelwerke.  Aber  es  gibt  keine  Lexika  des 
Könnens.  Das,  was  uns  die  Übung  verleibt,  ruht  in  unserer  Kr- 
innening.  Nicht  mit  Unrecht  nennen  sich  unsere  Mittelschulen 
Gymnasien,  d.  h.  „ÜbunLSstÄtten".  Ihre  Anfgabe  ist  nach  meiner 
Auffassung  vom  Standjtunkte  des  Neurologen  ans  nicht,  die  bcbftler 
mit  Wissen  vollzupfropfen,  sondern  ihre  geistigen  Kräfte  zu  Obeo 
an  der  Hand  dessen,  was  man  ihnen  vurkgt.  Wenn  jemand  an  eis 
Turngerät  hintritt,  um  seine  Kräfte  zu  stählen,  so  dürfen  wir  nicht 
sagen:  das  braucht  er  sein  ganzes  Leben  lang  nicht.  Dasselbe  ndlt 
von  der  geistigen  Erziehung.  Wir  brauchen  unser  Latein  und 
Griechisch  nur  selten  im  Leben.  Was  uns  aber  immer  bleibt,  das 
ist  eine  gewisse  Kraft  des  Verstandes,  eine  analytische,  eine  synthe- 
tische. Dieser  Gesichtspunkt  darf  bei  der  Erziehung  nicht  aus  dem 
Auge  verloren  werden.  Möge  aber  stets  das  Geftüü  der  EnnOdung 
berücksichtigt  und  jedem  jungen  Menschen,  der  ermüdet  ist,  die 
Erholung  gestattet  werden.  Nicht  zu  rasch  vorwärts,  den  Bogfll 
nicht  za  straff  gespannt!  Befolgen  wir  das  Grundgesetz  das  Trti- 
Bierens.  Wir  können  einmal  über  die  uns  gesteckten  Grenzen  ladA 
hinaus,  sonst  gelit  es  uns  wie  einem  Maschinisten,  d^  eine  Hasobise 
mm  10  Atmosphären  silt^  15  oder  mebr  Atmosphäre  spannt  £i 
erfolgt  eine  £xplosi<m.  Ähnlich  int  es  beim  Keryeuiyetem.  Bd  den 
Nerven  knnn  eine  pKttiHche  totale  Endiöpfung  eintreten,  Mmmn 
«  dieselben  «bennälsig  anstrengt. 

Die  SeUafüd'e  iltem  Kimto.   Naefa  der  ^Wien. 

WoeMlr."  hat  Br.  Ad.  Czjduit  „Untersnchungen  Uber  die 
Physiologie  des  Schlafes''  angesteOt  Zir  Ermitteling  der 
ScUaftiefe  zog  er  nntar  anderen  auch  geeonde  ältere  Kinder  heran, 
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wel<  he  bereits  «len  ganzen  Tag  in  wachem  Zustande  verbriti^pn. 
Dksf'lben  schliefen,  bis  mm  Brustkorb  mit  einer  leichten  Decke 
bedeckt,  bei  einer  ZimmtTtemperatur  von  17  —  19^  f".  THe  letzte 
Nahrnngsanfnahme  erfolgte  2  —  3  Stunden  vor  dem  Kiiischlatcn.  I>ie 
üitemebnng  dieser  Gruppe  m  Kindern  ergab,  dafs  die  Sclilaftiefe 
äacffbalb  der  ersten  Stunde  ihr  Maximmn  erreicbt,  dftDti  imerfaaS^ 
der  zweiteD  sehr  rsach,  sodann  Umgsamer  sinkt,  un,  in  der  lllnfteii 
und  eeduten  Stande  anf  einem  Ifinimnm  yerweUend,  nock  ein  aweitea 
Mal  in  den  Morgenalunden,  jedoeli  iangaam,  an-  und  abnateigen. 
Die  zweite  Yertiefting  des  Sddafes,  weldie  in  die  nennte  oder  zdmte 
Stande  fällt,  erreicht  niemals  die  Intensität  des  Schlafes  in  der  ersten 
Stunde.  In  verschiedenen  Nächten  unter  gleichen  Versuchsbedingun- 
sfcn  an  den'^plbpn  K indem  vorarenommene  Bestimmungen  der  Schlad 
tiefe  zei'/tt  n  nur  ganz  nnbedeutcnde  Scliwaukungen. 

Die  ,)Piiotographie  der  Sprache*'  im  Dienste  des  Tanb- 
slnmineBlinterrichis.  Es  darf  als  in  ivannt  vorausgesetzt  werden, 
so  lesen  wir  in  der  ,,Voss.  Ztg.**,  (ials  jede  Bewepnng  aus  einer 
Keihe  von  Bewegungen  zusammengesetzt  ist,  welche  so  schnell  auf- 
einander folgen,  dafs  sie  unserem  Blicke  nur  als  eine  einzige  erscheinen. 
Die  Momentphotographie  steht  nnn  zur  Zeit  anf  dner  so  hohen 
Stofe,  dafii  wir  wihnmd  des  BmchteOs  efaier  Selmnde  die  einaeinen 
blasen  einer  scheinbar  einsigen  Bewegung  mittelst  photographischer 
Anibahme  ÜMthalten  können.  Die  so  erhaltanen  Abbildnngen  Uebt 
man  der  Reihenfolge  nach  in  gleichen  Abstitaiden  anf  emen  Streifen 
Papier,  welcher  kreisförmig  zusammengelegt  wird,  so  dafs  Anfang 
und  Ende  sich  berühren.  Dieser  Bilderkreis  wird  in  einen 
ANSCHüTzschen  Schnellseher  gebracht,  dessen  oberer  Teil  ebenfalls 
krei'^ffirmig,  aber  breiter  als  der  Bilderkreis  und  mit  Spaltnffnnnt'on 
vfr-eben  ist  und  auf  einer  Scheibe  in  Drehung  versetzt  werden  kann, 
hl- 1»  III  dies  gescliieht,  beobachtet  man  durcli  einen  Spalt  die  genaue 
Reibenfolge  der  sclR-uibaren  Bewegungen  der  abgebildeten  Gegenstiinde. 
Demeny  und  Marey  vom  College  de  Jb'rance  haben  diesen  Umstand 
benutzt,  um  die  Lippenbewegungen  einer  sprechenden  Person  zu 
piiotographieren  und  im  Schnellseher  zu  vereinigen,  so  dafe  die 
Tanbstommen  dnrefa  Nachahmung  der  vor  iliren  Angen  sich  abspie- 
lenden Lippenbewegungen  nach  nnd  nach  lernen,  si«h  mit  anderen 
zu  Teratftndigen.  Dieselben  können  sich  in  dieser  Weise  jeden 
Aogenbliek  Iben  nnd  dnrch  entsprechende  Leitong  zn  einer  hohen 
Stnfe  deotlicher  Aussprache  gebracht  werden.  Zugleich  leuchtet  ein, 
dafs  hierbei  viel  Mühe  nnd  2Seit  erspart  winl,  denn  selbst  der 
geduldigste  Taubstummenlehrer  ist  nicht  im  stände,  fortwährend  die, 
wenn  auch  lautlosen,  so  doch  höchst  anstrengenden  Sprechtibtmgen 
seinen  Zöf^ingen  vorzumaclien,  Ton  der  Präcision  dieser  Übungen 


Digitized  by  Google 


176 


gar  nicht  zu  reden.  Die  ErfahroDg  mufs  lehren,  ob  sich  die 
geschilderte  Errungenschaft  in  den  Taubstommenanstalten  zum  ^iutzeo 
der  Zöglinge  wird  verwenden  lassen. 

;  thber  dai  BMiii  dis  Alktk^lalAbimeks  der  Blteni  tmt 
die  KMer  finden  sich  betchtenswarte  Mittaflangen  in  d«n  nBämM, 
m.  f.  ihdhispfi,**  Jm  Laufe  der  Jahn  1878  bis  1884  wudan  dem 
JBViEBacfaen  KindeninUl  in  Bam  53  Kinder  wegen  zarOckgeUiebe- 

ner  geistiger  Entwickelung,  numgdndar  oder  tmyoUstiodiger  Aosbildung 
des  Sprachvermögens  oder  auch  we^  Schwach-,  respektive  Blödsinn 
behufs  Untersuchung  und  Ratgebung  zugeführt.  Davon  stammten 
29  ans  Familien,  in  denen  der  Vater  oder  beide  Eltern,  zuweflen 
auch  schon  frühere  Generationen  (km  gewohnheitsmäfsigen  Cberge- 
nu^sf  des  Branntweins  oder  überhaupt  tfeistiL'or  Getränke  ergeben 
waren.  Ebenso  kamen  auch  eine  Hcihe  von  Kindern  mit  Fallsacht, 
Veitstanz  und  uaclitl Lehern  Aufschrecken  zur  Beobachtung,  bei  denen 
frühzeitiger  Alkoholgenuls  seitens  der  betreffenden  selber  oder 
erbliche  alkoholische  Belastung  durch  ihre  Eltern  unzweifelhaft  nach- 
gewiesen nnd  als  Ursache  das  Ansbrncbes  d«r  Erkrankung  konstatiert 
werden  konnte.  Bei  einer  nicht  onerhebUefaen  Zahl  dieser  jungen 
Patienten  erfolgte  die  Heilang  des  betrelEenden  Leidens  nnr  infolge 
streng  dnrchgeflIhTter  Kwthaltnng  Ton  Alkohol,  ein  Umstand,  der 
ebenfalls  fur  den  nrsächUdien  Zosammenhaog  zwischen  dam  Alkohol- 
mifsbrauch  nnd  dem  Anftreten  der  genannten  Krankheiten  spricht. 
In  den  Jahren  1884  bis  1890  hat  sich  nun  die  Zahl  der  Ton  dem 
Direktor  des  genannten  Kinderspitales,  Professor  Demhb,  gemachten 
Krankheitsbeobachtunc^en,  welcJie  die  schädliche  Einwirknnf^  geistiger 
Geti^nke  auf  den  kindliciu  ii  Orsjnnismn«  illustrieren,  noch  crhchlirh 
vermehrt.  Von  61  Kiudmi  mit  iiui!iL,'('lhafter  Geistcsentfalnina, 
Sprachstörungen,  angebnuner  Xaubstnnnnlieit  oder  selbst  ausge- 
sprochenem Blödsinn  stammten  33,  also  mehr  als  die  Hälfte,  aus 
Familien,  bei  denen  der  Vater  dem  gewohnheitsmäfsigen  Trünke 
ergeben  war.  Bei  7  derselben,  unter  welchen  sich  gerade  die 
Schwach-  und  BUydsinnigen  faeftnden,  frohnte  auch  die  Mutter  diesem 
tranrigen  Laster.  Zudem  liels  sich  durch  nachmalige  Erknndiguugen 
bei  den  betreffenden  Gemeindebehörden  nachweisen,  daCs  bei  28 
dieser  so  belasteten  Kmder  schon  frohere  Geschlechter,  meist  vSter- 
licherseits,  der  Tmnksucht  Terfsllen  waren.  Da  von  sämtlichen 
113  mit  den  genannten  Übeln  behafteten  jugendlichen  Individuen  62, 
d.  h.  54  —  55  Prozent,  aus  Trinkerfamilien  stammten,  so  gbabt 
Professor  Demme  sich  keiner  Übertreibung  schuldig  zu  mtfbwi^ 
wenn  er  drn  Alkoholniifsbrauch  der  Eltern  als  eines  der  Haupt- 
mumente  für  das  Zustaodekoouueu  der  Mangelhaftigkeit  sowohl  der 
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ersten  Anlage,  als  auch  der  späteren  Weiterentwickeltug  des  Geistes 
und  Körpers  dtoMr  bemitieidenswerten  Kinder  ansieht. 

IH«  ^Mudkeitspflege  ii  der  Brauieliweig-Lflbiebtrgi- 
sehei  Sekalerdnniiii:  ym  Jakre  1737.  Die  ansfthrlkhe  Schol- 
ordnnng  ftr  die  CfanrfMUch  Brannachweig-Lftneborgisdidn  Lande, 
die  nach  den  YorscUAgeii  der  Begienmg  and  besonders  des  Kon- 
sistoriums von  Rektor  BÜTTSTEDT  zu  Osterode  im  Jahre  1737 
Terfafst  wurde,  enthält  nach  d/et- »Dtsch.  Twmtg^  212  zum  Teil 
ziemlich  nmfan^eiche  ParajErraphen.  In  dem  Abschnitt  XXIV 
„Keinlirhkpit  und  gute  Manieren'  lautet  der  §  176:  ,,Eiiiige 
nnanstandi^c  Manieren  sind  auch  ungesund  und  schädlich:  z.  E. 
Die  Beugung  des  Ivückgrates  im  sitzen,  wodurch  das  Ein- 
geweide «epresset  und  zu  allerhand  Beschwerlichkeiten,  die  man 
hernach  dem  stndiren  zuschreibet ,  Gelegenheit  gegeben  wird : 
item,  wenn  man  im  schreiben  das  Gesicht  zu  uahe  auf  das 
Papier  leget,  diher  todi  des  imter  den  sogonaniitea  Gelehrten  so 
gar  gewöhnliche  Gebrechen  eines  blöden  Gesichtes  entstehet:  Der- 
gleichen ist  die  ünschtsamkeit  and  Terabs&nmte  Reioigong  der 
ZflJtne,  wodoFch  dieselben  in  Fftohiift  geraten  and  vor  der  Zeit  ver- 
loren gehen." 

Zar  hygienischen  Bekämpflbug  der  Trägheit  bei  der  Jugend. 
In  seinem  Buche:  ,J) ie  Charakterfehler  des  Kindes**  bespricht 
Dr.  Fr.  Scholz,  Direktor  der  Kranken-  und  Irrenanstalt  zu  Bremen^ 
aucli  ({je  Faulheit  der  Kinder  und  die  gesundlieitliehen  Erziehungs- 
mittel, welche  gegen  dieses  Übel  anzuwenden  sind.  Kr  ;iTi Isert  sich 
diesbe/Jielich  foltrendermarsen :  Endlich  ist  tuulheit  auch  die  Folge 
von  Deüks«:hwieri{j;keiten  und  Denkmüdigkeit,  Das  Kind  ist  unlustig 
zum  Arbeiten,  weil  ihm  das  Denken  Mühe  miiL-iit.  Hier  liegen 
wieder  verschiedene  Möglichkeiten  vor.  Es  kann  körperliche  Träg- 
heit mit  im  Spiele  sein,  als  deren  Gegenstück  Denkfaulheit  sich  zeigt. 
FttUs  nicht  etwa  Krankheit  vorliegt,  mnfii  versiudit  werden,  dnrch 
Konsequenz,  womöglich  dorch  Strenge,  das  Obel  zn  heben.  Man 
rüttle  das  Kind  auf,  bringe  es  unter  Spielgenossen,  lasse  es  tnmen, 
schwimmen,  ladfiihien  und  sonstigen  Sport  treiben,  sporne  es  anch 
womöglich  durch  das  eigene  Beispiel  an.  Auch  versäume  man 
die  diätetischen  Kegeln  nicht,  halte  das  Kind  mäfsig  und  achte 
darauf,  dals  es  sich  nicht  den  Magen  anfülle,  gebe  ihm  auch 
keine  schweren  Getränke.  Namentlich  geilen  letztere  Regel  wird 
sf  fiiüifiy  in  den  sogenannten  guten  Familien  gesündi^'t  Man  ge- 
wohnt iurt  die  Kinder  systematisch  an  den  Alkohol  schon  vom 
zartesten  Alter  ab,  weil  man  dem  Vorurted  huldigt,  die  Spurituosen, 
namentlich  Wein,  st^irkten.  Bis  in  das  späteste  Kindesalter  sollte 
kern  Tropfeu  Wein  Uber  die  Lippen  des  Kindes  kommen,  es  sei 
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denn  als  wirkliche  Arznei  in  schweren  Kiaukheit^föllen,  nnd  aucli 
alsiluiiü  wird  er  noch  meist  zu  entbehren  sein.  Rcgelmäi'siger  "Wein- 
gciiufs  wirkt  geradezu  verwüstciul  uut  den  kindlichen  Organismus. 
Unter  allen  Umstiiuden  begünbtigt  er  körperliche  Trägheit  uud 
Denkfaulheit. 

Mit  Metalldraht  geheftete  Schreibbücher  sind  m  ioi 
höheren  Volksschulen  Norwegens  verboten  worden.  Es  hat  sich 
herausgestellt,  dafs  sowohl  Schüler  als  Lehrer  sich  beim  Uantieren 
mit  solchen  Heften  au  den  Händen  oder  Fingern  geritzt  haben. 
Zufälligerweise  können  krankheiterregende  Bakterien  in  die  Ter- 
letzte  Haat  eindringen  und  so  zu  einer  Infektion  Veranlassung 
geben.  Auch  in  Wm  ist  diesbeiOgUch  bei  den  Lehrern  tob  Amts 
wegen  angefragt  wofden.  H.  K.  HAkonsoh-Hamsxn. 


Zur  Schvlbygieiie  in  Bayera*  Das  bayerische  KnHasmuii- 
sterinm,  so  schreibt  die  „Münch,  med,  Wochschr.",  hat  an  die 
Kreiflregienmgen,  wichen  die  H&dcheneriiehangs*  und  Unter* 
richtsanstalten  unterstehen,  Weisungen  fOr  die  Ansllbnng  des 
Oberanfsiehtsredites  erlassen,  die  deshalb  von  besonderem  Interesse 
sind,  weil  sie  den  modernen  Anfordemngen  der  Gesnndheitsiiflege 
an  die  Schule  weitgehend  Genfige  leisten.  Bezfie^ch  der  Emrichtung 
wird  den  Amtsärzten  zur  Pflicht  gemacht,  alle  in  ihrem  Bezirke  be- 
findlichen Institute  periodisch  zu  besichtigen  und  der  Begiemng  die 
Torgefundenen  hygienischen  Mangel  anzuzeigen,  um  die  nach  Lage  der 
Sache  mögliche  Abhilfe  zu  schaffen.  Namentlich  ist  der  Überfldlung 
der  Bäume,  insbeBondere  der  ScMafraame,  thunlichst  entgegenzutreten 
und  dem  Mifsbrauche,  dafe  eine  Überzahl  von  Madchen  zeitweise  ia . 
sogenannte  Sanunelklassen  in  hierzu  viel  zu  kleme  und  ungenttgend 
erhellte  Rttume  zusammengedrflogt  wird,  zu  steuern.  Schmale,  tiefe 
Räume  mit  nur  einem  Fenster  sollen  als  Lehrzimmer  flberhanpt  nicht 
mehr  verwendet  werden,  auf  helle  künstliche  Beleuchtung  mittelst  ent- 
sprechend zahlreicher  und  gut  gehaltener  Lampen  ist  besonderes 
(ic wicht  zu  legen ;  die  elektrische  Beleuchtung  mit  Glühlampen  hat  sich 
iu  den  Anstalten,  in  denen  die  Einrichtung  seither  erfolgte,  als  ftir 
Luft  und  Licht  gleich  vorteilhaft  erwiesen.  Das  schon  mitMiiiisterial- 
entschliefsung  vom  22.  Juli  1883  t  rla-sonc  Verbot  des  Gebraucljes 
gegitterter  Tafeln  und  Hefte,  sowie  mit  Bleistift  geführter  Notizbüi  lu  r 
wird  erneuert  and  die  ßeiziebnng  von  Augenärzten  in  allen  die  Seh- 
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traft  berflbreiiden  Eiarichtiingslrageii  wiederholt  empfoblen.  Auch 
die  nAtige  Ltlltiiig  und  Reinigiuitr  der  Institatsrinme  olme  Belflsti^ 
gong  und  GefiUirdiiiig  der  ZOf^inge  —  also  wihrend  der  Pftosen 
oder  in  den  freien  Stunden  —  wird  betont,  an  die  vorgescfadebene 
Bereitstellung  tod  Krankenzimmern  mit  eigenen  Krankenbetten  er- 
innert und  besondere  Fürsorge  für  Spiel-  und  Erhol unfrsplätze  im 
Freien  oder  »locli  für  profse,  belle  und  leic)it  zu  lüftemle  Kekrcations- 
räurae  empfohlcD.  Hierbei  wird  and!  «lif  lui  "-Spaziergänge  und  Be- 
wegung im  Freien  täglich  zu  verwendende  /eit  naher  geregelt.  Als 
Normalmafs  (ier  bycrienisch  zulässigen  Dauer  des  Pflichtunterrichtes 
wird  im  Anschlüsse  an  das  (iutaehten  des  Kgl.  Obermedizinalausschusses 
eine  ünterrichtszeit  von  drei  Stunden  vormittags  und  zwei  Stunden 
nachmittags  festgesetzt.  Nur  an  Tageu,  deren  Nachmittage  firci 
sind,  darf  der  Unterricht  am  Vormittage  vier  Standen  mniassen. 
Anikerdem  ist  bei  dringender  Yeranlasanng  stattlmft,  einzelne  Standen 
f&r  Tomen,  Tanzen  nnd  Musik  mcht  nnter  das  Torbezeidmete  Normal- 
mals zn  begreifen.  Für  die  Stondeneinteflnng  im  einzelnen  sind  in 
erster  Linie  die  Bedürfnisse  der  Anstalt  und  die  Rücksicht  auf  die 
Gesundheit  der  Mädchen  mafsgebend.  Der  Unterricht  in  einem 
Gegenstand  ist  nicht  über  eine  Stunde  zu  erstrecken.  Aasnahmen 
hiervon  sind  reiTjelrnilfsicr  nur  bei  TTandail»eit  nnd  Zeichnen  zulässig,« 
doch  soll  auch  hier  der  Unterricht  nicht  zu  lange  ausgedehnt  werden. 
Am  besten  ist  es,  Arheits-  und  Zeichenstunden  ebenso  wie  Tum- 
nnd  Tanzstunden  zwischen  anderen  anstrengenden  Untemchtsstnnden 
einzuschalten.  Zwischen  den  einzelnen  Unterrichtöbtuuden  hat  eine 
Pause  stattzufinden,  welche  zur  Ltiftunt;  der  Klassenzimmer  benutzt 
wird,  in  Jkzug  auf  das  Turnwesen  i^l  darauf  zu  sehen,  dais 
dnrcb  Frei-  and  Ordnnngs-,  sowie  Hantelfibungen  and  Bewegungs- 
spiele die  körperliche  Aasbildong  der  MSdehen  mehr  gef&rdert 
werde,  als  dieses  nach  den  bisherigen  Wahmehmnngen  in  manchen 
I&Btataten  geschieht  Aber  noch  aolserhalb  der  Tom-  and  Spiel- 
«tanden  ist  die  Körperhaltnng  der  Mlldchen  nnaosgeaetari;  wohl  za 
fiberwachen  und  der  fiblen  Gewohnheit  gebückter  Haltung  darch  an- 
ablftssige  Mahnung  und  Aufsicht  entgegenzutreten.  Veranla&ten  Falles 
vA  anch  hier  ärztlielier  Hat  einzuliolcn 

Fortbildnn^rskurse  für  preuisische  Mediziualbeamte  in  der 

Cesuudheitsptiege.  Xach  einem  neuen  Erlafs  des  Könis^lich  iireufsi- 
schen  Kultusministeriums  sollen  fortan  dreiwöchentliche  Fortbildungs- 
kurse ftir  Medizinalbeamte  in  der  uftentlichen  Gesundheitspflege  an  den 
üniversitüten,  welche  Professuren  mit  hygienischen  Instituten  besitzen, 
abgehalten  werden  und  in  diesem  Jahre  beginnen.  Leider  liegt  es 
in  der  Absicht,  nicht  alle  Medizinalbeamte  zu  diesen  Kursen  ein- 
nbontfen,  sondern  nnr  die,  welche  „geeignet  and  znr  Tälnalune 
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bereit  sind".  Den  cinbeiulcnen  Meiiiziualbeamtcu.  die  nicht  an  dem 
Uiüfenit&tsorte  wohnen,  werden  die  bestimmungsmärsigen  Reii>e* 
kostenentsebftdigungen  und  Tagegelder  gewShrt,  dagegen  hat  jeder 
an  Honorar  für  den  Universitätslehrer  48  Hark  and  an  Entsch&di- 
gongen  t&e  verbranchte  Materialien,  Bediemmg  n.  s.  w.  12  Mark  zu 
entrichten.  Femer  mnls  jeder  Teilnehmer  ein  zu  bakteriologischen 
Untersnchnngen  geeignetes  Mikroskop  mitbringen;  auf  Wansch  wird 
ein  solches  aneb  gegen  eine  Leibgebahr  von  10  Mk.  dem  Betreffenden 
verschafft. 

Hygienische  Untersnchongen  in  Schuleu  Norwegens. 
Das  Königlich  norwegische  Ucgierungsdepartemon!  tür  geistliche 
und  rnterrichtsangclegenheiten  hat  die  Untersuchung  der  Schüler  in 
einem  Teil  der  liuheren  Schulen  angeordnet.  Diese  Untersuchungen, 
welche  luu  äer  Al)sicht  einer  Schulrefonii  m  Zusammenhang  stehen, 
haben  bereits  begonnen  und  gelangen  im  Frühjalir  oder  Sommer  1S92 
znm  Abschloflse.  Wir  werden  später  auf  dieselben  zurflckkommen. 
Zum  Beweise  dafdir,  wie  nen  nnd  nnbekaont  noch  eine  eingebende 
hygienische  Untersnchnng  der  Scfanlldnder  in  Norwegen  ist,  mag  ange- 
fahrt werden,  dafs  einzelne  Tater,  ja  sogar  Schulmftnner  —  solche 
alten  Schlags  —  durch  die  Zeitungen  sich  an  die  Eltern  gewendet 
haben  wegen  „der  Eingriffe  in  die  Familien-  und  intimen  Verhält- 
nisse*^.  Ein  solcher  Widerstand  wird  natürlich,  da  er  sachlich 
inliaitslos  ist,  ganz  von  selbst  aufhören.   M.  UAkonson-Hanbbn. 

Pockenepidemie  nnd  Pockeusterblichkeit  in  Sheffield,  mit 
besonderer  Berficksichtiguug  der  Jugend.  Dem  „Oft^rhi  nporf 
Oft  Sheffield'',  erstattet  von  Dr.  Bakky  und  Dr.  BüchanäN,  ent- 
nimmt die  „Zt$<'ln\  f.  M'^dkheamt.''  lolgendes:  Die  jüngste  Epi- 
demie von  Menscheiipücken  in  Sheffield  ist  insofern  sehr  lehrreich, 
als  sie  die  Schntzkraft  der  Impfung  in  Uberzeugender  Weise  durüiut. 
Was  zunildist  die  Kinder  unter  10  Jahren  anbelangt,  so  erkrankten 
von  je  1000  unter  den  Geimpften  5,  unter  den  Ungeimpften  101, 
nnd  verstarben  unter  den  Geimpften  0,09,  unter  den  Ungeimpften  44. 
Von  den  mit  Pockenkranken  dasselbe  Haus  bewohnenden  Kindern 
derselben  Altersklasse  wurden  befallen  unter  den  Geimpften  78,  unter 
den  Ungeimpften  869,  und  verstarben  unter  den  Geimpften  1 ,  unter 
den  Ungeimpften  381.  Ware  die  Sterblichkeit  der  Geimpften  in 
dieser  Altersklasse  die  ''^  i*  lio  wio  die  der  Uncreimpften  gewesen,  so 
würden  von  je  lOOOOU  Kindern  ni  ht  D,  sondern  44(X)  gestorben 
sein.  Von  den  über  10  Jahre  alten  Personen  erkrankten  von  je 
1000  unter  den  zweimal  Geimpften  3,  unter  den  einmal  Geimpiten 
19,  unter  den  niemals  Geimpften  94,  und  verstarben  0,08,  bezw.  1 
und  51.   Soweit  das  Bewohnen  von  Häusern  gemeinsam  mit  Pocken- 
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kranken  in  Betracht  Inin,  erkrankten  unter  den  Geimpften  281 
onter  den  Ungeimpften  686,  wfthre&d  14,  bezw.  371  Terstarben. 
Lüftt  man  die  Alterannterscbiede  nnberttcksichtigt ,  so  erwiesen  eicli 
die  Crdmpften  6  mal  mehr  gegen  das  Erkranken  nnd  64  mal  mehr 
gegen  das  Sterben  gesichert.  Was  den  VerUinf  der  Erkrankungen 
anbetrifit,  so  zeigten  sich  schwere  oder  konfluierende  Formen  bei 
17,2%  der  Geimpften,  dagegen  bei  81,5%  der  Ungeimpften, 
wainroid  die  entsprechenden  Zahlen  für  die  Alterskhttsen  unter 
10  Jahren  9  und  78  waren.  Aus  dem  Mitgeteilten  ergibt  sich  also 
ein  anlserordentliches  Befallenwerden  der  Ungeimpften,  ein  anHQÜliges 
Verschontbleiben  der  Geimpften  und  eine  noch  bei  weitem  starker 
ansgeprAgte  Immunität  der  Yor  wenigen  Jahren  zum  ersten  Male 
Geimpften,  sowie  der  Wiedergeimpften.  Zugleich  zeigt  sich,  daCs 
eine  Wiederholung  der  Yaccination  nach  Ablauf  von  10  Jahren  not- 
wendig ist,  da  bis  dahin  die  erste  Impfung  in  der  B^l  ihre  Schutz- 
Itraft  Terliert. 

Die  Zahl  der  iu  Fabrikea  beachllftigten  Schulkinder 
Deitsehlaiids  und  Engknds.  IMe  Zahl  der  in  Deutsdiland  in 
Fabriken  beschäftigten  Kinder  von  12  bis  14  Jahren  helief  sich  nach 
ien  neuesten  Berichten  der  Fabrikinspektoren  vom  Jabrc  1890  auf 
-  27485.  Unter  diesen  waren  4641  Knaben  und  4803  Mädchen, 
zmammen  also  1^404,  in  Anlagen  der  Teitilindustrie  thfttig.  Von 
den  erwähnten  27  485  Kindern  wird  der  gröfste  Teil ,  nämlich  alle 
diejenigen,  welche  das  13.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  hahen 
oder  noch  zum  Besuche  der  Volksschule  verpflichtet  sind,  auf  Grund 
des  §  135  der  Gewerbeordnnngsnovelle  vom  1.  Juni  v.  J.  mit  dem 
1.  April  d.  J.  ans  den  Fal>rikL'n  verschwinden.  Wie  liegen  nun  die 
einschlägigen  Verhältnisse  in  England?  Ftir  den  einen  Zweig  der 
Textilindtistrie  allein  weist  die  No.  38  des  ^Statist.  Äbsir.  for  the 
Unit.  Kingd. "  folgende  Zahlen  nach :  Es  wurden  in  dem  genannten 
Industriezweige  im  Jahre  1870  40  120  KnaVirn  und  40724  Mädchen, 
iberhanpt  80  844,  im  Jahre  1874  61206  Knaben  und  64677 
Mädchen,  überhaupt  125883,  im  Jahre  1878  51  186  Knaben  und 
69399  Mn.Iolion,  überhaupt  110585,  im  Jahre  1885  43r)0S  Knaben 
nnd  4834Ö  Mädchen,  überhaupt  91651,  im  Jahre  1090  40558 
Knaben  nnd  45941  Mädchen,  überhaupt  86499  Kinder  unter 
13  Jahren  beschäftigt.  £s  genfigt,  die  auf  Dentschland  und  auf 
England  bezüglichen  Ziffemangaben  gegenfiherzustellen»  nm  auch  dem 
unkundigsten  Blicke  klar  werden  zu  lassen,  was  es  mit  der  immer 
wiederkehrenden  Behauptung,  Deutachland  stehe  aul  dem  Gebiete  des 
Kinderschntzes  hinter  anderen  Landern,  besonders  hinter  England» 
zurück,  in  Wahrheit  auf  sich  hat. 
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Ärztliche  Beanfsichtignng  der  Qffentlichen  Schalen  in 
Boston.  Wir  entnehmen  dem  „Med,  Hecord*" ,  dafs  das  Schnl- 
komitee  von  Boston  kürzlich  eine  Verfttgung  erlassen  hat,  wodurch 
die  Forderung  des  OesundheitsrateSf  eine  Anzahl  ftrstlicher  Schul- 
Inspektoren  anzustellen,  erf&Ut  wird.  Der  Usb  der  sudtBran  Sdiid- 
anfsicht  findet  sich  auf  Seite  360  des  ^  JoNm."  vom  1.  Oktober  1891 
abgedmekt.  Er  ist  als  ein  Yorläufiger,  mit  dem  mt  ein  Versufk 
gemacht  werden  soll,  anzosehen.  Danach  beabsichtigt  man  50 
SchnUürzte  za  ernennen  nad  im  Jahre  1892  in  Ihr  Amt  einznfthren. 

Vemeluiuig  de«  DispositioMf^Eds  rar  üstentitrag 
aagehe&der  Tinilehrer  in  PftifMi.  Über  das  Tnmen  im 
preufsischen  Staatahauahaltsetat  fhr  1892/93  berichtet  die  „NoM. 
AUff,  Ztg/\  wie  folgt:  Der  Dispoettionalonds  zu  Unterstatsvngen 
für  angehende  Turnlehrer  ist  um  20000  Mk«  erhobt  worden.  Die 
Gewinnnag  eines  erheblich  grOlseren  Ersataes»  namentlicfa  an  aka- 
demisch gebildeten  Tnmlehrern,  ist  um  so  dringender  notwendig,  ab 
fnr  den  Turnunterricht  an  den  höheren  Lehranstalten  eme  Yer- 
mehrong  der  wöchentlichen  Stundenzahl  bevorsteht.  Keben  der  Tum- 
lehrerbildungsanstalt  zu  Berlin  sollen  deshalb  Yersuchswetse  auch  hi 
•  den  Stftdten  Königsberg,  Bonn,  Breslau,  Halle  a.  d.  S.,  in  welchen 
sur  Pmiung  der  auf  privatem  Wege  Yorbereiteten  Lehrer  und 
Lehrerinnen  bereits  KOnig^che  Prüfungskommissionen  bestehen,  Staat- 
liehe  Kurse  behnfs  Ausbildung  für  den  Turnunterricht  eingerichtet 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  für  jede  Stadt  ein  Betrag  von 
5000  Mk.  vorges^en,  wdcher  teils  zu  Remunerationen,  teils  und 
namentlich  zu  ünterstntzungen  iHr  solche  Lehrer  verwendet  werdoi 
soll,  welche  die  Kosten  zur  Absolviemng  des  Kursus  aus  eigenen 
Mitteln  nicht  bestreiten  können. 

Anntomiaeh-physiologische  und  hy^euische  Vorlesungen 
für  Lehrer  und  Lehramtskandidaten  an  der  Universität  Zürich. 
Ad  der  medizinischen  Faknltftt  der  Zürcher  Hochschule  sind  für  dies 
Wintersemester  auf  Veranlassung  des  Erziehungsrates  nachfolgende 
Vorlesungen  für  Lthramtskandidaten,  Lehrer  und  Studierende  aller 
Fakultäten  anc^ekündigt  worden:  von  Professor  Dr.  GaüLE:  Grund- 
züge der  Physiologie  mit  besonderer  Berftcksichtigung  der  Physiologie 
der  Sprache,  2  Standen  wöchentlich;  von  Professor  Dr.  StOHB: 
Grundzüge  der  Anatomie  für  Lehrer  und  Studierende  aller  Fakultfit«n, 
2  Stunden  die  Woche ;  von  Privatdocent  Dr.  Roth  :  Grundzüge  der 
Gesundheitslelire  für  Lehrer  und  Studierende  aller  Fakultäten, 
2  Stunden  wöchentlich.  Es  ist  zu  hoflfen,  so  schreiben  die  «Mweiv. 
Slätt  f.  Gsdhtspflg.^y  dafs  diese  sehr  zeitgemälsm  Yoriesungen  die 
gebtthrende  Au&nerksamkeit  und  andauerndes  Interesse  bis  zu  Ende 
finden  werden. 
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Das  Gehirn  schwachsinniger  Kinder.  Eine  Unter<ndmnj? 
von  btmdert  Gehirnen  schwirh  inniger  Kinder  wtinl«^  ia  der  Anstalt 
iur  Miotea  in  Peimsylvanion  von  dem  Sekundürar/t  WlLMARTH 
vorgenommen  und  das  Resultat  m  „The  AI» m  'nrl  Nrurohg."'  ver- 
öflfentlir.lit.  Kinem  Berichte  in  der  ,,Uyg.  Hundsch."  eiitnehnieu 
wir  darüber  folgende  Notizen  :  In  75  Fällen  wurde  das  Gehirn  eewotjen 
und  ergab  im  Mittel  ein  Gewicht  von  38,3  ünzcn.*  In  14  Fällen 
war  das  Gewicht  unter  30  Unsen.  Bei  einem  stummen  Idioten 
wurde  eine  grofse  Zanahme  dee  Buidegewebes  im  Gehirn  festgestellt 
and  iwei  sklerotische  Herde  ia  der  linkea  Hemisphäre  gefhaden, 
einer  im  Hinterlappen,  einer  in  der  r^o  motorica.  Oherhaapc  tritt 
bei  den  meisten  Idioten  die  Slderosiernng  nnter  den  mannigfachsten 
Formen  in  den  Vordergrund.  Wilma rth  macht  darauf  anfmerksam, 
dafs  eine  nicht  geringe  Zahl  schwachsinniger  Kinder  durch  geeignete 
geistige  Pflege  gebessert,  ja  manche  völlig  geheilt  werden  können. 

Der  Osnabrücker  Handfertigkeitsauterricht.  Der  Vorstand 
des  \  t  reins  zur  Forderung  des  Handfertigkeitsunterrichts  in  Osna- 
brück, dessen  Vorsitzender  bis  vor  kurzem  unser  verehrter  Mitarbeiter, 
Herr  Geheimrat  Brandi,  war,  hat  nach  den  „Neu.  Bahn.'^  einen 
„Bericht  über  den  Handfertigkeitsuuterricht  zu  Osnabrück  in  <icu 
zehn  ersten  Jahren  seines  Bestehens  1881 — 1891"  ei-stattet.  Bei 
der  eigenartigen  Stdlnng,  wdebe  der  Osnabrticker  Handfertigkeit»- 
nnierricht  in  der  gegenwärtigen  Bewegung  einnimmt,  verlohnt  es 
sich,  aach  weitere  Kreise  anf  diese  Btoschftre  aafmerksam  zn  machen. 
Weldie  Grnndsätse  der  Verein  im  G^^ensats  zu  den  tbrigea  Bich- 
tangen verfolgt,  ist  klar  ausgesprochen  in  den  folgenden  Worten  des 
Berichtes:  1.  Dem  Zwecke  4c8  Handferti^^keitsunterricbts  entspricht 
die  Arbeit  an  der  Hobelbank  am  besten.  2.  Die  Anleitung  mufs  einem 
Lelirmeister,  nicht  einem  Lehrer  übertragen  werden.  Gründe  :  a.  Nur 
der  Facljmann  hat  das  hier  erforderlirbo  vorbildliche  Geschick  und 
die  absolute  Zuverlässigkeit  in  der  Handhal»unf?  aller  Geriltschaften. 
b.  Der  Uülen*icht  besteht  iu  Anleitung  und  Vormachen,  nicht  in 
Vorträgen.  „Jede  Kunst  wird  durch  Übung  erlernt.  Der  Meister 
soll  es  dem  Lehrling  vormachen  zur  Nachahmung,  ohne  mühselige 
theoretische  Anweibung.''  Comeuius.  c.  Die  Schuluuiuner  sind  in 
der  flberwiegenden  Mehrheit  selbst  der  Ansicht,  dafs  der  Haad- 
fertigkeitsnnterricht  nicht  fikr  sie  geeignet  ist.  Es  ist  auch  wurklich 
genng,  wenn  vom  Lehrer  veihingt  wird,  dafs  er  nebea  den  sämt- 
lichen theoretischen  SchnUächem  noch  im  Gesang,  Zeichnen  nnd 
Tomen  tOchtigen  Unterricht  erteilt,   d.  Die  pädagogische  Disciplm 


*  1  ünie  =  88,45  Gramm.  D.  Bed. 
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ist  in  der  Werkstätte  eher  hinderlich  als  nützlich.  K>  niufs  der  Meister 
manches  den  frischen  JmigeD  bei  der  körperlichen  Arbeit  hingehen  lassen, 
was  ein  Lelirer  nidit  ttbersehen  darfte;  dabei  kann  woU  die  For- 
derung guter  Sitte  toU  gewahrt  bleiben.  3.  Es  iat  Einzelimterrichti 
nicht  sogenannter  Klassennnterricht  zo  erteilen.  Die  Behanptong, 
der  heutzutage  allgemein  anerkannte  Grondsats  des  gemeinaamea 
Unterrichts  an  die  ganze  Abteilung  mtlsse  anch  aof  den  Handfertig 
keitsantenicht  .angewandt  werden,  eben  weil  er  ansnahmslos  gelt«, 
setzt  vorans,  dafs  der  Massenunterricht  Se  lbstzweck  sei.  Hier  handelt 
fioh  aber  nicht  dnnim,  rinon  Satz  «les  Lehrers  mös^lichst  vielen 
Hörern  gleichzeititi  init/har  zu  machen,  um  Wi^erhohinRen  zu  ver- 
meiden, sondern  hier  ist  dafür  zu  sorgen,  dafs  jeder  SrhlHer  n-^«  h 
seiner  Fähigkeit  arbeitet,  und  zwar  jeder  für  sieb.  Iiier  soll  ?»btT- 
haupt  möglichst  weniff  geredet  und  möglichst  viel  und  schon  gear- 
beitet werden.  4.  Der  einzuhaltende  Lehrplan  ist  durch  die  genau 
geordnete  Modellreihe  gegeben.  Die  Lehrmeister  kennen  den  Sinn 
der  getroffene  Ordnung  und  beteiligen  sich  aof  Grond  ihrer  Er- 
fahrongen  an  der  steten  Yerbessening  des  Planes,  ö.  Eine  gedi^ene 
Anleitung  erfordert  vielerlei  GertttBchaften,  deren  Kenntnis  an  sieh 
schon  notzlich  ist,  und  bei  deren  Auswahl  möglidist  weit  zu  gefaeo, 
jedenfalls  nicht  unnötig  zu  sparen  ist.  6.  Der  wesentliche  Nutzen 
des  Handfertigkeitsnnterrichts  betrifft  den  Winter.  Im  Sommer 
sollen  die  Schüler  im  Freien  tnrn^,  spielen,  baden,  botanisieren  u.  s.  w. 
7.  Bei  weiterer  Ent Wickelung  erzielt  der  Handfertigkeit^unterricht 
die  besten  Zw  ecke  de^-  Knabenhorts,  wenn  der  Schtller  im  Winter 
daheim  keinen  nngemessenen  Verldeib  hat. 

Ferienkolonien  Denfschlands  im  Jahre  1890  Die  Sommer- 
pflege  armer  Kinder  in  Deutschland  hat  auch  im  letzten  Jahre  er- 
heblich an  Ausdehnung  gewonnen.  Nach  dem  soeben  erschienenen 
Berichte  der  Centralstellc  der  VereiiH^uutren  für  Soramerpflege  in 
Deutschland  wurden  im  Jahre  1890  verp liegt:  in  geschlossenen 
Ferienkolonien  7271,  in  FamiHen  2893,  in  Stadtkolonien  7603,  in 
Kinderbeilstätten,  und  zwar  in  dei^enigen  der  Soolbäder  6241,  in 
deigenigen  der  Seebftder  1B19  Kinder.  Insgesamt  wurde  also 
25827  Kindern  die  Wohlthat  einer  Sommerfrische  zu  teil  gegenüber 
22699  im  Jahre  1889  nnd  20074  im  Jahre  1888.  Die  Ausgaben 
fOr  diesen  Zweck  betrugen  1032  850  Mark;  davon  trugen  die  Ver- 
eine für  Ferienkolonien  415  7i^^3.  die  Kinderheilstätten  in  Sool- 
bädem  408  646,  diejenigen  in  Seebädern  178411  Mark.  Nach  den 
dem  Bericht  heigegebenen  Übersichten  bestehen  /nv  Zeit  in  94 
deutschen  Städten  116  Vereine  für  Sommerptiege  armer  Kinder. 
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Von  diesen  Vereinen  haben  einzelne  im  Vorjahre  eine  beträchtliche 
Zahl  YOD  Kindern  in  die  Sommerfrische  geschicJct,  z.  B.  der  Ber- 
liner Verein  ftr  häusliche  Gesundheitspflege  2318,  der  Bremer 
Verem  für  Ferienkolomen  708,  der  Dresdener  gemebintttzige  Verein 
10^,  der  Fnnkfnrter  Verein  fUr  Ferienkolonien  708,  der  Kölner 
and  Leipziger  Verein  1080,  bezw.  606,  der  Hamburger  wohlthitige 
SdnÜTerein  1068  Kinder. 

Dtr  elfte  Jfthresberickt  des  Yereiis  Iftr  Kmderkeilstttten 
»  den  deuteeken  Seekflsten  wird  In  den  „Veröff,  d.  Kais. 
ihdhisamL*'  im  Auszüge  mitgeteilt.  Danach  konnten  das  See- 
hospie  „Kaiserin  Friedrich*  in  Norderney  mit  615  Kindern  und  40 
Pensionären,  das  Hospiz  in  Wyk  auf  Fdhr  mit  141  Kindern,  das 
Friedrich -Franz -Hospiz  zn  Grofs-Mflritz  in  MecUenborg  mit  190 
Kindern,  das  Hospiz  in  Zoppot  bei  Danzig  mit  82  Kindern  ihre 
segensreiche  Wirksamkeit  in  erhöhtem  JAalse  fortsetzen,  indem  183 
Kinder  mehr  als  im  Voijahre  verpflegt  worden.  Von  sämtlichen 
1068  Kindern  zahlten  den  erhöhten  Satz  von  15  Mark  pro  Woche 
nur  370  oder  85  Prozent,  während  698  oder  65  Prozent  in  Frei- 
stellen sich  befanden  oder  von  Vereinen  nnd  Wohlthätigkeitsanstalten 
nach  den  Hospizen  geschickt  worden  waren.  Von  3700  Kindern, 
welche  während  der  leUCen  Jahre  verpflegt  worden,  stammten  ans 
Prenisen  2490,  davon  709  oder  67,8  Prozent  ans  Beriin,  ans  den 
ttbrigen  deutschen  Staaten  1210  oder  32,7  Prozent  der  Gesamtzahl. 
Die  erzielten  Heilerfolge  waren  nach  Fertigstellung  aller  Hospize 
wrJirend  der  letzten  fOnf  Jahre  so  gttnatige,  dafe  von  3753  Kindern 
2H56  oder  62,8  Prozent  als  geheilt,  bezw.  sehr  gebessert,  1218  oder 
')2,4  I^zent  als  gebessert  entlassen  werden  konnten,  während  nur 
179.  d.  i.  4,8  Prozent  nngeheilt  blieben.  Einen  besonders  lieilkrftf- 
tiKen  Einflnfs  ftbten  sowohl  die  Seebäder  wie  die  Seeluftknr  auf 
skrophnlöse  und  anämische,  sowie  auf  Kinder  mit  Erkrankungen  der 
Atmungsorgane  ans,  indem  langdanemde  Liiftröhrenkatarrhe,  chro- 
nische Lnngenkatarrhe  und  selbst  höchst  verdächtige  Lungenspitzon- 
katarrhe  in  vielen  FäUen  zur  Heilung  kamen,  in  manchen  erhebliche 
Besserung  erfuhren.  Bekanntlich  hat  sich  anch  die  Winterkur  in  den 
^hospizen  sehr  bewährt. 
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VerorcIniiDg  des  Königlich  preal'sischeo  lluterriclitsmiaisters, 
betrefieud  Vorlagen  iiir  den  Bau  nnd  die  EinriclitaBg  Y«a 

Volksschulliäusern. 

Berlin,  den  13.  April  1891. 
Unter  Rückgabe  sämtlicher  Anlagen  des  Berichtes  der  König- 
lichen Regierung'  vom  17.  Januar  d.  J.  bemerke  ich  zu  dem  Antrage 
auf  Genehmigung  eines  von  dem  Geheimen  Regienmgs-  nnd  Banrat 
K.  m^gesteliten  Entwurfes  für  ein  lindliches  Schulgebaude  das 
Nachfolgende: 

In  den  bekannten  im  diesseitigen  Ministeriom  anfgestellten 
„fünf  Entwerfen  für  einfache  ländliche  Sehnige  bände"  * 
vom  18.  November  1887  sollten  keine  bindenden  Torschnflen  fftr 
alle  Einzelheiten  gegeben  werden,  weshalb  diese  Entwürfe  anch  dort- 
seits  unrichtig  als  „ministerielle  Normalprojekte^  bezeichnet  sind. 
Vielmehr  sollten  sie  nur  als  Beispiele  dienen,  an  welchen  sich  die 
grundlegenden  Normativvorschriften  leicliter  klnrlcgen  lassen,  wie  dies 
in  der  den  Entwürfen  beigefügten  Erläuterung  ausdrücklich  hervor- 
gehoben worden  ist. 

AVeaü  deniffemäis  der  etc.  N.  bemüht  war,  anderweite  Vorscldäge 
zu  machen,  welche  mehr  als  jene  eine  möglichst  allgemeine 
Gültigkeit  anstrebenden  Entwürfe  den  örtlichen  Verhältnissen  der 
dortigen  Gegend  angepafet  sind,  so  kann  ich  diese  Berntthong  nnr 
als  dankenswert  anerkennen.  Boch  mnfs  ich  voranssetzen,  daCs  hier- 
bei an  den  schon  seit  längerer  Zdt  feststehenden,  nenerdings  nodi 
besonders  als  mafsgebend  bezeichneten  Vorschriften,  wie  sie  in  den 
Erlätttemagen  zn  jenen  Entwürfen  vom  18.  November  1887  znsammen- 
gefaxt  sind,  festgehalten  w^rde.  Gegen  diese  Bestimmungen  verstöfst 
aber  der  vorgelegte  Entwurf  vom  30.  Oktober  ISl'O  in  mehrfacher 
Hinsicht.  So  ist  namentlich  der  dem  Schülerverkehre  dienende 
Vorraum  oder  Flwr  mit  einer  Hreite  von  nur  1,90  m  angenommen, 
während  in  jeiien  Vorschriften  als  Mindestmais  eine  Breite  voa 
2,50  m  an^rL'(  Ken  ist.  Unter  dieses  letztere  Mafs  hinabzugehen, 
erachte  ich  im  Interesse  eines  sicheren  und  geordneten  Verkehres 
der  Schüler,  namentlich  beim  Verlassen  des  Schul/unmers,  nicht  für 
zulässig.    Aber  auch  gegen  die  wesentlichste  Anordnung  des  dort-  * 

'  S.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  11 ,  S.  4d8--448  und  1890,  No.  4, 
23&  D.  Red. 
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scitigrn  Entvsurfes.  welche  zugleich  von  der  schon  seit  lan^rcr  Zeit 
fast  allgemein  ühliehen  Plangestaltinic:  des  Schulgrundrisses  {dcv  auch 
die  herüglichcn  diesseitigen  Entwürfe  sich  anschliefscn)  abweicht,  sind 
Bedenken  zeltend  t^emacht  wordeo,  wek'lie  es  mir  zweifelhaft  erschei- 
nen hissen,  ob  si  Ii  diese  Anordnnns:  zu  einer  allgemeinen  und  öfter 
wiederholten  Anwendung  empfiehlt. 

An  sich  ist  es  ja  zweifellos,  dsSs  durch  die  in  das  Schulhaus 
dDgebante  Lage  des  KbasMuüimierSy  welche  mar  eine  von  dtsx  Tier 
Uintemigswäiideii  desselben  in  unmittelbare  Bertthning  mit  der 
frden  Luft  bringt,  die  Wflrme  besser  zasammengehalten  wird,  als 
dies  bei  der  Freilage  dieses  Raumes  an  zwei  oder  drei  Seiten  der 
Fall  ist.  Dagegen  erschwert  diese  eingebaute  Lage  aoch  sehr  wesent- 
lich die  natlliliche  Lüftung  des  Raumes,  auf  welche  die  neuere 
Hygiene  grofsen  Wert  legt.  Per  freiwillige  Luftwechsel  durch  die 
Wandporen  ist  naturgemäfs  ein  sehr  kräftiger,  wenn  nicht  nur  eine. 
<^<^nfiprn  mehrere  Wiinde  nnmittelhar  ans  Freie  grenzen,  während  die 
an  WolmiMuni*  unmittelbar  angrenzenden  Wände  des  Schulzimmers 
durch  ihre  Poren  in  den  meisten  FftUen  schon  mehr  oder  minder 
verunreinipte  Luft  durchlassen. 

Demnach  kann  ich  die  Absicht  der  Königlichen  Regierung,  den 
mehrgenannten  Nscheu  Entwurf  durch  Umdruck  zu  venielfÄltigen 
and  so  aus  ihm  einen  Kormalentwnrf  ftir  hftnfige  Anwendung  zn 
vnchen,  nicht  billigen,  erachte  es  aber  wohl  ftr  angemessen,  in 
besonderen  Fftllen,  in  welchen  etwa  die  exponierte  Lage  des  Geb&n- 
des  die  Rilcksichten  thonlichst  leichter  Erw&rmnng  staik  in  den 
Tordergnuid  schiebt,  diejenigen  der  natOrlichen  Lüftung  aber  dagegen 
toiftdctreten  Iftfist,  ini^äch  versuchsweise  eine  nach  obigen  Andea- 
toagen  umgestaltete  Orandrifslösung  in  Anwendung  zu  bringen. 

Im  flbrigen  bemerke  ich,  dafs  der  Nsche  Entwurf  manche 
empfehlenswerte  Einzelheiten  enthalt.  So  i'^t  die  Einrichtung  eines 
heizbaren  Zimmers  im  Dnrhcrr'jcliosse  nicht  nur  ein  für  die  Lehrer- 
faniilie  angenehmer  "Raumzuwachs,  sondern  sie  bietet  auch  die 
MOphchkeit.  bei  eintretenden  Krankheitsfällen  in  der  Lelirerfamilie 
eine  Ansteckung  der  Schüler  durch  Isolierung  des  Kranken  wirksamer 
zn  verhüten.  Auch  jede  Erleichterung  eines  schnellen  Entlecrens 
der  Klasse  in  den  Unterrichtspausen  ist  wünschenswert.  Ich  wurde 
es  daher  mit  Dank  ericennen,  wenn  der  Geheime  Regierunprat  N. 
Seme  Bemfifaongen  um  thnnlichste  Anpassung  der  Schulentwttrfe  an 
die  besonderen  Verhftltnisse  der  dortigen  Landesteile  —  selbstver* 
stiadlich  aber  unter  Wahrung  der  bestehenden  aUgemelnen  Vorschrif- 
ten  —  fortsetzen  wollte. 

Der  lünister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
(Gez.)  Graf  ton  Zedlitz. 
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TvMgamg  des  Oesnndheitsamtes  des  Staates  New  York  Iber 

die  Verhfilnng  der  Diphtherie. 

Die  Verfü^ng  enthält  im  ^vosentlichen  folgendes:  Diphtherie 
ist  eino  Krankheit,  die  yemiieden  werden  kann ;  sie  entsteht  wahr- 
scheinlich immer  durch  ein  specitisches  Gift,  welches  sich  im  Kranken 
entwickelt  und  in  seiner  Ateniluft,  sowie  in  «meinen  Auäleenmgen 
nm  Mund.  Nase,  Darm  und  Harnblase  enthalten  ist.  fLs  haftet  hart- 
näckig an  den  (Tegenstanden,  auf  denen  es  sich  niedcrgelabsen  hat, 
kann  daher  leicht  versclüeppt  werden  und  i^f  aufserordentlich 
lange  lebensfähig.  Ungünstige  sanitäre  Zustände  fördern  die  Ent- 
wickclung  und  Verbreitung  des  diphtheriti sehen  Giftes.  Die  Krankheit 
wird  erworben  durch  Einatmmig  von  Luft,  welche  die  Krankheitskeime 
enthftlt,  oder  durch  Gegenstände,  wie  Trink-  und  Efsgeschirrc,  welche 
sie  von  Mund  zu  Mund  flhertragen. 

Als  Mittel  zur  Unterdrückung  der  Krankheit  werden  empfohlen: 

1.  die  strengste  Isolierung  des  Kranken;  die  Unterbringung 
desselben  in  einem  vollständig  abgeschlossenen,  gnt  zulOftenden  Zimmer, 
das  nur  von  dem  notwendigen  Wartepersonal  betreten  werden  darf;  die 
Reiniining  und  Desinfektion  der  von  ihm  benutzten  Utensilien  mit 
dem  später  zw  erwähnenden  Desinfektionsmittel  2;  die  Tuiscbädliche 
Deseitipning  seiner  Ausleerungen,  Behandlung  derselben  mit  dem 
Desinlektioni^mittel  1  oder  3; 

2.  allgemeine  Mafs regeln,  wie  Entfernung  gesunder  Kinder 
aus  dem  Dause,  Fernhaltung  der  Zurückgebliehrnen  von  Schule, 
Kirche  und  anderen  Versammlungen:  genaue  Beobai  Iii u ng  verdächtiger 
Falle;  Vermeidung  der  Entnahme  von  Milch  ans  einer  infizierten 
Meierei ; 

3.  Sorge  fttr  gute  hygienische  Einrichtungen  der 
Wohn-  und  Schulgebäude; 

4.  Einh Allen  der  Leichen  in  Tücher,  welche  mit  Desin- 
fektionsmittel 3  getränkt  sind.  Einsargen  in  dichte,  anderwärts  nicht 
mehr  zu  öffnende  Ü^rge  und  Vermeidung  gröfserer  Versarnndungen 
bei  der  bald  vorzunehmenden  Beerdigung. 

Was  die  Desi nf ckt ion sm af«; rccrel n  betrifft,  so  werden  zur 
Desinfektion  des  Zimmers  Riuielirntriffen  mit  Schwefel  *  oder  Cblor 
empfohlen.  Das  Holzwerk  soll  aulserdeni  mit  Desinfektionsmittel  2 
oder  3  alii.rowasehen  werden.  Das  ganze  Haus  und  (rehöft  ist 
grundlicii  zu  reinigen,  Kanäle  und  jede  Ansammlung  von  unremeo 
Stoffen  sind  mit  Desinfektionsmittel  1  zu  tranken. 

Die  empfohlenen  desinfizierenden  Lösungen  sind; 


'  Vgl.  diese  Zettschrift,  1889,  No.  11«  S.  612.  D.  Hed. 
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1.  Eisenritriol,  3  Pfund  ^  auf  1  Gallone '  warmes  Wasser, 
Air  die  Aosleernngen. 

2.  Zinksnlphat  4  Unzen  ^  Kochsalz  2  Unzen  auf  1  Gallone 
Wasser  fllr  die  Bekleidnngsgegenstftnde. 

3.  Soblimat,  6  Gramm  anf  1  GaUone  Wasser,  znm  Ab- 
mscbea  yon  Holzwerk;  wegen  der  Giftigkeit  der  Lösung  wird 
Färbiuig  derselben  mit  Kaliompermanganat  angeraten. 

Erlafs  des  k.  k.  Landesschiilrates  m  Mähren  an  alle 
L  k.  ßezirksschnlräte  wegen  probeweiser  Einflihrillig  der 
SteilseJirift  an  den  Volks*  nnd  Btlrgersebnlen. 

Brflnn,  den  3.  August  1B91. 

Der  k.  k,  mährische  Laadesschulrat  hat  beschlossen»  die  Frsge 
beillglich  allgemeiner  Eiufühning  der  Steilschrift  an  den  Volks-  und 
Bflrgerschuien  anf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Landeslehrer- 
kooferenz  zu  setzen. 

Damit  die  Ijehrerschaft  Gelt>;^M  nheit  erhalte,  die  zur  Beant- 
wortung dieser  Frage  nötigen  t>fahrungen  zu  sammeln,  werden  die 
Bezirksschulräte  beauftragt,  Vorkehmngen  zu  treffen,  dafs  in  jedem 
Bezirke  einzelne  Lehrer,  die  sich  mit  der  Frage  bereits  ernstlich 
beschäftigt  haben  oder  beschäftigen  wollen,  an  allen  Stufen  des 
Unterrichtes  die  Steilschrift  vom  Beginn  dts  Schuljahres  1891/92 
an  Oben,  wobei  jedoch  für  diejenigen  Sciniljahre,  welche  die  Fibel 
benutzen,  solange  kouie  Fibel  mit  Steilschrift  eingeführt  ist,  nur  je 
eine  Klasse  mit  böhmischer  und  eine  mit  deutscher  Unterrichtssprache 
in  jedem  Bezirk  in  Aussicht  zu  nehmen  ist. 

Die  Schreibhefte  aller  Klassen,  in  denen  die  Steilschrift  so 
ein?pfthrt  wurde,  sind  der  Bezirksloliitrkonferenz  des  Schuljalires 
1^91  92  vorzulegen^  wobei  die  betreffenden  Lehrer  über  ihre  Er- 
iabraugen  zu  referieren  haben. 

Wese  Referate  sind  dann  samt  den  Schreibheften  rechtzeitig 
aiiiit  I  vorzulegen,  damit  sie  der  Beratung  der  Landeslehrerkonferenz 
als  Substrat  dienen  kijnnen. 

Sehr  erwünscht  wilre  es.  wenn  die  Lehrer  so  zahlreich  wie 
möglich  die  Klassen,  in  denen  die  Steilschrilt  eini^efülirt  wurde, 
besuchen,  damit  sie  sich  aus  eigener  Anschauung  ein  Urteil  bilden 
können. 


*  1  englischea  Pfund  ^  530  Gramm.   D,  Bed. 

•  l  Gallon  =  3,79  Liter.    D.  Red. 

'  1  (Jose  =  28.45  Gramm.  D.  Bed. 
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Dem  Königlich  preufsischen  Staatsmijiistcr  uuil  Minister  der 
geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalaiiffelegtiiheiten  Grafen 
VON  Zedlttz-Trützschler  ist  der  rote  Adlerordeii  1.  Klasse  mit 
Eicheiilatilt  und  Schwertfin  aiii  Hinge  verliehen  worden. 

Der  Professor  an  der  Uiüven>itut  Wien,  Ubersamtatsrat 
Hofrat  Dr.  Gustav  Bbaun,  erhielt  das  Ritterkreuz  des  Leopold- 
Ordens. 

Der  Direktor  des  hygieniscben  Institutes  in  Jena,  Professor 
GlRTRBR,  ist  znm  GroÜsherzoglich  sfldisischen  Hofrat  ernannt 
worden. 

Unserem  geschützten  Hitarbeiter,  Herrn  Direktor  dts  Real- 
gymnasiums Dr.  SciiAUENBUB<}  in  Krefeld,  wurde  der  Königliche 

Hausorden  von  HohenzoUem  verliehen. 

Der  ültere  Arzt  des  Moskauer  Nikolaiwaiseninstituts  N.  UaomaNN 
hat  den  St.  Annenorden  II.  Klasse  eriiaiten. 

Dein  Gyinn.isialobc'ikhrcT  Gilljam  in  Stockholm  wurde  das 
8ch^^-  Ii  clie  Kultusmiuibteriuni  ültcrtragen. 

Zu  aufserordentlicheu  Mitgliedern  des  Kaiserli(l)en  Gesundheits- 
amtes für  die  Jahre  1892 — 1896  sind  ernannt  worden  die  Geheimen 
Obermedizinalräte  Dr.  Sebzbczka  und  Dr.  Sohönfeld,  Geheimer 
Hedizinalrat  Dr.  FiSTOR,  Geheimer  Oberregierungsrat  HOPKXRy 
Geheüner  Regierungsrat  Professor  Dr.  VON  Hopmann,  die  Geheimen 
Medizinahrftte  und  Professoren  Dr.  Gebhardt,  Dr.  Koch  und 
Dr.  Lbwin,  die  Professoren  Dr.  ScHWBNnrasR  und  Dr.  SCHÜTS, 
srnritlit  h  in  Berlin,  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  ßoCKBNDAHX« 
in  Kiel,  die  Profe^>oren  Dr.  Jaff6  in  Königsberg,  Dr.  WolffhCgel  ia 
Gottingen  und  Dr.  Renk  in  Halle,  die  Geheimen  Sanitfitsräte 
Dr.  ZiNX  in  Eberswalde,  Dr.  Ok  if  in  Elberfeld  und  Dr.  Lknt 
in  Köln,  Fabrikdirektor  Dr.  Holtz  in  Charlottenburg.  Geheinirat 
Dr.  Ritter  von  Kerschensteiner,  Geheimrat  Professor  Dr. 
VON  Pettenkofkk  und  Uberregierungsrat  GöRTNQ  in  München, 
Präsident  Dr.  Günther,  Geheimer  Medizinal  rat  I>r.  Lehmann  und 
Medizinalrat  Professor  Dr.  Siedamgrotzky  iii  Dresden,  Ober- 
medizinalrat Dr.  VON  Koch  in  Stuttgart,  Geheimermt  Dr.  Battlehnek 
und  Oberregierungsrat  Dr.  Ltbtin  in  KarUmhe,  Geheimer  Ober^ 
medizinahrat  Dr.  Pfbiffbr  in  Darmstadt,  Professor  Dr.  Gasfrt 
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ifl  Gielien,  Apotheker  Dr.  BRUNNES^iKÄBER  in  Rostock,  Mcdizinal- 
rat  Dr.  Kkaüö  iü  iiamburg,  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Kriküek 
10  Strtfsbarg. 

Das  österrdcliische  Ministerium  fDr  Koltas  nad  Unterricht  bat 
den  k.  k.  Professor  der  tecbniscben  Hochschule  Dr.  Josbf  Kolbb 
nuD  Torsttsenden,  den  k.  k.  UiuTeraitätsprofessor  Dr.  Karl  Toldt, 
den  Ldter  des  k.  k.  Ttalehrerbildnngskorses  und  der  UniTersitfits- 

tnmanstalt  Gustav  Lukas  und  den  Turnlehrer  der  Staatsoberreal- 
sehnle  im  YII.  Bezirke  Wiens  Max  Seeland  zu  Mitgliedern  der 
k.  k.  Prüfungskommission  für  das  Lehramt  des  Turnens  an  Mittel« 
schulen  und  Lehrerbildungsanstalten  ernannt. 

Nach  der  „Sf.  Petersb.  med.  Worh<>h,-  "  beabsichtigt  unser 
verehrter  Mitarbeiter.  Herr  Professor  der  Zoolofrie  an  der  Univer- 
sität Charkow  Dr.  med.  et  zoolog.  AlexaiNKEH  Brandt,  aJs 
Kuiididat  für  den  durch  den  Tod  Professor  Eduard  Brandts 
erledigten  Lehrstuhl  der  Zoologie  und  vergleichenden  Auutouiie 
an  der  militär-medizinischen  Akademie  in  St.  Petersburg  aufzu- 
treten. 

Dem  Professor  der  Therapie  an  der  medizinischen  Fakultät 
in  Grenada  Dr.  Luis  Boa  t  Viichof  ist  die  Professor  der  Hygiene 
in  VaUadolid,  dem  Frivatdocenten  Dr.  Manfbbdi  die  gleiche  Pro- 
fessor in  Neapel  übertragen  worden. 

Assistenzarzt  I.  Klasse  Dr.  SCHBURLEN  hat  sich  an  der  tech- 
nischen Llochschule  in  ätottgart  als  Privatdocent  für  Hygiene  nnd 
Bakteriologie  habilitiert. 

An  Stelle  des  v<'r-^torbenen  Dr.  HouRDon  wurde  Dr.  Bkroer 
zum  tiiimrgen  des  beminars  für  wisscnschalUiche  Lehrer  iu  Paris 
emaniit. 

Die  Frofessoreu  der  Medizin  iMBERT  und  Tuuc  in  Mont- 
l»elUtr  sind  zu  Auguuärzteu  des  dortigen  Lyceums  gewählt 
worden. 

Der  Arzt  der  St.  Petersburger  fiUsabethmidchensGhale,  Wirk- 
licher Staatsrat  Dr.  £.  Lindes,  hat  auf  sein  Ansuchen  den  Abschied 
erhalten. 

In  Dresden  starb  am  10.  Januar  der  Präsident  des  Landes- 

uiediziualkollegiums,  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Hermann  Reinhard, 
Im  Alter  vom  76  Jahren,  nachdem  er  36  Jahre  im  Medizinaldienate 

des  Königreichs  Sachsen  gestanden* 

Am  2Ö.  Januar  ist  in  Ventnor  auf  der  Insel  Wight  der 
Hygieniker  Alfred  Carpenter,  früher  Professor  am  Londoner 
^t.  Thomashüspital ,  67  Jahre  alt.  aus  dem  Leben  ge«;chieden. 
'Seine  Studien  waren  auch  der  Schulgesundheitspfiege  gewidmet, 
lüdeui  er  iöb2  ein  Werk:  Health  of  school  veröffentlicht  hat. 
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Ans  Neutra  kommt  die  Nachricht  von  dem  am  10.  Febmr 
erfolgten  Ableben  des  Hygienikers  Dr.  Jos.  von  CHRBHOOT-NAeT, 
Mitgliedes  der  nngariflchen  Akademie  imd  LandeflsanititsraCes. 


fitterittr. 


Besprechnngen. 

August  Hermann,  Tnrninspektor  nnd  Gyninasialleliror  zu  Uraun- 
schwoiij.  Die  Sehalspiele  der  deutsctieu  Jupjend.  Vortrag, 
gehalten  in  der  Generalversammlung  des  deutschen  Vereins  fttr 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Leipzig  am  19.  Septemher  1891". 
Herausgegeben  im  Auftrage  des  Cratralausschusses  zur  Förderung 
der  Jugend-  und  Yolksspiele  in  Deutschland.  Brannschweig,  1B92. 
Fr.  Vieweg  und  Sohn.    (20  S.  Gr.  8^  Ji  0,40.) 

Verlasser  gibt  znnftchst  eine  geschichtliehe  Einleitung,  wonitf 
er  das  methodMie  SchaltamMi  mtreffend  charakterisiert,  wie  es  sidi 
allmfthlich  als  streng  geregelter  Unterrichtsgegenstand  mit  mancheiiM 
Auswachsen  ausgebildet  hat,  anders  als  Gdts-Muths  und  Jabk  ei 
beabsichtigten.  Demgegenüber  mufs  an  dem  Grandsatae  festgehsltea 
werden,  da&  der  so  lange  yemachlflssigte  SpielplatE  den  natttrilchstGa 
geselligen  Yereinigungspunkt  der  Jugend  bildet,  wo  die  sittiichen 
Kigenachafteu  neben  der  Gewandtheit  in  einer  dem  jugendlichen  NatnreQ 
angepaßten  Wehe  ansgebildet  werden  soUen.  Seit  dem  Gosslerschea 
Erlasse  hat  man  bekanntlich  an  zahlreichen  Orten  einen  mehr  oder 
weniger  erfolgreichen  Anlauf  genonunen.  Um  allen  Bestrebungen 
in  dieser  Richtung  einen  Mittelpunkt  zu  bieten,  ist  der  „Central- 
ausschufs  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Yolksspiele  in  Deutscfalaad' 
ins  Leben  getreten,  welcher  bereits  beträchtliches  gewirlct  hat.^ 

Da  nun  der  Spieltrieb  der  Jugend  von  Natur  aus  besteht  und 
das  richtig  angefalste  Spiel  von  unersetzlichem  erzieUkdien  Werte 
ist,  so  mufo  trotz  aller  Schwierigkelten,  besonders  der  Flatzbeschaflsag, 
die  Öffentlichkeit  eingreifen,  damit  der  Jugend  werde,  was  ihr  nun 
allgemeinen  Wohle  notthnt;  Jede  Schule  muls  ebenso  ihren  Spielplatt 
haben,  wie  die  Kaserne  ihren  Exenderphitz ;  hier  muls  Staat  nnd 
Gemeinde  helfend  emtreten. 

Verfasser  verbreitet  sich  des  niheren  Aber  den  manniglBchea 
Nutzen  des  Bewegungsspieles.   Die  Tortrefflichen  AusfUinmgen  im 
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Anszage  wiedcrzügeben,  würde  den  Ralimeu  einer  Anzeige  über- 
schreiteD.  Es  sei  daher  gestattet,  hier  nur  die  5  ächlulssätze  des 
Autors  aiizuiubren: 

,1.  Die  Schalspiele  sowohl  der  Knaben  als  der  Mädchen  sind 
«ine  nolwendige  Ergänzung  dM  ToinimterriGlits.  3.  Sie  sind  sieht  nur 
foi  großem  Wert  ftr  die  Botwlckttliiiig  und  firiudtong  der  Gewandt- 
kdt  und  KOiperkralt  der  Jugend,  sondern  auch  for  Zocbt  und  Pflege 
dm  CbmMm,  3.  Femer  ist  ihre  Einrichtnng  das  henrorragendsle 
JQttei  lllr  Beldlmpftiiig  der  Frühreife  nnserer  Jugend  und  fllr 
Hebnng  der  Gesittung  des  deutseben  Volkslebens  überhaupt.  4.  Das 
Jogendspiel  ist  deshalb  in  sämtlichen  Knaben-  nnd  MAdchenscholen  als 
¥riclitiges  Erziehungsmittel  sorgftütig  zu  pflegen  und  zu  einer 
dÄuernden  Schuleinricbtuncr  zn  gestalten.  Die  Teilnahme  daran  ist 
far  alle,  soweit  nicht  der  Arzt  sie  verbietet,  verbindlich  zu  machen. 
5.  Die  Anlage  genügender  Spielplätze,  welche  sowoLl  den  Knaben 
als  den  Mädchen  Gelegenheit  bieten,  täglich  zwei  Stunden  Bewegungs- 
spiele za  betreiben,  wird  zur  dringenden  Notwendigkeit." 

Der  obengenannte  Centralausschufs,  „welcher  dieser  gründlichen, 
erschöpfenden  und  begeisterten  Darstellung  des  um  die  Förderung 
dar  Jngendspiele  bochTevdienten  Herra  Yerteers  die  weiteste  Yer^ 
breitung  in  DentseUand  witnaeht'',  hat  damit  hi  Kurse  eine  sntrelfondo 
Kritik  der  TOrliegenden  Arbeit  geliefert,  der  wir  ans  tai&  wamste 
mit  dem  weiteren  Wnnsdie  anscfaUeben,  dais  Hibmabns  Broachftre 
Dicht  blolii  in  DeatscUand,  sondern  anch  in  aUen  KaltmUndern ,  wo 
man  eine  gesunde  Erdehnng  der  Jngend  anstrebt, -die  weiteste  Yer- 
brsitnng  finden  möge. 

Obeirealschnlprofessor  Dr.  phil.  Lbo  Bu&G£RSI£IN  in  Wien. 

Nicolai  Nioolaisen,  Lehrer  an  der  Knabenmittclschule  in  Apen- 
rade. Über  Sprechgebrechen  und  deren  Reseitiguug  durch 
die  Sehale.  Vortrag,  gehalten  anf  der  XIX.  nllsremeineu  schles- 
wig-holsteinischen Lehrerversanimlung  in  Apeniade.  Auf  Ver- 
anlassung seiner  Excellenz,  des  iltirn  Ministers  der  geistlichen, 
Untmichts-  und  Medizinalangelegenheiten  in  Druck  gegeben. 
2.  Anfl.  Flensburg,  1891.  AngnstWestphslen.  (8^  31 S.  jü  0,50.) 
In  einer  sehr  klaren,  auch  fiBr  den  Laien  dnrehans  Terständ- 

lidieo  Einleitang  fai^  der  Verfasser  zunftctist  die  anf  die  Physiologie 

der  Stinnne  und  Sprache  besdglidien  wichtigsten  Thaftsachen  Kosammen. 
Ein  zweiter  Abschnitt  ist  den  in  der  Schule  am  hanfigsten  sn 

beobachtenden  Spreehgebrechen,  insbesondere  dem  Stammeln  nnd 

Stottern,  gewidmet. 

Zum  Schlnsse  wird  erörtert,  was  die  Schule  thun  könne  nnd 

thon  müsse,  wu  vorhandene  Sprecbgebrechen  su  beseitigen. 

ScbalgtivadhAttapa«!«  V.  18 
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Ohne  auf  den  physiologischen  Teil  und  auf  die  klare,  die 
Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Forschung  vorzüglich  resümiereüde 
Darlegung  des  Stammeins  und  Stottcrns  einzugehen,  seien  hier  nur 
die  Gnmdsfttze,  welche  NICOLAIBBN  zur  Bekämpfung  des  Stötten» 
anwendet,  in  aÜer  Kllize  erwAbnt.  Die  Übongen  zur  Beseitigung  dee 
Stöttens  zerfallen  in  RespirationBflbangen,  StimmbildnngsQlrangen  und 
vor  allem  Rede*  und  Lesefilrangen.  Bei  ihrer  Tomahme  lantet  die 
erste  Regel:  nAtne  Tor  dem  Sprechen  krftftig  ein!" 

Als  zweite  Regel  empfiehlt  Herr  NiCOLAISBN:  „Sprich  den 
Anfang  eines  jeden  SatzeSi  namentlich  die  erste  Silbe,  gedehnt  nnd 
füge  das  folgende  in  gewöhnlicher,  nicht  za  langsamer  Sprech- 
weise  hinzu!'* 

nesondor-.  wichtig?  ist  die  Frage:  Was  kann  die  Schule  tbun, 
um  Sprechgehrochen  zu  beseitigen?  Nach  der  Ansicht  des  Verfassers 
ist  die  Schule  der  Ort,  wo  Sprechgebrechen  zuerst  bekämpft  werden 
sollen,  weil  dieselben  crfahrun^sgoniäfs  hier  zuerst  zu  Tage  treten. 
Um  dieser  Verpflichtung  nachzukommen,  ist  es  nötig,  dafs  jeder 
Lehrer  mit  der  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache  hinlänglich  ver- 
tnmt  sei;  denn  nnr  so  kann  er  das  Wesen  der  Sprcchgcbrecfaea 
richtig  erfassen.  Er  mnis  femer  die  Methoden,  dnreh  welche  Spredi- 
gebrechen  beseitigt  werden,  kennen  nnd  dieselben  in  der  Schale 
gelegentlich  anzuwenden  wissen.  Die  hierzu  erforderlichen  Kennt- 
nisse sollten  ihm  im  Seminar  beigebracht  werden.  Die  Mühe  und 
Sorgfalt,  welche  die  Lehrperson  verwendet,  um  schlecht  sprechende 
Schaler  zu  verbeasem,  wird  nicht  blofs  diesen  Schfilem  selbst, 
sondern  auch  der  ganzen  Klasse  zu  gute  kommen.  Überhaupt  ist 
auf  eine  korrekte  Diktions-  und  Vortragsweise  bei  dem  Unterrichte 
mehr  Weit  zu  legen,  als  bis  dahin  zu  geschelien  iiHr<:t. 

So  sehr  wir  auch  Herrn  Nicolaiffn  ini  Pnncip  Rfrht  peben, 
so  glauben  wir  doch  nicht,  dafs  es  jdlnn  Lehrer  und  luithm  der 
Schule  möglich  sein  werde,  FiUie  von  hocijgradr^^rni  Starmueln  oder 
Stottern  zur  Heilung  lu.  bringen,  selbst  dann  nicht,  wenn  in  jeder 
Klasse  nur  ein  oder  zwei  solcher  Kranken  waren.  Hierzu  bedarf  es 
einer  Obung,  wie  sie  gewöhnlich  nnr  von  pädagogischen  SpecisBslea 
errdcht  wird.  TOchtige  Tanbstnmmenlehrer,  die  schon  den  gröCtten 
Teil  der  hier  voikommenden  Schwierigkeiten  flberwnnden  haben  und 
mit  den  Gehennnissen  der  Phonation  nnd  Artikulation  hinlinglich 
vertraut  sind,  dürften  doch,  wo  es  sich  darum  handelt,  an  Sprech-  • 
gebrechen  leidende  Schüler  zu  unterrichten,  die  vorzüglichsten  Dienste 
leisten.  Die  Einrichtung  von  Kursen  für  besonders  schlecht  sprechende 
Schüler,  wie  sie  bereite  in  vielen  gröfseren  Städten  bestehen,  läfst 
sich  unserer  Ansicht  nach  durch  eine  allgemeiue  Ausbildung  der 
liChrer  im  Sinne  NiCOLAIßSNs  nicht  umgehen.    Dais  die  hier 
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erwähnten  Vorschläge  des  Verfassers  trotzdem  auf  das  lebhafteste 
zu  be^rtilsen  sind,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Allein  wir  trlauhen, 
dafs  der  Nutzen  einer  solchen  Mal'snaimie  vorzugsweise  darin  zu 
Stichen  wäre,  dafs  Sprechgebreche ii  vieler  Schüler  verhütet  werden 
konnten.  Die  bereits  an  ausgeprägten  Sprechgebrechen  Leidenden 
müssen  wie  die  Schwachbefähigten  auf  besondere  Weise  und  wenig- 
stens zum  Teil  auch  iu  besonderen  Abteilungeu  unterrichtet  werden. 

Der  höchst  anregende  Vortrag  von  Herrn  Nicolaisen  sollte 
kemem  Lehrer  iinbekBiint  bleiben  und  ist  auch  ftr  jeden  anderen 
Gebildeten  T(m  Kntsen. 

Privetdocent  Dr.  med.  A.  ScawBNBT  in  Basel. 

Felix.    Sorget  für  die  desuudheit  der  Schfilerl  Hygienische 

Wünsche  und  Winke  für  Lehrer  und  Schulaufsichtsbeamte,  Berlin, 
1891.  Wilhelm  Issleib.    (30  S.  Kl.  8**.  A  0,.50.) 

Das  kleine  Schriftchen  will  den  Blick  von  Lehrern  und  Schnl- 
aofsichtsbeanitcn  nnf  eine  Reihe  praktischer  Fragen  lenken. 

Bei  dem  Kapitel  „Kurzsichtigkeit"  weist  der  Verfasser  auf 
einige  Übelstänile  hin,  welche  man  seiner  Meinung  nach  nicht 
genügend  beachtet.  Die  Wandtafel  soll  nicht  so  stehen,  dals  die 
Augen  der  Kinder  geblendet  werden;  sie  inufs  stets  mattschwarz 
and  das  Geschriebene  grol's  und  kräftig  sein. 

Im  weiteren  kommt  die  Verunreinigung  der  Scbnllnft 
dnrcb  Stanb,  Atmüngsprodnkte,  AusdQnstnngen  der  Überkleider, 
Sehirme  n.  s.  w.  zur  Sprache.  Die  Reinlichkeit  in  der  Schnle  darf 
nicht  hinter  deijenigen  eines  geordneten  Hanswesens  znrttckstehen.  Dem 
Yefteer  ist  unbedingt  beisttpflichten,  wenn  er  das  Tnrnen  in 
Btanbigen  Hallen  für  gesundheitsschädlich  erklftrt.  In  einer  der 
letaten  Sitzongen  der  Hrgienesektion  des  Berliner  LehrcrTcreins 
wurden  nach  dieser  Richtung  hin  wieder  die  lebhaftesten  Klagen 
laut.  Obwohl  dieselben  seit  lange  erhoben  werden,  ist  der  gewünschte 
»folg  bisher  leider  ausgeblieben.  Hygienisch  gesinnte  Schulleiter 
könntPD  in  dieser  Bezielinng,  eboimo  wie  nnvh  betreffe  Lüftung  der 
Schulzinnner  vieles  bessern ;  der  eiu/elue  Lehrei'  steht  solchen  Ver- 
hältnissen meistens  machtlos  gegenüber. 

Im  3.  ivapitel  wird  die  Temperatur  der  Schulzimmer 
besprochen-  Es  ist  daraut  zu  achten,  dafs  schon  mehrere  Tage  vor 
Schluls  der  Weilmachtsferien  geheizt  wird.  Bei  zu  niedriger  Tempe- 
rator 'des  Schnlzimmers  oder  bei  kaltem  Fofiiboden  desselben  ist  der 
Dhterricht  Ton  Zeit  an  Zelt  dnrch  Tnm-  and  Lanfiibuiigen  —  letztere 
im  Freien  —  an  unterbrechen. 

Um  Überanstrengung  der  Schiller  zn  vermeiden,  muTs  mehr 
anf  AnregoDg  nad  Erwedcang  lebhaften  Interesses,  als  auf  Aneignung 
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troekBiii  WUneos  gehalten  werden.  Man  arbeite  weniger  ftr  das 
Examen  und  mehr  Ar  das  Leben»  flbe  weniger  das  Gedichtnie  und 
mehr  die  UrteflakrafL  Hftoiiing  schriftUdier  Arbeiten  «nf  elnielae 
Tage  ist  ein  sehr  woader  Ponkt;  nock  seUinuaer  wirken  langan- 
danemde  Bevisioneft  «ad  Prttfongen. 

Der  SdralreriBor  soDte  ein  dnrcfagebüdeter  Hygleniker  sein.  Sete 
acUeefat  fconunt  das  Staatsexamen  für  Kandidaten  des  höheren  Lelir- 
amts  weg.  «Die  EMeber  der  kflafügen  leiteiiden  Kreise  miaeres 
Volkes  dürfen  vnter  keinen  Umständen  nerrtae,  schwicbliche  und 
infolgedessen  nicht  selten  charakterBchwadie  Mtnner  sein.** 

Znm  Sehlnft  ritt  der  VerfiMser  snr  Einricbtong  hygieniadier 
Knrse  ftr  SchnUeiter  and  Kreisschnllnspektoren. 

Obwohl  das  Schriftcfaen  Neues  and  besonders  Bemerkenswertes 
nicht  enthalt,  wird  es  doch  den  eingangs  angegebenen  Zweck  erAAlco. 
Bei  einer  Keoaaflage  mfl&ten  die  Zilfem  auf  Seite  5  nnd  6  so 
geordnet  werden,  daCs  sie  nicht  an  dem  Irrtome  Veranlassung  geben, 
als  sollten  die  Kinder  mit  dem  Gesteht  nach  der  Fensteneüe 
aagekehrt  sitsea. 

Die  ialsere  Ansstatttmg  ist  yorzflglioh. 

Städtischer  Lehrer  W.  Sdmirt  'm  Berlin. 
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Die  Hygiene  der  Sprache  und  die  Schule. 

Von 

Dr.  med.  H.  Gützmann, 
Ast  fär  Sprftohstörangen  in  Berlin. 

^ic  RprachWldang-  der  Kinder  erlbsdtrt 
von  fruli  an  eine  ermte  öorgfelt " 

JOH.  FUBDI.  BBBBAnr. 

Der  ente,  weloiher  es  ▼ersachte,  die  Schnlbehörden  zu 
Yoigeben  gegen  die  starke  Verbreitong  der  Spraeh- 
gebreohen  in  den  Sehnlen  zu  Terankssen,  war  Dr.  Bbekhan  in 
Bratmeoliweig.  Das Sebrififcelien desselbeo r^ÜberdasStottern, 

seine  Bezieliuiig  zur  Ai  iuut  u  n  il  seine  Behandlung'^ 
ist  mit  grofser  Liebe  geschrieben,  M  t  im  auch  die  darin  ent- 
Wlteoeu  Vorschläge  nicht  zweckentsprecliond  erscheinen.  Bald 
darauf  im  Jahre  1884  hielt  Albert  Gut/atann,  mein  Vater, 
im  medizinisoh-pildagogisehen  Verein  zu  Berlin  einen  Vortrag: 
,)Über  Spraohstörnngen  nnd  ihre  Bekämpfung  dnroh 
die  Sehale.*^  Wahrend  nnn  Bbrkhah  in  Biannschweig 
Kme  fOr  stotternde  Kinder  einrichtete,  schickte  die  Stadt 
Potsdam  iiu  Winter  1886/87  einen  Lekror  zu  meinem  Vater 
nnd  mir,  der  sich  die  nötigen  Kenntnisse  für  die  Behandlung 
stotternder  Kinder  aneignen  sollte.  Nach  Potsdam  zurück- 
gekehrt, hielt  derselbe  einen  Kursus  mit  zwölf  älteren  stark 
stotternden  Kindern  der  dortigen  Gemeindeschulen  ab.  Der 
£r£olg  war  so  anfserordentlich  günstig,  dafs  sieh  der  Unter- 
riohtsminister  Dr.  von  Gk)86LBE  Teranlarst  sah,  Bericht  über 
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den  Kursus  von  der  Königliclien  Regierung  zu  Potsdam  ein- 
zufordern. Infolge  dieses  Berichtes  erliefs  derselbe  au  alle 
Königlichen  Regierungen  die  Aufl'onlpmntr  zti  oukmh  ähnlichen 
Vorgehen.  Im  Laufe  der  Jahre  sind  daher  seit  1886  bei 
meinem  Vater  und  mir  nahezu  200  Lehrer  ausgebildet  worden, 
die  teils  auf  eigenen  Antrieb,  teils  auf  Kosten  ibrer  Begierongen 
bezw.  Gemeinden  gekommen  waren.  Die  offiziellen  Berichte 
über  die  von  diesen  Herren  in  ihrer  Heimat  abgehaltenen 
Kurse  ergaben  durehweg  ein  günstiges  Resultat;  zum  TeU 
.sind  diese  Berichte  in  den  Erlassen  der  einzelnen  Köuiglicheu 
Regierungen  veröffentlicht  worden. 

Die  Berliner  Lehrerschaft  hat  sich  das  Verdienst  erworben, 
im  Jahre  1887  zuerst  eine  genaue  Statistik  der  stotternden 
Kinder  in  den  Gemeindesohulen  aufzustellen.  Unter  den  da- 
mals vorhandenen  155  000  Kindern  stotterten  1550,  also  genau 
iVo.  Der  Bericht  wurde  an  die  Schuldeputation  eingeschickt 
und  —  ad  acta  gelegt.  Wie  ich  spftter  erfahr,  glaubte  die 
Sehn  n  teil  Tilde  nicht  an  dio  grofse  Zahl  der  stott^iiiden  Kinder; 
sie  liielt  die  Statistik  für  falsch  und  übertrieben.  Aus  eigener 
Anschauung  kann  ich  jedoch  versichern,  dafs  dieselbe  nehtig- 
war.  Seit  dem  Jahre  1888  haben  wir  mindestens  500  Kinder 
der  Berliner  Gremeindeschulen  in  unseren  Jjehrkursen  ala 
ÜbungSBohttler  gehabt,  und  stets  wurden  uns  yon  den  Lehrern 
die  Kinder  mit  der  richtigen  Diagnose  zi^;eschickt.  Ich  ver- 
mute sogar,  dafs  eine  abermalige  genaue  Aufaahme  einen  noch 
höheren  Prozentsatz  ergeben  würde.  Abgesehen  aber  von  dieser 
meiner  persönlichen  Erfahrung  wird  die  Berliner  Statistik  auch 
durch  die  in  vielen  anderen  Orten  gemachten  Erhebungen 
durchaus  bestätigt  Überall  fanden  sich  mindestens  17» 
stotternder  Schüler,  an  vielen  Orten  noch  mehr. 

Die  Statistik  der  Berliner  Lehrerschaft  ist  aber  noch  in 
einem  anderen  Funkte  von  hervorragender  Wichtigkeit.  Sie 
beweist  nftmlioh,  dafs  das  Stottern  in  der  Schule  selbst 
zunimmt.  Dieses  Rebulij.t  wird  gleichfalls  durch  alle  übrigen 
Statistiken  bestätigt.  In  Berlin  fand  man  auf  der  Unterstufe 
im  ersten  Schuljahre  0,57oy  beim  Verlassen  der  Schule  im 
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Alter  Ton  14  Jahren  1,5%  Stotterer.  loh  habe  im  Jahre  1889 
in  einer  Meinen  Sohrift:  „Die  Verhütung  und  Bekämpfung 
des  Stotterns  in  der  Schale"  anf  diese  Verhältnisse  auf- 
merksam gemacht  und  auch  die  Malsregeln  gekennzeiehnet, ' 
welche  dagegen  zu  ergreifen  sind.  Die  von  mir  aufgestellten 
Forderungen  waren,  dafs  1.  die  Lehrer  bereits  in  den  Semi- 
narien  mit  dem  Wesen  und  der  Behandlung  der  Sprachgebrechea 
bekannt  zu  machen  seien  und  dafs  2.  der  Leseunterricht  in 
der  untersten  Klasse  der  Rücksicht  auf  entstehende  und  schon 
ausgebildete  Spiacbgebrechen  anzupassen  sei.  Von  diesen  For- 
derungen ist  bisher  keine  erfällt.  Die  Behörden  sind  noch  zu 
sehr  beschäftigt,  die  vorhandenen,  grols  gewordenen  Sprach- 
störungen zu  besmügen,  als  dafs  sie  Zeit  gefunden  hätten,  an 
die  Wurzel  des  Übels  zu  denken.  Hoffentlich  tritt  auch  hierin 
nach  und  nach  eine  Änderung  ein. 

Die  vorstehenden  Notizen  wurden  hauptsachlich  deswegen 
gegeben,  um  einen  Überblick  zu  verschaffen  über  das,  was  zur 
Verhütung  und  Bekämpfung  der  Sptachfehler  in  der  Schule 
bereits  gethan  ist  und  was  noch  zu  thun  übrig  bleibt.  An 
dieser  Stelle  ist  es  jedoch  nicht  meine  Absicht,  auf  die 
Spraehgebreehen  und  ihre  Beseitigung  näher  einzugehen,  son- 
dern ich  habe  mii  zur  xVufgabe  gestellt,  die  Aufiuerksamkeit 
auf  die  Hygiene  der  Sprache,  d.  h.  die  Pflege  einer 
deutlich  artikulierten,  wohltonenden  Lautsprache  m 
der  Schule  zu  lenken.  Zwei  Gesichtspunkte  sind  es,  von 
denen  aus  ich  dieses  Thema  näher  betrachten  möchte,  einmal 
die  Entwickelnng  und  Pflege  der  Lautspraohe  beim 
ersten  Leseunterricht  und  zweitens  die  Pflege  des  laut- 
reinen Sprechens  in  den  späteren  Schuljahren. 

Unter  den  vielen  Punkten,  welche  einst  zu  Gunsten  der 
Lautiermethode  b^im  Leseunterrichte  gegenüber  der  Buchstabier- 
method©  besonders  angeführt  wurden,  sind  es  zwei,  die  unsere 
Aufmerksamkeit  in  obengedachter  Beziehung  verdienen.  Man 
hob  herror,  dals  die  Lautiermethode  die  Sprechwerkzeuge  des 
Sohüleis  in  der  yorzüglichsten  Weise  übe  und  dafs  durch  sie 
ein  Kind  doppelt  so  schnell  lesen  lerne  wie  nach  der  Buch- 
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stabierraetliode.  Besonders  dieser  zweite  Puukt  ist  es.  der 
einen  verderblichen  Einfluis  auf  die  Sprache  der  Kinder  ireul  t 
hat.  Denn  schlie&lich  begann  ein  wahres  Wettlesen;  je  eher 
die  &mder  einer  Schule  lesen  lernten,  für  desto  besser  wurde 
dieselbe  you  den  Mtem  gehalten.  Fieilieh  acheint  diese  Logik, 
obeiflftbhlich  betzeolitet,  richtig  eu  sein»  uod  doch  wie  Tiel 
Unheil  wird  dadurch  ersengt.  Abgesehen  davon,  dals  auf 
diese  Weise  ein  Mii'svorhältnis  eintritt  zwischen  geistiger 
Thätigkeit  nnd  mechanischer  Fertigkeit  ~—  erstere  bleibt 
zurück  — ,  so  wird  auch  die  normale  Sprechthuligkeit  durch 
ein  zu  schnelles  Lesenlemen  im  höchsten  Grade  beeinträchtjg:t. 
Es  kommt  vom  pttdagogischen  Standpunkte  dorchans  mchi 
darauf  an,  wie  schnell  das  Kind  lesen  lernt,  sondern  wie 
es  lesen  lernt.  Kiigends  ist  es  leichter,  einen  kleinen  Sprach* 
fehler  oder  eine  ünyollkommenheit  im  S|ireoiien  abBUsteUen» 
als  auf  der  Unterstufe  beim  ersten  Leseunterricht.  Wir  haben 
immer  zu  bedenken,  dals  die  Hälfte  der  schul püiohtigen  Kinder 
sich  noch  in  der  Sprachentwickelung  befindet. 

Den  Hauptvorzug  der  Lautiermethode  sehe  ich 
vielmehr  darin,  dafs  sie  auf  der  Physiologie  der 
Sprachlaute  beruht  Man  soll  deshalb  die  letsteien  beim 
Lesenlemen  der  Kinder  physiologisch  einttben.  Freilioh 
gehört  dazu  als  notwendige  Voraussetsung  die  genaue  Kennt* 
nie  der  Spra^hphysiologie.  Diese  rauf«  dem  Lehrer  bereits  auf 
dem  Seminar  vermittelt  werden,  und  liier  ruuld  auch  gezeigt 
werden,  in  welcher  Weise  die  sprachphysiologischen  Kennt- 
nisse beim  ersten  Leseunterrichte  auszunutzen  sind.  Es  kanu 
wirklich  nicht  darauf  ankommen,  ob  die  Kinder  auf  diese 
Wei^e  später  zum  Lesen  gelangen.  Grassmavn  sagt  hierüber: 
„Wenn  der  Lehrgang  und  die  Lehrmethode  nur  der  Natur 
des  Gegenstandes  selbst  und  der  stufenweisen  Ent- 
Wickelung  des  kindlichen  Geistes  gemftfs  ist,  so  bin 
ich  darüber  unbesorgt,  dals  die  Fertigkeit  im  Lesen  und 
Schreiben  bedeutend  später  eintritt;  denn  für  die  allseitige 
Bildung  des  Geistes,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Natur  ertolgea 
kann,  ist  dabei  gewüs  ?iei  gewonnen.^    A.  Gux^akn  aber 
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bemerkt  zu  diesem  Ausspruche  des  berühmten  Pädagogen: 
.Dieser  Ansicht  können  wir  nns  nur  durchaus  anschliefsen, 
ju  wir  würden  es  als  eiiieu  groiscu  Fortschritt  be- 
trachten,  wenn  das  neu  eingeschulte  Kiad  während 
dea  ersten  Halbjahres  seines  Schuliebens  mit  Lese- 
ftbniigeii  TerBchotit  bliebe  und  dagegen  auf  die  Pflege 
des  Spieohens  und  die  geistige  Knübildmig  des  kleinen  Zög- 
linge das  Hanptgewicht  gelegt  wfiide.^  Zweifelsobne  ist  ein 
derartiges  Verfahren  naturgemäfs.  Die  neu  eingesobulten 
Kinder  können,  wie  schon  gesagt,  mindestens  zur  Hälfte  noch 
nicht  lautrichtig  sprechen.  (1ms  wird  mir  jeder  frfahreüe  Schul- 
mann zugeben.  Es  ist  unnatürlich»  ein  Kind,  das  noch 
nicbt  lautrichtig  spricht,  zum  Lesen  zu  bringen.  In  einem 
halben  Jahre  aber  kann  der  Lehrer  jedes  ihm  flbergebene 
normale  Kind  mit  Leiobtigksit  riebtig  spreoben  lehren. 
Wennsohon  ieh  hier  keine  ansftlbrliehen  Anweisungen  zur  Er- 
reich ung  dieses  Zieles  geben  kann,  so  seien  doob  einige  all- 
gemeine Regeln  angeführt  als  Richtschnur,  nach  welcher  das 
Verialireu  einznrichten  ist. 

Die  Vokale  müssen  in  ihren  charakteristischen  Mund- 
stellungen scharf  nnd  klar,  aber  natürlich,  mit  Brustton  ge- 
sprochen werden.  Der  Klang  soll  möglichst  angenehm  sein, 
nioht  schreiend,  nicht  an  leise.  Daan  sind  Übnngen  der 
Vokale  in  Tsrsobiedener  Tonhöhe,  Tonstftrke  nnd  TonlAnge 
am  Plats.  Die  Artikulation  der  Konsonanten  sei  rein  nnd 
deutlich,  aber  auch  nicht  übertrieben  und  maniriert.  Schwie- 
rigere Kons  n;mtenzu.sümmensetzungen  sind  besonders  einzu- 
üben. Mihi  achte  auf  die  Verteilung  des  Atems  beim  Sprechen; 
es  soll  nicht  zu  oft  Atem  geholt  werden,  sondern  selten  und 
möglichst  tief.  Man  lasse  ah  und  zu  Atmnngsübnngen,  wie 
sie  fiOiB  Spreoben  notwendig  sind,  machen. 

Bei  dien  diesen  Übnngen  ist  der  Lehrer  das  Vorbild 
der  kleinen  „Sprechlinge".  Von  einem  Vorbild  aber  mnls 
man  verlangen,  dafs  es  tadellos  sei.  Also  soll  der  Lehrer 
zunächst  auf  seine  eigene  lautreine  Sprachbildung  bedacht  sein. 
Wenn  er  Vokale  und  Konsonanten  in  ihren  charakteristischen 
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Orgaustellun^en  vorspricht,  soll  er  nicht  das  Gesicht  verzerren 
lind  Grimassen  ><(  hii-  ulcii.  So  selbst verstiindl ich  diese  Foul^^- 
rung  auoli  eischeineu  mag,  ich  habe  mehr  aLs  einmal  Herren, 
weiohe  UDsere  Lehrkurse  beeuokten,  auf  diesen  Fehler  auf- 
merksam maoihen  müafiea.  Wenn  man  eine  Obnng  oder  einen 
Laut  YormacHen  will,  00  enistehen  dnrok  das  eifiige  Bemühen, 
dies  leokt  gat  zu  thun,  leicht  Mitbewegungen,  die  sich  bei 
gehöriger  Aufmerksamkeit  jedoch  vermeiden  lassen.  Der  Naoh- 
ahmungstrieb  besitzt  bei  sechsjuLiigen  Kindern  eine  sehr  groÜse 
Macht.  Diese  Macht  ist  wohlthätig  und  dient  den  besten 
Zwecken,  wenn  man  sie  bewacht  und  in  richtige  Bahnen  lenkt, 
d.  h.  wenn  man  ein  gutes  Vorbild  gibt,  schleobtea  Vorbild 
aber  von  den  Kindern  fernhält  oder  sie  davor  bewahrt,  ea 
naehzuahmen.  Disstsewug  eisfihit  in  seinem  „Wegweiser^,^ 
dals  die  alten  Lehrer  ihren  SchOlezn  gern  Ghsohiehten  vor- 
lasen, und  fügt  hinzu,  auch  die  neueren  sollten  dies  nieht 
unterlassen.  Wenn  schön,  mit  Ausdruck  und  volltönender, 
deutlich  artikulierter  Sprache  jungen  Kindern  vorgelesen  wird, 
80  gewöhnen  sich  dieselben  nicht  nur  „an  stille  Sainmlung  des 
Gemüts,  an  Vertiefung  in  einen  zusammenhängenden  Vortragt , 
sondern  tragen  auch  unbereohenbaren  Vorteil  für  ihre  artikn- 
latorische  Spiaobbildung  davon.  Die  Kleinen  sind  sohaife 
Beobachter.  Ein  angenehmes,  wohltOnendes  Vorlesen  sieht 
ihre  Aufmerksamkeit  genau  in  dem  gleiehen  Mabe  auf  sieh, 
wie  ein  auffallend  schlechtes.  Wird  in  leierndem  Tone, 
ohne  Accentuiemng  vorgelesen,  so  wirkt  das  ermüdend,  und 
die  Kinder  passen  zuletzt  überhaupt  nicht  mehr  auf. 

Wenn  nun  schon  auf  der  eisten  Stufe  des  Leseunter- 
riohtes,  derjenigen  des  meehn  m'schen  Lesens,  das  Vorbild  des 
Lehrers  so  erheblich  auf  die  Entwiekelnng  der  lautsprache 
einzuwirken  im  stände  ist,  so  steigert  sich  dieser  peia(bi]iohe 
Binfluls  noch  in  den  späteren  Schuljahren.  Schon  Dimtbr- 
WEG  klagt  darüber,  dafs  man  das  Lesen  auf  den  Schulen  ver- 
nachlässige.   Ich  in  meiner  Xhutigkeit  als  Spmcharzt  habe 
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Vorwiegend  mit  Schiilkmdern  zu  thun,  und  zwar  ebenso  mit 
solclien  der  Gemeinde-  wie  der  höheren  Schulen.  Aber  es  ist 
geradezu  erstaunlich  und  erschreckend,  die  absolute  TJnwisaen* 
heit  derselben  im  Lesen  zu  beobachten.  Es  soheint  üst  so, 
als  ob  das  logische  Lesen  überhaupt  nioiht  mehr  geflbt  wird. 
Mnis  man  da  nicht  an  den  AnsBpmch  denken:  Tenfantj  qni 
lit  Sans  oomprendre,  n'a  appris  qn'nne  habitnde  fimestel  Besser 
steht  es  in  dieser  Beziehung  immer  noch  mit  den  Gemeinde- 
schülem;  was  aber  Gvranasiasteu  in  Bezug  auf  deutsches  Lesen 
leii?LeD,  spottet  manchmal  jeder  Beschreibung.^  Dal's  gutes 
Lesen  gutes  Sprechen  zur  Folge  hat,  bedarf  wohl  keines 
Beweiaee.   Ebenso  ist  die  Umkehrung  des  Satzes  richtig. 

Wer  tragt  «ber  an  dem  sohleohten  Liesen  der  Jugend  die 
Schuld?  Der  Anfang  lißgt  in  der  Unterstufe.  Das  Eindp 
das  hftbaoh  schnell  yorlesen  kann,  d.  h.  die  mechanische  Lese- 
fertigkeit in  höherem  Mafse  besitzt,  wird  besonders  gelobt. 
Mir  scheint  es  richtiger,  wenn  der  Schnelligkeit  Mals  und  Ziel 
gesetzt  würde.  In  den  späteren  Klassen  dagegen  wird  das 
schnelle  Sprechen  besonders  gehegt  und  gepflegt,  und  zwar 
auf  KostoTi  der  Schönheit  und  Lautreiuheit  der 
Sprache.  Schnell  antworten  heiftt  die  Parole,  die  Schön- 
heit der  Anasprache  ist  Nebensache.  Dabei  kommt  es  natür< 
lieh  oft  genug  vor,  dals  die  Schüler  sich  bei  ihren  Antworten 
Terhaapeln  und  yersprechen.  Dafii  dadurch  Sprachfehler 
entstehen,  schon  in  geringem  Grade  vorhandene  verstärkt 
werden,  daran  denkt  niemand.  Besonders  im  Rechenunter- 
richt wird  beim  sogenannten  Schueilreohnen  viel  auf  Kosten 
der    Deutlichkeit   der   Aussprache   durch   die  übermaisige 

*  Professor  Fischer  sagt  in  seiner  Schrift:  Über  Gesang  und  Gesang' 
tmfemdb«,  Berlhi,  1881:  „Bi  nnd  die  Singobniigeii  fär  alle  Punkte  der 
richtigen  Aussprache  aooli  froobttmgender  ala  die  LeMfibungen ,  die 
überdem  mf  allen  Schuliii  in  emer  ganx  nnbegreifliobeii  Weise  vemaoh- 
linigt  werden.  In  fremden  (Spraoben  legen  wir  mehr  Wert  auf  be* 
•limmte  AuBiwaebe,  ab  in  der  Hnttenpraohe.  Mit  Ängaüidikeit  auohen 
wir  im  Griecbieclien  genaneste  Yokalisierang,  A(»^nt,  Quantität  zu  be- 
obaebten,  während  in  der  Mutterbprache  alles  dahin  Qehdrige  demZofiül 
oder  einem  gücklioben  Talent  äberlasaen  bleibt.'* 
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Schnelligkeit  im  Sprechen  gesündigt.  Man  bedarf  zu  einem 
Satze,  einer  noch  so  kurzen  Antwort  immer  zweier  Uber- 
le<:ini-on:  1.  "Was  will  ich  sagten?  2.  "Wie  will  ich  es  sagen? 
Die  letztere  dieser  Cberlegungeii  wird  den  Kindern  in  der 
Schule  daroh  das  unbillige  Verlangen ,  mögliohfit  schnell  zu 
antworten,  geraubt  Dadaroh  aohfidigt  man  aber  nicht  allein 
die  Lautreinheit  der  Ansapraoha,  eondem  aneh  die  rednerische 
Ansbildnng.  Wir  erhalten  in  den  Schulen  kerne  oder  viel  za 
wenig  oratorische  Unterweisung.  Ist  man  erwachsen ,  so 
empfindet  mau  oft  genug  schmerzlich  die^eu  ^laügel  der  Er- 
ziehuns".  Tn  Amerika  gibt  es  eine  Unmenge  von  „Schools  of 
Elocution  and  Oratory",  weil  die  Amerikaner  praktische  Leute 
sind  und  wissen,  wozu  man  im  Leben  die  fi«degewaudtheit 
brauchen  kann. 

Beim  Unterrichte  soll  dem  Schiller  immer  wieder  vorge- 
halfen  werden:  Erst  besinns,  dann  beginns;  lock  before  yon 
lea]i.  Auf  diese  Weise  wird  am  sichersten  das  undeutliche 
Sprechen  vermieden,  zugleich  aber  auch  die  Redefertigkeit  er- 
höht. Wenn  zu  Antaug  die  beiden  Überlegungen,  was  und 
wie  zu  antworten  ist,  auch  einige  Zeit  hmnohen,  so  werden 
doch  die  (iedankenbahnen  durch  die  oft  wiederholte  Thätig- 
keit  der  Überlegung  „ausgesohliffen'*»  und  schliefslich  spielt 
die  Sprache  wie  ein  Automat  ganz  von  selbst;  das  Nachdenken: 
Wie  soll  ich  das  Gedachte  sagen?  braucht  iast  gar  keine  Zeit 
mehr  —  das  ist  der  Erfolg  der  Übung. 

Von  noch  höherer  Wichtigkeit  für  die  Hygiene  der 
Sprache  ist  der  Ton  des  Sprechens.  Hören  wir  DiESTEKUKi 
darüber:  „Wer  den  Ton,  in  weicliem  ein  Aieusch  s])rlcht,  für 
etwas  rein  Äufserliches  halten  sollte,  würde  sehr  irren.  Er 
hängt  mit  der  inneren  Beschaffenheit  des  Individuums  aufs 
Engste  zusammen.  Bohe  Menschen  —  roher  Ton,  wie  um- 
gekehrt. Die  innere  Unkultur  gibt  sich  deutlich  durch  die 
Unkultur  der  Spraehorgane  zu  erkennen.  Als  Hanptarten 
wttrde  ich  in  dieser  Beziehung  unterscheiden:  den  maulfaulen, 
trägen,  schleppenden  Ton  —  das  Zeichen  der  Geistesträgheit; 
den  spitzen,  schneidenden,  geilenden  Ton  —  der  Ausdruck 
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des  tückischen,  liebeleeren  Herzens;  den  massiTen,  plumpen, 
UDgeschlachtea  Ton  <1iü  iSiguatur  der  Gremeinheit.  Wahre 
BildüDg  geht  von  mneu  aus,  und  sie  voierlelt  notwendig  den 
Ton;  aber  auch  die  Kultur  des  ÄaJ'seren  wirkt  auf 
das  Innere  snrftck.  Beides  steht  in  notwendiger  Weobsel- 
wirknng.  GiOBThbs  Wort  gilt:  Niehls  ist  aolsen,  nichts  ist 
innen."  Ein  nntrfigliehes  Zeichen  der  Selbstersiehnng  nnd 
der  Beherrsohnng  des  Leibes  nnd  seiner  Zflgeinng  ist  es,  wenn 
ein  Mensch  die  ihm  anersohaffiBne  grobe  Leibliehkeit,  schwere 
Zunge,  dicke  Lippen,  plumpe  Aiifserliohkeit  überhaupt,  /u 
wohlklin^render,  iauerlich  anmutiger  Rede  gezwungen  hat  — 
ein  Triumph,  des  Geistes  über  die  Materie.  „Sprich,  damit 
ich  dich  sehe!-  Die  Sprachbildung  ist  darum  wahrlich 
eine  wahrhaft  geistige  Gymnastik.  Dais  unter  ihr  hier 
etwas  ganz  anderes  Terstanden  wird,  als  Orthographie,  Satz- 
kenntnis  n.  s.  w.,  dais  diese  natürlich  aber  auch  dadurch  nicht 
ansgeschlcssen  werden,  rersteht  sich  Ton  selbst.  So  viel  aber 
steht  fest:  Roheit  im  Sprechen,  monotones  Geleier,  Mangel 
der  Acceute,  Lispeln  oder  Schreien,  unorganisches  Lautieren 
und  Pronuncieren  u.  s.  w.  ist  das  sichere  Zeichen  eines 
Mangels  an  Bildung  innerhalb  und  auüserhalb  der  Schule. 
Den  Salonton  überläfst  der  Lehrer  denen,  die  in  Salons  leben; 
aber  wahre  Sprachbildnng  ist  nnd  bleibt  sein  stetes  Augen- 
merk. Wer  den  rohen  Dialekt  seiner  Heimat  überwindet  nnd 
die  hochdenische  Spradie  in  seine  dewalt  bekommt,  Teredelt 
seine  Natur  unausbleiblich." 

Sind  d;is  nullt  goldene  Worte?  Fast  scheue  ich  mich, 
noch  meinertitjits  auf  den  GeL^etistand  einzugehen. 

Man  kann  zu  leise  und  zu  laut  spreohen.  Ersteres  ist 
eine  Ungezogenheit  gegen  seine  Mitmenschen  und  wird  in  der 
Schule  mit  vollem  Recht  nicht  geduldet. 

Das  zn  lante  Sprechen  wird  aber  in  derselben 
gerade  an  ges  flehtet.  Glaubt  man  denn  wirklich,  dafs  die 
Sprache  allein  durch  lautes  Sprechen  deutlicher  wird?  Im 
Gegenteil;  wenn  der  Vokulklang  zu  sehr  überwiegt,  wird  das 
Konsonantengeräusch  erstickt  und  unhörbar.    Ich  habe  es 
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selbst  ausprobiert,  dals  man  in  einem  groüsen  Saale,  in  welobem 
Hunderte  Ton  Mensohen  Plats  baben,  bis  in  die  fernste  Eeke 

durch  Flüstersprache  sich  verständlich  machen  kann,  wenn 
man  gut  artikuliert.  Sprich  mäfsig  laut,  aber  artikuliere 
deutlich !  Mir  ist  eine  Reihe  von  Menschen  bekannt,  welche 
das  schreiende  Sprechen,  das  in  der  Schule  bei  ihnen  grofs 
gezogen  wnrde,  mit  ins  Leben  hinübergenommen  haben.  Erst 
kttozUek  entsohnldigte  sioh  eine  Dame,  die  mich  eines  kleinen 
Spnu)hfehlers  wegen  konsultierte  nnd  bei  den  Obongen  trote 
aller  meiner  Ermahnangen  viel  zu  lant  sprach,  damit,  dafii  sie 
dies  in  der  Schule  hätte  thun  müssen  nnd  seit  jener  Zeit  bei- 
behalten  habe.  Es  bedarf  übrigens  für  einen  erfahreneu  Pä- 
dagogen wohl  kaum  des  Beweises,  dals  der  gerügte  Mi  Dastand 
wirklich  besteht. 

AbgesehcTi  von  den  schon  erwähnten  ästhetischen  und 
praktischen  Kaohteiien  bringt  das  übennftlsig  laute»  schreiende 
Sprechen  anch  noch  SohJldignngen  für  die  Stimme  mit  sieh« 
Die  Stimmbänder  werden  dadnroh  ttber  ihre  natttrliche  Elasti- 
eitftt  hinans  angespannt,  nnd  bei  häufiger  Wiederholung  einer 
tieiiiitigen  falschen  Stimmbildung*  erschlaffen  dieselben.  -Mit 
dem  Schreien  geht  aus  rein  physikalischen  Ursachen  ferner 
eine  Erhöhung  des  Tones  einher;  dadurch  wird  die  überlaute 
Sprache  noch  unangenehmer. 

Sehr  gefährlich  ist  das  schreiende  Sprechen  zur  Zeit  des 
Stimmweebsels ;  oft  bleiben  hier  danemde  Sohadignngen  der 
Kehlkopfthätigkeit  zurück  Was  nQtat  alle  Vorsicht  von 
Seiten  des  G^esanglehrers,  wenn  der  Mutierende  in  der  Klasse 
zum  schreienden  Sprechen  angehalten  wird?  Man  könnte  glauben» 
dals  ich  übertreibe.  Allein  ich  habe  seit  Jahren  auf  diese 
Verhältnisse  Lreachtet.  Ich  kenne  eine  ganze  Anzahl  Menschen, 
deren  Organ  durch  die  Schale  ruiniert  worden  ist.  „Durch 
die  übermäfsige  Anstrengung  der  Stimmbänder  erfolgt  als 
Rückschlag,  dals  die  Kraft,  Erisohe  und  Beinheit  der  Stimme 
abnimmt. 


^  liiLNDL,  Die  Gesundheitslehre  der  Stimme  in  Spradie  und  Gesang,  1876. 
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Aach  beim  Gesangnoterrichte  sollte  das  Übermafs  von 
Übung,  das  die  Schönheit  der  Stimme  schädigt,  yeipönt  sein. 
Der  Singlehrer  hat  sieh  ttber  den  Umfang  einer  Stimme 

möglichst  f^enaiie  llechtiischaft  zu  geben.  Über  den  natür- 
lichen Stimmumfang  hinaus  lassen  sich  ohne  Gefahr  für  die 
Stimme  nur  wenig  Töne  gewinnen.  Hieran  wird  in  der 
Sohole,  noch  viel  mehr  freilich  auf  den  Konservatorien  nicht 
immer  streng  genug  festgehalten.  Es  trifft  hänfig  genug 
eio,  da(s  der  Lehrer  die  natfirlicben  Gb*enzen  einer  Stimme 
verkennt.  ^Man  möchte  dieselben  überschreiten  und  einen 
Baiyton  in  einen  Tenor  oder  einen  Mezzosopran  in  einen  Alt 
Terwandeln.  Diese  Versuche  sind  gefiihrlich  nnd  yezgeblich; 
man  wandelt  das  Oigan  nicht  nm,  sondern  zerstört  es  dnroh 
die  ÜheraDStrengung,  die  man  ihm  anf  Kosten  seiner  Natnr- 
anlage  zumutet."*  Ich  habe  in  dem  Ihindwörterburli  der  Gesund- 
heiUpflege  von  Dammek  (1891)  auf  diese  Verhältnisse  in  einem 
Artikel:  ^Stimme  nnd  Sprache*^  ansführlich  aufmerksam 
gemacht.  Immerhin  mnÜi  man  ssngehen,  dals  im  Gesang- 
nnterrioht  notgedrungen  die  Indiyidnalitftt  der  Stimme  herttok- 
sichtigt  wird;  im  gewöhnlichen  Schulunterricht  geschieht  dies 
dagegen  überhaupt  nicht. 

Im  allgemeinen  gilt  als  Regel:  Man  lasse  sehr  deut- 
lich artiknliert  sprechen.  Ist  da  ein  gar  za  mundfauler 
Schüler,  der  sich  durch  undentliche  Artikulation  ausseichnet, 
so  mOge  er  flüsternd  antworten.  Um  dabei  Tcrstäudlich  zu 
werden,  mul's  er  «eiTie  Artikulationsorgane  anstrengen.  Über- 
haupt würde,  wenn  man  Übungen  der  wohltönenden, 
gut  artikulierten  Lautspraohe  in  den  Schulen  als  be- 
sonderen Unterrichtogegenstand  einführte  —  am  besten  in  Ver* 
bindung  mit  dem  Lese-  nnd  Gksangunterrioht  — ,  die  Übung 
des  deutlichen  Sprecliens  in  der  Flüstersprache  von  nicht  zu 
luiterschätzendem  Werte  sein. 

Von  jeher  hat  es  Spracbnarren  gegeben,  in  unserem 
Jahrhundert  hat  sich  aber  diese  Sippe  aulserordentlioh  yiel 


^  Haxdl  a.  a.  0. 
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Anhänger  erworben.   Johank  Pbtbr  Frank  sagt  1825  Ton 

der  Yox  nasalis:  „Efiformatur,  si  nares  anticae  digitis  vel 
posticae  velo  pendnlo  obturentur,  ut  penes  nos  est,  et  ut 
quidam  religiös!  hum i  1  it  ii t  i s  gratia  aii  ectaut.* 
Manche  Gardelieutenants  suchen  durch  näselnde  Stiimne  ihrer 
Sprache  eine  gewisse  Bchneidigkeit  zu  yerleiben,  and  eine 
ganze  Herde  von  Spraohaffen  maoht  es  ihnen  nach.  In  nenarar 
Zeit  hat  sich  yon  Wien  ans  eine  Art  Spradiepidemie  Ter- 
breitei  Der  „anf  der  Höhe  der  Situation'  stehende  junge 
Mann  spricht  in  Wien  wie  in  Berlin  nur  noch  die  „Gigerl* 
spräche",  die  der  Berliner  Yolksm und  sehr  gut  als  „Ab(i^pra(.'lie** 
beztjicbuet.  Die  seit  langem  bekannte  blaesitas  der  Stutzer  — 
eine  Art  des  Lispelns  —  ist  in  diese  neue  Sprache  mit  auf- 
genommen. Sollte  man  es  wohl  für  möglieh  halten,  dafs  sieb 
dieser  grobe  Unfug  auch  bis  in  die  Sehulen  erstreckt?  Sollte 
man  es  für  mdgUoh  halten,  dals  seihst  Lehrer  sich  in  dieser 
Weise  gegen  den  gnten  Geschmack  yersUndigen? 

Ein  Seitenstttok  su  diesen  Verimingen  ist  eine  Brsohei- 
nuiig,  die  ich  seit  langei  Zeit  mit  eiuem  gewissen  Interesse 
verfolge,  das  ist  die  Sprache  in  den  Mädchenschulen.  Man 
will  den  Kindern  eine  möglichst  gute  Aussprache  beibringen  ; 
sie  sollen  deutlich,  wohlklingend  und  mit  richtiger  Betonung^ 
sprechen  nnd  deklamieren  lernen.  Die  Absicht  ist  gut,  die 
Ansfühmng  schlecht.  Man  versteht  scheinbar  kein  Maishalten» 
nnd  durch  ftbertriebenen  nnd  blinden  Eifer  wird  der  Sprache 
nach  der  anderen  Seite  hin  geschadet,  sie  wird  geziert  nnd 
maniriert.  Ich  könnte  eine  lange  Charakteristik  dieser  „offi- 
ziellen" Sprache  in  den  Mädchenschulen  entwerfen.  Schon 
als  (-irvranasiast  habe  ich  mich  höchlichst  an  den  Deklamationen 
meiner  Schwestern  ergötzt  und  kann  noch  jeden  Tag  konsta- 
tieren, dafs  dasselbe  Verfahren  beibehalten  ist,  und  zwar,  so- 
weit ich  das  festzustellen  im  stände  bin,  anf  allen  Mfidohen- 
schnlen.  Jeder  nonnalsprechende  Mensch  wird  die  Worte: 
„Der  Maler^  folgendermafoen  anssprechen:  „De(a)r  Male(a)r'^, 
d.  h.  das  e  in  der  Endsilbe  ^er"  wird  wie  ein  kurzes  ä  gesprochen. 
In  dem  Bemühen  nun,  recht  deutlich  aussprechen  zu  lassen, 
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wird  das  i,  und  zwar  stets  das  Gaumen-r  übermärsig  hervor- 
gehoben, während  der  \ Okal  der  Endsilbe  überhaupt  ver- 
schwindet. Die  Mädchen  sprechen  :  „Drr  Malrr".  Ebenso  ist 
es  mit  mehreren  anderen  Endsilben  und  auch  mit  den  Vor- 
silben. Ich  halte  diese  Sprache  für  unästhetifloK,  weil  sie 
die  Kanikatar  eines  riohtigen  Prinoips  ist 

Noch  mehr  als  die  einzelnen  Laute  wiid  die  Beton ang 
beim  logischen  Lesen  Terunstaltet.  Unsere  dentsohe  Sprache 
zeichnet  sich  vor  vielen  anderen,  besonders  vor  der  französischen, 
durch  ihre  Sprachmel  od  le  nus.  Der  Franzose  leiert  beim 
S|iroohen  alle  Silben  gleichwertig  herunter  und  hebt  nur 
am  Ende  des  Satzes  die  Stimme.  Der  Deutsche  spricht 
logisch,  indem  er  durch  den  schwebenden  Ton  die  Gleich- 
wertigkeit, dnreh  den  steigenden  die  Überordnimg  des 
Folgenden  Ober  das  Vorhergehende,  durch  den  fallenden  die 
Unterordnung  des  Folgenden  andentet.  Wer  diese  unsere 
schöne  dentsche  Sprachmelodie  durch  Übertreibung  karrikiert. 
sollte  bestraft  werden.  Thut  er  es  unabsichtlich,  so  mufs  man 
ihn  darauf  aufmerksam  machen.  Dio  kleinen  Madeheu  suchen 
ordentlich  etwas  darm,  die  Karrikatur  möglichst  weit  zu  treiben ; 
sie  thun  es  zweifellos  nicht  aus  Böswilligkeit,  sondern  aus 
Eitelkeit.  Werden  sie  eist  lllter  und  yerständiger,  so  streifen 
sie  einsichtigerweise  meistens  die  Narrenkappe  ab  und  spreolien 
und  lesen  wie  normale  Mensehen. 

Es  war  meine  Absicht,  einige  Verstöfse  gegen  die  Hygiene 
der  Sprache  in  den  Schulen  hervorzuheben  und  die  Mittel  zur 
Beseitigung  derselben  anzudcutuu.  Vielleicht  treffe  ich  mit 
einzelnen  meiner  Behauptungen  auf  Widerspruch.  Was  ich 
hier  mVrleigeschrieben,  stützt  sich  jedoch  auf  jahrelange  eigene 
Beobachtung  und  auf  vielÜBche  Gespräche  mit  erfahrenen 
Schulmftnnem.  Die  Sprache  ist  eins  der  höchsten  Güter  der 
Menschheit  Dieses  Gut  zu  pflegen,  halte  ich  für  meine  spe* 
cielle  Pflicht  als  Spraoharzt.  Ich  habe  deshalb  auch  auf  dem 
Londoner  hygienischen  Kousrrosse  im  vorigen  Jahre  diese  An- 
gelegenheit zum  ersten  Male  oÜentlich  zur  Sprache  gebracht, 
und  das  Interesse,  welches  meine  Ausführungen  fanden,  läCst 
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mich  hoffen,  dafs  ich  der  Sache  gedient  hahe.  Wenn  die 
Kenntnis  der  Sprachhygiene  allgemeiDer  unter  den  Lehrern 
verbreitet  würde,  der  Sinn  für  deutlich  artikuliertes  und 
is&etifloheB  Sprechen  grölaere  Ausbildung  erilahie,  so  d&rfibe 
nicbt  allein  eine  Spiachbessenmg  der  Schalkinder  überhaupt» 
sondern  auch  eine  Verhfitung  der  meisten  sdiwereren  Sprach* 
Abel  bei  denselben  eintreten. 


Zur  Verbesaerang  unserer  sogenannten  Stehpulte. 

Von 

Fr.  Chr.  Höger, 
K.  £ektor  des  Imiiisiiittitohen  Oyrnttanoma  in  Freuing. 

CHU  1  AbbUdwiff.) 

Wohl  über  40  Jahre  sind  es,  seit  ich  einen  groüsen  Teil 
des  Tages  an  einem  Stehpulte  arbeite.  Obwohl  ich  ntin  immer 
dafür  sorgte^  dais  die  PultpUtto  die  entsprechende  Neigung 
hatte  und  in  der  richtigen  Höhe  au  gebracht  war,  so  habe  ich 
doch,  zumal  in  den  yorgerfickteren  Jahren  und  an  Tagen,  wo 
ich  viele  Stunden  ununterbrochen  zn  schreiben  hatte,  eine 
gewisse  Unbequemlichkeit  und  damit  atich  ünbehaglichkeit 
empfunden,  die  sich  in  grol'ser  Ermüdung  der  Arme,  be- 
sonders an  den  Ellenbogen,  aber  auch  in  lästigem  Druck  auf 
der  Brust  kundgaben.  Ich  dachte  mir  oft,  dafs  an  der  Kon- 
struktion unserer  Pulte  etwas  fehlen  müsse,  und  kam  allmfth- 
lieh  zu  der  Überzeugung,  ein  den  Bedürfnissen  entsprechendes 
Pnltbrett  dürfe  nicht  an  der  der  Brust  zugekehrten  Seite 
geradlinig  verlaufen,  sondern  müsse  sich  sozusagen  dem  Leibe 
anschmiegen,  um  den  Leib  bis  etwa  zur  Mitte  desselben  sich 
herumzielii'U.  Unterstützt  und  weitergeführt  wurde  mein 
Gedanke  durch  eine  Beobachtung,  die  ich  —  wenn  auch  in 
entgegengesetzter  Richtung  —  in  unserer  Studienkirche  machte, 
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wo  die  au  den  Wiiudou  dec»  l^reabyleimins  angebüicliten  Chor- 
stülile,  wenn  man  stehen  will,  die  hintere  Hälfte  des  Leibes 
auinehmen,  den  Armen  von  den  Ellenbogen  an  und  damit 
dem  ganzen  Leibe  einen  Stützpunkt  bieten,  so  daüs  der  Köi-per 
in  seiner  aufrechten  Stellung  erhalten  und  namentlich  die 
Brust  möglichst  nach  vorne  gedifingt  wird. 

Nachdem  ich  nun  schon  seit  mehr  als  Jahresfrist  mich 
mit  dem  Gedanken  getragen,  ein  solches  Pult  anfertigen  zu 
lassen,  gab  ich  endlieh  Anfancr  Februar  dieses  Jahres  meinem 
Tischler  Anftrag  und  Anweisung  dazu.  Derselbe  ging  alsbald 
an  die  Ausführung  und  lieferte  mir  ein  Pult,  das  zu  meiner 
▼ollen  Zufriedenheit  ausgefallen  ist.  Die  beigefügte  Zeichnung 
auf  dieser  Seite  gewährt  ein  Bild  von  der  Pnltplatte.  Dieselbe 


ist  bei  entsprechender  Neigung  95  cm  breit  und  60  cm  tief; 
die  Tiefe  des  Ausschnittes  an  der  Brust  beträgt  15  cm.  Die 
üblichen  Schubladen  liefe  ich  an  beiden  Seiten  anbringen,  weil 
mir  das  nach  meinen  Er&hrungeu  bequemer  ist.  Wer  bereits 
ein  Pult  hat,  kann  sich  auf  dieses  entweder  eine  neue  Platte, 
oder  wenn  er  die  alte  nicht  entfernen  will,  ein  einfaches  Brett 
mit  Ausschnitt  machen  lassen  und  sich  so  für  einige  Mark  die 
Wohltbat  der  von  mir  empfohlenen  Neuerung  verschaffen. 
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Sie  dürfte  sich  nicht  nur  zur  EinfüLiuDg  lu  Instituten, 
Bureaus  u.  dgl.  eignen,  sondern  namentlicb  ancli  auf  die 
Platten  der  Scbultisohe  zu  übertragen  sein.  Die  Hauptsache 
ist  und  bleibt  der  vom  angebrachte  runde  AusBolwitt  und 
die  dadurch,  zu  beiden  Seiten  gebildeten  VoiBprttnge,  auf  denen 
die  Ellenbogen  in  bequemer  Lage  nüien.  Zugleich  wird  die 
Bruflt  dabei  vorwärts  gewölbt,  was  namenttioh  fOr  jangere, 
noch  in  der  Entwickelung  begriffene  Leute  von  gröfster  Wich- 
tigkeit ist.  Bei  der  Beschatfenheit  der  jetzt  ^ebriluchlichen 
Pulte  werden  die  Arme  unverhältni&Miulsig  weit  nach  vorne, 
dagegen  die  Brust  an  den  Band  des  Pultbrettes  gedrängt, 
woraus  für  die  Ausbildung  des  Thorax  Nachteil  entsteht. 

Wahrend  mein  Pult  in  der  Ausfitlhmug  begriffen  war  und 
idi  eben  den  Entwurf  der  Torsteheuden  Zeilen  für  die  ZeÜ" 

Schrift  ßr  St^wilgeaunäheifspflege  fertigte,  kam  die  neueste 

Nummer  (2)  dieser  Zeitschrift  iu  uieino  Hiiude  und  darin  zu 
meiner  Freude  die  Mitteilung  von  Privatdocent  Dr.  med. 
Wilhelm  kScHULTiiESfl  in  Zürich  über  ein  von  ihm  konstru- 
iertes .Hausschreibpult  für  Kinder  und  Erwachsene**. 
Dn^^r^Ibe  ist  ein  Sitspult,  also  nicht  für  Stehende  bestimmt. 
Was  ScHDLTHBSs  mehr  nebenbei  erwfihut  und  was  er  selbst 
nicht  zu  den  flauptrorsOgen  des  von  ihm  empfohlenen  Pultes 
zu  rechnen  scheint  (s.  Absata  5  seiner  Beschreibung),  ist  daa, 
worauf  es  mir  für  mein  verbessertes  Stehpult  vor  allem  ankam 
und  was  sicher  auch  ein,  ja  nach  meiner  Ansicht  der  flaupt- 
vorzug  de.s  ScHULiüE.s-^schen  Pultes  ist  — ein  am  vorderen 
Bande  angebrachter  Ausschnitt  von  entsprechender 
Tiefe. 
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AttB  )Derfamittliinj}ett  unii  ))ereitint. 


Die  Kinder«  und  Sehnlhygiene  «of  dem 

VTL  internationalen  Kongresae  für  Hygiene  und 
Demographie  in  London. 

Ii.  KOTBLKANN. 

((f  ortsetzuBg  statt  SchluÜB.) 

Die  nun  folgende  Abhandlung  des  Direktors  der  König- 
lichen Blindenanstalt  in  Nnrwood  bei  London  Dr.  E.  J. 
Campbell:  ^Uber  die  Erziehung  der  Blinden"  wurde,  da 
der  Ver&£ser  selbst  erblindet  ist,  von  seiner  Fism  vorgelesen. 

Die  groCse  Mehrheit  der  Blinden  gehört  den  ärmsten  Klassen 
der  BeTdlkentng  an.  Zwar  hat  man  mannigfaehe  Anstren- 
gnngen,  das  Los  dieser  ünglflekliohen  an  erleiohtem,  gemaoht, 
aber  hierbei  zumeist  auf  vorttbergehende  ünterstfitznng  der- 
selben, weniger  auf  praktische  Anleitung  zur  Selbsthilfe  gesehen. 
So  schwingt  sich  nur  selten  ein  Blinder  aus  seiner  abhängigen 
Stellung  zu  besseren  Verhältnissen  auf. 

Entsprechend  sind  auch  die  Erziehungsinstitote  für  Blinde 
bisher  mehr  Yerpflegungsanstaiten  als  Schulen  gewesen.  Die 
Ansbüduig  derselben  sollte  aber  anf  eine  hdhere  Stufe  gsbiaeht, 
dniehans  praktisch  eingerichtet  rmd  su  einem  Teil  der  nati- 
onalen Endehnng  gemaoht  werden;  in  England  sind  die  Blinden- 
institnte  meistens  Wohlthätigkeitsanstalten,  auf  dem  Kontinente 
und  in  Amerika  Staatsein  richtun^^en. 

Da  die  Lebenskraft  der  Blinden  bedeutend  geiinp:ei  als 
diejenige  der  Sehenden  ist,  so  muis  die  körperliche  Übung  den 
Eckstein  einer  jeden  Blindenerziehung  bilden. 

Für  die  erste  Unterweisung  derselben  eignen  sieh  beson- 
ders Kindergartenbeseh&ftigungen,  HodellierObnngen,  Hand* 
arbeiten,  Sporte  und  Spiele. 

Svlndfmn^dMMvfltn  15 
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Bei  dem  spftteien  Unterriekte  hat  man  nioht  aLieia  auf 
den  Verlnst  dee  Gesiolites»  aondern  anf  alle  phynaelien  Mfingel 
nnd  geisügeo  Eigentttmliehkeiten,  weleke  ans  der  Blindheit 

entstehen,  Rücksicht  zu  nehmen.  Bevor  diese  Schwierigkeiten 
nicht  heseitigt  sind,  verspricht  die  Erziehuug  zui  Unabhängigkeit 
keinen  Erfolg. 

Bei  der  Vorbereitung  auf  einen  besonderen  Beruf  darf 
nicht  übersehen  werden,  dafs  die  Blinden  eine  nicht  minder 
grfindliohe  Schalung  als  die  Sehenden  hierfür  nötig  haben. 
Diese  Bemfasohnlung  seilte  mOgliehat  firfih  beginnen  nnd 
ebenso  umfossend  wie  yoUständig  sein. 

Was  die  Frage  anbetrifft,  ob  die  Blinden  in  gewöhnlichen 
Scliultiii  zusammen  mit  den  Sehenden,  oder  in  Specialschulen 
für  sich  unterrichtet  werden  sollen,  so  ist  den  letzt^reQ  der 
Vorzug  zu  geben.  Für  den  Schreib-  und  Leseunterricht 
derselben  sind  manche  geistvolle  Systeme  eisonnen  worden ; 
das  BRAiLLKsche  Ponktqrstem  mufe  aber,  namentlich  in  Ver- 
gleieh  mit  dem  Systsm  des  Dr.  Buss  in  New  York,  als  das 
geeignetste  beseidhnet  werden. 

Znm  Seblusse  stellte  Dr.  Oampbbu.  folgenden  Ton  den 
Präsidenten  J.  R.  Digqlb  unterstützten  Antrag:  „Für  den 
Blinden  ist  eine  wohl  abgestufte,  praktisclie  nnd  umfassende 
AusbildiinL'-  notier;  dipso  Ausbildung  sollte  nicht  Sache  der 
Wohithätigkeit,  sondern  em  Teil  des  nationalen  Erziehongs- 
systems  sein.^ 

Hierauf  spraoh  General  Mobbrlt  ans  London,  Voniteeii- 
der  des  Snbkomitees  fiir  die  Erziehung  der  Blinden  nnd  TanV 
stnmmen:  „Über  den  physischen,  mannellen  nnd  teoh* 
ttischen  Unterricht  der  let«teren".  Der  Redner  bezog 
Sicli  DIU  aul  das,  was  die  Londoner  Schulbehorde  la  dieser 
Beziehung  gethan  hat. 

Im  September  1874  wurde  in  der  Wilmotstraise  ein  be- 
sonderer Klassenraum  eingerichtet,  in  welchem  5  taubstumme 
Kinder  Unterricht  erhielten.  .  Im  Jannar  1876  folgte  eine 
zweite  Klasse  in  der  Winchsstentia&e,  im  Oktober  1875  eine 
dritte  in  der  Malboronghstra&e,  welche  im  Jnm  1876  anf  den 
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Viktoriaplatz  verlegt  ward,  and  endlich  um  dieselbe  Zeit  eine 
▼ierto  in  der  Bell&trafse.  In  allen  diesen  Elesflen  nntemoh- 
teien  tanbetamme  Lehrer  in  der  ZeiehenBpnushe,  nnd  nnr  einige 
wwige  Sohfller  wurden  yon  Dr.  Staineb  in  der  Lanfapraohe 
miter  w  lesen . 

Vom  Juni  1877  bis  zum  September  1881  traten  nn  die 
Stelle  der  taubstummen  Lehrer  allmählich  hörende,  die  nach 
der  Bestimmung  der  Schulbehörde  nur  die  Lautspraohe  zu 
lehren  hatten  und  meistenA  anoh  die  Zeiohensprache  gar  nioht 
ventanden. 

Der  Untemeht  der  Tanbetnmnien  findet  in  Tageaeehnlen 
etatt  Nach  dem  Gkaetae  vom  Jahre  1870  ist  derselbe  obli- 
gatorisch und  eistreckt  sich  auf  aUe  Kinder  zwischen  6  und 

IS  Jahren.  Diese  Bestimmungen  stehen  jedoch  vielfach  nur 
auf  dem  Papier,  da  die  Eltern  ihre  taubstummen  Kinder  ^eme 
EU  Hause  behalten.  Herrscht  dooh  noch  eine  weit^rt^hende 
Unkenntnis  darüber,  dal's  solche  Kinder  sehr  gut  unternchtet 
weiden  können  nnd  zum  Lernen  durchaus  beftthig-t  si^d. 

Der  Tanbstnmmennnteirioht  mnls  womöglich  vor  dem 
siebenten  Lebensjahie  beginnen.  Spttter  haben  die  Kinder  im 
Verkehr  mit  ihren  Angehörigen  nnd  Nachbarn  schon  so  viele 
Zeichen  gelernt,  dafs  ihnen  die  Erleranug  der  Lautsprache 
verhältnismftTsig  schwer  füllt.  Für  derartige  Schüler  hat  die 
Londoner  Scbiill)nlu>rde  in  oiner  Klasse  den  Ünterncht  in  der 
Zeichem^prache  gestattet  und  gute  Erfolge  damit  erzielt. 

Überhaupt  führt  die  Unterweisung  in  der  Lautsprache 
auch  verschiedene  Nachteile  mit  sich.  Das  Englisch  der  Schnl- 
bflcher,  welches  die  taubstummen  Schüler  erlernen,  weicht  von 
der  gewöhnlichen  Umgangsspiaohe  des  Volkes  betiiohtiich  ab. 
Anliwrdem  haben  die  Eltern  oft  nicht  Zeit  und  Geduld,  ab- 
gebrochene Silben  oder  undeutliche  Worte  ihrer  Kinder  zu 
verstehen,  und  diese  kehren  daher  nach  dem  Verlasben  der 
Schule  nur  zu  bald  wieder  zur  Zeichensprache  zurück. 
Andererseits  wird  die  Lautspraohe  von  juanohen  Taubstummen 
mnlieh  leicht  erlernt,  und  es  ist  übenasohend,  wie  geschickt 
sie  von  den  Lippen  absnlesen  verstehen.   Auch  bleibt  es  für 
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dieselben  immer  eiB  unschätzbarer  Vorteil,  sieb  mit  jedermann 
unterhalten  bq  kOnnen,  was  allein  bei  Kenntnis  der  LantspnudiA 
möglieb  ist. 

Sehr  ©mpfiehlt  es  sich,  tüubstumme  Kinder  mit  hörenden 
verkekreu  zu  lassen,  uud  in  dieser  Beziehung  könnten  die 
Eltern  nnd  Fvennde  derselben  reeht  vieles  thun,  um  dem 
Tanbstummenlehier  sein  Werk  m  erleiohtem.  Die  Eeoh- 
standen,  welche  die  Londoner  Sohnlbehörde  an  tanbstonmie 
Mädchen  erteilen  lälst,  haben  zugleich  den  Vorteil,  dafe  diese 
dabei  täglichen  Umgang  mit  hörenden  Mädchen  pflegen 
Ans  demselben  Grunde  sollte  man  taubstumme  Juiabea 
znsammen  mit  hörenden  Gymnastik  treiben  lassen,  zumal 
körperliche  Obnngen  gleichseitig  ftr  ihie  Gesundheit  toderlioh 
sind.  Endlieh  mfiftte  anch  der  Handfertigkeitsanterrieht  ftr 
Taubstumme  uiid  Hörende  ein  gemeinsamer  sein ,  nach  den 
ErikbrungeD  General  MoBK&LTä  sind  taubstumme  Knaben 
besonders  im  Holssehnitsen  geschickt. 

(Foitsetiaiig  vad  SoUnli  in  Ne.  6.) 


Schalhygienisches  ans  dem  prenfsischen  Abgeordnetenhanse. 

In  der  Sitzung  des  preulsischeu  Hauses  der  Abgeordneten  vom 
14.  März  d.  J.  wurde  der  Entwurf  des  Staatshanshaltsetats  für  die 
Jahre  1892 — ^93  beraten.  Dabei  führte  unser  geschätzter  Mit- 
arbeiter,  Herr  von  Schsnckbndorff,  unter  anderem  folgendes  ans: 

Meine  Herren!  Wenn  man  die  grofse  Wichtigkeit  in  Betracht 
sieht,  wddie  eine  gute  körperliche  Erziehung  nicht  allein  flir  die 
Gesmidheit,  sondern  anch  ihr  die  Entwickelung  des  Geistes  und  des 
gaasen  Menschen  hat,  so  ivird  msn  sich  firenen  können,  dab  die  König- 
liche Staatsregierung  jetzt  endlich  einmal  snr  That  ttbergeht 
Auf  diesem  Gebiete  bleibt  ia  der  That  noch  ganz  anfserordenüich 
yiü  zn  thnn  flbrig.  Wenn  ich  nor  einiges  andeute,  wie  es  seither 
war  nnd  auch  noch  augenblicklich  ist,  so  besteht  z.  B.  fllr  die 
Mftdchengemeindeechulen  auch  nicht  einmal  in  den  oberen  Elasaen 
em  obligatorischer  Turnunterricht.  Wahrend  in  manchen  Gemeinden 
ja  allerdings  ein  solcher  durchgeführt  ist,  so  gibt  es  doch  noch 
eine  ganze  Anzahl  sdbst  greiser  Gememden,  in  welchen  dieser 
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Tiinmntc nicht  in  den  Mädchengemeindescholen  nicht  gepflcjrt  wird. 
Die  seitherigen  2  Stunden  Tümnnterricht  auf  den  höheren  Lehr- 
anstalten haben  sich  schon  lange  als  zn  gering  erwiesen,  nm  auch 
nur  einen  Ansgleich  zu  schaffen  gegentlber  der  einseitij^en  geistigen 
Anstrenßuno:,  inn  ^vipviel  weniger  eine  peiiügende  korjierlichc  Ent- 
wickelußg  zu  ioi'deiü.  Dann  bedarf  das  Turnen  dringend  der  Ei"- 
weitemng  und  Ergänzung  nach  der  Richtung  der  Spiele.  Auch  die 
ZaU  der  auf  der  Goilvaltiinuaistalt  Torgebildeten  Lehrer  ist  ni 
geriag.  ünd  endlich  erfordert  woU  noch  das  Tnnien  auf  dem  Lande 
eine  gewisse  Nachhilfe,  wenn  man  da  anch  freilich  nicht  mit  der 
gleichen  Strenge  Tormgehen  brancht,  als  in  den  Stfldten. 

Meine  Herren!  Jetzt  sollen  nnn  in  den  Universitätsstädten 
Bonn,  Breslau,  Halle  und  Königsberg  neue  Tumlehrerbildongslnirse 
eingerichtet  werden.  Ich  erachte  diese  Kurse  als  Ergänzungskurse 
der  in  Berlin  abgehaltenen  Kurse.  Ob  sie  anch  die  gleiche  Aus- 
dehnung und  Einrichtung  haben  werdcTi,  ist  in  der  Budgetkommission 
nicht  näher  erörtert  worden;  aber  da  sie  in  Universitätsstädten  ab- 
gebalten werden  und,  wie  der  Etat  sagt,  an  Orten,  wo  Prüfungs- 
komniissioneu  sich  befinden,  so  kaim  ich  wohl  aunehnien,  dal's  mit 
dem  praktischen  Unterricht  auch  ein  theoretischer,  namentlich  der 
anatomische  und  hygienische,  paiallel  geht. 

Aber  meine  Herren,  die  Einrichtung  dieser  vier  Kurse  dürfte 
doch  Tifllleidit  nicht  ganz  genOgen,  nm  dem  vorhandenen  Bedflrfms 
ToU  Bechnong  zn  tragen,  und  ich  erlanhe  mir  hei  dieser  Gelegenheit, 
dem  Herrn  Unterrichtsminister  einige  weitere  auf  positiver  Gmnd- 
lage  hemhende  Yorsehllge  za  machen.  Herne  Herren!  Sollen  in 
gesundheitlicher  Bichtnng  bessere  Resnltate,  besonders  an  den  höheren 
Lehranstalten,  erzielt  werden,  so  mn&  in  erster  Lmie  auch  das 
gesamte  Lehrerkolleginm  ein  wesentlich  höheres  In- 
teresse an  diesen  Bestrebungen  haben,  als  es  thatsäoldicli  heute 
noch  der  Fall  ist.  Als  ich  vor  zwei  Jnlircn  in  Verbindung  mit 
einer  Reihe  anderer  Mflnner  an  die  deutschen  Städte  eine  Anzahl 
Fragen  richtrle  Ober  den  Stand  der  Spiele  und  der  verwandten 
Leibesübungen,  haben  wir  ja  eine  ganze  Anzahl  von  Antworten  be- 
kommt u,  aus  denen  ich  mich  ttberzengte,  dafs  vorztlpliche  Ein- 
richtungen daftlr  getroffen  waren ;  al)er  es  wurde  auch  recht  oft 
Klage  dartlber  geführt,  dafs  die  Lehrer,  besonders  an  den  höheren 
Lehranstalten,  ein  geringes  Interesse  an  dem  Unterricht  zeigten. 
Meine  Herren!  Wir  haben  diese  Besnltate  in  der  bekannten  Schrift: 
.IMe  deiUadm  Städie  und  das  Jugend^pid'^  Ton  dem  Kon* 
rektor  Raydt*  zasammengestdlt,  and  in  diesem  Werke  sind  jene 
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Klagen  aasffihriicher  zo  loeen.  Es  wflrde  nun  nach  di^er  Ricbtnng 
anllwrordciitUcli  wertvoU  aad  TerdienstvoU  sein»  wenn  dnr  Harr 
Minister  bei  der  demnfiehBtigen  Begelang  dieser  Frage,  die  Ja  die 
LefarpUne  in  Aussicht  stellen,  den  Lehrern  gegenftber  die  Erwirtong 
ansspriehe,  Ja  es  als  ihre  rächt  hinstellte,  dalh  sie  an  deqjsnigen 
EUnrichtongen,  irelGhe  6lr  die  körperliche  Ersiehang  getroffen  sind, 
ein  möglichst  reges  persönliches  Interesse  nehmen.  Es  feuert  das 
einesteils  die  Jugend  an,  und  auf  der  anderen  Seite  empfiehlt  es 
sich,  dafs  die  Lehrer  sich  i^elegcntlicli  auf  dem  Spielplatz  zeigen  und 
so  das  Kiiif!  diese  auch  einmal  an  einer  anderen  Stelle  sieht  als 
auf  dem  Katheder.  Aber  das  würde  gewifs  noch  nicht  genügen;  es 
würden  auch  in  dem  Bildungsgang  der  künftigen  Lehrer 
theoretische  sowie  praktische  Einrichtungen  für  diese  Ausbildung 
getroÖ'en  werden  müssen.  Wenn  heute  in  weiten  Lehrerkreisen  noch 
kein  genügendes  Interesse  hierfür  vorhanden  ist,  so  hegt  die  Li-^cUe 
ggnz  einfiush  darin,  dafs  das  rechte  Verstindnis  für  die  Bedentaug 
dner  vollen  krftfligen  Entwicfcelung  diesen  Kreisen,  denen  ich  sonst 
sehr  sympathisch  gegenttberstehe,  noch  fehlt. 

Ich  habe  mich  schon  am  5.  Män  1889  gelegentlich  der  Be- 
ratung über  das  hygienische  Institut  in  Marburg  dahin  anageeprocheo, 
dafs  in  den  neu  gegründeten  pftdagogischen  Seminaren  auch  ein  phy- 
siologisch-hygienischer Unterricht  mit  emgerichtet  werden  möge,  wie 
es  bereits  in  dem  pädagogischen  Seminar  zu  GieDien  der  Fall  ist, 
wo  jiehr  gtite  Resultate  hiermit  erzielt  sind.  Inwieweit  die  Ein- 
führung eines  solchen  Unterrichts  bei  der  Ausbildung  der  Seminaristen 
Fchon  stattgefunden  hat,  ist  mir  nicht  bekannt.  Ich  würde  mich 
freuen,  von  der  Königlichen  Staatsregierung  zu  erfahren,  ob  bereit> 
eine  Regelung  in  diesem  Sinne  getroffen  wurden  ist.  Dann  mui'^y 
die  eigentliche  pnüitische  Ausbildung  hinzutreten,  wie  das  auch 
in  Giefsen  der  Fall  ist.  Ist  auf  diesem  Wege  vielleicht  auch 
nidit  eine  allseitige  und  gründliche  Aasbildung  an  den  Seminaren 
herbelzoftthren,  so  wflrde  doch  viel  hiermit  erreicht  sein.  Bieeen 
jungen  Leuten,  die  mit  reich  aasgestattetem  Wissen  —  man 
kann  olt  sagen  vollgepfiropft  —  in  das  Seminar  kommen,  wikrde 
eine  solche  Vorbildung  auberordentUch  vorteilhaft  sein,  teils  ftr  sie 
selbst,  teils  für  ihre  kOnftige  Wirksamkeit. 

Nachdem  der  Redner  weiter  noch  über  die  Yennehmng  der 
Turnstunden  von  2  auf  3  wöchentlich,  über  den  Uandfertigkeits- 
unterricht  und  über  die  Jugends]M»'1o  co'^prochcn  hatte,  erwiderte 
der  Ke<jiernn?>knmmissar.  Cfeheimrat  Dr.  KOPKE,  nachstehendes: 

Meine  Herren!  Mit  lebhaftem  Danke  für  die  thatkrüftiff  för- 
dernde Teilnahme,  die  der  Herr  Abgeordnete  VON  Schenckendokff 
der  Tumsache  und  den  Jugendspielen  entgegenbringt,  habe  ich  die 
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£bi-e,  auf  seine  Fragen  nnd  Wünsche  folgendes  zu  erwidern.  Was 
soBftdnt  die  filnriditaiig  tob  Tomkiinan  in  den  ProYinzen  anlangt, 
80  steDte  sidh  deren  Notwendigkeit  Iterans,  eis  den  erhöhten  An- 
qHrOdien  des  TunmnteirichtB  gegenüber  die  BefUrchtnng  rieh  enf- 
diingte,  dab  die  hiesige  Ttamlehreibildaiigsanstalt  nicht  mehr  im 
Stande  sein  würde,  den  Bedttrfiüflsen  an  Tnmlehrem  voll  sn  ent- 
qireclien.  Es  wurden  ja  zunächst  BUuDmissionen  in  den  Universitäts- 
städten eingerichtet  zur  Prüfung  von  Turnlehrern  und  Tornlehrerinnen. 
0m  aber  eine  Gleichmäßigkeit  in  der  Ausbildung  überhaupt  zu 
sichern,  srliien  es  riotwendig,  aTifserdem  noch  zweekmUfsico  Knr^e 
an  <len  Sitzen  jener  PrttfniüTskommissionen  in  das  Leben  zu  rufen. 
Wenn  nun  der  Herr  Abgeordnete  von  SriiEVCKENDoUFF  nach  der 
Einrichtung  solcher  Kurse  fi  ugt,  so  ist  es  scliwer,  ihm  eine  bündige 
Antwort  zu  geben.  Es  wird  sich  für  die  Ünterrichtsverwaltung  vor 
allem  darum  baudein,  solche  Kur^e  anzulehnen  an  derartige  bereits 
vorhandene  Einrichtungen.  Fest  steht  im  allgemeinen  nur,  dais  für 
diese  Kurse  entou  irnktisehe  Obungen,  zwelteuB  sogenamiter  appli- 
katofischer  Unterricht  nnd  drittens  Yoilesungen  flher  Geschichte 
nnd  STStematifc  des  Ttamens,  Aber  Anatomie  nnd  erste  HOfe  hei 
UngfUcksfidlen  nnd  dergleichen  erforderlmh  sind.  In  wdcher  Weise 
nnn  diese  Knrse  im  einzelnen  zn  ordnen  sein  werden,  ist  schwer 
schon  jetzt  zu  sagen,  da  es  zunächst  darauf  ankommen  wird,  fest-> 
zTistellen,  auf  wie  lange  Zeit  die  einzelnen  Kurse  in  den  Terschiedenen 
Städten  ansgedelint  werden  können. 

Was  sodann  die  Ausbildung  der  Lehrer  für  die  Leitung  der 
Turiispiplc  anlangt,  so  mufs  ich  auf  die  AusfülininK  des  Herrn 
Abgeordneten  antworten,  dafe  sich  da  freilich  nichts  erzwingen  läi'st; 
es  ist  aber  beieiis  in  dieser  Hinsicht  so  viel  ^rewonneu  worden,  dafs 
ich  mit  Freuden  feststellen  kann:  die  Stimmung  in  Lehrerkreisen 
dem  i  uniweseu  und  dem  Jugendspiele  gegenüber  ist  eiüc  gunstigere 
geworden,  als  sie  es  frfiher  war.  Ton  der  Unterrichtsverwaltung  ist 
in  viel&cher  Beziehung  darauf  nach  HOgUchkdt  hingewirkt  worden. 
Ich  will  nur  darauf  hinweisen,  dafe  bereits  in  der  Ordnung,  betreffend 
die  praktische  Ausbildung  der  Kandidaten  tür  das  Lehramt,  im  §  5 
als  Gegenstände  der  Besprechungen,  welche  unter  Leitung  des 
Direktors  mit  den  Kandidaten  planmäfsig  abzuhalten  sind,  unter 
anderem  auch  die  Grundsätze  der  Schulhygiene  genannt  werden,  die 
unter  Umständen  auch  in  der  schriftlichen  Arbeit  am  Schlufs  des 
Seminarjahrcs  zur  Behandlung  gelangen.  Besonders  möchte  ich  aber 
die  folgende  Bestimmung  botonen.  welche  sieh  obenda  befindet: 
Auch  sind  die  Kandidaten  thunlichst  an  der  Leitung  von  Arbeits- 
nnd  Spielstundeu  zu  beteiligen,  sowie  zu  de?ii  i  urminterricht  und  zu 
Schulausliügen  heranzuziehen.     Ein  weiteres  wird  sich  zunächst 
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Mhwerlirh  ermösflicheo  lassen,  da  es  nicht  angezeigt  seheint,  die 
Lehrer  wider  ihren  Willen  zn  zwingen,  an  den  Turn-  oder  Spid- 
kursen  teilzunehmen.  Wohl  aber  ist  zn  erwarten^  dafs  die  Zalil 
derjenigen  stetig  wächst,  die  ihre  Lnst  aui  \  erkelir  mit  der  Jugend 
anch  durch  die  Beteiligung  am  Turnunterrichte  und  den  Jogeiid-  , 
spielen  bethätigen.  I 

Was  endlich  die  Frage  aühetriüt,  wie  es  mit  der  dritten  TuiQ 
stimde  gehalten  werden  soll,  so  treae  ich  nii  b,  hier  erklären  m 
können,  dal's  die  Unterrichtsverwalturi-:  nu  Ut  im  entferntesten  darau 
denkt,  ihf^e  mehr  dem  Tuiii^piele  zuzuwenden;  es  ist  im  GeijenttH 
die  Absicht,  durch  die  EinftlhruiiR  dieser  dritten  Turnstunde  die 
bisher  getroffenen  oder  knüitig  zu  treffenden  Einrichtimgen  zur 
rtlege  und  Förderung  des  freien  Jugendspieles  neben  dem  regel- 
mäisigen  Turnbetrieb  unberührt  zu  lassen.  Durch  die  Ansetzung 
von  drei  Turnstunden  soll  ermöglicht  werden,  was  auch  schon  voi 
dem  Herrn  Abgeordneten  VON  Schenckendorff  angedeutet  worden 
ist,  dafe  gewissen  Übungen  eine  gründliche  Pflege  zu  teil  wnd, 
80  swar,  da(s  besonders  die  sogenannten  volkstümlichen  Obungeu 
und  das  angewandte  Tarnen  stftrker  betont  werden,  ab  bisher 
möglich  war.  Trotzdem  wird  aber  in  den  drei  Tumstonden  dnrdh 
weg|  besonders  aber  anf  der  Unterstufe,  die  Einttbniig  von  Tun- 
spielen  vorgenommen  wardm  dflrfen,  damit  die  Kenntnis  derselbeD 
in  den  Spielständen  selbst  vorausgesetst  werden  kann. 

Die  Frage,  ob  das  Tnmsptel  freigelassen  werden  oder  oUi* 
gatoriscb  sein  soll,  habe  ich  kurz  dahin  zn  beantworten,  dab  die  | 
Untenrichts?erwaltnng  nicht  gewillt  ist,  es  obligatoriseh  zn  nackea, 
sondern  die  Teilnahme  dann  ein&ch  dem  freien  Ermessen  der 
einzehien  Familien  zn  überlassen  gedenkt  Dabei  rechnen  wir  aber 
ganz  besonders  anf  das  Wohlwollen  der  Lehrer  im  allgemeinen 
ftr  diese  Einrichtongen,  nicht  blols  der  Tnnlebrer  ond  hoSen, 
dais  die  Lehrer  überhaupt  sich  die  Föidemng  des  Turnens  nnd  der 
Spiele  werden  angelegen  ma  lassen  zum  Besten  nnserer  Jagend. 


AUiltere  Mitttilunitn. 


Kvnsielitigkeit  in  den  Selmleft  w  Cineiiiiaii.  W&hread 

des  abgelaufenen  Jahres  nntersncbte  Fbancib  DowLDfe  1000 
Schulkinder  in  privaten  nnd  dffentliehen  Schalen  Gincinnatis,  nm  den 
Prozentsatz  der  Myopie  nnd  die  HanpCnrsacben  derselben  zn  stndieren. 
Dabei  ergab  sich,  wie  die  »S^*  lUmdad^.*  nach  „7^  Tim,  and 
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Heg."'  berichtet,  die  Thatsache,  dafs  von  1000  Schüleni  3(K)  mehr 
oder  wettiger  myopisch  waren,  70  Prozent  davon  lu  gemigerem 
Grade.  Die  Zahl  der  KarzsichUgen  stieg  mit  der  Höhe  der  ein- 
seinen  Klaisen.  In  einer  kleineren  Zahl  der  FflUe  war  das  eine 
noimal,  das  andere  myopisch,  meistens  aber  waren  beide  Angen 
knmiciitig,  wenn  andi  in  Tersefaiedenem  Grade.  Einige  der  soerst 
nntersochten  PriTatscbnIen  ftr  jnnge  MSdcben  ergaben  folgende 
RcenUate: 

Schale         Alter        Myopie  %        Erblicbkeit  % 
I  15—18  la  8 

II  15—18  20  6 

111  14—18  16  2. 

Diese  Privatschiilen  wnren  besser  beieucbtet.  ventiliert  nnd 
überhaupt  in  bessereni  hygienischen  Zustande,  als  die  unter^iK  Uten 
öffentlichen  Schulen.  Die  folgende  Tabelle  zeijjt  die  11  auplresuitate 
m  zwei  Musikschulen  and  in  einer  Kunstschule: 

Schule  Alter       Myopie  %  ErbUchkeitVo 

L  Konserratorinm  der  Musik  16—20  56  10 
n.  Kmisladnde  von  Cincinnati  14—20  42  12 
lU.  Mnsikschnle  von  Cindonati  14—20         40  15. 

Der  bochste  FlrozentBals  in  der  Knnstsdrale  wnrde  in  den 
Klassen  gefnnden,  in  wekben  feine  Sdiattieraogen  gefibt  werden, 
der  niedrigste  in  detvjenigen,  in  welcben  nach  dem  Leben  gezeichnet 
oder  gemalt  wird.  Der  hohe  Prozentsatz  an  Kvrssiohtigen  in  den 
beiden  Mnsikkonservatorien  erklärt  sich  aus  zwei  verschiedenen 
T^rsachen:  die  liauptsächlichstc  ist,  dafs  die  Mehrzahl  der  SchflU^'r, 
welche  dir^e  Institute  besuchen  mv\  ^ich  zu  Lehrern  ausbilden,  nur 
beschrfinktc  Mittel  besitzen  und  deshalb  tlber  zwei  Jahre  fortgesetzt 
Tag  nn(i  Nacht  angestrengt  arbeiten,  so  dafs  am  Ende  der  Studien- 
zeit die  Augen  bei  vielen  niiniert  sind.  Eine  andere  Ursache  biitlea 
die  nndentlich  geschriebenen  Noten,  so  dal's  Verfasser  die  Forde- 
rung geltend  macht,  es  sollten  nur  gut  gedruckte,  lesbare  Noten  in 
MnsikkoUegien  benutzt  werden.  In  Offentlicben  Schulen  fuid 
DowLiHe  in  Übereinstinunvng  mit  Cohks  Angaben  bei  Kindern 
unter  neun  Jahren  kaum  Myopie,  im  Gegenteil  mehrfuh  Hyper* 
metropis,  wahrscbemlich  infolge  des  unentwickelten  Zustandes  des 
Angapfels.  Stets  ergab  sich  ein  grOlserer  Prozentsatz  an  myopi- 
schen Mädchen  als  Knaben.  Verfasser  schiebt  dieses  Mehr  auf  die 
hftnslichen  Arbeiten  der  Mädchen,  wie  Nähen  n.  dgl.  Die  deut- 
schen Kinder  waren  öfter  kurzsichtig,  als  diejenigen  englischer  oder 
irischer  Abstammung.  Dowltnq  gibt  dafür  fol^endo  Frkhining: 
1.  Wahrscheinlich  besteht  eine  Neip:iintr  flt  r  l)f  iitsrhi  n  .  ur  Kur/.- 
sichtigkeit.    2.  In  den  amerikanischen  iSchuien  habeu  die  deutschen 
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Schiller  anfser  dem  yocgeschrielMiiMi  eagliicheB  üntenidit  soch 
deatoche  StnndeiL  3.  JDfe  deutschen  BOeher  ennfideii  das  Ang» 
durch  ihre  Lettern.  Als  Resultat  seiner  Untersuchnogen  in  den 
Schnlen  Cinciiuuitis  und  einiger  daliingehöriger  in  Deutschland  und 
Frankreich  aus  den  Jahren  1883  und  1884  stellt  Verfasser  folgende 
S&tze  auf:  1.  Es  besteht  oft  eine  individuelle,  teils  ererbte,  teils 
anderweitig  erworbene  Prädispositinii  zu  Myopie.  Die  Störntitren 
beginnen  in  der  Regel  im  nfiiiitcu  Jaliro  und  niarhen  von  dieser 
Zeit  fin  bis  zum  achtzeiinten  Lebensjahre  groise  Foi  t  schritte  3.  Die 
Kur/.siclitigkeit  niinmt  an  Häufigkeit  und  Stärke  von  den  unteren 
nach  den  höheren  Klassen  hin  zu.  4.  Die  deutschen  Kinder  ntig*_n 
mehr  <lazu  als  diejenigen  englischer  Herkunft.  5.  Schlechte  Be- 
leuchtung und  Yentilalaon  steigern  den  Prozentsatt  und  den  Grad 
der  Kunsiditigkeit.  Im  Anschlnfe  hieran  echlägt  DowuNa  folgende 
inrophsrlaktieehe  nnd  knratiTe  Hafoegeln  vor:  1.  Ernennung  sach- 
kundiger Schnlfinte.  2*  Die  l^ygieniechen  Yerhfiltnine  der  Sdndett 
mttSBen  den  höchsten  Anbrüchen  genttgen;  es  darf  in  dieser  Be- 
ziehung keine  Ausgabe  gescheut  werden.  3.  Befreiung  zu  Mjopie 
neigender  oder  damit  behafteter  Individuen  von  allen  die  Augen 
anstrengenden  Arbeiten,  bis  ein  befriedigender  Zustand  wiederher- 
p:estellt  ist.  4.  Benutzung  von  Büchern  mit  leidlich  grofsen  latei- 
nischen Lettern.  5.  Lesen  in  einer  Entfernung  von  über  30  cm 
vom  Auge;  h&ufige  Unterbrechung  des  Lesens;  zeitweises  Schliefj^eTi 
der  Augen  oder  Blick  in  die  Ferne.  6.  Verbot  nächtlichen  Stu- 
diums bei  myopibch  prudisponierteu  jungen  Individuen;  am  besten 
wird  bei  guter,  heller  Tagesbeleuchtung  gelesen.  7.  Verbot  des 
sogenannten  Schattierens  in  der  Zeichenstunde.  8.  Befreiung  der 
aan  deutschen  Unterricht  teitaiehnienden  Schttler  von  einigen  andesea 
Lehn^eigen,  um  eine  Üherblirdnng  zu  verhlten.  9.  Bei  FftUen 
▼on  ausgesprochener  Eurzsichtigkeit  Verhot  jeglicber  (?  Red.)  Augen- 
arbeit bis  zum  sechzehnten  Leben^ahre.  Aufenthalt  in  frischer 
Luft  an  Orten  mit  weiter  Fernsicht.  10.  Tragen  von  AugeuglAsem 
ist  für  das  Sehen  in  die  Ferne  wünschenswert*  Olftscr  von  schwädwrer 
Brechkraft,  als  der  jeweiligen  Myopie  entspricht.  Bei  Myopien  von 
3  Dioptrien  nnd  darüber  auch  Konkavgläser  zum  Lesen.  11.  Bei 
geringeren  Graden  von  Kurzsichtigkeit  ist  die  Paracentese  der 
Uornliaut  nützlich  durch  Erleichterung  des  intraokularen  Druckes 
(?  Red.). 

Die  Kraniektomie  bei  idiotischen  nud  geistig  zurück- 
gebliebenen Kindern  ist  zuerst  vur  etwa  einem  Jahre  von  Pro- 
fessor Lankelokque  empfohlen  und  neuerdings  wiederholt,  z.  B.  von 
Phengrueber  in  Paris,  erfolgreich  ausgeführt  worden.  Bekanntlich 
leiden  jene  Kinder  oft  an  frühzeitiger  Verwachsung  der  Sdiidel- 
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nähte,  und  die  Folge  hiervon  ist,  dafs  das  Gehirn  sich  unter  einem 
gewi»Ät;ii  Drucke  befindet.  Wird  nun  das  Schädeldach  mit  dem 
Trepan  oder  mit  Hammer  und  Mei£sel  geöffnet,  so  wird  der  Bruck 
liiiiififl,  und  dem  Gehini  ist  Gelegenheit  za  freier  Entwickelang 
gegeben.  Der  nengftbrige  Patient  von  PsBuaBUBUBE  schwatzte  nn- 
«fhflgtidi,  konnte  aich  nicht  die  Nase  imtKen  und  war  auch  nicht 
im  Stande,  den  Hani  soittckznhalten.  Sein  Gesicht  bot  den  charak- 
teristischen Ausdruck  des  Stumpfsinnes  dar.  Am  Tage  nach  der 
Operation  schwatzte  derselbe  nicht  mehr,  pntzte  sich  selbst  die  Nase 
uid  hielt  sein  Bett  rein.  Auch  war  seine  Physiognomie  eine  in- 
tdligentere  treworden,  und  er  griflF  zum  Spielzeug!  Die  Operation 
hatte  einen  ghitteü  und  fir'!»erfreien  Verlaufgenommen.  LannelonOUE 
selbst  hat  dii  Kianiektomie  in  25  Fällen  ausgeführt  und  nur  ein- 
mal einen  tödlichen  Ausgang  infolge  von  Sepsis  erlebt.  Die  Wir- 
kung der  Operation  machte  sich  bei  einem  grofsen  Teil  der  Kinder 
dnrch  Besserung  des  Ganges  und  der  Intelligenz  bemerklich.  Ähn- 
lich günstige  Erfolge  werden  von  Keen,  Horslby  u.  a.  gerUhmt, 
doch  haben  die  bdden  Genannten  nnter  hn  ganzen  5  Operationen 
je  einen  Todeslilt  sn  beklagen  gehabt 

Zv  BekXiipfüng  des  Tabaknuieiiois  der  Knabeii  empfiehlt 
„ICmL  See,**  eine  erhöhte  Bestenening  der  Cigaretten.  Bie  gegen- 
nirtige  Steuer  in  den  Tereudgten  Staaten  betrftgt  nur  50  Cents  für 
das  Tansend.  Wenn  man  diese  auf  $  8  fOr  jene  Anzahl  erhöhte, 
so  wflrde  der  Preis  der  billigsten  Cigaretten  ▼erdoppelt  werden. 
Infolgedessen  dürfte  sich  der  Verkauf  so  verringern,  dafs  der 
Fabrikant  nur  die  feinsten  Sorten  anfertigt,  welche  für  die  meisten 
Knubeu  unerschwinglich  sind.  Das  gegenwärtige  Gesetz,  welches 
den  Verkanf  von  Citcaretten  an  Schüler  unter  16  Jahren  verbietet, 
vertehlt  seinen  Zweck,  ja  ist  schlimmer  als  wirkungslos,  wie  alle 
Gef^t^e,  deren  Befolgung  weder  kontrolliert  noch  erzwungen  werden 
kann. 

Die  fly^ene  des  Kopfes,  so  betitelt  sich  eine  neuere  Schrift 
von  Paul  UANTEeAzasA,  welche  den  sechsten  Band  sehier  y^Popu- 
Ukrm  hygiemadtm  Enqflä/opääki^  bildet.  Erziehnng  nnd  Hygiene, 
so  sogt  der  Yeiiasser,  mflssen  sich  die  Hand  reichen,  nm  den  Menschen 
viel  und  gnt  denken  zn  lehren  nnd  om  die  mannigfachen  Kiftfte 
nnd  FShjgkeiten  eines  jeden  Gehu-ns  mr  Entfaltung  zu  bringen, 
ohne  die  anderen  Organe  zu  schwächen  oder  das  Leben  zn  ver- 
kOnsen.  „Die  Erzieher  sollten  alle  einen  Elemcntarkursus  in  der 
Physiologie  durchmachen  und  vor  allem  ein  wenig  die  Emährungs- 
vorgänge  studiereu;  denn  nichts  hat  mit  diesen  Funktionen  solch»* 
Ähnlichkeit,  wie  die  Verstandcstliatiu'keit.  Eben  weil  die  meisten 
Lehrer  sich  nie  mit  Physiologie  beschäftigt  haben,  sehen  wir  sie 
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Braten  den  Sftnglingen  anftiscben,  d.  h.  die  Grammatik  den  Ueineii 
Kindern,  (?  D.  Red.)  oder  Wein  nnd  Uqneare  den  Halberwachoflaon 
darreichen»  d.  b.  Metaphysik  nnd  Theologie  den  Gymnariahichlfleni-  * 
Das  Stndinm  der  Naturwissenschaften  ist  demnach  anch  flir  den  Er- 
zieher unentbehrlich;  denn  jedes  Gehirn  bat  seine  eigenen  DiU- 
regeln.  „Yersncht  e«;  nichf",  ruft  Mantegazza  den  Eltern  so, 
„euren  Kindern  künstliche  Neigungen  aufzudrängen  und  sie  zu 
einem  Berufe  zu  ?:wingen,  zu  dem  sie  s^rh  niclit  geschaffen  fühlen  " 
Er  hält  dafür,  dal's  in  unserer  modernen  Gesellschaft  einige  wenige 
ihr  Gehirn  zu  sehr  anstrengen,  die  Mehrzahl  aber  sich  geistig  zu 
wenig  beschäftigt,  bespricht  den  Einflufs  der  Jahreszeiten  auf  die 
geistige  Arbeitskraft,  gibt  hygienische  Ratschläge  über  die  besten 
Änieguüg>iüitttl  und  Arbeitsmcthüdeü  und  widmet  ein  Kapitel  der 
Gewöhnung  und  ihrer  Berechtigung.  IMe  Aneignung  nachstehender 
Gewohnheiten  wird  ton  ihm  in  Verschlag  gebraeht:  «1.  stets  am 
Tage  nnd  nie  nachts  zn  arbriten;  2.  stets  mit  d«r  Arbeit  ante- 
bOren,  sobald  sich  die  erste  Müdigkeit  einstellt;  3.  so  wenig  wie 
mOglieh  von  Reiamitteln  Gebraneh  an  maehen;  4.  sich  nadi  jeder 
geistigen  Anstrengung  die  nOtige  Rohe  nnd  Erholung  zu  gönnen; 
5.  das  Gehirn  nicht  anzuspannen,  wenn  man  sich  zu  geistiger  Arbeit 
nicht  anfgelegt  fühlt."  £s  dürfte  die  Befoignng  dieser  Ratschläge 
auch  für  solclio.  die  an  ein  anderes  Verhalten  gewöhnt  sind,  nicht 
allzuscbwer  fallen,  da  die  Dcrikthätigkeit,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
relativ  leicht  neuen  Gewohnheiten  folgt. 

Adenoide    Vegetationen    bei    tanbstnminen  Kindern. 

„Prseglad  Marsk"  berichtet,  dals  Wrüblewski  im  Warschauer 
Institute  für  Taubstumine  Nase,  Rachen  nnd  Nasenrachenhöhle  von 
160  Zöglingen,  92  Knaben  und  68  Mädchen,  untersuchte,  um  fest- 
zustellen, wie  oft  bei  Tanbstommen  adenoide  Wncherungen  vor- 
kommen nnd  hiwiefem  diese  die  Entstehung  ▼on  TanbstommheH 
beeinflnssen.  Es  6nd  sich  das  Leiden  in  geringerem  oder  st&rkerem 
Grade  bei  92,  d.  i.  57,5%  aller  untersuchten  Taubstummen,  und 
zwar  bei  52  Knaben  nnd  40  Mädchen.  Da  unter  650  in  das 
Ambnlatorinm  ftir  Nasen-  und  Rachenkraake  im  vorigen  Jähre  auf- 
genommenen Kranken  adenoide  Wuchemngen  nur  45ma1,  d.  i.  bei 
7%,  nachgewiesen  wurden,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafe  bei 
Taubstummen  die  Wucherung  der  Rachenmandel  viel  häufiger  als 
bei  anderen  Personen  vorkommt.  Sie  findet  sich  im  allgemeinen  am 
btlnti Listen  an  der  oberen  Wand,  nicht  so  oft  an  der  hinteren,  am 
seltensten  an  den  Seitenwänden.  Ungewöhnlich  oft  dagegen,  nämlich 
23mal,  fand  Wröblewski  die  seitliche  Wnchenmtr  bei  Taub- 
stummen im  Vergleiche  mit  derselben  Vegetation  bei  anderen  Indivi- 
duen.  Was  die  Nasen-  nnd  Bachenkomplikationen  bei  den  Taub- 
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stummen  mit  Wucbenmg  der  T  usch  KASchen  Tonsille  anlietrifft, 
8o  konstatierte  Verfasser,  dafs  vergrolserte  Mandeln  2ma!  rdti  r  I  i  i 
taubstummen  als  bei  anderen  Kindern  vürkommen.  iNabenkatJUTÜ 
faiid  er  bei  Knaben  15mal,  bei  Mädchen  lOmal,  polypöse 
Dcgeneiation  der  Nasenmuschelu  bei  6,  granuiOse  liacbentützüiiduiig 
bei  16  der  92  taabatmuiieii  Zöglinge  nüt  adenoiden  Vegetationen. 
Psnanr  aehreibl  diesen  Wncbeningen  eine  wichtige  Belle  in  der 
iftiolegie  der  Tanbstnmmheit  in.  Da  de  bei  ihrer  Entstehung  in 
den  entea  Kindeqshren  sich  hanptsAeUieh  om  die  Olbinng  der 
Eostnchiachen  Trompete  lagern,  so  berauben  sie  das  Kind  voll» 
ständig  des  GehönrermOgens  und  verhindeKD  damit  lugleich,  dals  es 
das  Sprechen  erlernt. 

Die  Selbstmorde  der  Sohftler  in  Prenfsen  1883—88.' 
Nach  der  ..Zeifschr.  d.  sfat  lUn-r  haben  in  Pkh^ph  wfilircnd  des 
secbsjälihgen  Zeitraums  lbb3  bis  1Ö88  im  gun/t  n  Schüler 
Hand  an  sich  gelegt;  anf  die  einzelnen  Jahre,  beziehe nt Ii rh  die 
höheren  und  niederen  Lehranstalten,  verteilen  sich  die  beibätmorde 
folgendermafsen : 

Lehranstalten    1883   1884  1885  1886  1887   1888  Summa 


höhere 

19 

14 

10 

8 

17 

42 

110 

niedere 

39 

27 

SO 

36 

33 

14 

179 

58 

41 

40 

44 

50 

56 

289. 

Im  Jahre  1888  ist  also  die  Höchstzahl  der  SchUlerselbstinorde 
▼on  1883  fiut  wieder  eneicht»  nachdem  die  Ziffer  in  den  übrigen 
Jahren  stete  niedriger  war.  Hinsichttich  der  Beteiligung  der  beiden 
Geschlechter  stellt  sich  die  Zahl  der  Selbstmorde  von  Scholem 

1883  1884  1885  1886  1887  1888  Summa 


mianlichefi  Geschlechts 


»if  60 

33 

33 

38 

41 

45 

240 

weibliehen    „  „  8 

8 

7 

6 

9 

11 

49 

58 

41 

40 

44 

50 

56 

289. 

Treten  schon  der  Forschung  nach  den  Beweggründen  der  Selbstmorde 
erwachsener  Personen  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen,  so  ist 
dies  in  noch  weit  höherem  Mafse  bei  den  Schüler  Selbstmorden  der 

Fall,  da  über  die  seelischen  und  körperlichen  Kigeni^cliaften  der 
jugendlichen  Solbstmörder,  sowie  über  deren  \  erleben  meist  noch 
seltener  als  bei  jenen  ausreichende  Beobachtungen  vorliegen,  um  als 
Anhalt  für  die  nt3tigen  Ermittelungen  zu  dienen;  gleichzeitig  werden 
auch  jugemiliche  Personen  durch  verhftltnismafsig  unbedeutende 
Vorkommnisse  erheblich  leichter  als  ältere  zum  Selbstmorde  verleitet. 
Hierauf  beniht  es,  dafs  von  den  während  der  Jahre  1883  bis  1888 

>  Vgl.  dieM  ZeitMfarift,  1891.  No.  %  S.  114.  B.  JEted. 
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in  PrealBen  vorgekommenen  289  Selbstmorden  von  Schfilern  bei  86, 
d.  i.  29,8%)  cU«  Ursache  nnbekanitt  blieb.  Wie  sich  im  übngn 
diese  VerhAltnisse  gestalten,  geht  aus  nachstehender  Tabelle  hemr. 

Es  legten  in  Jenen  6  Jahren  Hand  an  sich  ans  folgeaden  Bemf- 
gründen: 

Schaler 

höherer  niedefcr 
Lehranstalten 

mftnnlkh  weiUkh  minnlieh  weiblidi 

ans  Furcht  vor  dem  Examen, 
wegen  nicht  bestandenen 
Examens  oder  nicht  erfolgter 

Versetzunf^  16          —  1  — 

aus  sonstigen  mit  dem  Srhnlbe- 
sucbe  zusammenhangenden 

Gründen                                 5         —  8  1 

wepen  Zerwürfnisses   mit  den 

Eltern,  bezw   Lehrern    .    ,       2          _  — _  — 

wegen  gekräokten  Ehrgeizes    .      11  — »  7  1 

aus  Furcht  vor  Strafe  ...       1           1  45  23 

wegen  harter,  ])v/a\.  unwürdiger 
BehanfiluiiL^  ^ritcus  dfr  J^itern, 

bezw.  anderer  i'<  r-<»iien  .     .        1           —  9  S 

aus  Ärger,  Zorn,  Miisuiut,  Trotz       2         —  6  — 

iregen  Geisteskrankheit  ...      11            1  12  2 

„     körperlicher  Leiden  .    .        1          —  1  1 

„    religiöser  Schwärmerei  .     —         —  1  l 

^     unglücklicher  Liebe      .4           1  —  — 

^    sittlicher  Verwahrlosung        I          —  5  1 

„     Lebensüberdrusses    .    .       5         —  —  l 

aus  Spielerei  —         —  7  — 

wegen  sonstiger  Gründe     .    .       3         —  2  — 

aus  unbekannter  Veranlassung  .15         —  59  12 


Zusammen     77  3      163  46 


Eine  neue  Fenstervenlilation  für  Schulen.    Um  Räume, 

in  welchen  eine  grofse  Anzahl  von  Menschen  sich  auflialten,  in 
lüiten,  iiat  nach  der  .Jiawjcw.-Ztg."  der  Oberstabsarzt  CastanIQ 
ein  neues  System  der  Fensterverglasung  angegeben,  welches  auch 
für  Schulen  Beuchtuii^^  verdient.  Dasselbe  besteht  in  der  Haupt- 
sache aus  zwei  Glasscheiben,  welche  parallel  nach  Art  der  Scheibn 
der  I)oi)iielfenster  eingesetzt  sind,  und  zwar  so,  dals  zwischen 
den  beiden  Scheiben  ein  Zwischenraum  von  8  — 10  cm  bleibt. 
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Wie  die  Fipnr  /eigt,  steht  die  äufsere  Scheibe  d  nicht  |  1  d 
direkt  auf  der  unteren  Fen^ter>]>ros^o  rr  auf,  sondeni  es 
bleibt  zwischen  ünterrand  der  Scheibe  und  Oberkante  der 
Fenstersprosse  ein  Schlitz  von  4  cm  Höhe.  Umgekehit 
reicht  die  innere  Scheibe  f,  welche  auf  der  Sprosse  a  auf- 
ruht, uicht  bis  zur  Obersprosse  5,  soiulern  bildet  dort 
einen  gleichen  4  cm  hoben  Schlitz.  Die  äufsere  Luft  wird 
m,  eBtqnechend  den  in  der  Figur  gezeichneten  Pfeilen, 
eiasCrtmen,  ddi  beim  Einströmen  an  der  Inneren,  weniger  ^  | 
kalten  Scheibe  erwlimen  nnd  dnroh  den  oberen  Schlitz  In  den 
so  lüftenden  Binm  treten.  Cabtanio  wfll  mit  der 
fachen  Einrichtong  gate  Erfolge  enielt  beben.  Bas  „Oew. 
BJ.  f.  d.  Gr 088k,  He88.^  macht  hierzu  noch  den  praktischen 
Vorschlag,  die  freien  Kanten  der  Glasaeheiben  durch  ein 
Profileisen  kleinster  Abmessungen  gegen  Stöfs  und  Schlag 
zu  sieben)  Die  Kosten  werden  d-ulnrch  nicht  wesentlich 
erhöht  und  die  Scheiben  bedeutend  ^^egen  Zor!>rechen  {je- 
schtttzt.  Bei  der  Verwendung  dieser  Lüftungsart  für  Schulen 
würde  es  sich  vielleicht  empfehlen,  eine  Klappe  von  Blech  oder 
noch  besser,  um  das  Licht  nicht  abzuschneiden,  von  Glas  anzu- 
bringeii,  durch  welche  im  Bedarfsfalle,  z.  ß.  bei  Sturm  oder  sehr 
grofeer  Kälte,  die  Öffnungen  geschlossen  werden  können. 


I  a 


Comenins  und  die  Körperpflege  der  Jngend.  Johann 
Amos  Combnius,  dessen  dreihundertjährigen  Geburtstag  zahlreiche 
Kreise  am  28.  März  feierten,  ist  nach  der  „Dtsch.  Turnsfg."'  einer 
der  prsten,  welcher  in  der  Neuzeit  die  Ansbildiini!  des  Leibes  als 
organischen  Bestandteil  der  .Tngenderzicbung  tordcrte.  Vom  Graten 
Sigismund  von  Rakoczi  zur  Verbesserung  des  Schulwesens  nach 
Saros-Patak  in  Ungarn  berufen,  richtete  er  dort  eine  Schule  ein, 
welche  „den  ganzen  Menschen  erziehen,  also  Sinne,  Verstand,  Ge- 
dächtnis, Sprache,  Hand,  Charakter  und  Glauben"  bilden  sollte. 
Ziel  aDea  Unteriiehta  war  ihm  die  Gesundheit  der  Seele ;  als  Mittel 
Uerzn  erkannte  er  die  Gesundheit  des  Leibes.  Der  Weg  zur  £r* 
rddinng  des  Zieles  konnte  demnacb  nnr  die  Pflege  des  letnteren 
sein.  2o  diesem  Bebofe  stellt  Gombnius  in  seinen  Schriften  pida- 
gogischen  Inhalts  ^Grandsätze  für  die  Yeriflngenmg  des  Lebens  auf. 
Ausgebend  von  Sbnbca:  „Wir  empfangen  nicht  ein  kurzes  Leben, 
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sondern  marhen  es  dazu,   wir  leiden  niclit  Mangel  am  Leben,  son- 
dern sind   damit  verschwenderisch.    Wenn  Du  das  Leben  zu  be- 
nutzen verstellst,  so  ist  es  kng"  beweist  er,  dai's  der  Mensch  sein 
Leben  verkOrst,  teils  dnrcli  Terweichlichung  und  Erschlaffoiig  der 
Kriifte,  teiU  dadurch,  dab  er  dieselbea  in  ftbermäiSdger  Weise  aa- 
strengt  und  schnell  Terbrancht.   Er  fthrt  swel  Heilmittel  gegen  die 
genannten  fortgesetst  anf  das  Menschengeschlecht  wirlienden  8dil> 
digongen  an:   1.  Der  Körper  ist  vor  Krankheiten  and  UnOllen  m 
schützen;  2.  die  Arbeitszeiten  müssen  richtig  ausgenutzt  werden. 
Die  Frage,  weshalb  das  zu  geschehen  habe,  wird  folgendermafsea 
beantwortet:  Der  Körper  ist  die  Wohnstatte,  und  zwar  die  einzige  der 
Seele.    Ist  erstere  nun  zerstört,   so  mnU  Irtzterf   sofort   ans  der 
Welt  scheiden;  wird  sie  abn  allniiihlich  zerstört,  erhält  sie  bald  an 
dieser,   bald  an  jener  Stelle   emen  UiCs,  so  ündet  die  Seele  ihre 
Wohnung  unbequem.    Deshalb  müssen  wir  flir  letztere  „vorsichtig- 
lich  Sor^ife  tragen".    Aber  nicht  blofs  Wohnstätte,   auch  Werkzeug 
der  Seele  ist  der  Leib,   „ohne  welchen  sie  nichts  hören,  nichts 
sehen,  nichts  sprechen,  nichts  thun,  ja  nicht  einmal  denken  kann. 
Denn  w«Q  in  der  Erkenntnis  nichts  Yorfaanden  ist,  was  nicht  ?orlier 
mit  den  Sinnen  anfge&lst  ist,  so  empfängt  der  GWst  den  Stoff  aller 
Gedanken  nnr  von  den  Sinnen  nnd  ToUsieht  die  Thfltigkelt  des 
Denkens  nicht  anders  als  mittdst  des  Inneren  Gef&Us,  nändicfa  durch 
die  Beschiuinng  der  Ton  den  Dingen  abgenommenen  Bilder."  Wie 
wird  nun  unser  KOrper  TOr  Krankheit  geschützt?  Durch  eine  tot- 
nnnftgemäfse  LebensweiBe.    Das  Ver&hren  bei  derselben  wird  an 
dem  Beispiel  des  Banmes  nachprewiesen.   welcher  bedarf   1 .  einer 
mäfsigen  und  zuf?leicli  einfachen  2sahrun^',  2.  häutiger  und  genügender 
Ausdünstung!  und       abwechselnder  Kuhe.     „Wenn  einer  diese  drei 
Stücke  beobachtet,  so  wird  er  dadurcli  auf  alle  Fälle  seine  Gesund- 
heit und  sein  Leben  so  lange  als  möglich  erhalten,   abgesehen  von 
einem  Unfall,    der  von  einer  höheren   Fügung  herrühren  kann.*" 
In  den  kleinereu  Schritten  geht  dann  LüMKMUS  an  verschiedenen 
Stellen  noch  nfther  auf  die  Sache  ein.    So  verlangt  er  in  der 
«Schola  matema',  Kapitel  ö  geradezu:  Anleitong  zu  einer  täg- 
lichen angemessenen  Übung  der  Krftfle.   Besonderen  Wert  legt  er 
dem  Spiel  bei,  weshalb  er  es  fast  in  kemer  seiner  pädagogischen  Schriften 
unerwähnt  lä&t.    „Ei  ist  besser  sinelen,  als  nichts  thun.*  «Im 
Spielen  ist  das  Gemflt  geschäftig  und  wird  oft  geschftrfet."  „Es 
wird  von  Vorteil  sein,  wenn  auch  die  Spiele,  welche  zur  Erholung 
des  Geistes  gestattet  sind,  derart  eingerichtet  werden,  dafs  sie  dem- 
selben den  Emst  des  Lebens  lel)haft  vergegenwärtigen."    Dafs  alle 
auf  die  körperliche  Erziehung   be/tlglichen  Fordernngen   und  Kat- 
schll^e  des  Comenius  nichti  wie  bei  vielen  anderen  Schrifistelleni 
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Tor  und  nach  ihm,  blo&  auf  Eiozelendehcmg  gerichtet  sind,  geht 
ans  den  Worten  in  der  ^Mnttenehnle"  hervor:  »Deshalb  boU  man 
den  Kindern  gewisee  und  sichere  Orte  zum  Lanfen  und  Ghen  ver- 
echaffen  und  ihnen  zeigen,  wie  sie  sich  ohne  Schaden  üben  können*. 
Ferner  hat  er  hi  seinem  „OrbiB  pictns;"  eine  Anzahl  ßilder  nebst 
Beschreibungen  gegeben,  welche  auf  die  in  jener  Zeit  in  Deutsch- 
land gelirüuchlichen  I.eibesühnngen  Bezug  haben.  Endlich  ist  zu 
en^ülinen,  dafs  *m-  in  ilen  Lchrplan  <ltT  Schule  zn  Saro's-Patak, 
welche  er  inanz  nach  seinen  Anschanunj^eu  hatte  einricliti-n  dürfen, 
tiie  Leihesübungen  ausdrücklich  als  wesentlichen  Hestandteil  der 
Schul erziehung  aufgenommen  hatte,  nanilicli  Laufen.  Sjiringen,  Kingeu 
und  verschiedene  Spiele,  wie  Blindekuh,  liall-  und  Kegolspiel, 

Gesetziithe  Impluug  und  Witideriiupruug  iu  Italieu. 
Hit  dem  1.  Januar  1892  ist  in  Italien  das  neue  Impfgesetz  in 
Kraft  getreten.  Danach  sind  alle  Kinder  im  ersten  h^ben  Jahre 
nach  der  Geburt  zn  impfen,  es  sei  denn  dab  sie  die  Pocken  ttber- 
standen  haben  oder  nach  dem  Zeugnis  eines  Arztes  ohne  6e&hr 
für  ihre  Gesundheit  nicht  geimpft  werden  kdnnen.  Als  Lymphe  ist 
humanisierte  oder  animale  zu  Y^rwenden.  Die  Wiederimpfung  erfolgt 
w&hread  des  schulpflichtigen  Alters.  Wird  ein  Kind  wiederholt  fflr 
derirtiir  schwach  erklart,  dafs  es  nicht  geimpft  werden  kann,  so 
muts  der  Amtsimpfarzt  dasselbe  nntersnchen  und  eine  endgültige 
Jbjit&cheidung  treffen 

llnfersuchmif;  der  Zühiu»  vou  Londoner  Schulkindern. 
Vor  einigen  .lalirfn  lenkte  die  britische  Gesellschaft  der  Zahnärzte 
die  Aufmerksanikeit  auf  die  vernachlässigten  Zahne  d«  i  Kiüdcr  in  den 
Distrikts-  und  anderen  (Vffentlichen  Schulen  Knglands  und  sprach  zugleich 
den  Wunsch  aus,  dals  diesem  Ü beistände  bei  den  meistens  armen 
Schfllem  mOge  abgeholfen  werden;  dorch  eine  passende  Behandlung 
der  Zahne  werde  nicht  nnr  nmnches  örtliche,  sondern  auch  oft  ein 
allgemeines  lidden  vermieden.  IKe  Herren  B.  Denison  Pedlet  und 
SIDHBT  8P0RB8  haben  sich  nun,  wie  »3%e  Brit,  Med,  Jowtn^  be- 
richtet, der  Hllhe  unterzogen,  die  genannte  Gesellschaft  mit  dem 
nötigen  statistischen  Material  zu  versehen.  Sie  erhielten  die  Er- 
laubnis, den  Mund  von  1000  Kindern  der  Londoner  Centraldistrikt- 
schulen  iu  Uanwell  zu  «ntcrsnchcn,  und  berichten  dartiber  nach- 
stehendes: Die  Zald  der  untersuchten  Zilhne  betrug  ungefübr  20000. 
so  dafs  4  Monate  zur  Znsainnienstelluii*:  der  Statistik  notwendifj; 
waren.  Von  den  Wechselzähnen  erforderten  1119  die  Liilhiui,^ 
74Ö  das  Auszieh»  ]i,  von  den  bleibenden  Zähnen  1222  die  I  uiiuug, 
271  die  Extraklioii.  Es  befanden  sich  also  V)\V,u  kranke  Zähne  in  den 
90.3  untersuchten  Mnndh()bh'n,  und  aulserdem  niulsten  noch  bei 
83  Kindern  die  Zähne  auf  mechauischeni  Wege  gerade  gerichtet  werden. 

fikbalfctondbeitapfleg«  V.  IQ 
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Nnr  l,-]7  Schüler  hatten  ein  gesundes  Gebifs.  Ohne  Zweifel,  so 
bemeHct  rlor  Roridit,  würde  mancher  Schniei-z  und  manches  Leiden 
den  Kindern  erspart  1  leihen,  deren  Ziihnpii  mnn  eine  sorgfilltige 
Überwachung  und  Be  handlung  zu  teil  werden  lielse.  Namentlich  in 
solchen  Fällen,  a\<)  es  der  Jugend  während  der  Wachstamsperiode 
an  genügender  Nahrung  fehlt,  ist  es  aufserordentlich  wichtig,  »iais 
sich  sämtliche  der  N'erdauuug  dienende  Organe  —  und  dazu  gehören 
auch  die  Zähne  —  in  einem  gesunden  Zustand  befinden.  Anstatt 
ZQ  warten,  Ins  ein  Kind  ZaÜunelinierz  bekommt,  bietet  es  iBr  dieses 
soivohl  wie  iftr  den  Zahnarzt  grofsen  Vorteil,  wenn  boUe  Zfihne 
sofort  entdeckt  und  In  Bcliandlmig  genommen  werden;  die  Zahn- 
krankbeiten  nnd  die  Notwendigkeit  scbmennroller  Operationen  werden 
dadurch  anf  ein  Minimum  beschränkt.  Der  Bericht  fordert  daher  die 
Anstellung  eines  Zahnarztes  für  die  Hanwellschnlen.  Wenn  der  letztere 
einmal  wöchentlich  den  Yor^  nnd  Nachmittag  in  denselben  zubrächte, 
so  würde  er  zwei  Jahre  allein  durch  die  jetzigen  Zahnkrankheiten 
in  Anspruch  genommen  sein.  Aufserdem  aber  miil^te  dor  Mund 
jedes  Kindes  mindestens  zwf  iinnl  jfihrlieh  untersucht  und  ein  neuer  h  all 
gleich  ))e!  dem  nächsten  Besutiit  des  Arztes  behandelt  werden.  Die  vor- 
L'cnoiiiiii.nen  Operationen  wären  zn  notieren  nnd  der  Schulbehörde 
•  larüher  am  Schlüsse  des  Jahres  Bericht  zu  erstatten.  Was  «lio 
Kosten  anbetrifft,  so  müi'ste  der  Zahnarzt  für  die  ersten  beiden 
Jahre  je  £  100  erhalten;  ausserdem  wären  j9  7  10  s  flir  einen 
Operationsstuhl,  £  7  10  s  filr  Zahninstnunente  nnd  iß  5  jährlich 
für  Fflllmaterial  erforderlich. 

(hrthopSdiseke  Cbmi^ei  Ar  SekfOeriuea  in  Prag.  Der 

böhmische  Mttdchen-  nnd  FranentnniTenin   in  Prag  begam  im 

November  7.  J.  wieder  mit  eigens  zusammengesetzten  gesundheit- 
lichen KörperCLbnngen  für  Mftdchen,  welche  einen  fehlerhaften  Wuchs 
haben.  Die  T.eitnng  dieser  Übungen  führt  der  Orthopäde  Dr.  Karl 
Schwanz.  Mit  diesem  Jahre  wurden  anch  Tänze  in  den  oitbo* 
pädischen  rntemcht  eingefülii-f. 

Schularzt  iu  Chaiix- de -Fonds.  In  dor  neuen  burgischen 
Gemeinde  ("lianx-de-Fonds.  welche  tregen  2()ÜÜÜ  Kinwohner  zählt, 
ist  ein  Schularzt  angestellt  wniilf  ti.  für  dessen  Amtsthätigkeit  ein 
Reglement  besondere  BeBtinuiiLiii-cn  enthält.  Dieses  Recrlement 
wird  in  den  Feudi .  d'IIyy.  et  de  Police  sanit.**  mitgeteilt  und 
lantet  in  Übersetzung  folgendenna&en:  1.  Dem  Schnlarzt  liegt  in 
ErftUlnng  seiner  Aufgabe,  Ober  die  Verbesserang  der  Gesondheita- 
verbfiltnisse  in  den  Schulen  zn  wachen,  die  Untersuchung  nnd 
Beanlsichtigang  der  Scbnlhllnser  und  Scbnllokale  ob.  £r  hat  dem 
Lehrerstande  die  in  gesundheitlichen  Beziehungen  nötigen  Belehrungen 
zn  erteilen  und  die  Behandlung  .von  Schfllem  nach  Maisgabe 
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iMflonderer  Umstinde  dorchzoiUiren.  2.  Im  specifliteD  itdiea  dem 
Sdndaizt  folgende  VeiriGhtaiigeii  m:  a.  Fmfiuig  imd  Begvtaditiiig 
der  FlSae  iBr  neae  Schnlliftaser.  b.  Überwadnmg  gehöriger  Hand- 
habnng  der  Vorschriften,  betreffend  Belenchtang,  Heizung  and  Yenti- 
Inlion  der  Scholzimmer.  BatscblAge  hinsichtlich  VerbeBBerangen 
des  Schnlmobiliars.  c.  Gemeinsame  Instruktionen  des  Lehrerpersonals 
über  Erkenmmcr  und  Unterscheidung  der  ersten  Zeichen  der  haupt- 
sächlichsten lötektionskranklieiten  un«l  über  erste  Hilfeleistung  hei 
pl«vtzlichen  Unfällen.  Kben^o  'joII  er  in  Vortrügen  bezüglich  Ge- 
sundheitspflege nnd  Schulkrnnkheiten  Belchrmigen  geben,  d.  Unter- 
socbnng  derjenigen  Schüler,  welche  die  Lehrer  in  seine  schnlärzt- 
lichen  Konsultationen  schicken  behui's  Feststellung,  ob  dieselben  an 
einer  Krankheit  leiden,  die  deren  sofortige  Dispensation  vom  Unter- 
richte  erbeisGht  NOtigeniUls  ttbennittelt  er  den  Lehrern  die  Be- 
Beheinigung  Aber  die  Krankheit  mid  die  Wiedergenesnngsanzeige. 
£r  imterBacht  ferner  solche  Zöglinge,  welche  schwachsinnig  oder 
gnns  imtani^h  fftr  den  Schnlnnterricfat  sind.  Er  behandelt  die 
ilim  Ton  den  Lehrern  zugewiesenen  kranken  Schlder,  deren  Eltern 
wegen  Mittellosigkeit  nicht  im  stände  sind,  sie  sonst  ärztlich  be- 
sorgen zu  lassen.  Die  Einwilligung  der  Eltern  wird  dabei  voraus- 
gesetzt. 3.  Der  Schularzt  soll  der  Untersuchung  der  Gemeinde- 
schnlklassen  durchschnittlich  eine  Stunde  wöchenflicli  widmen  Die 
Schulen  der  ^ Ausgemeinden"  be^^ncht  er  iährlirh  f  ininal.  4.  Jede  Woche 
hat  der  Schularzt  regelmäfsig  eint'  Konsultationsstunde  fftr  Beratungen 
hinsichtlich  des  Schularztditiistes  abzuhalten.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  ihm  zwei  Zimmer  im  8cliulhau55e  zur  Verfügung  gestellt. 
5.  Jedes  Trimester  hält  der  Scbular/.L  dem  Lehrerpersoual  erneu 
Tortrag  Uber  schulgesundheitliche  Gegenstände.  6.  Es  liegt  ihm 
jede  anlaeiordeatliche  Untersachnng  oder  Inqiektion  ob,  welche  die 
SchnIbehOrde  als  dringend  erachten  wird.  7.  Der  Schnhirzt  ist 
verpflichtet,  der  Schnlkommission  jAhilich  einen  Bericht  zu  erstatten. 

Obligatorischer  Untenieht  Karlgmlier  Sehlil«TiniieD  in 
d«r  Hanshaltnngsknnde.  Die  Stadtverwaltung,  so  wird  dem 
„Mainz.  Schulbl."  aus  Karlsruhe  geschrieben,  hat  den  Versuch  ge- 
macht, den  Unterricht  in  der  Haushaltnngsknnde  für  Mädchen  obli- 
gatorisch einsniführen.  Die  Anregung  dazu  ging  von  Bfirgermeister 
SCHNETZLKR  aus.  Der  lUirgeraussehnfs  bewilligte  anstiindslr.'^  die 
erforderlichen  Mittel.  Ein  Saal  in  einem  SchuUiau'^e  mivde  in  eine 
Kflche  umgewandelt.  Der  ünterricht  wird  von  zwei  eiLrens  daför 
ausgebildeten  Lehrerinnen  erteilt.  Alles,  was  gekocbt  wird,  dürfen 
die  Schülerinnen  seihst  geuiefsen  oder  mit  nach  Hause  nehmen. 
Die  Zubereitung  der  Speisen  beschränkt  sich  auf  solche,  welche  im 
Hanshalte  kleiner  Lente  gefuhrt  werden.    Auch  das  ISnkanfen  nnd 
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die  Unterscheidung  der  guten  Yon  der  schlechten  Ware  wird  gelehrt. 
An  die  praktiBcben  ÜbuDgeo  knttpfen  sich  theoretische  Mitteilungen. 

Programm  der  Leipziger  LehrerbilduBgsanstalt  f&r 
Knabenhandarbeit  anf  das  Jahr  18^2.  In  der  vom  aeatscben 
Verein  für  Knabenhandarbeit  zu  Leipzig  begründeten  Anstalt  zui* 
Bildung  von  Lehrern  des  Arbeitsuuterricbts  werden  in  diesem  Jahre 
vier  i'linfwöebige  Kurse  stattfinden :  ein  Frülyahrskursus  vom  21.  April 
bis  25.  Mai,  ein  erster  Somnierkursns  vom  27.  Juni  bis  30.  Juli, 
ein  zweiter  Sommerknrsus  vom  1.  August  bis  3.  Septeiubcr  und  ein 
Herbstkursus  vom  8.  September  bis  12.  Oktober.  Bei  Urlaubs- 
schwierigkciten  ist  es  den  Lehrern  nachgelassen,  ihre  Teilnahme 
am  Unterricht  auf  vier  Wochen  abKnkttrzen.  Es  steht  den  Teil- 
nehmem  femer  frei,  ein  einziges  Unterrichta&eh  oder  deren  zwei 
zn  wählen.  Geschieht  das  letstere,  so  wird  lid  fünfwöchiger 
KnrsQsdaner  anf  beide  Halbfteher  die  gleiche  Zeit  Tjerwendet,  bei 
vierwöchiger  Eorsusdauer  aber  wird  ein  Haupt-  und  ein  Kebenfsch 
unterschieden  und  auf  das  erstere  der  prOlsere  Teil  der  Zeit  verwendet. 
In  allen  Unterrichtskursen  stehen  den  Teilnehmern  folgende  Fächer  zur 
Wahl :  Pap])arbeit  ,  Hobelbankarbeit,  ländliche  Holzarbeit  mit  dem  Messer, 
an  der  Schnitz-  und  Hobclbanlc.  Metallarbeit  und  Iflndliche  Metall- 
arhcit  ohne  Feuer.  Daneben  sollm  Kurse  vorwiegend  ftlr  Lehrer  an  höheren 
Unterrieiitsanstalten  einher  L^rli t  u.  in  welchen  dieselben  die  Papp-, 
Holz-  und  Metallarbeit  mit  Bezug  auf  ihre  Anwendung  beim  Her- 
stellen einlacher  Anschauungsmittel  und  Apparate  für  den  natur- 
kundlichen, geographischen,  mathematischen  und  pliysikalibclien 
Unterricht  praktisch  keimen  zu  lernen  Gelegenheit  erhalten.  Aofiser- 
dera  linden  in  den  folgenden  Kursen  noch  die  nachgenannten  be- 
sonderen Unterweisungen  statt:  im  Frül^jahrskorsns  ländliche  Garten- 
arbeit nnd  Obstbanmpflege,  im  ersten  Sommerinirsas  Unterweisong 
in  den  Arbeiten  für  jttngere  Knaben,  hn  Herbstkorsns  Undliche 
Gartenarbeit  und  Obstbaumpflege.  Neben  der  eigenen  prakUschen 
Arbeit  sollen  die  Teiluelimer  auch  die  Praxis  der  Unterrichtserteilung 
durch  den  Lehrer  in  den  Kuabenkursen  der  Leipziger  Schülerwerk- 
statt  kennen  lernen.  Aufserdem  wird  den  Kursteilnehmern  durch 
Vorträge  tlber  die  Geschichte  und  >!»'thodik  des  Handfertitrkeits- 
unterrichts .  sowie  über  Werkzencr-  und  Materialienkiinde  Einsicht  in 
das  Wesen  des  von  ihnen  i)raktisch  betriebenen  Arl)eitsunterrichts 
verschaflft.  Das  im  voraus  zu  erlegende  Honorar  beträtit  60  Mark 
för  jeden  füntwcW  liigeu  Unterichtskursus  und  15  Maik  iür  das 
Material,  wogegen  den  Teilnehmern  die  von  ihnen  gefertigten 
Arbeiten  als  Modelle  f9ce  ihren  kOnfUgen  Unterricht  verbleiben. 
Bei  jedem  vierwöchigen  Knrsns  belftnft  sich  das  Honorar  fOr  Unter- 
richt und  Arbeitsmaterial  zusammen  anf  60  Hark.   Die  VermittelaBg 
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Ton  Wohnungen  hat  der  Kantor  Zebrfbld  in  Leipzig,  Mühl- 
gasse  4,  III,  llbernommen.  Anmeldnogen  »ind  au  den  Direktor 
Dr.  W.  GÖX2B  daselbst,  Schenckendorfstraase  61,  III,  zn  richten. 
Die  Beteiligt! Dg  steht  nicht  nur  deutschen,  sondern  auch  ausländischen 
Lehrern  frei. 

Ferienheim  für  Schulkinder  in  Graubttnden.  Den 
nStkwe.  Bl.  f,  Gsdfitspfig.  entnehmen  wir,  dafs  im  Jahre  1 882  der 
Dekan  Herold  in  Chnr  die  Einrichtung  einer  Ferienkolonie  Mr 
dortige  Schulkinder  anregte.  Die  nötigen  Geldmittel  wurden  so- 
gleich ao^ehracht  und  eine  Anzahl  schwächlichrr  Schüler  nnd 
Stbülrrinnen  für  einige  Wochen  auf  die  Lenzerhcide  l)ei  Parpan, 
1500  Meter  über  dem  Meere,  geschickt.  Inzwischen  hat  die  Ferien- 
kolonie 60  ansehnliche  Geschenke  erhalten,  dafs  sie  auf  der  Lenzer- 
beide ein  eigene  Haus  für  ihre  Zwecke  ankaufen  könnt«.  Die 
Um-  nnd  Erweiterungsbauten  sind  bereits  zur  Konkurrenz  ausgeschrieben. 
Sobald  dieselben  vollendet,  wird  die  Stadt  Chur  mit  ihren 
9900  Einwohnern  im  Besitze  eines  Ferienheims  sein,  das  einen 
Wert  von  l»jOOO  Fr.  repräsentiert.  Geradezu  prachtvoll  ist  die 
Lage  dov  Station,  idyllisch  im  dunklen  Tann  verstrrk?.  nahe  an 
einem  Idauen  See,  nur  un^'eialir  i\  Stunden  von  Chur  enttemt,  am 
Fuise  aus^ichtwiclier,  leicht  ersteigbar;  r  IJenjiripfel  erfüllt  die 
Lenzerheide  alle  Fonlenmgen,  welche  man  von  är/tlichrr  Seite  an 
eine  O^'LnMid  stellt,  in  der  eine  Ferienkolonie  ihr  Ib'im  hat. 

Speisung  armer  Schulkinder  in  Kopenhagen.  Im  Jahre 
1890/91  wurden  in  «len  l'rciscln  Icn  Koi>enhag('n>  wUhrond  der 
WintermoLat*'  1507^7  Portionen  warmes  Mitiau^ii  s'^i  n  an  die 
ärmsten  Schült-r  ausgeteilt.  4978  Kinder,  ein  Viertel  «amtlicher 
Freischüler,  erliielten  dreimal  wöchentlich  zwei  krallige  Si)ei>.en, 
eine  Supju'  und  ein  Flei.-'chgericht  mit  Brot.  Die  Mahlzeiten 
wurden  in  der  Schule  untrr  Aufsicht  der  Lelireriniu  n  /uhc-reitet  und 
verteilt.  Da  man  möglichst  ^.jkh^hui  verfuhr,  s(i  ht'tniL'cn  die 
Küsten  im  Dun  h:^chnitt  nur  IDA  Urc^  taLdich  für  Jedes  Kiml:  sie 
konnten  daher  auch  ausschlielslich  von  einem  Privatvereinc  besUitten 
werden. 


I  Öre  ===  1,125  Pfg.  D.  Ked. 
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Randsekreiban  des  KöDiglich  lorwegisehen  Regiamgi- 
deparfements  für  dM  Kirelien-  nnd  OntorrichtsweteB  ii 
die  YenriltiiDgeii  einer  Anzalil  Mlierer  Sehmlen  we^ 
Veneluiie  liygieBiseher  Uiitemeliiuigett  an  SeliiUern. 

Chzütiama,  den  24.  September  1891. 
Pie  Konuniflsion  Ar  eine  BeviBion  des  bOberen  Scbolwesens 
bat  darnm  angesacbt,  data  im  VerUnfe  des  gegenwärtigen  Sckol- 
jabres  thoiilichst  genaue  Üntersacbongen  Ober  den  Oesondbeitszitstanil 
der  ScbnQagend,  spedell  zwischen  dem  12.  nnd  16.  Leben^'ake, 
angestellt  werden  mOgen.  Es  wird  angenommen,  dafs  man  sieb  bei 
diesen  Unterandinngen  mit  einer  geringeren  Anzahl  Scholen  begnflgOL 
könne,  wenn  nor  in  gehöriger  Weise  individualisiert  und  die  Auf- 
merksamkeit ebensosehr  dem  möglichen  fiinflufs  der  Schale  wie 
des  Haoses  anf  den  Gesundheitszustand  der  Kinder  zugeweodst 
werde. 

Mit  Bezug  hierauf  hat  das  Departement  eine  solch Unter- 
suchung zn  veranstalten  beschlossen.  Sie  wird  sich  auf  13  Scholen 
in  verschiedenen  Teilen  des  Landes  beschränken  nnd  von  den  zuständigen 
Klassenvorstehem  in  Verbindung  mit  einem  Arzte  nach  einem  ge- 
meinsamen Schema  ansgefdhrt  werden.  Dieselbe  soll  Schulkinder 
in  den  höheren  Klassen  von  Mittelschulen  fftr  Knaben  und  den 
zweiklassigen  Mädchenschulen  umfassen;  ebenso  wird  die  erste 
Gymnasialklasse  jener  Mittelschulen,  die  mit  einem  Gyronashun  ver- 
bunden sind,  einbezogen.  Die  specielle  Untersuchnng  durch  die 
Klassenvorstände  und  Ärzte  ist  dreimal  vorzunehmen,  nämlich  im 
Dezember,  Mai  und  unmittelbar  nach  den  Ferien,  im  August.  Es  wird 
jedocli  erwartet,  dafs  die  Lehrer  während  des  ganzen  Schuljahres 
versäumte  Tage  mit  der  Ursache  der  VerStäumnis  notieren  nnd  über- 
dies genau  auf  das  B^^fiiificn  der  Kinder,  namentlich  auf  Kopfschraen; 
imd  Ermüdung,  achten.  Ist  Krankheit  Ursache  der  Schulversäomnis, 
so  ist  die  Art  der  Krankheit  anzugeben. 

Mit  dem  Bemerken,   dafs  das  obengenannte   Scherna   lur  die 
specielle  üntersuchimL^  der  Schulen  später  zugestellt  ^verden  wird, 
ersuchen  wir  den  Herrn  Direktor,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  die- 
selbe so  genau  und  vollständig  als  möglich  ausgeführt  werde. 
  (Gez.)  WlfiXKLSEN.^ 

'  Kultusminister.    D.  Bed. 
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Erlals  des  k.  k.  steieriscbeu  Landesschulrates 
Tom  8.  Jäaiier  1891,  enthaltend  einige  Anordnungen 
ii  Besag  auf  Seknlgirten. 

Per  Tontaiid  der  k.  k.  steiermärkischen  Gartenbaugesellschaft 
hat  aoa  JUdafs  der  von  ihr  im  Jahre  1890  in  der  Landeshauptatadt 
Gras  Tenuistalteten  Anastellnng  Ton  Scfanlipurtenenseagnifleen  anch 
eine  Sdinlgartnerkonfereat  dahin  ebibemftn,  welche  am  23.  September 
tagte  and  in  Schnlgartenangelegenheiten  mehrere  beachtenswerte 
Antrige  eteUte.  Da  die  diesbezüglichen  Terhandlnngen  dieser  Kon- 
ferenz in  einer  Schrift  cor  Veröffentlichung  gelangten,  welche  anch 
dem  Landesschulrate  vorgelegt  wurde,  nahm  dieser  von  derselben 
Akt  nnd  findet  nun  nuf  Grund  der  amtlichen  Behaiullnnj;  dieser 
Publikation  folgende»  im  Interesse  des  heimatlichen  Srhulgarten- 
^ve<ens  der  Envägune  und  Beachtung  des  Bezirksschulrates  zu 
empfehlen,  bezw.  anzuordnen. 

1 .  Um  dem  Umstände,  dafs  der  Volksschulgarten  dem  Lehr- 
plauc  gemäfö  crzieldichen  und  unterrichtlichen  Zwecken  zu  dienen 
hat,  daher  vorzugsweise  durch  die  Schule  selbst  gepflegt  werden  soll, 
mnls  man  es  als  in  der  Natnr  der  Sache  gelegen  ansehen,  dafs  die 
Schulkinder  der  oberen  nnd  obersten  Altersstufen  za  den  Arbeiten 
im  Garten  wihrend  bestinunter  Standen  gruppenweise  herangesogen 
werden.  Diese  der  Besdilftigang  im  Schulgarten  zu  widmende  Zeit  hat 
nach  Anhörung  des  Schulleiters  der  Orts-  bezw.  Stadtschulrat,  welchem 
nach  §  14,  Punkt  9  des  steiermärkischen  Scholaufsichtsgesetzes  vom 
8.  Februar  1869  die  Festsetzung  der  Tagesunterrichtszeit  zukommt, 
zu  bestimmen  und  der  Schulleiter  bei  der  Abfassung  des  Stunden- 
planes anf  die  ortsschulrütliche  Anordnung?  Ktlcksicht  zu  nehmen. 

2.  t  ür  den  Zweck  de^  praktischen  Unterricbtes  in  der  Laud- 
Wiitschaft,  soweit  die«;«'r  L  uterricht  vom  Standpunkte  der  Volks- 
schule berficksicbtigt  werden  kann,  ist  vom  Sclmlleitot  im  Be- 
schftftignnpsplan  z«  entwerfen  nnd  in  demselben  nur\i  auf  die 
Wiuterzeit  Bedacht  zu  nehmen,  »ia  z.  B.  Übungen  ini  Veredeln 
auch  im  Winter  vorgenommen  und  die  Veredelungsarten  an  Weiden- 
ruten versaschaalicht  werden  können. 

3.  Wenn  Lesestttcke  natnrgeschichtUch  •  landwirtschaftlichen 
Inhaltes  in  Behandlung  genommen  werden  und  hierbei  die  Benntsnng 
des  Schulgartens  als  wnnschenswert  oder  geboten  erscheint,  ist  dem 
Scholgartner  ausnahmsweise  zu  gestatten,  die  hierfür  geeignete  Zeit 
lu  wählen  und  danach  einen  Wechsel  der  Gegenstände  eintreten 
zu  lassen,  doch  mufs  darauf  geachtet  werden,  dafs  hierdurch 
keinerlei  Verkflranng  des  Unterrichts  in  den  anderen  Gegenständen 
platzgrdfe. 
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4.  Ks  ist  zu  billigen  nnd  zu  empfehlen,  dals  seitens  der 
Bezirkslehrerkoiifercnzeii,  sowie  der  Lchrervereine  ständige  Referenten 
für  SchulgartPnnnL[i  leu(>nlR'it<Mi  bestellt  wenb-n.  deren  Aufgabe  zu  -ein 
liätte,  über  die  Jüiini  htiin^  und  lb?wirtschaliung  der  Volksschnlgan» n 
des  betrc'üViKlrii  S(liull)e/.irkcs  sicli  zu  orientieren  und  über  tien 
Stand  derseibt^u  alljiüirlicb  einmal  zu  berichten  und  geeignete  Anträ^ 
zu  stellen. 

5.  Vm  lif'i  der  Iftndliolien  I5e\  "Ik.  rung  das  Intt-re^-f  fi\v  tlie 
Schulgarteusacbc  zu  wei  ken  und  \vai'hzulialt('n,  wird  t  luiilrjilpn, 
am  Scldnsse  des  Somiiiersemeater.s  lokale  Ausstellungen  von  :?chui- 
gartenerzeuirnissen  zn  veranstalten  und  mit  denselben  Prtlfungen  der 
Kinder  Tiber  die  zu  behandelnden  landwirtsciiattlichen  Lehrstoffe  zu 
verltin<len. 

ü.  Da  sich  wegen  Xutzniersuncr  und  Teilung  der  Einnahmen 
des  Schulgartens  zwischen  dem  SehulL'ärtner  und  der  S(  bulgemeijide 
öiter  Differenzen  ergeben,  so  ist,  um  denselben  zu  begegnen,  dahin 
zu  wiikcü,  dafs  in  dieser  Hinsicht  das  Verhiiltnis  des  Schul sfärtners 
zum  Ortssclnilrate  geregelt,  d.  h.  durch  Übereinkommen  dem 
Lehrer  als  Schulgärtner  ftlr  seine  Mühewaltung  in  der  Beiisirtschaftuiig 
des  Schulgartens  ein  Teil  des  Ertrages  zugesi)rocben .  iu  jenta 
Fällen  aber,  in  denen  der  Schulgarten  vom  Ortsschuh  au  vollends 
cni  ilten  wird,  eine  entsprechende  ^lenge  von  Erzeugnissen  an  die 
Schulkinder  oder  unbeuiittelte  Landwirte  verteilt  werde. 

Dies  sind  die  wichtigsten  Tunkte  der  erwähnten  Konfereiiz- 
verhandluagen.  Der  Bezirksschulrat  wolle  sie  zur  Keimtnis  nehmen 
und  danach  das  Angemessene  veranlassen. 

Verf&gnng  der  Königlichen  Regiernng  zn  Oppeln,  betreffend 
Angenkranklieiien  der  Schnlkinder. 

Oppeln,  den  24.  Mftrz  189L 

Ans  dem  Reiseberichte  des  Geheimen  Medizinalrates  Professor 
Pr.  FÖBSTBR  ans  Breslan  vom  12.  v.  M.  ttber  die  in  einigen  Sehnten 
unseres  Bezirkes  stattgehabten  Untersnchnngen  augenkranker  Kinder 
haben  wir  entnommen,  dnlb  Unsanberkeit  Insbesondere  die  Venm- 
lassnng  znr  Weitenrerbreitniig  der  Angenkrankheiten  ist. 

Wir  nehmen  daher  YeranUissnng,  anf  unsere  die  Ordnung  und 
Reinlichkeit  In  den  Schnlzimmem  betreffenden  Gorknlarverfagungea 
vom  10.  Mttrz  1865,  vom  10.  Kovember  1873  nnd  27.  Jnli  1874 
hlnznweisen,  nnd  beanftragen  £w.  Wohlgeboren  gleichzeitig,  diese 
Bestimmungen  den  Lehrern  nnd  Schnlvorstftnden  zur  genauesten 
Beachtung  in  Erinnemng  zu  bringen,  bei  Ihren  Geschäftsreisen  die 
Befolgung  dieser  Bestimmungen  zu  kontrollieren  nnd  etwaige  Ver* 
stOfse  alsbald  zn  rügen,  rcsp.  zu  unserer  Kenntnis  zn  bringen. 
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Insbesondere  haben  die  Lehrer  streng  daraitl  za  haHen,  dals 
die  Kinder  an  Räuden  und  Gesiebt  stets  rein  gewascben  zur  Schule 
kommen,  dafs  ihre  Kleidung  sauber  gehalten  werde  und  dafs  die 
Fu£sböden  der  Schnizirnmer  öfters  grttndlicb  mit  Anwendung  von 
Wasser  gesäubert  worden. 

Königliche  RegierunL'. 
Abteilung  iür  Kirchen-  und  Schulwesen. 
fGez.)  Grundmann. 
An  sämtliche  Königliche  Kixisschulinspektoren  des  Bezirks. 


Der  Staatssekretär  im  Reicbsjustizamt  Dr.  Bosse,  früher  vor- 
tragender Hat  im  Kultusministerium,  ist  zum  Kdniglich  preufsischen 
Minister  der  geistlichen ,  Untenicbts-  und  Medizinalangelegenbeiten 
ernannt  worden. 

Der  k.  k.  Osterreichibehe  Minister  ftir  Kultus  und  Unterricht 
hat  den  ordentüchen  Professor  Dr.  Fk.  Krones  Ritter  von  March- 
LAXD  zum  Vorsitzenden,  den  Ijiiivei'sitjitisturnlehrer  Aua.  AUGUSTIN. 
den  Privatdocenteu  Dr.  OsK.  Eberstaller  und  den  Vorsteher  der 
JLandestamanstalt  Fb.  KrbüNZ  zu  Mitgliedern  der  Grazer  Prttfuugs> 
koBunisflion  fOr  das  Lebxamt  des  Tnmens  an  Blittelschulen  nnd  Lebrer- 
bOdnagaanstalten  auf  das  Trienninm  1891/92  bis  1893/94  wieder- 
besteUt. 

Zn  Sekretiren  der  bygienischen  Sektion  der  scblesiscben  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Koltar  worden  Professor  Dr.  FlITogb,  Professor 

Dr.  H.  Cohn  und  Sanitätsrat  Dr.  Jacobi  gewühlt. 

Privatdorent  Dr.  TiERFELDER  ist  als  Nachfolger  des  Professors 
Erwin  von  Esmarcu  zum  Kastos  des  Hygienemnseoms  in  Berlin 
ernannt  worden. 

Am  hygienischen  Institute  der  Berliner  Universität  ti'at  Privat* 
docent  Dr.  med.  C  Guentiier  als  Assistent  ein. 

Dr.  Garänd,  Hilfsarzt  des  Lvceums  in  St.  Etienne,  ist  an 
Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Cutdaier  zum  Arzt  dieser  Anstalt 
ernannt  worden. 

Dr.  Babbb  ans  Genf  bat  täßh  als  Prlvatdocent  fbr  Hygiene  an 
der  üni?ersitftt  Lausanne  babilitiert. 

Fttr  die  65.  Versaininlimg  deutscher  Naturforscher  und  iLrzte 
ZQ  Nüntbeng  ist  unserem  verehrten  Mitarbeiteri  Herrn  Dr.  med. 
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P.  Schubert,  die  Kinfühnuig  in  die  Sektion  ftr  OhieDh^Unuide 

llbertrai^eii  worden. 

Unser  gescliät2ter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Hygiene 
Dr.  Eribmann  in  Moskan,  wnrde  von  der  Gesellschaft  masanscher 
Ärzte  211111  Ehrenmitgliedc  gewühlt 

Das  medizinische  Professoixnkollcgiiiiu  in  Budapest  hat  dem 
Königlichen  Rat  Dr.  JoSEF  TökOk,  rrofessor  der  Hygiene  in 
Debreci^in,  zu  dessen  50 jährigem  Doktorei^abiläom  ein  Ehrendtplom 
ttbersandt. 

Eb  sind  verstorben:  in  Helsingfors,  67  Jahre  alt,  Kael  Hrnmig 
Alopabits,  Bischof  des  Stifts  Borgaa,  verdient  nm  die  Tanhstommen- 
bildong  in  Finnland;  in  Stodcfaohn  Dr.  Nils  Johav  Bbruk,  ehe- 
Buüs  Generaldirektor  der  schwedischen  MedizinaherwaltuDg ,  dessen 
„Lehrbud^  der  Naturlehre  für  VoJlsschulem'*  in  260000  Exemplaren 
gedruckt  worden  ist;  in  Paris  Dr.  Ernest  BoüCHüT,  Chefarzt  der 
Erziehungshäuser  der  Ehrenlegion  und  als  Kinderarzt  weithin  be- 
kannt; in  Breslau  der  für  das  Schnltunien  thfiti^e  Profp^sor  Dr.  Fr. 
FedDE,  Obrrl ohrer  am  Eli'^ahpth^yninasium;  m  Berlin  der  ■^tjUltische 
Tumwart  Adolf  Dorner,  Turnlehrer  am  Gymnasium  zum  Grauen 
Kloster,  sowie  am  Königstüdtischen  Gymnasium  und  i Realgymnasium 
daselbst;  in  Sailly  Dr.  KüGBN  GRY,  Arzt  des  Lycenms  Janson,  im 
Alter  von  47  Jahren. 


Besprechungen. 
Ed.  Scholz,  Oberlehrer  am  padagogisthen  ITniver-itatsseminar  in 
Jena.    Die  Schnlreise  als  organisches  Glied  im  Plane  der 
ErziehiiDgsschule.    Separatabdruck  ans  Professor  Dr.  \V.  UtiN: 
Aus  dem  pädagogischen  Universitätsseminar  zu  Jena, 
m.  Heft.    Langensaka,  1891.   Beyer  ±  Sfthne.  (60  S.  8^) 
Die  vorliegende  Schrift  beruht  auf  der   pädagogischen  An- 
schauungsweise der  HKBBABT-ZiLLiBschen  Sdiule,  irie  dieses  schon 
der  Titel  erkennen  Iftfot.   Demgem&fs  ist  anoh  die  Diq^tion  des 
StoiTes  eingerichtet.   In  der  ifTorbemerkung**  (S.  2 — 4)  wird 
das  Thema  genau  abgegrenst.   Die  Sohulreiae  ist  in  ihrer  engsten 
Bedentnng  genommen,  also  wohl  zu  unterscheiden  von  den  mehrstün- 
digen Schulwanderungen,  wie  eine  solche  (von  Frankfurt  a.  M.  aus) 
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in  dieser  Zeitsthrift^  ^^o  Rn«-rliniilicli  gpschildert  i^t.  ebenso  ver- 
schieden von  den  SomnieraustiUgen  und  nicht  minder  von  den  Turn- 
fahrfpn,  die  „vor  allem  der  körperlichen  Ausbildung  Rechnung 
tragen  und  so  einen  mittelbaren  Einfluis  auf  Geist  und  Nerv  aus- 
flben",  endlich  audi  verschieden  von  den  fachwissenschaftlichen 
Exkursionen.  Die  Scliulrel>eii  sollen  allgemeinen  pädagogischen 
Zwecken  dieaen,  wobei  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  TiebDehr 
«rwlliisdit  ist,  dftb  de  mfttellNyr  tncii  alle  jene  einelneii  Ziele 
wfolgen.  Derll.  Abflchnitt  (8. 4 — 35)  stellt  die  „Hftaptmomente 
iB  der  Entwiekelnng  der  Schul reieen  seit  ihren  AnffiDgen** 
der,  gibt  sa  deren  Geschichte  noch  hAcbst  dankenswerte  Eigftnznngen 
und  gewfthrt  eine  recht  flbersichüiche  Klassifikation  und  Bacbver- 
stftrdiur  Kritik  dieser  Unternehmungen  seit  Basbbow,  Salzmarr 
ünd  Guts-Muts.  Insbesondere  wird  die  Ubermäfsige  und  zerfahrene 
Lehrhaftigkeit  in  Verbindung  mit  rationalistisch-naturalistischen  Ge- 
schmacklosigkeiten gekennzeichnet,  wie  sie  in  manchen  philnnthro- 
pistischen  Reiseberichten  vorkommeu.  Im  allpeim mm  aher  stellen 
sich  diese  Reisen  die  dreifache  Aufgabe  der  Ptli  u'*  der  kuq)erlicheii 
Kraft  und  Gesundlieit.  der  Schärfung  des  Verstandes,  der  Bildung 
des  Gemütes.  Dun  h  diese  Gesichtspunkte  wird  Zeit,  Vorbereitung 
und  Auäiuhrung  der  Reisen  bestimmt.  Von  Salzhann  und  Guxs- 
Vxm  in  Schnepfentlial  wird  dann  zur  Weiterbildung  dieser  Beisen 
M  Bbtoce  in  Weinheim,  bei  SlOT  in  Jena  nnd  hei  ZlLLBR  in 
Leipng  lortgeschritten.  Besonders  Angehend  ist  die  ZiLuauche 
Beisetfaeorie  entwickelt;  es  whrd  nns  aber  auch  Uar,  dals  in 
diesem  System  zu  viel  pftdagogische  Tflftelei  nnd  Pedanterie  waltet. 
Jedenfalls  aber  ist  Zilleh  dafür  zu  danken,  dals  er  die  pftdagogische 
Notwendigkeit  der  Schnlreisen  dargelegt  hat. 

Im  in.  .Abschnitt  (S.  35 — 44)  stellt  der  Verfasser  im  Anschlufs 
an  ZlLLER  ,.die  Einordnung  der  Schulreise  in  den 
Unterrichtsplan"  dar,  um  dann  im  IV.  Abschnitte  (S.  Ii — ^48) 
Beispiele  datiir  7u  geben,  indem  die  Reisen  der  Jenaer  Seminar- 
schuler  als  Veihucii  einer  orgainschen  Einordnung  in  jenen  Plan 
geschildert  und  besprochen  werden.  Im  V.  Abschnitt  (S.  48 — 54) 
finden  wir  beachtenswerte  Winke  für  die  praktische  Dnrch- 
führung  und  für  die  didaktische  Verwertuug  dieser 
Schalreisen.  Wir  können  hier  leider  nicht  auf  einzelnes  ein- 
gehen, meüien  aber,  daft  kehier  die  kleme  Schrift  lesen  wird,  ohne 
Anregung,  Anleitong  nnd  Belehmng  ihr  solche  Untemehmnngen  sn 
gewinnen.  Wenn  nns  ann  am  Schlvsse  die  Aossicht  anf  einen 
Beisehericht  erftffiiet  wird,  wie  „wir  ons  ihn  andi  ftr  weitere  Kreise 


>  Jahrg.  1891,  No.  10,  8.  637-630. 


Digitized  by  Cc)ügle 


244 

und  ftr  die  Pädagogik  und  Didaktik  Qberliaopt  bnuMhlNur  und  inti- 
bringend  denken^»  so  können  wir  nnr  den  Wunsch  ansiqireclien,  dals 
diese  VerOffenttidinng  recht  hald  geschehen  mfige.  Yor  altet 
Dingen  aber  wünschen  wir,  dals  recht  ^le  Lehrer  und  Sduden 
derartige  Reisen  unternehmen  möchten,  wie  die  Seminarschiile  ia 
Jena.  Die  Schulgesondheitspflege  hat  alle  Veranlassong,  sich  ihrer 
m  freuen  und  sie  zu  empfehlen.  Es  wird  an  diesem  Betspid 
wieder  klar,  wie  eng  eine  gesunde  PSdagogik  und  die  Hygieae 
zusammenhSngen. 

Direktor  des  Falkrealgymnasiums  Dr.  phO.  Th.  Bach 

in  Berlin. 

F.  Dtbdahl,  amtsskokbestyrer.  LMTsbog  i  ■eBBeskets  anatomi 
•HP  fysidlogi  tii  akolehmg  med  •&  kertHaitet  audheds- 

Um.  Med  6  far?etrykte  plancher.  [P.  Dtboabl,  Bezirksscho]- 
dir^Uor.  Lehrbuch  der  menschlichen  Anatomie  und 
Physiologie  für  den  Schulgebrauch  nebst  einer  kurz- 
gefafsten  Gesundheit  sichre.  Mit  6  farbigen  Tafeb.] 
Dronthcim»  1890.    A.  Brun.    (72  S.  8^) 

Der  Autor  hat  frflher  eine  Tollst&ndige  Reihe  grofser  zoologischer 
Wandtafeln,  danmter  auch  anatomische  Abbildungen  des  menschlichen 
Körpers  zum  Scliulgelnauch  herausgegeben.  In  dem  Torliegenden 
ßnche  sind  diese  Abbildungen  in  sehr  Teikleinertem  Ma(ssttbe 
wiedergegeben,  um  von  den  Schttlem  zu  Hause  benutzt  zu  werden. 
Das  Hauptgewicht  le^t  der  Verfasser  selbst  auf  die  Bilder,  während 
der  Text  hauptsächlich  eine  kurze  Erklärung  deiselben  ftir  Lehrer 
und  Schüler  jichen  soll.  Auf  sechs  kolorierten  Tafeln  liat 
DYBDahl  das  Knochen-,  3Iuskel-  und  Nervensystem,  die  JEüngewtide 
der  Brust-  und  Unterleibsböhle,  sowie  die  Sinnesorgane  dargestellt. 
Die  Abhildnngeo  sind  "^ehr  schön  ausgeführt,  trotz  ihrer  Kleinheit 
höchst  deutlich  und  leicht  zu  Tersiehen.  £s  rttbrr  dies  «laher,  dafs 
alles  Unwesentliche  beiseite  gelassen  und  nur  das  «laru'estellt  ist, 
was  für  den  Unterricht  wirklich  Bedeutung  hat.  Als  besonders 
gelungen  mufs  Tafel  6,  welche  die  Sinnesorgane  wiedergibt,  hervo^ 
gehoben  werden.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  diese  Tafeln 
den  Schülern  zu  grolsem  Nutzen  gereichen  und  ihnen  die  Anftassasg 
des  in  der  Schule  Vorgetragenen  bedeutend  erleichtern  können. 

Der  Text  selbst  ist,  wie  schon  angedeutet  wiirde ,  ganz  kun. 
Auf  44  Seiten  mit  grofsem  Drucke  wird  nicht  allein  eine  anatomische 
Be?chiTil)Tinc:  (Ifs  nienschlichni  Körpers  und  <;oiner  verschiedenen  (^rtzane, 
sondern  auch  eine  <i(»lo!zi-che  KrklaniDLr  der  wic]itig«?ten  FnnktioueD 
<lieser  Organe  creLrcben.  Trotz  der  grolsen  Kürze  ist  es  dem  Verfasser 
doch  im  ganzen  gelangen,  eine  recht  beiriedigende  und  verständliche 
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Anleitung  in  den  beiden  angcdentetca  Richtungen  m  bieten.  Am 
weiüL'^^tf'n  geglückt  i«!t  die  Darstellung  des  Iservcnsystems;  es  ist 
gewii's  auch  eine  rnmö^liclikeit',  auf  4  Seiten  den  Bau  des 
Gehirns.  "RürkenTn;irk^.  der  peripheren  Nerven  und  der  (»anudien, 
sowie  die  ^  t rlumiungeu  uüd  Funktionen  dieser  verscdiiedeuen  Teile 
zu  beschreiben.  Sowold  hier  wie  an  melireren  anderen  Stellen  des 
Textes  merkt  man  nur  zu  deutlich,  duls  der  Verfasser  nicht  Fach- 
mann ist,  denn  man  tindet  eine  ziemlich  grofse  Anzahl  von  unrichtigen 
Ausdbrücken  und  sonstigen  Fehlern.  Ungenauigkeiten  wie  die,  dal's 
die  Linse  des  Auges  bei  der  Accommodation  sich  ein  wenig  vor- 
irtrts  oder  iUckwftrts  bewegt,  oder  da6  der  Biechnerr  ein  Geflecht 
▼on  HaargeflUsen  auf  der  Schleimhaitt  bfldet,  sollte  man  nicht  in 
einem  Schnlhache  finden. 

Im  letzten  Teile  der  Sditift  wird  auf  25  Seiten  eine  knnte 
Gesnndbeitslefare  gegeben;  sie  behandelt  die  KabmngBmittel,  die 
CSiknlaüoa  mid  den  Gasaastansch  des  Blutes,  die  Pflege  der  yer- 
acfaiedenen  Organe,  das  Licht,  die  Wärme,  die  Giftstoffe  und  die 
erste  Hilfe  bei  Unglücksfällen.  Es  sind  ganz  kurze  Batschlflge  und 
Anweisungen  für  das  praktische  Leben,  besonders  auf  norwegische 
Verhältnisse  und  Sitten  berechnet.  Auch  in  Rücksicht  auf  diese 
letzte  Abteilung  des  Duches  müssen  wir  sagen:  Der  Haaptvorzug 
desselben  liegt  in  den  vorzü^iliehen  anatomischoii  Tafeln. 

Kommunalai'zt  AX£L  Hkrtel  iu  Kopenhagen. 

JoeEF  Heinrichs.  Schreiblesetlbel  llr  die  üsten  cichischeu 
allgemeinen  Volksschnlen.  Ansgabe  mit  Steilst  tirifr.  Wien 
und  Praf/,  lÖ*Jl.    F.  Tempsky.    (72  S.  b*'.    Kr.  25.) 

So  gebührt  denn  Österreich  das  Verdienst,  die  erste  Fibel  in 
Steilschrifl  geschaffen  zu  haben.  Jeder  Schulmann,  der  die  segens- 
reichen Wirkungen  der  letzteren  auf  Auge  und  Rackgrat  der  Kinder 
ans  eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  bat,  wird  sich  freuen,  wenn 
ihm  diese  Fibel  zu  Gesicht  kommt. 

Obj^eicfa  die  WQrdigtug  der  methodischen  Anlage  eines  Schul- 
buches nicht  in  erster  Linie  die  Aufgabe  einer  Zeitschrift  fftr 
Schulgesundheitspflege  ist,  so  wird  der  Schulhygteniker  doch  in  allen 
FftDen  denjenigen  Buche  den  Vorzug  geben,  das  den  Kindern  die 
Aneignung  des  Lernstoffs  so  leicht  wie  möglich  macht  und  sich 
durch  Einfachheit  und  Klarheit  auszeichnet.  Beides  ist  bei  der 
HsiMBIQHscben  Fibel  der  Fall.  Sie  verfolgt  die  gemischte  Schreib- 
iesemetbode, und  der  Stott  des  Büchleins  ist  nach  der  Forderung, 
vom  Leichten  zum  Schweren  fortzuschreiten,  mit  wahrer  Meister- 
schaft angeordnet.  Ich  hebe  nur  liervor,  dals  Konsonantenhäufung, 
Dehnung  und  Schärfapg  nach  dem  groisen  Alphabet  kommen. 
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Anch  die  lateinische  Pniekschrift  ist  fflr  diejenigen  Schulen  heige« 
fügt,  der^n  Verhältnisse  es  erldaben.  dieselbe  im  ersten  Schuljahre 
durchznnehmeu.  Die  Veranschanlichungsbilder  für  die  einzelnen 
Laote  sind  änfserst  einfach  und  markant.  Dagegen  will  mir  die 
ftufsere  Ausstattung  fUr  die  jugendlichen  Hände  zu  schwuch  und  zu 
wenig  widerstandsfähig  ersciieineo.  Der  Preis  ist  der  einer  billigen 
Yolkssehuliibel. 

Städtischer  Lehrer  Philipp  Zialmekmann 
in  Frankfnrt  a.  M. 
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Meflfnagen  von  flcbnlkindeni  in  Ckiblii-Leipsig. 

Von 

Dr.  med.  Abtitor  Gbisslbr, 

Hedi&ntlimt  in  Dreiden. 

In  dem  duidd  Beine  Beiehbaltigkeit  und  treffliobe  Anord- 
nnag  «n^eoeiehneien  Venraltuigsberiohte  der  Stadt  Leipzig 
ftr  dne  Jahr  1889  findet  noh  n.  a.  eine  intereitante  Abhaad- 

long  von  dem  yerdienstvollen  Leiter  dee  statistischen  Amtes 
jener  Stadt,  Professor  Dr.  E.  Hassb,  über  die  Geschichte  und 
Statistik  des  Volksschulweöeuö  von  Gohlis  -  Leipzig.  Auiser 
den  üblichen  aoholstatistisohen  Daten  enthält  dieselbe  zugleioh 
re<^t  eohätzenswerte  Angaben  über  Measnngen  nnd  Wfignngen 
dir  Sehalkinder  in  Gohlie.  Dieee  anthropometriaehen  üntar^ 
•oehnngen  wann  am  Sehluft  der  Sommerfeiien  1889  anf  An* 
regoDg  des  Schulvorstandee  vorgenommen  nnd  ihre  Ergebnisee 
anf  Individualzählkarten  niedergeschrieben  worileu.  Die 
Messungen  erfolgten  am  Mefspfahl  nach  AljleginiL':  des  Schuh- 
werke, die  Wägungen  durch  eine  i'ederwage  anter  Ablegung 
der  Oberkleider.  Gebucht  wurde  nur  nach  ganzen  Centimetem 
nnd  Händen,  eo  dda  Bmehteile  anlaer  fietiadht  blieben.  Ina- 
geeamt  wnrden  2806  Kinder,  damnter  1886  Knaben  und 
1420  Mädchen,  gemessen  und  2802,  damntw  1S85  Knahen 
und  1417  Mädchen,  gewogen. 

Die  ermittelten  durchschnittlichen  Gröfseu  und  Gewichte 
verteilten  eich  anf  die  einzelnen  Alterekiaseen  folgendermaieen; 

edk«lf«aadM|ifl«tt  T.  17 
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Körpergri»lbe  in 

Gewu 

ht  in 

AJter 

Centiraetera 

Pfunden 

Mädohen 

Kaaben 

6—  7  Jahre 

110.2 

109,3 

42,7 

40,9 

7—  8 

r» 

114,4 

113.7 

45,8 

44J 

8—  y 

n 

119,4 

117,7 

49,3 

48,1 

9—10 

II 

123,9 

124,0 

53,4 

52,4 

10—11 

1» 

129,1 

128,6 

Ö7,ö 

57,0 

11--12 

« 

132,4 

133,9 

61,9 

63,2 

12—13 

138,2 

139,5 

69,1 

70,6 

13-14 

140,7 

145,1 

71,8 

77.2 

über  14 

» 

146.2 

149,1 

79,8 

86,5. 

Trotz  der  verhällmsmäTsig  geriDgen  Zahl  der  antersuchten 
Kinder  seigt  sich  dooh  aaoh  in  diesen  DmohaehnittanffiBni  ohae 
weiteres  das  bei  aUen  neueren  ünterroebnngen  konstatierte  Ter* 
schiedene  Verlialten  der  C^eseUeeliter.   Dasselbe  besieht  sich 

nicht  nur  auf  Grüfse  und  Gewicht,  sondern  auch  auf  das  Port- 
scbxeiten  beider  Verhältnisse  nach  dem  Alter  und  auf  den 
sogenannten  Rhytkmns  in  der  Entwiokelung,  d.  h.  die  Ablösung 
swisohen  Znnahme  an  Körperllinge  und  Körpergewicht  Be- 
sonders obarakteristisoh  erscheint  bei  nnseien  Zahlen  das  Yw- 
hältnis  zwischen  Körperlänge  und  Körpergewicht  in  den  ver- 
schiedenen Lebet! saltern.    Beide  stehen   bekanntlich  in  einer 
konstanten  Beziehung  zu  einander,  und  zwar  verhalten  siok 
annähernd  die  Körpergewichte  wie  die  Quadrate  der  Körper^ 
längen  nnd  nicht,  wie  man  firlther  ansnmehmen  geneigt  war, 
wie  die  Knben  derselben.   Nur  während  der  Pubertätsp^ode 
ändert  sich  dies  Verhältnis  insofern,  ab  sich  in  dieser  für  die 
ganze  körperliche  Entwickelung  so  bedeutungsvollen  Periode 
die  Quadrate  der  Körpergewichte  etwa  wie  die  fünften  Potenzen 
der  Körperlangen  verhalten.   Beseichnen  also  p^  nnd  die 
Gewichte       zwei  Altersjahre,  1^  und  1,  die  entspreohsadeai 
Körpergrölsen,  so  gilt  teils  die  Formel: 
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teils  die  andere  Formel: 

p,«:p,«  =  V:Voderp,:p,  =  V/.:V. 
Untemcht  man  diee  Verliftliiiis  fttr  die  an  den  Gohliser 
Kindflm  beobaehieteii  Werte,  so  ergaben  sieb  fttr  die  GrOfeen  1 
folgende  Exponenten? 

Im  Älter  vom  EMben  Mädchen 

6.— 11.  Jahre  1.88  2,04 

11.— 14.     „     und  darüber  2,63  2,82, 
Diese  Ziffern  entspiechen  also  nngefthr  den  allgemein  als 
geaetamlfeig  geltenden. 

Veigleidht  man  weiter  die  Gc^iliser  Ergebnisse  mit  den 
Resoltaten  der  anderwärts  angestellten  MeesnngeD,  so  seigt  sieh, 
dafs  die  KiDcier  iu  Gohlis  sich  einer  recht  günBtigen  körper- 
lichen Entwickele ng  zu  erfreuen  haben.  Die  Knaben  stehen 
an  Grofse  nur  den  von  Kotelmakn  gemessenen  Hamburger 
Gelahrtenschülem  nach  und  aniserdem  noch  den  allerdings  alle 
ttbenagenden  Boetoner  Knaben,  welohe  Bowditch  gemessen 
hat  Ebenso  werden  die  Mädoben  nnr  Ton  den  Bostoner 
Haddien  an  Grttfte  übertroffoD.  Alle  übrigen  neueren 
Messungen,  wie  die  in  Centralrufsland  von  Erismann,  in  Turin 
▼on  Pagliai^i,  in  Posen  von  LA^'D8BEB0ER ,  in  Breslau  von 
Carstädt,  im  Schulinspektionsbezirk  Freiberg  von  GFissLEii 
und  Uhlitzsch  zeigen  sowohl  die  Knaben,  wie  für  die 
Madchen  niedrigere  MaJse. 

Noeh  günstiger  stellen  sich  die  Gewiehtsverh&ltnisse  der 
Gohliser  IGnder  bei  diesem  Vergleiche.  So  gehen  in  dieser 
Hinsicht  die  Knaben  mehrfach  den  Hamburger  Knaben  yoran, 
ja  selbst  die  Bosloner  Knnben  werden  im  Alter  zwischen 
6  und  9  Jahren  von  ihnen  ubertrutien ,  und  für  die  Mädchen 
zeigt  sich  dieses  Übergewicht  sogar  bis  zum  12.  Jahre;  erst 
von  da  an  werden  sie  ron  den  Bostoner  Mfldehen  weit  über- 
holt 

Anch  eine  Soheidong  nach  Kindern  der  wohlhabenderen 
nnd  der  ärmeren  Klassen  wnrde  bei  den  Gohliser  ÜDter- 

suchungen  vorgenommen,  indem  mau  die  Schüler  der  I.  Bürger- 
schule, in  welcher  das  Schulgeld  jahrlich  18  Ä  beträgt,  von 

17  • 
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denou  der  II.  Bürgerschulp  trennte,  welche  bei  einem  Schul- 
geld von  9  il  jährlich  wohl  im  wesentlichea  ärmere  Kinder 
ftttfiDehmen  wird.  Ebenso  wie  anderwärts  zeigten  sich  auch  hier 
nickt  attbedeatende  Unienekiede  in  der  kArpeiliolieii  Entwiok- 
luug  der  beaser  sitaierten  imd  der  Srmereii  Kindir  sa  Ungnngtep. 
der  letaieren.  Diese  Differensen  sehwanken  kinsioktlieh  der 
Korperlänge  für  die  Knaben  gleichen  Alters  zwiBcken  0,7  uad 
4,0  cm,  ftJr  die  Mädchen  zwischen  1,7  und  4,1  cm;  hinsicht- 
lioh  d«6  Körpergewichtes  zwischen  0,3  und  4,7  ^  für  die  Knaben 
und  swisoken  1,6  and  4,6  ^  für  die  Mädchen.  Yerglidiea 
lut  Bndeni  Untenadnuigeii,  sind  die  gefundeneE  UntnMhiede 
im  aUgemeiDen  bedeatend  geriageir,  als  etwa  die  fiir  die  Fem- 
berger  und  besonden  ffkt  die  Turin«  Kinder  ennittelten, 
während  wiederum  bei  den  so  kriiftig  entwiekelteu  Bostoner 
Kindern  der  Unterschied  zwischen  den  wohlhabenderen  oad 
ärmeren  sich  noch  weniger  geltend  macht. 

Endlich  hat  Hasse  bei  seinen  üntersnohnngen  noch  den 
G-ebreohlioken  eine  beeondere  Anfinerkaamkeit  gewidmet, 
d.  k.  eoIokea^Eindeni,  die  diirok  ikre  Leiden  awar  in  der 
Begel  nioht  am  Besneke  der  öffsnÜieken  Sokokn  behindert, 
aber  doch  kurperücL  und  geistig  abnorm  entwickelt  oder  chro- 
nisch krank  sind.  Dafs  dieselben  den  Durchschnitt  nicht  nur 
in  betreff  der  Unterrichtsergebnisse,  sondern  auch  in  Bezug 
auf  die  körperlichen  Malsverhältnisse  beeindnssen,  liegt  ja  auf 
der  Hand,  nnd  wir  düifsn  es  gewüs  als  gereckte  Forderung 
anericennen,  dais  soloke  physisok  nnd  psydhisck  anomalen 
Kinder  bei  den  üntetsnebnngen  beeondete  berftekriditigt  werden. 
Die  Volksschulen  in  Grohlis  zählten  zur  Zeit  der  Erhebung 
258  gebrechliche  Kinder,  d.  i.  etwa  i)°/o  der  Gesamtheit;  von 
denselben  waren  103  Knaben  und  155  Mädchen.  Bei  diesen 
Gebrechlichen  fand  sich  die  überrasohende  Ersekeinong,  dalk 
sie  in  einzelnen  Jakigttngen  nickt  nur  normal,  sondern  in 
manoben  Fällen  sogar  flbemormal  grole  und  aokwer  sind.  Wenn 
diese  Brsoheinnng  yielleiokt  auok  nur  eine  Folge  der  rerbilt- 
nismälsig  geringen  Zahl  der  beobachteten  Fälle  ist  nnd  eine 
Gesetzmäl'sigkeit  darans  noch  nicht  abgeleitet  werden  darf,  so 
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bleibt  es  docb  immerhin  aoff^ilig,  wie  häufig  Gebrechliohe 
miler  Gruppen  den  allgemeinen  Typus  der  Schüler  übertreffen. 
Ohne  Zwmhl  donteii  anoh  diese  Reniltate  darauf  hin,  dai^ 
phyaiaeha  und  peyehiioba  Entiriokahmg  in  ein«m  gawiMan 
ZoBammenhang  mit  einander  stehen,  dessen  Brmittelnng  der 
Anthropometrie  als  künftiges  Ziel  gesteckt  sein  wird. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Gobliser  Ermittelung^en, 
üameDtlich  auch  eine  Prüfung  der  Mittelwerte,  die  ja  Lei  eiaer 
verhältnismäfsig  geringen  Zahl  toq  Beobachtungen  immer  mit 
FeUem  behaftet  aein  Warden,  ist  leider  nicht  möglich,  da 
daiailliflirtera  Angaben  Uber  dk  Grappiarong  daor  Mnaalbeab» 
aehtoBgian  infolge  Ranmmangels  nioht  gemaoht»  aondem  nebea 
den  Dnrehschnitten  nnr  nooh  die  weniger  wiehtigen  M^m«. 
und  Minima  angegeben  sind. 


Dai  BnoMbttd  im  Schulgeb&uda  an  der  Adolüitratae 

la  Altona. 

Von 

Bkrtbüld  Siabl, 

StsdtbMiimi  in  AHona. 

In  dem  Sohnlgehände  an  der  Adol&tealae  m  Altona  iai 
eine  Knaben*  nnd  Mftdehenfireiaohnle  nnteigebraeht.   Man  hat 

dort  auch  ein  Brausebad  eingerichtet. 

Dasselbe  befindet  sich  im  Keller  des  Gebäudes,  ist  von 
beiden  Schulen  aus  direkt  zugänglich  und  besteht  aus  zwei 
B&umen  von  je  8,00  m  Länge  und  2,40  m  Breite.  Der  eine 
dieaer  BAome  dient  als  An-  und  Anakleidenuim,  der  andere 
als  Badannm.  Im  Aakleideranm,  desten  Fnlaboden  mit 
Linoleum  belegt  iat,  imd  in  welohem  Bftnke  nnd  Ghffderobe^ 
haken  angebracht  sind,  steht  ein  kupferner  Badeofen.  Der 
Baderaom,  welcher  Cementfiiisboden  hat,  enthält  sechs  Brausen 


Digitized 


254 


ohne  Trennungswäüde.  Unter  jeder  Bruuse  stallt  ein  1  m  im 
Durchmesser  haltender»  0,20  m  hoher  Zinkbehälter,  m  welchem 
sich  das  Brausewasser  sammelt.  Jeder  Behälter  hat  Stöpsel- 
Tersohluls  und  ist  an  die  Steileitang  angesehlosaen.  Aueh  der 
AbflnlB  des  sioh  auf  dem  Fuliibodea  ansammeloden  Waasere 
erfolgt  in  das  SieL  Der  Fofsboden  ist  Tor  den  Behfiltem  mit 
Holzrost  belegt. 

Im  Erdgeächüis  des  Gebäudes  liegt  em  eisernes  ßeservoir 
für  das  Badewaaaer  von  2  obm  Inhalt. 

£ine  Stunde  vor  Beginn  des  Badens  wird  der  Badeofen, 
welcher  sngleioli  aur  Erwttxmung  der  Baderäume  dient,  dnreh 
den  Sohuldiener  geheist  ,nnd  dadureh  das  Wasser  des  Beserroirs 
erwflrmt.  Im  Baderanm  befindet  sieh  ein  Hahn  warmes 
Wasser,  ein  sidcher  für  kaltes  Wasser,  ein  Mischhahn  und  ein 
Hahn  zur  Spülung  des  Fuisbodeus.  Während  des  Betriebes 
Iftfst  ein  Thermometer  die  Temperatur  des  Misohwassers  er- 
kennen, welche  eventuell  durch  den  Mischhahn  zu  regulieren 
ist.  Ein  im  Baderaum  aagebraohter  Zeiger  gibt  den  Wasser- 
stand im  Resenroir  an.  Im  allgemeinen  wird  das  Brausewasser 
bei  einer  Temperatur  yon  28®  R.  verabfolgt,  im  Sommer  an 
heilsen  Tageu  jedoch  kuhler,  bis  herab  zu  18"  11.  Durch 
den  Mischhahn  werden  alle  .sechs  Bniusen  zu  gfleicher  Zeit 
gespeist,  doch  iälst  sich  jede  einzeln  durch  einen  H^hn 
abschliefsen  und  dadurch  aufser  Thfttigkeit  setzen. 

Das  Baden  der  SohuUunder  gesobieht  unter  AuMoht  eines 
BadewÄrters,  resp.  einer  Badewftrterin»  welobe  Angestellte  der 
stttdfiscben  Badeanstalt  an  der  BUrgerstrafse  sind  und  für 
deren  Dienstleistungen  die  Schulverwaltung  der  Badeanstalts- 
kommission  Vergütung  zukommen  lälst.  Nach  beeudigtöm 
Baden  werden  die  benntsten  BAume  vom  Badepeisonai 
gereinigt. 

Die  Kinder  baden  das  ganie  Jahr  bindnreh  während  der 
Bobultage,  und  swar  die  Knaben  jeden  Mittwoeb  und  Sonn* 
abend  von  9  bis  llVt  ühr,  die  Hädoben  Montags  von  9  bis 
11  übr,  Dienstags  von  9  bis  12  Uhr  vormittags  und  von 
2  bis  4  Uhr  nachmittags.    £s  baden  zu  gleicher  Zeit  immer 
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«Diweder  swttlf  kleine  Eander,  je  swei  in  einem  BeliAlier, 

oder  sechs  grolse,  in  jedem  Behslter  eins.  Das  eigentliehe 
Bad  danert  7  bis  8  Minuteu.  l^eim  Verlassen  des  Behälters 
wird  von  den  Kindern  der  Stöpselvei^schlufs  ausgehoben,  ebenso 
wie  er  vor  dem  Beginn  des  Bades  eingesetzt  wnrde.  Beim 
Baden  findet  sogenannte  grüne  Seife  Verwendung.  Jedes  Kind 
erhlit  antedem  ein  ztinee  Handtaoh.  Die  gebranohten 
Handtüidiear  weiden  in  der  stfldtuoheD  Badeenatidt  gereinigt 
Im  einsetnen  wird  femer  derartig  yerfidiren,  dafs  eine  Partie 
der  Kiuder  sich  an-  bezw.  auszieht,  während  die  andere 
badet.  Dadurch  ist  es  möglich,  ungeftlhr  00  Kmder  in  der 
Stunde  baden  zu  lassen.  Bei  einer  wöchentUohen  Gesamt* 
badeaeit  von  12  Stunden  werden  demnach  oiroa  720  Bäder 
abgaben.  Das  maebt  im  Jabre,  daa  letatece  an  40  Sobnl- 
woobea  gereobnet»  nngeftbr  28800  BAder. 

Das  Baden  findet  Mr  die  Kinder  nnentgeltUob  und  ohne 
jeden  Zwang  statt.  Die  untersten  Klassen  sind  jedoch  von 
demselben  ausgeschlossen,  da  die  ganz  kleinen  Kinder  beim 
An-  und  Auskleiden  noch  der  Hilfe  bed&rfen;  die  Teilnahme 
beginnt  in  der  Regel  erst  mit  dem  8.  Lebensjahr.  Jedes 
Kind  erhält  alle  14  Tage  ein  Bad.  Eb  wird  ohne  Badeanattge 
reap.  Badeboaen  gebadet  Die  Mädeben  sind  dagegen  mit 
Badekappen  yerseben,  damit  das  Haar  trobken  bleibt.  Die 
Beteiligung  am  Baden  ist  eine  allgemeine;  nur  ausnahmsweise 
badet  ein  Kind  auf  eigenen  Wunsch  oder  auf  den  der  Eltern 
nicht  mit.  Die  Kinder  werden  von  den  Lehrern  angehalten, 
während  des  Badens  allen  Lärm  und  sonstigen  Unfug  an  ver* 
meiden  und  sich  den  Anordnungen  dea  Badepeisonals  au  flQgen. 
Bei  wiederbolter  Niobtbeaohtimg  dieser  Voraobriften  trifft  die 
Obertrater  aeitweiliger  oder  gftnaüober  Aoasoblnft  Tom  Baden ; 
doob  werden  im  allgemeinen  wenig  Klagen  seitens  des  Perso- 
nab  geführt. 

Nachteilige  Wirkungen  der  Bäder  auf  die  Gesundheit 
oder  die  Lemlust  der  Jugend  sind  nicht  bemerkt  worden;  sie 
haben  im  Gegenteil  einen  günstigen  Einflnis  in  dieser  Be* 
aiebnng  ansgeübt. 
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SbeiiBOwmiig  sind  die  diinh  das  Baden  irihMd  dar 
üntemehisEdt  herroTgerafenen  Störnngen  tob  Belang,  solm 

deshalb  Dieht,  weil  sie  für  jede  Klasse  nur  alle  14  Tage 
wahrend  einer  Stunde  vorkommen.  Aufserdem  wird  der 
Stundenplan  mit  Rücksiclit  anf  die  Bäder  emgehohtet.  Der 
Unterneht  geht  während  des  Badens  weiter. 

Die  meohaniflehe  Einnebtuiig  dea  BiaiiMbadflS  iat  toh  der 
Firma  iBoRNKS  &  Co.  in  Berlin  anagefohit  worden  und  Itat 
1700  Mark  gekostet.  Die  infolge  dieser  Einriehtang  tot* 
Eunehmenden  hauHchen  Ändemngen  erforderten  auTserdem  noch 
einen  Kostenaufwand  von  7Uü  Mark. 

Für  den  Betrieb  des  Bades  wurden  im  Hauehaltunggplan 
für  1891/92  1100  Mark  ausgeworfen.  In  diese  Summe  sind 
jedoch  die  Ausgaben  für  fieiaang  nnd  Wasser  nicht  eiar« 
geschlossen.  An  Wasserkonsaan  wird  pro  Bad  25  loter  ge> 
rechnet. 

Dsa  Bransebad  ist  seit  dem  1.  Jannar  1890  in  BenutaoBf, 


Qerfaminlttnsen  nnl  ^txtxntn. 


Die  Kinder"  imd  SdmllijFgliiie  auf  dam 

VII.  internationalen  Kongresse  fUr  Hygiene  und 
Demographie  in  London« 

Von 

L.  KOTELHANN. 
(Sohlais.) 

Während  die  beiden  Vorredner  in  ihren  Vorträgen  mehr 
oder  minder  Bekanntes  besprachen,  behandelte  Dr.  H.  Gutz- 
MANN  aus  Berlin  ein  Thema,  das  auf  einem  hygienischen  Kon- 
gresse wohl  selten  oder  noch  nie  berührt  worden  ist.  Dasselbe 
lautete:  »Zur  Hygiene  der  Sprache  des  Kindes*^. 
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Die  fiprachliehe  EntwickeluDg  des  Kindeä  yollzieht  sich. 
Aach  Küssmaul  in  drei  Penoden.  ^ 

Wag  die  ente  Periode  betritt,  so  treten  die  frühesten 
Spieobyersuche  schon  vor  Ablanf  des  enten  Viertdjahrai  «in, 
indem  der  Säugling,  beeonden  in  beliaglictber  Stimmang,  mIi 
in  der  Her?orbringimg  der  meikwürdigsten  Lippen-  und 
Gftnmenlante  beÜifttigt.  Kussmaul  bezeichnet  diese  Laute  als 
„^ilde  Laute  -  und  jcrlaxibt  in  ihnen  die  ürlaute  der  Mensch- 
heit zu  sehen,  niis  deneu  sich  die  verschiedenen  Volkssprachen 
allmählich  entwickelt  haben.  £r  hält  sie  für  rem  r^ektorischer 
Art  nnd  fär  ein  Erzengnis  desselben  Mnakeltriebes,  welcber 
das  Kind  aar  Bewegung  seiner  Glieder  yeraniabt  Wenn 
aneb  dwek  diese  nnwillkttrlidhen  Lante  jeden&Us  eine  gewisse 
Übung  der  Spiaehofgane  eraielt  wird,  so  kann  doeh  wibrend 
der  in  Rede  btekenden  ersten  Perioda  von  irgend  einer  sprach- 
hygienischen  Einwirkung  aut  das  Kind  natürlich  keine  Eede 
sein. 

Die  zweite  Periode  der  Sprachentwickehing  ist  dadoroh 
ebarakteriaiert,  daTs  das  Kind  zn  boieben  nnd  T<me  m  nntsr- 
sefaeideii  begtnnti  während  sieh  gleiebaeitig  der  NaohahmnngB- 
trieb  mftehtig  bei  ibm  regt.  So  kommt  es,  dals  an  die  Stelle  der 

ürlaute  allmählich  die  gebraucliHchon  Lautö  dor  Muttersprache 
treten.  Mit  der  Nachahmunn;  der  Worte  hält  aber  das  Ver- 
ständnis derselben  nicht  gleichen  Schritt.  Die  Kmder  „verstehen 
einzelne  Ausdriloke,  ohne  sie  nachzuahmen,  und  ahman  viele 
naeh,  ottn»  sie  an  Terst^n."  Ferner  herzieht  hat  immer  ein 
MiifverhBltnia  awiashen  der  Lnai  an  der  Lantnaehahmong  und 
der  GfeseUokliehkeit  der  dasn  benötigten  Mnsknlatnr.  Anoh 
ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  diese  Lust  bei  den  verschiedenen 
Kindern  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  erwacht;  nach  Preyee  tritt 
sie  bei  den  Mädchen  im  allgememen  früher  als  bei  den 
Knaben  ein. 

Für  eine  systematiaobe  Spraohhygiene  in  der  zweiten 
PenDde  gibt  GtJXXiUKii  folgende  Anhaltspunkte:   1.  Daa 


^  Vgl.  diesa  Zeitschrift,  1891,  No.  8,  S.  508. 
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sprachliche  Vorbild  des  Kindes  mufs  möglichst  gut  sein.  Je 
deutlicher  mit  demselben  gesprochen  wird,  desto  leichter  huil 
es,  und  desto  leichter  ahmt  es  auch  nach.  2.  Schlechte  sprach- 
liche Vorbilder  müssen  aoig&ltiget  von  dem  Kinde  ferngehalten 
werden.  Die  KadiahmnngafUiigkMt  desselben  ist  to  aulser- 
oidenilich  giiols,  daft  sieh  die  Eltern  niobt  ntir  eelbet  tot 
wenig  exakter  Artiknlatton  m  httten,  sondern  anoh  bei  der 
"Wahl  der  Amme  oder  Kinderfrau  in  dieser  Benehnng  Vor* 
sieht  zu  u])en  haben.  3.  Kindern,  welche  gerinere  Lust  an  der 
Lautnachahmung  zeigen,  soll  man  recht  viel  vorsprechen  und 
dabei  Tom  Leichteren  zum  Schwereren  fortschreiten.  Fritz 
SoHiTLZB  stellt  sechs  Stufen  des  spraohliohen  Könnens  auf. 
Die  erste  Stufs  wird  dnroh  die  Konsonanten  p,  b,  m,  f,  w, 
d,  n,  die  sweite  durch  1  und  s,  die  dritte  durob  oli  und  j,  die 
yierte  durch  sch,  die  fllnfte  durch  r  und  die  sechste  daroh 
ng,  k  und  g  dargestellt.  Damit  soll  jedoch  nicht  a:esa^  sein, 
daCs  man  sich  streng  nn  diese  iiei  heu  folge  halten  müsse,  denn 
die  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen  Laute  auftreten,  ist 
indiyidnell  sehr  ungleich. 

Auf  der  dritten  Stufe  der  Spraohentwiokelung  yetbindet 
das  Sind  mit  dem  eingettbten  Worte  ein  bestimmtes  Objekt» 
oder  mit  anderen  Worten,  die  Sprache  dient  ihm  von  jetat  an 
als  Gedankenausdruck.  Das  angedeutete  Mils Verhältnis  zwischen 
der  Sprechlust  und  der  Sprachgewandtheit  macht  sich  hier 
besonders  autfallig  geltend.  Oft  scheint  es  geradezu,  als  ob 
die  Kinder  stottern;  oft  ersetzen  sie  schwer  zu  bildende  Laute 
durch  leichtere;  oft  seigt  sich  die  Eracheinung  des  Silben- 
stolpems  oder  des  Sickyersprechens. 

Ans  diesen  Gestehtspnnkten  ergeben  sieh  folgende  Rat- 
schläge für  die  Sprachhygiene:  1.  Die  Sprachleistungeu  des 
Kindes  sind  unter  fortwährender  Leitung  und  Aufeicht  zu 
halten;  namentlich  ist  dasselbe  vor  jeder  Übersttirzung  zu  be* 
wahren.  Man  erzähle  ihm  Märchen  und  Geschichten  in  kurzen 
Sataen  nnd  lasse  jeden  Sats  Ton  ihm  langsam  und  mOgUcbst 
lautrein  nachsprechen.  Auch  ein  Tsmttnftiger,  mit  passenden 
Spreohttbungen  verbundener  Anschanungsunterricht  yermag 
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auiierordentlich  viel  zur  gedeihlichen  Spracheutwickelung  bei- 
zutragen. In  dieser  Beziehung  kann  „Bohnys  neues  Bil- 
deibuok",  weiokes  1ÖÖ5  in  zwölfter  Auflage  erschienen  und 
in  nenn  fremde  Sprachen  übersetzt  worden  ist»  nioht  genikg 
empfohlen  weiden.  2,  Beginnt  dae  Kind  zu  stammeki,  so  läfst 
sieh  ]ii«r  durah  unennltdlidkes»  richtiges  Voispreohen  sehr  viel 
ermehen.  3.  Da  die  Spraehentwiekelung  hei  fest  der  Hftlfte 
der  Eänder,  wenn  sie  in  die  Schule  eintreten,  noch  nicht  voll- 
endet ist,  80  mufs  der  Lehrer  Sprechübungen  mit  denselben 
vornehmen.  Dies  kann  besonders  leioht  beim  ersten  Lese- 
ns teniohie  geschehen.  Notwendig  dasu  aber  ist,  dais  die 
Xiehrpenonen,  welohe  denselben  erteilen,  spiaohphysiologisdie 
und  spiaohhygieoisehe  Kenntnisse  wfihrend  ihrer  Aushildungs- 
Mt  sieh  erworbsa  haben;  dafl&r  Sorge  su  tragen,  ist  die  Pflicht 
c»  Staates. 

Nach  Dr.  H.  Gutzmann  sprach  Dr.  L.  Kotelmann  aus 
Hamboig:  «Über  die  Sehschärfe  der  Schtiler''.  Der 
Vortrag  wird  in  dieser  Zeitschrift  in  extenso  veröffentlieht  werden. 

in  der  Diskussion  über  das  Bisherige  bemerkte  Dr. 
Bdwakd  GaiiIiAttdit,  Direktor  der  nationalen  Taubstummen- 
anstalt in  Washington,  er  halte  in  seiner  Hand  eine  Sohiift, 
in  welcher  die  Behauptung  aufgestellt  werde,  „der  Unterricht 
in  der  Lautsprache  eigne  sich  für  alle  taubstummen  Kmder, 
mit  einziger  Ausnahme  derjenigen,  weiche  geistesschwach  seien 
oder  einen  mangelhaften  Gesichtssinn  besäXsen".  Nach  den 
reioheii  EHahmngen,  die  in  Amerika  gemacht  worden  seien, 
habe  er  eine  andere  Ansioht.  Allerdings  f flhre  man  auch  dort, 
aoweit  se  irgend  angehe»  die  Taubstummen  in  die  Lautspraohe 
ein,  allein,  wie  manche  Kinder  für  die  Musik  völlig  unbegabt 
seien,  so  lernten  auch  manche  Taubstumme,  obwohl  geistig 
intakt,  die  Lautspruche  nicht.  Sein  Landsmann  Dr.  Camp- 
bell, mit  dem  er  sich  in  vollem  Einklang  befinde,  habe  eine 
höhere  Ausbildung  der  Blinden  gewünscht.  Das  Grleiohe  müsse 
sr  anoh  fOr  die  Taubstummen  fordern ;  in  Washington  wflrden 
dieselben  soweit  gebraoht»  dalii  sie  die  Prüfung  als  Bacoalaureus 
artium  besttaden. 


Digitized  by  Google 


260 


Hierauf  las  Dr.  Adolf  Bbonneb  aus  Bradford  einen  Auf- 
satz: „Über  die  Wichtigkeit»  Fehler  des  Gesichts 
und  des  Gehörs  bei  Schulkindern  zu  entdecken  nn4 
zn  behandeln^. 

Viele  Sdiüler  bleiben  nur  deshalb  beim  ünteirioiii  mflek; 
weil  ihr  Geetehts-  oder  Gehörsinn  msngelhaft  ist.  Diese  Thai- 
sache wird  von  den  Lehrern  nicht  immer  genügend  beachtet, 
und  die  Folge  davon  ist,  dass  manche  Kinder  als  träge 
oder  unbegabt  gelten,  welche  es  keineswegs  sind.  Solche 
Kinder  sollten  sich  rechtzeitig  in  Behandlung  von  Speoialistea 
begeben,  da  die  Augenheiikonde  sehr  Tieles  Tennag  und  aneb 
die  OhrenheiUnrnde  niohi  so  ohnmäehtig  ist,  wie  man  gewOli&- 
lieh  annimmt 

Bei  der  sich  hieran  anschlieiseDden  Bespfeehung  trat 
William  van  Praagh  vom  Londoner  Institute  zur  Unterweisung 
der  Taubstummen  in  der  Lautsprache  dafür  ein,  dafe  man 
taubstumme  Kinder  m  Tagesschulen,  nicht  in  besonderen  An* 
stalten  unterrichte;  letztere  hätten  für  dieselben  etwas  nisdsf' 
drückendes  (?  D.  Red.)  Was  den  Vortrag  des  Dr.  GxmMAmr 
betreffe»  so  ftnden  sich  in  jeder  Sohnle  eine  Anssihl  Sohttkf 
mit  nndeatKcher  Artiknlation ;  filr  solche  solHe  man  besonder« 
Klassen  einriehten  und  hier  vor  allem  auf  eine  gute  Aus- 
sprache halten. 

Dr.  Gladstone  bemerkte,  die  Blinden  und  Taubstummen 
hatten  jederzeit  anf  Sympathie  zählen  können.  Wenn  deshalb 
Yon  Philanthropen  anoh  viel  für  sie  gethaa  worden  sei,  so 
hätten  disse  doch  nicht  immer  die  rechten  Wege  eingssohlagCB. 
Es  sei  ein  fulsoher  SohlnJb«  dsis,  wenn  jemand  blind  oder  taub- 
stumm sei,  deswegen  auch  sein  Gehirn  weniger  gut  funktioniere. 
Er  befinde  sich  darum  mit  Dr.  Campbell  in  vollem  Einver- 
ständnis, dafs  man  den  Blinden  im  allgemeinen  eme  höheie 
Bildung  geben  müsse.  Was  die  Taubstummen  anbetreffe,  so 
könnten  dieselben  auf  dreifiu)he  Weise  nntercicbtet  werden :  im 
der  Zeichensprsche,  in  der  Fingersprache  oder  in  der  Lanl^ 
Sprache.  Die  letstere  Methode  habe  fükt  Engländer  besondere 
Schwierigkeiten,  da  die  englische  Rechtschreibung  durchaus 
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iiDphonetisoh  aei;  von  der  französisehea  gelte  dasselbe,  die 
dentBoke  dagegen  sei  in  dieser  BeBiehnng  bevonmgt 

Dr.  GuizMAKii  hob  mit  Bfioksieht  auf  General  Hobbelts 
Vortrag  hervor,  daüs  der  Tanbstamme  gewöhnlich  vom  Gesichte 

ablese,  wenn  die  Vorderseite  desselben  ihm  zugekehrt  sei ;  aber 
auch  bei  seitlicher  Betrachtung  gelinge  dies  gnt.  Er  kenne 
einen  Herrn,  der,  weun  er  sich  im  Parkett  des  Theaters  be- 
finde, die  Unterhaltung  der  Damen  in  den  Logen  mit  Hilfe 
dee  Opernglases  verstehe. 

Yotr  der  Abstimmung  «her  die  Besolntion  Direktor  Gamf- 
wmjs  beantragte  General  Mobbrlt»  dafr  nach  dem  Worte 
„Bünden"  der  Znsats  „und  Tanbstnmmen*  eingeschoben  würde. 
In  dieser  Fassung"  wurde  der  Antrag  vou  Herrn  van  Praaoh 
unterstützt  und  einstimmig  von  der  Versammlung  aiiu^Miommen. 

Hieranf  sprach  Professor  Dr.  Leo  Burg£rst££N  den 
Wnnsoh  ans,  die  Mitglieder  der  lY.  Sektion  des  Kongresses 
mOehien  dem  Präsidenten,  den  Ehrenpräsidenten,  den  Vioe* 
prSsidenten  und  den  fihrensekret&ren  ihren  wftrmsten  Dank 
fUt  die  geleisteten  Dienste  abstatten. 

Direktor  Jackson  schlol's  sich  dem  an,  indem  er  erklärte 
die  behaudeiten  Gegenstände  hätten  für  ihii  das  gröfste  In- 
teresse gehabt,  und  dieses  Interesse  sei  durch  die  Anziehung, 
welche  die  übrigen  Sektionen  geübt  hätten,  nicht  geringer  ge- 
worden.  Er  ho£Pe,  dals  die  Vortrage,  welche  hier  gehalten 
worden  seien,  nicht  nur  Nntsen  für  die  Hörar,  sondern  auch 
Einflnfii  avf  die  ganae  Nation  haben  würden.  Über  die  treff- 
liche Leitung  der  Sektion  durch  die  Herren,  deren  Namen 
auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  seien,  brauche  er  nicht  viele 
AVorte  zu  verlieren.  Sie  würden  mit  dem  Bewulstsein  in  ihre 
Heimat  zurüokkehren,  einer  guten  Sache  gedient  zu  haben, 
und  nnr  bedauern,  daÜs  der  Kongrefs  so  bald  schon  zu  Ende 
gegangett  seL  Er  bitte  daher,  das  beantragte  Dankesrotwn  fbr 
das  Präsidium  anzunehmen,  was  denn  auch  mit  Stimmeneinheit 
geschah. 

Der  Präsident  J.  ß.  DiGUhE  dankte  in  seinem  und  seiner 
KoUegan  Namen  für  den  soeben  geiaüsten  Beschiuis.    W  enn 
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auch  seine  eigene  Arbeit  eine  sehr  geringe  gewesen  sei,  so 
hfttten  die  Sekretäre  dafür  um  so  mehr  geleistet.  Keine 
Zeit  und  Mühe  sei  von  ihnen  gespart,  um  die  Yerhand* 
loDgen  der  Sektion  so  erfolgreich,  bIm  nur  immer  möglich,  za 
maeheo.  Dieee  VerhaDdliiDgeQ  hätten  jetst  ihr  Ende  emioht» 
und  nach  dem  natfiriiehea  Laufe  der  Din^  aei  kaum  ro 
erwarten,  dafe  alle  die,  welche  hier  über  das  leibliehe  Wohl 
der  Kinder  beraten  b  itten,  unter  gleichen  VerbultüLsseii  in 
ihrem  Treben  w  leder  zusammenkommen  wurden.  ^ Wohin  wir 
aber  auch  gehen  mögen,  meine  Damen  und  Herren,  lassen  Sie 
uns  ein  freundliches  Andenken  aneinander  bewahren  und  für 
die  Qeenndbeit  der  Jngend  in  demselben  Geiste  der  Eintncht 
weiter  wirken,  weleber  nnaere  Verhandlnngen  von  Aufsog  bis 
zu  Ende  beseelt  hat!** 

Damit  scLloiä  die  IV.  Sektion  des  Kongresses. 


Über  Gesundheitspflege  in  Frdbels  Kindergärten. 
Ans  der  sehweizerisehen  Kindergarteiigesellscbafi 

In  dem  Bericht  über  die  vierte  Hauptversaninihing  der  schweize- 
rischen Kindergartengesellschaft,  welche  im  verflossenen  Jahre  in 
Winterthnr  stattfand,  ist  auch  ein  Referat  von  J.  Uürlimann,  Arzt 
in  Unterfigeri,  aithalten,  das  dch  mit  den  gesundheitlichen  Yerhfilt» 
nissen  der  FROBSLschen  Kindergftrten  bescbftftigt  Wir  entnebmen 
demselben  das  folgende: 

Eän  richtig  geleiteter  Eindeigarten,  welcher  Aber  passende  Ein- 
ricbtnngeD,  zweckmftlkige  Spielplttse  nnd  eine  jitdagogisch  gebildete 
Gftrtneiin  Teiftgt,  ist  eine  QneDe  aUee  Guten  ftr  Geist  nnd  EOrper 
der  Kleinen. 

Dagegen  werden  sogenannte  Eleinkinderschulen,  in  welchen 
FrObels  Geist  nicht  lebt,  immer  schaden,  die  Kinder  vorzeitig  be- 
lasten, die  körperliche  Entwickelnng  hemmen.    Besitzt  eine  solche 

KleiDkindtrschtilc  dazu  noch  mangelbnfte  Lokalitäten,  ^-ie  sie  zu 
IIiTiifi orten  in  der  Schweiz  bestehen,  dann  werden  ernstliche  Schädi- 
guriL'cn  des  kindlichen  Körpers  unvermeidlich  sein  und  die  Nach- 
teile einer  auf  diesen  Verhältnissen  fufsenden  Kimiererziehuiig  die 
Vorteile  bezüiulich  Beanfsichtignng  und  Erziehung  weit  überwiegen. 

Viele  treffliche  Kindergärtnerinnen  haben  aber  den  Geist  Fkübels 
erfalst  nnd  in  Wort  und  Schrift  namentlich  die  gesundheitliche  Seite 
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seines  Systems  beleachtet.    Dagegen  haben  sich  nur  wenige  Jünte 

der  wichtigen  Angelegenheit  angenommen. 

Fröbel  war  nicht  nur  ein  ^ntf^r  Pädnjznn-,  sondern  in  mancher 
Hin^icbt  mch  ein  eigentlicher  Vorkämpfer  Jct  Kindergt  :-,untihcitspflege. 
Kein  Erzieher  vor  ihm  kannte  den  kiiidlichtu  Kcnur,  seine  Ent- 
wickelung  und  seine  Bedui  fni'^se  besser  als  dieser  grolse  Lehrer  ;  keiner 
hat  den  Sinnesorganen  der  Kmder,  ihren  Moskehi,  der  Entwickelung 
ihres  Centrainervensystems  mehr  Verständnis  und  Aufmerksamkeit 
geschenkt  als  dieser  geniale  Mann,  welcher  durch  Ikobachtung  und 
tiefes  Erfassen  der  kindlichen  Natur  auf  anderem  Wege,  als  es 
die  Physiologen  nnd  Anatomen  thnn,  zu  meistens  ganz  gleichen 
ScUOssen  wie  diese  gelangte. 

FrObbl  sah  die  (kükten  der  gegenwftrtägen  6eia(esridilang 
und  die  Folgen  des  immer  idiwieriger  sich  gestaltenden  Kampfes 
ums  Dasein  TOims;  er  batte  eine  Ahnnng,  daCs  das  Zsitalter  der 
Nerven-  nnd  Geisteskrankheiten,  d^  iäut  epidemisch  aoftrelenden 
Disharmonie  awischen  KOrper  nnd  Geist  kommen  werde  und  wollte 
durch  Pflege  des  kindlichen  Körpers,  durch  Benutzung  des  in  dem^ 
selben  anfgespeicherten  Thitigkeitstriehes  die  Jugend  zu  einer  ge* 
mroden,  willensstarken,  gat  organisierten  Generation  heranbilden. 

Er  gab  der  Menschheit  die  herrlichen  Ideen,  welche  physio- 
logisch und  erzieherisch  gleichen  Wert  haben.  Zwecl^märsinor.  an- 
regender, schonender,  als  es  Fpöbel  gethan,  kann  mau  die  Finger, 
die  Giiedmafisen  der  Kleinen,  ihre  Sinne  n.  &.  w.  nicht  pflegen  und 
iträttigen. 

Mit  den  primitivsten  Lebensformen  beginnend,  das  Kind  nur 
zart  leitend,  nur  langsam  fortschreitend  zu  immer  ni(  lir  bildenden, 
abwechselndtü  Schönheits-  und  Erkenntnisformen,  durch  Verwicke- 
lung der  sich  bietenden  Gegensätze  in  Fem,  Licht  und  Farbe,  hat 
FSOBKL  ein  Erziehungssystem  geschaffen,  das,  dnrch  eine  tüchtige, 
die  Kinder  innig  liebende  Matter  oder  Kindergarlaerin  ansgefOhri, 
einen  mächtigen  Einflnft  anf  die  Entwid^dnng  der  Eleinen  ans* 
ttben  mala. 

Vom  phystologischen  Standpnnkte  ans  mnfk  man  wünschen,  dals 
die  Eindrücke,  welche  das  Kind  erhalt,  mtf  mfiglichst  geradem, 
künestem  Wege  unter  Mitwirkung  möglichst  vieler  Sinne  erfolgen: 
statt  der  bloften  Beschreibung  gleich  die  Sache;  statt  der  Linie  die 
Kante;  andererseits  aber  auch  an  Stelle  des  Körpers  snerst  die 
Elemente,  ans  welchen  er  hervorgeht. 

Ohne  die  Bedeutung  des  Erzählens  herabsetzen  zu  wollen,  dieser 
Würze  für  das  kindliche  Gemüt,  mufs  man  doch  nicht  vergessen, 
dafs  dem  (n  tiii-n  des  Kindes  durch  DaiTeichung  der  Terschiedenen 
Gegenstände,  durch  den  von  FftOfiSL  stnfenmaOsig  verlangten,  geord- 
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neten  Anschauungsunterricht,  eine  grofse  Menge  von  uimtitztr  Neben- 
arbeit und  Zeitverlust,  also  auch  Kraftverlust  erspart  bleibt.  Je 
klarer  das  Bild  im  Gehirn,  um  so  mt* hr  wird  es  vom  Centralappnrate 
festgehalten;  je  deutlicher  das  Bild  aus  seinen  Elementen  hervorgeht, 
um  so  besser  wird  es  erfafst  und  verstanden,  und  um  eher  darf 
man  eine  richtige  Rt  prt)tiuktion  erwarten  in  Bezug  aui  Form  und 
Gestaltung,  und  zwar  inneriialb  kürzester  Zeitfrist. 

Das  Kisd  soll  vom  Gegenstände  nicht  nnr  hören,  es  soll  Um 
«ahfiiif  ftUen,  riechen;  es  soU  denselbett  aber  mcht  not  ab  Geaaiub- 
pradttkt  eitanen,  es  soU  ihn  in  seinen  Gfandfonnen  eftoen  und 
xepfodnzierai.  FbObkIi  dnldet  keine  Lttoken  nnd  Sprflnge  in  der  £r- 
kenntnis  einer  Sache,  sondern  nnr  logische  Entwickdnng.  Logik  und 
Physiologie  sind  nitefaiander  eng  befiramdet. 

Unter  allen  Trieben  im  kindlichen  AUer  ist  der  Drang  zn  Ge- 
leUschaltSBpieien  der  mächtigste.  Dien  Spiele  find  vea  FftöBSL 
mit  gnns  besonderer  Liebe  und  Begeisterong  gepflegt  nnd  systematisch 
ansgebildet  worden.  In  diesen  Spielen  liegt  so  recht  der  hohe  Wert 
des  FRÖBELschen  Systems  für  das  Eltemhans,  wobei  zogieich  die 
Oesondbeitspfle^^e  ihre  gute  Rechnung  findet. 

FküBELs  ZinimerbescbflftipTingen  für  Kinder  kann  eine  intelli- 
gonte  Mutter  ganz  gut  stufenmälsig  dwrebffihren:  allein  der  gesund- 
heitliclie  und  erzieherische  Wert  von  FrObkls  Gumdsützen  soll  ja 
ganz  besonders  in  der  freien  Natur  zur  Geltung  kommen. 

In  den  Gesellschaftsspielen  liegen  reiche  Schütze  zur  Aosbildong 
und  Kräftigung  des  kindlichen  Körpers.  Da  lernt  das  Kind  seine 
oft  linkisch  arbeitende  Maschine  in  den  Dienst  der  Seelenfunktionen 
stellen;  da  lernt  es  seine  Bewegungen  rasch,  ergiebig,  zweckmfifsig 
ansftthren.  Mnt,  Ausdauer,  Eataddossenheit,  Veitrftglichkdt  bild^ 
dann  den  Kervenreiz  rar  Anslflsong  oder  Anflttbong  der  Bewegungen. 
Bsa  GeseHachaftsspiel  ist  die  Sonne  iBr  das  Kindergemat;  nehmt 
sie  dem  Kinde,  nnd  es  welkt,  es  wird  gar  bald  Egoist,  Schwicbling 
oder  SoMlerling, 

Die  Gesnndheitspflege  verlangt  vor  allem,  daft  das  Kind  mar 
spielend  arbeite  imd  seine  Fröhlichkeit  nicht  verliere.  Also  hinaus 
mit  allem  Zwang  und  aller  Einförmigkeit.  Ein  Kind,  welches  seine 
Fröhlichkeit  verliert,  sich  langweilt,  wird  geschädigt  Entneder  ist 
die  geistige  Nahrung  zu  reichlich,  oder  nicht  gewürzt  und  zu  ein- 
förmig  bereitet.  In  einem  Kindergarten  herrsche  Fröhlichkeit.  Was 
die  Kinder  leisten,  sollen  sie  gerne  und  spickend  thun.  Die  Gärt- 
nerin ver(?es8e  auch  nie,  dals  alles,  was  die  Kioder  selbst  erfassen, 
selbst  erlernen  und  selbst  begreifen,  für  dieselben  den  höchsten 
Wert  hat. 

Die  Lehreria  biete  in  uiOgiichster  Abwechselung  die  Gegon- 
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itSnde  für  die  Anschaaang,  allein  sie  ftberiasse  die  Reproduktion 
dem  Kinde  selbst,  beeinflasse  dasselbe  nur  wenig  und  unbemerkt. 
Die  Gärtnerin  kennt  den  kindlichen  Gedanken  gar  nicht  immer,  die 
Locik  der  Kleinen  ist  viel  sorgfältiger  als  diejenige  der  Gärtnerin, 

sie  machen  keine  crpistisen  Sprtlnjrp.  dürfen  sich  keine  solche  er- 
lauben, sonst,  verlieren  sie  den  Faden  der  normalen  Gedanken- 
entwickelung. 

So  hat  denn  auch  das  wenige,  was  das  Kind  diircli  sich  selbst 
Schaft,  für  dasselbe  eine  weit  höhere  Bedeutung  als  da^euige,  was 
ihm  aufgedrängt  wird. 

Leider  kommt  der  Privatkindersarten  mit  der  staatlich  orga- 
nisierten Volksschule  sehr  viel  m  Konflikt,  und  das  wird  so  lange 
dauern,  bis  der  Staat  selbst  die  Harmonie  durch  Revision  des  ge- 
samten YolkaschnlweaeDs,  dnaddie&lieh  der  KindergSrten,  herstellt. 

Wenn  wfar  an  die  gegenwärtigen  Schnlknuikheiten  denken  und 
an  die  Vorworfe,  welche  den  Yolksschnlen  im  spedeUen  gemacht 
werden,  erscheinen  nns  FbObbks  Gmndafttze  erst  recht  wertvoll. 
Man  mnis  es  dem  gnt  geleiteten  Emdergarten  danken,  wenn  er  die 
gralse  Lflcke  awischen  Eltenihans  nnd  Schule  ansflOlt  nnd  eme 
ganse  Reihe  kflrperlioher  Fähigkeiten  aor  Entwickelung  bringt,  die 
sonst  nur  radimentftre  Ausbildung  eitongen  wfliden.  JLieider  findet 
der  Übergang  vom  Fri^belgarten  zur  Volksschule  ganz  unvermittelt 
statt.  Wir  begreifen,  wenn  die  anf  Selbstthätigkeit  angewiesenen 
Kinder,  auf  einmal  aller  Freiheiten  in  Spiel  und  Beschäftigung 
beraubt,  das  neue  System  der  obligatorischen  Primarschule  nicht  so 
recht  verstehen. 

Ks  raüfste  von  orrolsem  hygienischen  Werte  fflr  die  Kinder  der 
ersten  Klasse  der  Volksschule  sein,  wenn  Fröbels  bpielmethode  den 
Übergang  zum  Schreib-,  Zeic  hen-,  Kochen-  und  Anschauungsunterricht 
bilden  wtlrde.  Für  die  Kinder,  welche  an  das  plastische  Sehen 
gewöhnt  sind,  mufs  es  schwierig  sein,  wieder  auf  eiiuiial  statt  der 
Kanten  des  Körpers  die  Linien,  statt  des  Körpers  die  Zeichnung  zu 
erblicken. 

Znr  Yerhtttong  TerschiedeBer  Leiden  nnd  Gebrechen  könnte 
FböbILs  Methode,  mit  den  Gmndsitsen  der  heutigen  Yolksschnle 
▼erquickt,  ungemem  viel  nfltsUches  schaffen.  Der  praktische  Beweis 
ist  auch  durch  einige  Schulmänner  geliefert  worden. 

Im  dritten  Abschnitte  behandelte  J.  HüRLOf auk  die  Aufsahen 
einer  Kindergärtnerin,  wenn  sie  im  Dienste  der  Gesundheitspflege 
und  im  Geiste  FBdBBLs  wkken  wül.  Er  stellte  dabei  folgende 
Forderungen : 

1.  Der  Kindergarten  darf  nicht  zum  Ansteckungsherde  werden. 
Fftr  die  Kindergärtnerin  besteht  die  Anzeigepflicht  f&r  ansteckende 
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Kranklieiten.  Jedes  erkrankte  Kind  ist  sofort  auszuschliefsen.  Bei 
aneckenden  Kraukln  itsfällen  wird  die  Gärtnerin  gut  thun,  den 
Eintritt  der  wieder  genesenen  Kinder  vor  Ablauf  voii  sechs  Wochen 
nicht  /u  Lrestatten  und  Kindern  aus  derselben  Woiinong  den  Besuch 
des  Kindergartens  wuhiend  der  gleichen  Zeitlrist  zu  untersagen. 

2.  Pflege  kiaiiker  oiUt  schwacher  Sinnesorgane.  Auf  diesem 
Gebiete  kauii  die  Kiiidtjrgartnerin  viele  Dienste  leisten.  Wir  wei&ea 
auf  folgende  Punkte  bin: 

a.  Profung,  ob  die  Kinder  gut  sehen.  ZeidifiD  und  Gegen.- 
stlnde.  AUe  AngenoitsllBdangen  mflniD  intUdM  Balund* 
l«Bg  etkbxm,  Biditi^es  Solnn  aigenacliwaclMr  Kinder. 
BflckfiichtiialMie  aaf  dieselbeii  bei  ta  Spieton  im  Seele. 

b.  GeMfleideiide.  Pirflteg  wü  Uhr.  Alle  Obraififese 
Terkogen  intlicbe  Beluttdhnig. 

c  CfarottiechB  Kesenkalanriie,  bebildertes  Atm»  di^ODierai 
XU  Stumpfsinn.  Schädliclier  EinAiiib  behi&deftett  Atmmm 
auf  Ohr,  Kehli^opf  md  Rachen. 

3.  Auch  das  Stottan  miaegt  Bertcfcsicbtagug.  Hier  keift 
der  Kindergarten  Tiel  leisten. 

4.  Alle  Kinder  mit  Hautausschlägen  sind  fem  zu  haUeu.  Gefahr 
der  (l  ort  ragung  von  gewissen  HanÜeiden  aaf  andere»  auf  Sinnee- 
Organe,  obren.  Nn'^e,  Augen. 

5.  ]i(  i  iicksichtigung  des  Aligemeinzustandes.  Schlecht  geuÄhrte, 
elende,  blutarme  Kinder  verlangen  besondere  Aufmerksamkeit.  Be- 
zUglicli  Emäliruug  und  Pflege  Beratung  mit  der  Mutter,  beziehungs- 
weise mit  der  privaten  oder  öffentlichen  Annenpflepe.  Der  Segen 
des  Kindergartens  dringe  ins  Elteruhaus  und  wecke  die  liiäti^keit 
von  Privaten  und  Vereinen. 

6.  Der  iSstritt  in  den  Fröbelgarten  gescbebe  nicbt  m  dem 
▼ierten  Jebre.  Meadmiim  40  Kinder  per  Saal,  per  GirtMfia, 
£b  gibt  Iceine  den  Anfordenmgen  der  Geeondbeitspflege  entspreehoideB 
SUe  Ar  mebr  als  40  Kinder. 

7.  Stets  gnte  Anisicbt  bezOglicb  der  Haltung  and  Reinlichkeit, 
Ein  Kind  Ton  vier  Jabren  kann  nicbl  Aber  ftnf  Hinnten  eine  gleich- 
mifsige,  gerade  Haltung  einnehmen.  B^lindiger  Wechsel  in  Hetteig 
and  Stellung,  Sitzen  und  Laufen,  Springen  und  Buben. 

8.  Linksseitiger  Lichteinfall;  reichliche  Lüftung. 

9.  Rücksichtnahme  anf  bygieniscbe  Fa&bedecining  nnd  Kleidang 
im  allgemeinen. 

lU.  Im  Sommer  haben  die  Spiele  im  Zimmer  ganz  zurück- 
zutreten pegenüber  der  «^i'ielenden,  tjestaltenden  'I'hätigkeit  im  Freien. 
FRÖBELmethode  im  (Traten,  auf  der  Wiese  und  im  Wald,  eventupll 
auf  Lauben.  i>er  bchwerpunkt  eines  gut  geleiteten  FEöBfii^gartens 
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liegt  während  der  günstigoo  Jahresieit  nicht  im  SpieiiiiDmerf  Sonden 
in  Gott^'S  freier  Natur. 

11.  In  allem  zart  behtttendet  fast  onbemerkt  anregende  Leitung. 
Keine  Leistungen. 

Im  vierten  Abschnitt  handelte  Vortragender  von  der  auch 
gesundheitlich  so  wichtigen  Beschäftigung  der  Kinder  im  Spielzimmer 
nid  im  Freien.    Er  führte  dabei  nachstehendes  an: 

Als  Zimmerbeschäftigung  sind  vom  gesuudheitlicheu  Standpunkt 
IM  IQ  eflq^feUn: 

1.  Vim  Bim  alt  fenddedeneD  Onmdformen  lud  mit  nicht 
fntigeii  GegcustindeB. 

2.  Dm  FUtm  als  mgcmeiD  Hehliehe,  tmgtmdt,  ntttdiehe 
«chilligiiiig.  Katmpapierl 

3.  Bas  Flechten  mit  iklit  n  Uemen  Streiftn.  Äo&efrt  nttz- 
liehe,  Hand  und  Finger  Abende,  anregende,  sehr  allseitig  entwickelnde 
fiesehäftigting. 

4.  Modettieren,  Tonllglielie  Beschlftigong  mr  Beprodnktien  der 
Begriffe. 

5.  Stäbchen-,  Steinchenlegen. 

6.  Hoher  Wert  der  Sandspiele. 

Venvertlich  ist  jede  m  anhaltende  Zimmerbeschäftigung: 
20  Minuten  Spiel,  15  Minuten  Pause  auf  Lauben  oder  im  Freien, 
bd  schiechtem  Wetter  erzählen. 

Die  Gesundiieit  schädigend  ist  alles  Singen  unter  gleichzeitiger 
Bewegung  im  staubigen  Lokal. 

In  den  Übungen  im  Freien  gipfelt  natürlich  der  Wert  Ton 
Fröbels  Methode. 

Besondere  Bedentnng  haben: 

1.  Die  Beschlftigungs-  vnd  mannigfiiltigen  Garten-,  Bau-,  Sand» 
qiiele  im  Freien,  wobei  man  ganz  gut  eine  Methode  nach  Stofen, 

jeweiligen  Alter  entsprechend,  snr  Ansfthning  bringen  kann. 

2.  Wehihe  Abwecbselnng  liegt  nicht  in  Fröbsls  Anschanongs- 
anterridit  in  der  Natnr! 

3.  Die  Übongen  im  Laufen,  Springen  znr  Enieinng  nnd 
Mehrang  kOiperlidier  Kraft,  Gewandtheit  nnd  rar  Stflrirang  der 
Brest. 

4.  Die  Wnrf-,  Fang-,  fiaitopiele  znr  FOrdening  Ton  Umsicht 
nnd  Geschicklichkeit  der  Bewegung. 

Es  wäre  sehr  nötig  nnd  interessant  zugleich,  eine  genaue  rnter- 
scheidune  sümtlicher  Spiele  im  Zimmer  unti  im  Felde  vom  hygie- 
nischen Staiiil]umkte  aus  zu  machen.  Eine  solche  Arbeit  würde 
Fröbels  Methode  in  ein  eanz  neues  Licht  stellen.  Auch  die  Be- 
wegungsspiele im  Freien  haben  ihre  Urenzen  und  verlangen  Rube- 
ls* 
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pauseu.  Leider  nimmt  man  hierauf  viel  zu  wenig  Racksicht.  Ein 
Kind,  das  sich  erhitzt,  schwitzt,  sich  watser  Atem  lAnft,  schadet  sidi. 

Beseblflsse  dei  Vereins  der  Lebrerimieft  uid  EniekeriiieB 
in  öflterreieli,  betrelTend  die  gesnndlieitliGlie  Einriehteng 

des  flaidirbeitsuiterrieliis. 

Der  Verein  der  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen  in  Österreich 
hielt  am  24.  Febmnr  d.  J.  seine  Flenarrersammlong  in  Wien  ab. 

In  derselben  erstattete  Fräulein  Leopoldine  Hoppe  ein  Referat : 
„Der  Handarbeitsunterricht  in  der  Elementarklasse^, 
Rednerin  empfahl  im  Interesse  der  Schülerinnen,  welche  im  zartesten 
Kindesalter  ohnehin  durch  die  Schulstunden  reichlich  angcstrentzl 
sind,  den  Tlandarbeitsiinterricht  erst  von  der  TI  Klasse  an  zo 
beginnen,  die  Eleniontnrkhi^'ie  aber  davon  frei  zu  halten. 

Nachdem  von  anderer  Seite  noch  betont  worden  war,  da(<  aucli 
da,  wo  der  genannte  Unterricht  erst  mit  der  H.  oder  III.  Ki.iSM? 
anfange,  das  Lehrziel  alljäiirlicb  erreicht  werde  und  die  betretienden 
Schtilerinnen,  welche  in  die  Lehrerinnenbildnnjysanstalten  übertreten, 
mit  den  übrigen  Zöglingen  deichen  bchritt  hielten,  erlangte  bei  der 
Abstimmung  der  Antrag,  ..dais  der  Handarbeitsunterricht 
erst  vom  zweiten  Schuljahre  an  zu  beginnen  habe*",  die 
grolse  M^joritit. 

Hieraof  trat  Frftnlem  Mabiavnb  Kioa  fttr  eine  weitere  £ot* 
lastnng  der  SchtUerinnen  ein.  Sie  hob  hervor,  da&  die  BUdehen, 
obwohl  sie  ehie  schwächere  KonstiUition  als  die  Knaben  betll^eii, 
dodi  durch  den  Handarheitsnnterricht  wOcheiiflich  um  4  bis  6  Standen 
mehr  als  diese  in  Ansprach  genommen  würden.  In  den  Honatea 
November  and  Dezember  habe  dieser  Unterricht  schon  deshalb  zu 
unterbleiben,  weil  er  dann  die  Angen  leicht  schädige.  Fräulein 
NlQO  stellte  daher  folgenden  Antrag:  „Der  Verein  der  Lehrerinnen 
und  Erzieherinnen  in  Österreich  möge  bei  der  hohen  Behörde  mit 
Zuhilfenahme  aller  möglichen  Gründe  und  Reweise  dahin  wirken, 
dal«  der  Passus  im  letzten  Absatz  des  ^  73  des  niederosterreiehi'^rhen 
Kelchsvolksschulgesetzes :  Der  Handarbeitsunterricht  mufs 
aul'serhalb  der  für  den  Volksschulunterricht  im  <j  47 
festgesetzten  l'nterrichtszeit  mindestens  6  Monate  hin- 
durch im  Schuljahr  erteilt  werden  in  der  Weise  präcisiert 
werde,  dals  der  genannte  Unterricht  für  die  Monate  November 
und  Dezember  und  ebenso  vom  15.  Juni  bis  zu  Ende  des 
Schuljahres  und,  wo  dasselbe  mit  August  beginnt,  auch  noch 
in  diesem  Monate  entfalle.  Der  Verein  möge  diese  für  SchtUerinnen 
und  Lehrerinnen  gleich  wichtige  Angelegenheit  sogleidi  ohne  Yor- 
zögerung  in  Angriff  nehmen  nnd  bittlich  dabin  wirken,  dals  dieee 
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Fräcisierung  des  Gesetzes  noch  vor  Beginn  des  Sommers  erfolge 
tmd  den  löblichen  Bezirksschnlr&ten  Niedf  röstorrcichs  mitgeteilt  werde." 
Aach  dieser  Antrag  wurde  angenommen. 


Ilitiiteirt  iHitteUiiiigeii. 


Ober  die  Heiivngsaiilageii  der  neveren  Leipziger  SeimleH 
macbt  Ratsbaninspektor  KlBTNBlt  zu  Leipzig  im  ^Gsdhi8.*Ifig,*' 
iatefessaate  Mitteilungen.  Die  betreffenden  Anlagen  zerren  in 
1.  Heifswasserheiznng,  2.  Heifswasserlnftheiznng,  3.  Luft^ 

hei  zu  Lg,  4.  Heizung  mit  jAOOBIschen  oder  Meifsner  FflllOfen, 
5.  Heiznng  mit  K  aiserslautener  Öfen,  6.  Gasheizung.  Die 
Heifswasserbeizang  ist  in  letzter  Zeit  fast  ausschlieiäUcli  zur  An- 
wendung gekommen,  weil  die  verlier  Ijtiintzte  Luftheizung  von  den 
Lehrern  vielfach  getadelt  wurde.  Bei  letzterer  tTschien  nämlich  die 
Liift  trocken,  weil  die  Heizöfen  zu  klein  und  noch  nicht  so  sorg- 
fällig koD'^tniiprt  waren,  wie  hHntf\  Diese  kleinen  Apparate  mußten 
nun  bis  z  un  ('l  ilieii  erhitzt  wcnien,  wodurch  die  mit  In  (  ll  f  u  in 
Bertlhning  konHiiOuden  Staubtfilrhen  verbrannten  und  ein  (fetuhl  der 
Troekenheit,  namentlich  im  iial^e.  entstand.  Eben^^o  waren  die 
Gefäfse  für  die  Wasserverdampfuug  nicht  lm-oIs  genug  und  oft  dazu 
infolge  von  Versäunmis  des  Heizers  noch  leer.  Ferner  vermifsten 
die  Lehrer  eine  Wärmequelle,  an  der  sie  sich,  wie  an  einem  Ofen, 
im  BedarfBfaBe  etwas  mehr  Wirme  infAbren  kdimlen.  Ans  diesen 
Gründen  war  in  allen  neueren  SchidgebAaden  Helfswaseerbeiznng 
eingeführt,  jedoeb  yon  Ventilation  mit  Torgewflnnter  Luft  dabei  ab- 
geseben  worden.  Um  letzterem  Mangel  abznbelfen,  batte  Ardutekt 
YlSHWiaBB  fttr  die  nen  za  erbauende  Tbomasscbnle  eine  TerbeBserte 
Heifswasserlnftbeiznng  in  Torsddag  gebracbt.  Diese  Anlage 
besteht  darin,  dafs  sich  die  Öfen  und  sftmtlicbe  Heizröhren  im 
KeUergeschofs  befinden,  die  Heizröhren  in  besonderen  Luftkammern, 
in  welche  die  äulsere  Luft  geleitet,  hier  an  den  Röhren  erwärmt 
and  sodann  durch  Kanäle  den  Klassenzimmern  zugeführt  wird.  Die 
verbrauchte  Luft  entweicht  gleichfalls  durch  Kanäle.  Die  Luft- 
heizung, welche  in  dt-r  Nikolai-,  V.  Bitrgcr-  und  TH.  Bezirks- 
schule eingeführt  ißt,  und  deren  Mängel  bei  ciu  erwähnt  bind,  wurde 
dadurch  verbessert .  dafs  die  vorhandenen  *Jten  eine  Vcrgröfseruug 
und  Abänderung  eriuhren.  Dieselben  bestehen  zwar  wie  bisher  aus 
zwei  Teilen,  dem  Heiz-  und  dem  Wärmeapparat,  jedoch  ist  der 
erstere  jetzt  vollständig  mit  Schamottesteinen  ausgelegt,  wodurch  das 
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Glühendwerden  der  £isent«ile  Terhindert  wird.  In  dea  Wime- 
apparat  gelangen  die  Ywlmonangsprodffktft  n&cfat  in  xn  luitai 
Zustande,  so  dafe  auch  hier  das  GlOhen  der  RAhren  ansgescUosseB 
ist.  An&erdem  ist  ttber  diesen  beiden  Ofenteilen  eine  koEpfenie,  üb* 
geHfar  4  m  lange  Wasserpfsnne  angebracht»  welche  mit  der  Was8e^ 
leitnng  mittelst  Schwimmerhahnea  verbunden  ist  uid  sonach  unfehlbar, 
ohne  Zatbnn  des  Heiaers,  stets  mit  Wasser  geeilt  bleibt.  Hmrdnrch 
wird  ein  regelm&Isiges  Anfeuchten  der  den  Zimmern  zostrOmendea 
Luft  bewirkt.  Letztere  tritt  zuerst  durch  einen  gröfseren,  mit 
Gazewänden  eingeschlossenen  Raum  und  gelangt  daher  mechanisch 
gereinigt  in  die  Heizkammer,  beziehentlich  in  die  Zimmer.  Für  die 
verbrauchte  Luft  bestehen  besondere  Abfiihrkan?tlo.  Die  Heizungen 
mit  JACOBlscben  odcrMeüsner  Füllöfen  und  mit  Kaisers- 
lautorner  Ofen  It- diiricii  Icpiner  woitorni  Beschreibung.  Sie 
sind  eben  Otenbcizuiigeu,  bei  denen  •  lut  besondere  Ventilation  nicht 
vorhanden  ist.  üm  diesem  letzterwähnten  Übelstaude  einigermafsen 
abzuhelfen,  ist  in  der  Korridorwand  eines  jeden  Klassenzimmers  eine 
Luftklapi)e  angebracht,  welche  in  mftfsiffem  Grade  Korridoriuft  eiu- 
und  Zimmerluft  abfiüut.  Die  Gasheizung  kommt  in  zweierlei 
Arten  zur  Anwendung :  1.  mittelst  KuxscHERscher  Gasöfen,  2.  mittebl 
Kachelöfen  mit  eisernem  Unterkasten.  Die  Kachelaufiiltee  habca 
keine  besonders  ausgemanerten  Wftnde,  damit  sie  die  Wirme  scbneUer 
abgeben  können.  Eine  besondere  Ventilation  ist  awar  aaeh  hier 
nidit  mit  der  Heizung  Yerbnnden,  dock  entwddben  die  Verbrenauigs- 
Produkte  mit  groiser  Geschwindigkeit,  wodurch  ein  teOwelses  Ab- 
fUiren  der  Zimmerinft  bewirkt  wird.  Zu  bemerken  ist  noch,  dsis 
diese  Yerbrennungsprodukte  sehr  viel  Wasser  enthalten.  Deshalb 
sind  die  Abzugsrohre  (Schornsteine)  bei  der  Gasheizung  ans  wasser* 
dichten  Köhren,  z.  B.  Thonröliren,  herzustellen,  damit  das  sich  an 
den  Wänden  niederschlagende  Wasser  nach  unten  abläuft.  Bei 
Schornsteinen  mit  Ziof^elwilnden  werden  diese  so  feucht,  dafs  es 
an  deren  Auisenseiten  bemerkbar  wird.  Doch  kanu  diesem  Übel- 
stnnde  tladnrch  abgeholfen  werden,  dafs  man  in  don-^elben  Schom- 
st«'iQ  mehrere  andere  Ofenrohre  von  Kolilenieuerungcn  leitet,  welche 
soviel  Wärme  abgeben,  dafs  das  Wasser  verdampft  und  in  Dauipl- 
fonn  entweicht.  Was  die  Kosten  anbeüiflt,  so  ist  die  Heils wasser- 
heizunp  und  die  Heifswasserluftheizung  die  teuerste;  dann  folgt 
die  Heizung  mit  Kaiserslaut eraer  Ofen,  die  I.nftheizunir,  die  Heizung 
mit  Meifsner  Füllöfen  und  als  billigste  die  Heizung  mit  Gasöfeo 
beider  Arten.  In  Bezug  auf  den  Betrieb  stellen  sich  die  Ausgaben, 
wie  folgt,  wobei  zwar  die  Heizerl6hne,  jedocJi  nicht  das  Anlage- 
kapital mid  die  Reparaturkosten  berücksichtigt  sind:  es  kostet  pro 
Tag  und  Klassenzimmer  die  Luftheizung   in   der  Nikolaiachole 
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86  Pf.,  die  HeifilWMteiliilUielBuig  ud  die  Heiftwaaierheiraiig  der 
Vn.  Bftiigwsctele  mit  YentOatiai  36,60  bis  36,58  Ff.,  die  Heimg 
Bit  Meilteer  FlUöfeii  47,73  PI,  die  Heiamig  nit  KaiaeralantenNr 
Ofim  63,45  H.,  die  Gadietnog  51,55  bis  55,92  Pf.,  die  ftltm 
Hflifrwitteilieinog  der  lY,  Betirksschiile  60,18  Pf.  Ißt  BerOek- 
siditigimg  des  Anlagekapitals  (5%  Verzinsung  inklusive  Repa- 
raturkosten)  ergibt  sich  als  die  teuerste  die  Ueifswasserheiiniig  der 
rV'.  Bezirksscbnle  mit  85,55  Pf. ;  dann  folgen  die  Heizung  ver- 
mittelst KUTSCHERscher  Gasöfen  mit  66,53  Pf.,  die  Heüswasserlaft- 
helzung  der  VIT.  Bür^or-^chnle  mit  65,83  Pf.,  die  Heizung  mittelst 
Kaiserslautern  er  Dien  mit  65,36  Pf.,  die  durch  Gaskachelöfen  mit 
61.15  Pf.,  die  vormittelst  jACOBi-^rher  1' iillöf(^n  mit  57,51  Pf,  die 
H«  ihwasserluftheizuntr  in  der  Thojna-schule  mit  56,69  Pf.,  da;  Luft- 
heizung iii  der  Nikolaischule  mit  46,66  Pf.  Demnach  ist  wu  dea 
Centralheizun^en  die  Luftheizung  in  der  Aulage  und  im  Betriebe 
die  biUigsLe  mid  überimupt  eine  der  besten,  vorausgesetzt  dafs  alle 
die  oben  beschriebenen  Verbesserungen  daran  angebracht  sind.  Von 
den  Ofenheizungen  kostet  die  mit  Meifsner  FUllöfea  am  wenigsten. 
Die  Gasheizung  eiacbeiat  etwas  teurer,  wobei  aber  der  f&r  dieselbe 
günstige  Ümstand  nicht  berfleksiditigt  ist,  dals  keine  Aschengruben 
uhL  KoUenkeller  gebnncht  werden,  auch  die  Abfofar  der  Asche 
erspart  wird.  Sie  Terlangt  jedoch  eine  aafinerksame  Bedienung  um 
deswiUeii,  weil  bei  Temachlftssignng  die  Flanuaen  der  im  Ofen  be- 
finfliehfln  HelsseUange  rahig  weiter  brsnnen,  anch  wenn  genflgende 
Wärme  Torhanden  ist,  wodurch  unnötige  Ausgaben  entstehen.  Es 
mOiste  daher  ein  Absperrbahn  mit  einem  ndt  Hemmung  u.  s.  w.  ver- 
sehenen Gegengewichte  konstruiert  werden,  welches  den  Hahn  und 
damit  das  Gas  nach  Verlauf  von  ungefähr  Stunde  abschliefst, 
wenn  das  Gegengewicht  vorlier  nicht  wieder  hochgebracht  wird. 
Sieht  man  von  guter  Luftheizung  nb.  und  will  man  die  KostPn  für 
eine  lleifswasserluftheizung  nicht  aufwenden,  so  dürfte  sich  eine 
M  le d  erd  ruckdam  ]>f lufthei  zun  u  empfehlen.  Diese  hat  den 
Vorteil,  dafs  man  nur  eine  FeueiNtollo  brarii  lit,  walirend  bei  lieils- 
wasserheizung  deren  vielleicht  je  funt  nun«  sind.  Der  Niederdruck- 
dampfkessel  nebst  Reservekessel  würde  an  einer  Stelle  im  Keller 
aufzustellen  und  hier  auch  die  mittelst  Dampfröhren  zu  erwiirraenden 
Laftkammeru  entsprechend  verteilt  anzuordnen  sein.  xVufserdem 
Kefiie  sich  in  jeder  Luftkammer  ein  Dampfhahn  anbringen,  mittelst  dessen 
die  Luft  bdiebtg  mit  Feuchtigkeit  geschwängert  werden  könnte. 
Dnrch  das  Ersparen  ?on  Tier  Heisstellen  würden  sich  die  Anlage- 
keel«B  bedeutend  ennifiugen  und  auch  die  Beparaturkosten  sich 
weit  niedriger  stellen. 

Die  Storblickkeit  d«r  Lekrer.   Der  bereits  zn  wiederholten 
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Halen  eröfterten  Frage,  in  welchem  Grade  Tenehiedene  Benftsweige 
Leben  und  Gesimdlieit  des  fiern%fliditigen  za  geflhrden  geeignet 
seien,  ist  jflngst  Bbrtiilok  mit  einer  in  der  „Bev.  hjfg.  ei  de 
pci:  san.*  yerOffentliditen  Arbeit  nfiher  getreten.  Danadi  sind  die 
gelehrten  Bera&arten,  weil  ihre  Anaabong  eine  gewisse  Wohlbaben-» 
heit  Toranssetzt,  mit  einer  subnormalen  Sterbliclüceit  verbunden. 
Geistliche,  Verwaltiiiigsbeamte,  Lehrer  haben  die  geringsten  Sterb- 
Hchkcitsziffem.  Advokaten,  Ministerial-  und  Bnreanbeamte,  Archi- 
tekten, Ingenieure  besitzen  eine  zwar  etwas  trnifserc,  aber  doch  noch 
sn)'iinrmalc  Sterblichkeit  Diejenige  der  Pariser  Ärztr»  ist  sehr 
niedrig,  die  der  schweizer  un  !  englischen  etwas  höher,  als  die  mitt- 
lere Sterblichkeit.  Der  Grund  hierftlr  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dafs 
unter  den  letzteren  aucli  die  den  Wittenrnjjsnnbilden  in  h^iiem 
(irade  ausgesetzten  Landärzte  mit  inbegriffen  sind.  ^Vle  ükktillon, 
so  hob  auch  OfiGLE  auf  dem  hygienischen  Kongresse  in  London 
henor,  dals  die  Sterblichkeit  der  Geistlichen  und  Lehrer  hinter  der 
mittleren  Sterblichkeit  zurückbleibt. 

Ober  die  Erfolge  der  Wiederimpltangen  bei  Schilkiideni 
referiert  Pupbr  in  der  „IntmuU,  k^.  J^umlBdk.'*  aof  Ghnmd  mm 
Emiittdnngen,  die  er  zusammen  mit  Dibwitz  angestellt  hat  Ton 
nmd  2900  Kindern,  welche  in  den  vom  Gieüswalder  Standesamt 
geführten  Impflisten  1875 — 78  aufgeführt  waren,  konnten  479  In 
den  Wiederimpfhngslisten  gefunden  und  Ihr  die  ZnaammensteDong 
benutzt  werden.  Mit  Srfolg  waren  von  diesen  im  12.  und  13.  Lebens* 
jähre,  d.  h.  dem  11.,  beziehungsweise  12.  Jahre  nach  der  Erstimpfung, 
97 wiedergeimpft  worden;  von  unbekanntem  Ausgang  waren  BV«- 
In  16  Fällen  war  die  Impfung  wegen  Krankheit  dea  Impflings  aufs 
zweite,  einmal  aufs  dritte  Lebensjahr  verschoben  worden.  Hier  wurde 
also  schon  0,  beziehungsweise  10  Jalire  nach  der  Erstimpfnng  wieder- 
geimpft, niv\  zwar  bei  dem  einen  Kinde  nach  V<  Jaliren  nnd  von 
den  nbngt  11  in  9t^.ln^fo  der  Fälle  nach  D)  Jahren  mit  gutem 
Erfolge.  Bereits  10  Jahre  nacii  (icr  ErstimpfnuL'^  war  also  wiedenim 
Empfänglichkeit  für  den  Impfstoff  vorhanden,  ihv  Erstimpfung;  war 
stets  mit  humanisierter  Lymphe  durch  Stiche,  die  Wiederimptunx 
mit  auiiiiakr  1  irch  Schnitte  ausgeführt  worden.  Es  zeigte  sicli 
lerner,  dafs  die  Zahl  der  bei  Erstgeimpften  auigej^anj^encu  impf- 
blattem  auf  das  Ergebnis  der  Wiederimpfung  von  Einflnfs  war. 
Je  mehr  Blattern  sich  bei  der  Erstimpfung  entwickelt  hatten,  desto 
weniger  Blattern  traten  bei  denselben  Kindern  bei  der  Wieder» 
impfimg  auf.  Welche  Zahl  von  Pusteto  genügt,  um  einen  hin- 
reichenden Impfschutz  zu  gewähren,  liist  sich  nicht  ncher  beant- 
worten. Die  Reichsimpfkommission  hat  bekanntlich  die  Entwickehing 
von  zwei  Pustehk  als  ausreichend  für  eine  erfolgreiche  Impfung  festgestellt 
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Scblllhjgieilisches  ans  Basel.  Das  schweizerische  De- 
partement des  Innern  bat  soeben  einen  Bericht  über  das  Gesnndheits- 
wesen  des  Landes  im  Jahre  1888  durch  den  eidgenössischen  Sanitäts- 
referenteu  Dr.  F.  Schmid  iitiuusgeben  lassen.  Diesem  Bericlite 
entnehmen  wir  nachstehendes:  In  Basel  wurde  das  ueuerbaute 
JSt.  JohmnesBclinlliaiis  bezogen.  Dasselbe  zeichnet  sich  vor  anderen 
namentlicb  dadurch  ans,  dab  das  Dacbgebilk  statt  ans  Holz  ans 
Eisen  nnd  Beton  hergestellt  worden  ist.  Es  besitzt  eine  Centrat- 
Ivftheizong  mit  YentOation  nach  dem  System  yon  Sghbbsba  in 
Neoakircb,  welcbes  anch  in  der  BlAsi-  nnd  Bealschnle  angewandt  ist 
nnd  gute  Besnltate  liefert.  Das  Gebände  enthalt  24  Klassen  nnd 
kostet  ohne  Bauplatz  433  240  Franken.  An  der  Rittergasse  warde 
die  Realschulturnhalle  fertiggestellt,  ebenfalls  mit  Centraiheizung, 
Am  Ende  des  Jahres  1888  existierten  in  Staatsgebäuden  überhaupt 
8.^  Centraiheizungen,  uAmlich  64  Lnlt-,  7  Wasser-,  6  Dampf-  und 
t>  Dampfwasserheizungen.  —  Die  vom  Erziehungsrate  unter  dem 
27.  Mai  1886  anfpestelltcn  Bestimmun.Lron,  betreffend  die  Gesundhoit«- 
ptlege  in  den  Schnleü,  fMithalten  Verordnun.?eD  liber  die  Verteilung 
der  Schüler  in  die  Schulbänke,  tiber  Körperhaltung,  Aufstehen  und 
Bewegung,  über  Kui*zsichtigkeit  und  Fliege  der  Augen,  über  das 
Gebr.r,  Schonung  der  Stimme,  Stundenplan,  Pausen,  freie  Nachmittage, 
Hausaufgaben,  Privatstundeu,  Hitzeferien,  körperliche  Übungen,  Tem- 
peratur in  den  Srhullokakn.  Sclintz  vor  Erkältung,  Fürsorge  für 
Nalii  iiiig  und  Kleidung,  über  das  Verhalten  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten und  Epilepsie,  über  Zurückstellung  schulpflichtiger  Kinder  und 
Aber  Ltlftnng,  Bemigung  nnd  Heizung  der  Sehnlränme.  Als  Anhsag 
sind  diesen  Bestimmungen  die  Hafee  der  zweisitzigen  'B$akt  SnbaeUien, 
No.  1 — 6  ohne  nnd  No.  7 — 8  mit  Klappen,  beigedmckt  —  Die 
Tbfttigfceit  des  Schularztes  war  eine  vielseitige.  Die  meiste  Zeit 
widmete  er  den  Schnlbesnchen,  wobei  er  namentlich  die  Heiznng, 
Beleachtnng  nnd  Ventilation  der  Räume  und  die  Körperhaltung  der 
Sebaler  ins  Auge  fafste  und  üntersucbungen  Aber  Augen-  und  Ohren- 
leiden anstellte.  Letztere  gaben  oft  zu  näheren  Untersuchungen 
im  Eltembanse  und  zu  ftrztlichem  Einschreiten  Veranlassung.  Erster« 
führten  zu  Tersehiedenen  Berichten  und  Anträgen  an  die  BehOrdeni 
die  namentlich  auf  bauliche  Änderungen  oder  sonstige  Verbesserungen 
hinzielten,  wie  Erweiterung  des  Srhulliofes,  YcrgröfseniTicr  vnn  Fenster- 
öffnungen, Anbringen  von  Vnrliängen,  Verbessening  von  Heizanlagen 
und  schlechten  Abtrittseinricbtungen.  Dann  hatte  er  sich  mit  den 
Dispensationen  von  diesen  oder  jenen  UnteiTichtsfftchem  wegen  Leiden 
verschiedener  Art  zu  befassen  und  namentlich  darüber  zu  wachen, 
dafs  die  anbefohlenen  Schutzmafsregeln  bei  ansteckenden  iüankheiten 
zu  Hause  von  den  Eltern  auch  wirklich  beobachtet  wurden.  Femer 
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war  der  Schularzt  wesentlich  beteiligt  bei  der  Auswahl  der  Kinder 
für  die  Milchkuren  und  die  Suppenvertidlung,  für  die  bpecialWassen 
schwacbbetiabTtr  Kinder   und  für  dit   Ferienversorgung.     Bei  den 
Vorstudien   zur    l'.intülirung   von   Sr!iul!ia(l»^ni    fiel   deraselbeo  die 
wichtige  Autgabe  zu,  die  beztigliclien  Luiricbtungen  m  Karlsruhe  zu 
prüfen  und  darüber  -m   hericbten.    Zur  Aufnahme  in  die  Spedal- 
klassen  für  schwachi  eLMhtt'  Kinder  wurden  vou  der  Lehrerschaft  19 
Knaben  und  25  Mädchen  vorgeschlagen  und  hiervon  nach  vor L'angiger 
Unter^uciiuDü:  durch  den  Schularzt  aiif«jennninien  16  Knaben  und  23 
Mädchen.  —  T)ic  Organisation  von  Jimend^pit  len  hatte  gute  Wirkung. 
Als  Leiter  der  bpiele  fun«?ierten  iiber  i)0  Lehrer  und  Lrhrerinnen. 
Es  wurde  bei  ?ünstigor  Witterung  vom  Mai  bis  zu  (ien  Herbstferien 
auf  5  Spielplätzen  an  4  Wochentagen  von  5 — (i  Tlir  erc^pielt.  An 
den  Spielen  beteiligten  sich  unsreftlbr  1500  Kinder  der  verschiedenen 
Schulen,  von  der  Primarschule  bis  zum  Grmnasium.  —  Die  ver- 
mehrten freiwilligen  Beitrüge   izestatteton   im  Winter  1888-89  die 
Yeiieilung  vou  Suppe  an  schlecht   genährte  Schulkinder  in  allen 
Primarschulen  der  Stadt.    K'^  erhielten  in  den  verschiedenen  Schnl- 
häusem  347  Knaben  und  iJ77  Mädchen  jeweilen  vormittags*  auicbe 
Auch  au  Sekundai>cliuler  wurden  wälirend  der  Wintermonate  im 
ganzen  3242   Portionen  Sui>pe  abgegeben.    Aufserdem   ward  für 
schwächliche  und  scldecht  genährte  oder  mangelhaft  bekleidete  Kinder 
durch  Ferieuver>orisMing,   unentgeltliche  Milchkuren  und  Yerteilang 
von  Tuch  und  Schuhen  in  reichem  Maise  gesorgt,  wie  folgende  Über- 
sicht zeigt: 


Sekundär* 

Primär* 

Zn- 

acboler 

Schüler 

Min« 

KMbW 

MAdehen 

KaebM 

Midehin 

men 

In  Ferienkolonien  wurden  verpflegt 

72 

48 

60 

60 

240 

An  Milchkuren  nahmen  teil    .  .  . 

1  169 

210 

180 

175 

734 

1  640 

492 

858 

688 

2676 

Neue  Schuhe  bekamen  im  Winter 

i 

1887-88  

141 

104 

211 

167 

623 

Hysterische  LfthmuBgen,  hervorgerufen  dnrch  Furcht 
vor  dem  Examen  bei  einem  neunjährigen  Mädchen.    In  der 

„Bn\  mM.*'  teilt  Dr.  Charles  Kh  AI  FT  folgende  Krankengeschichte  mit: 
Lin  Ii»  unjahriges  Mädchen,  dessen  1  auto  an  Melancholie  litt  und  dessen 
Vetter   idiotisch  war,  konnte  kurz  vor  dem   Schulexamen  eines 
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Morgens  seinen  ret  Ilten  Arm  nicht  gebrauchen.  Die  Behandlung 
mit  Jodtinktur  brachte  die  Beweiclichkeit  wieder,  und  nach  drei  Wochen, 
wo  die  Priifung  iiir  Ende  erreicht  hatte,  war  die  Heilung  voll- 
k( minien.  Em  Jahr  später  trat  vor  dem  Examen  wieder  dieselbe 
Laiiiuung,  diesmal  aber  am  linken  Arm,  auf.  Sie  schwand,  nachdem 
ein  Blasenpflaster  auf  den  gelähmten  Arm  gelebt  war.  Im  folgenden 
Jahre  während  der  Prüfung  zeigte  sich  zum  zweiUu  Male  der  rechte 
Ann  gelähmt  Auch  er  wurde  durch  ein  Blasenpflaster  geheilt. 
Eioea  Montt  spftter  kam  der  Unke  Am  an  die  Reibe,  ein  Tiertel 
Jahr  spater  zeigte  dck  das  Übel  am  reehtea  Arm.  Keavft  fand  ein 
mageres,  fiucblaames  Mfldchen  tos  11  Jakren,  dessen  rechter  Arm 
icUaff  keroBteriiing;  die  Patienlin  konnte  ihn  nieht  hewegen,  nnd 
mgleich  war  er  empfindnngah».  Es  irarde  Hysterie  diagnostisiert 
ud  die  Suggestion  angewendet.  Kraift  sagte  dem  Kinde,  dais  er 
es  in  einem  Augenblick  durch  Elektrizität  heilen  werde,  und  wieder- 
holte dies  mehrere  Male,  während  er  den  elektrischen  Apparat  in 
Ordnung  brachte.  £r  hielt  dann  den  faradischen  Pinsel  mit  einem 
starken  Strome  für  einige  Sekunden  an  den  Arm,  und  sofort  kehrten 
Beweglichkeit  und  Empfindung  in  dcnsolben  znrtlck;  das  Mädchen 
konnte  sich  wieder  seine  Kirifler  anziehen.  Es  wurde  dann  Dispensa- 
tion vom  Unterricht,  kräftiLi  Kost,  Gymnastik,  frische  Luft  und  von 
Medikamenten  Bromkali  und  Arsenik  verordnet.  Über  ein  viertel  .laln- 
hielt  die  iieilun?  an.  Eine  spätere  iieüuiig  durch  dieselbe  Suggestion 
wahrte  zwei  Jalire.  nnd  die  Lähmung  erschien  erst  bei  Gelegenheit 
einer  Priilun;-:  iin  Jahix  1891  wieder,  wurde  jedoch  vermittelst 
Elektrizität  in  der  alten  Weise  wieder  heseitigt.  Seitdem  ist  trotte 
erneuten  Examens  kein  Anfall  mehr  vorgekommen. 

Die  BMÜnmvigei  Iber  kSrperiieke  Ziebtignng  a»  den 
hUmrei  Uitenichtsaist^tem  Saehseis.  l^acb  dem  „Päd, 
WoMi,**  hatte  das  unter  dem  Mtnisterinm  Falxbkstsik  erlassene 
BealsdmlregnlatiT  Ton  1860  körperliche  Strafen  noch  in  gewissem 
lUCw  gelten  lassen,  denn  es  besagte:  „Körperiiche  Ztichtigungen 
sollea  swar  als  Strafmodns  fnr  die  jongeren  SchtOer  und  in  den 
unteren  Klassen  nicht  ganz  und  absolut  ausgeschlossen  sein ;  sie  sollen 
aber  nur  in  solchen  ganz  besonderen  Fällen  zur  Anwendung  kommen,  wo 
die  Individualität  eines  Schülers  gerade  von  dieser  Strafe  einen  gtüistigen 
Blrfolg  erwarten  läfst.  Die  Verantwortlichkeit  für  den  Fall  übernimmt 
der  Lehrer,  welcher  diese  Strafe  eintreten  Hlfst."  Das  Ministerium 
Gehbkk  aber  hat  die  körperliche  Züchtigung  als  Strafmittel  iür 
höhere  Schulen,  wip  auch  für  Fortbildungsschulen  beseitigt,  während 
sie  für  >'n]k«sohült'ti  innerhalb  gewisser  Grenzen  noch  besteht.  Damit 
soll  treillich  nicht  gesagt  werden,  dal's  sie  seitdem  völlig  ausgestorben 
wäre.    Es  ist  wohl  sicher,  dais  unter  den  Schülermassen  der  höhereu 
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Unterrichtsanstalten  manche  sind,  welche  die  Geduld  der  Lehrer  aaf 
harte  Probeü  stclleu,  und  andererseits  kann  nicht  geleugnet  werden, 
dafs  es  auch  unter  den  höheren  Lehrern  Temperamente  gibt  und 
geben  wird,  die  zur  Aawendnnfr  drastischer  Mittel  geniigt  sind. 
Jedenfalls  aber  hat  das  sächsische  Kultusministerium  seit  lb77 
mehrlach  aasdrOcklich  darauf  hingewiesen,  dafs  es  die  körperliche 
Zftcbtigiiiig  als  eine  zulässige  Stralart  fär  höbece  Schvleii  nicht 
ansieht  Clin  Lehrer  dieser  Anstalten,  der  etwa  za  diesem  Mittel 
griffe,  wtlide  also  den  Boden  der  Gesetzliehkeit  verlassen  und  sich 
der  Gefahr  ehies  Disäpfinarrerfehrens  aussetzen. 

„Lehensblleher'*  für  Kiider,  so  lesen  wir  in  der  „  Wim. 
med,  Wotiischr.'' ,  werden  ?on  dem  Privatdocenten  Dr.  Raüdnitz 
in  Prag  empfohlen.  £&  sind  das  eine  Art  Kalender  mit  einem 
Blatt  fOr  jeden  Tag  des  Jalires,  doren  Zweck  darin  besteht,  die 
Eltern  anzuhalten,  über  ihre  Kinder  Ton  der  Geburt  an  ein  Tage- 
buch zu  führen,  in  dem  sie  alles,  was  sich  auf  die  körperliche  und 
.£?eistige  Kntwickelnng  derselben  bezieht,  gewissenhaft  in  eigens 
dazu  vorgesehene  Rubriken  eintratren.  Soh"he  T.fbcnsbücher  stcbon 
schc>n  seit  läntrerer  Zeit  in  Frankreich  und  i^ngland,  in  welclien 
Ländern  sich  sogar  eine  eigene  Gesellschaft  zur  Verbreitung  dieses 
Systenies  lindet,  in  ausgedehnter  Verw'endnnir.  Auch  in  Deutschland 
wurde  ein  derartifjes  liüchlein  lierausge,?el)en,  fand  aber  einiger 
Fehler  wegen  nicht  vielen  Anklang.  Dr.  RaudNITZ  hat  nun  selbst 
ein  solches  Lebensbuch  bei  Neugebauer  in  Trag  erscheinen  lassen 
und  verspricht  sich,  dafs  es  vor  den  bestehenden  Mustern  einige 
Vorzüge  dnrch  zweckm&&ige  Anordnung  und  sachgemftike  Einrich- 
tnng  der  Rnhriken  Toranshahen  werde.  An  der  Hand  eines  tob 
ihm  mittelst  dieses  „Lehenshnches*'  heobachteten  Falles  weist  er 
nadi,  wie  wichtig  derartige  systematisch  hetriehene  Beohachtnngen 
fttr  den  Hausarzt,  bezw.  Lehrer  werden  können. 

Die  Nachtruhe  der  Jngend  ist  nach  einer  Änftemag  des 
bekannten  Physiologen  Dr.  KRN8T  Biiücke  ein  Punkt,  auf  den  sich  die 
Abhärtung  nie  ausdehnen  sollte.  Es  ist  eine  beliebte  Redensart; 
„Man  mufs  seine  Kinder  an  7  Stunden  Schlaf  gewöhnen,  viel 
schlafen  ist  eine  üble  Angewohnheit."  Es  sollte  ganz  im  Gegenteile 
heifsen :  Die  Menge  des  Schlafes,  die  der  Mensch  braucht,  hängt 
von  seiner  Konstitution  im  allgemeinen  und  von  der  «meines  Nerven- 
systemes  im  besonderen  nb.  Kinder  soll  man  «chlafen  lassen,  soviel 
sie  wollen.  Wenn  sie  später  in  die  Scinile  gelien  und  nach  derselben 
andere  Pflichten  auf  sich  nehmen,  so  wird  schon  dafür  gesorgt  sein, 
dais  sie  nicht  zu  viel  schlafen.  Nur  wenn  sie  anfangen,  sich  am 
Abende  gegen  das  zu  Bette  gehen  zu  wehren,  wenn  sie  im  Bette 
liegen  und  nicht  einschlafen  können,  wenn  sie  verlangen,  dafs  jemand 
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bei  Urnen  sitze,  ihnen  Geschichten  erzähle  u.  s.  w.,  hat  man  Ursache 
einzüschreiten.  ist  schon  aus  pildairodschen  Rücksicliten  nicht 
gut,  wenn  die  Ivindt  r  sich  '-'PwrKhnon,  waiitend  im  Rette  zu  liegen. 
Man  hat  ihnen  dann  allen  I  ai^e^schlat  zu  i m/ii  heu,  bis  eine  prompte 
und  auspriebige  Nachtruhe  erzielt  ist.  Nebenbei  mufs  ich  lu  nu  rken, 
dais  diejenigen  Naturcu,  welche  viel  Schlaf  braucheu,  keineswegs 
sogenannte  schläfrige  Naturen  im  gewohnlichen  Sinne  des  Wortes 
sind,  sondern  dals  grofses  durchschnittliches  Scblafl)edurtnis  ertah- 
rungsmäfsip  zusammen  vorkommen  kaun  mit  der  höchsten  geistigen 
Begabung  und  mit  der  wirksamsten  und  intensivsten  Thätigkeit  des 
Aosgeschlafeneii.  Wenn  Kinder  gewed:t  werden  wOssen,  gleich  viel, 
ob  grolse  oder  Ueine,  so  soll  man  diee  stets  in  schonender  Weise 
thiitt;  gröfiwre  sott  men  freondiicfa  anrufen,  aber  nicht  lauter,  als 
notwendig  ist,  sie  sn  erwecken,  kleine,  bei  denen  ftberhanpt  das 
Avfwecken  naidi  Httgüchkeit  zn  venneiden  ist,  soll  nuui  nicht  ans 
dem  Bette  reifsen,  sondern  sie  entweder  im  Bette  Torncbtig  er* 
Bumteni,  oder  wenn  das,  was  mit  Ihnen  Torgenommen  werden  soll, 
aoeh  im  Halbschlafe  geschehen  kann,  diesen  schonen. 


Der  XI.  deitseheKoDgrefs  fQr  erziehliche  Knaben  h  au  darbelt 
wird  vom  10. — 12.  Juni  d.  J.  in  Frankfurt  a.  M.  tagen.  Am  10.  Juni 
abends  tindet  die  Begrüisung  statt,  am  11.  der  Vereinstng.  Auf  der 
Tagesordnung  desselben  stehen  unter  anderem  folgende  Vorträge:  „Soll 
die  Knabenhaudarbeit  vornehmlich  in  den  Dienst  der 
Erziehung  oder  des  Schnlnnterrichts  gestellt  werden? 
Ton Direktor  I>r.  GöizB  in  Leipzig;  „Wer  soll  den  ersiehliehen 
Knab en handarb eits Unterricht  leiten,  der  Handwerks- 
meister oder  der  Lehrer?^  von  Stadtschuhrat  Dr.  Bohhbdkr 
in  Ifflnchen;  „Über  die  Yerschiedenartigkeit  des  deut- 
schen und  des  französischen  Arbeits  unterrichte**  Yon 
Lehrer  Neomann  in  Görlitz.  Am  Sonntag,  den  12.  Juni,  findet 
im  grofseiL  Saale  des  Saalbaus  die  öffentliche  Versammlung  statt, 
mit  welcher  eine  Comeniusfeicr  verbunden  sein  wird.  Als  Fest- 
redner für  letztere  wird  Rektor  Rissmann  aus  Berlin  auftreten. 
Den  Hauptvortrag  der  Versammlung  aber  bildet  das  Thema:  „Die 
sociale  Frage  und  die  Erziehung  zur  Arbeit  in  Jugrnfl 
und  Volk"  vnn  dem  Abgeordneten  VON  Schexckendorff  in 
Görlitz.   Mit  dem  Kongresse  wird  eine  internationale  Uaodarbeits- 
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ansstelhing  in  des  Bftnmen  des  Kiinstgewerbesiiueimis  ?ataid«i 

aeia,  welche  vom  10. — 20.  Juni  w&hrt. 

Steilsckrifl  ift  Seklleil.  Einem  Berichte  der  „Dtd(A,  Zig.*" 
zufolge  hielt  unser  yerehrter  Mitarbeiter,  Herr  Direktor  Emanuil 
Batr,  am  10.  Jannar  d.  J.  vor  der  zahlreich  erschienenen  Lehrer- 
schaft des  III.  Wiener  Bezirkes  einen  Vortrag  Ober  Sleilschrift  in 
praktischer  und  theoretischer  Beziehung.  Der  Vortrag  wurde  durch 
Demonstrationen  eri&ittert  Vorerst  schrieben  schrägschreibende 
Sdrtller  der  VoUn*  und  Bflrgerschule.  £s  seigieo  liela  trotz  wieder- 
holter Aufforderung  an  die  Kinder,  gerade  zu  sitzen,  die  bekannten 
schlechten  Körperhaltungen.  Hierauf  schrieben  steilschreibende 
Kinder  aus  einer  dritten  Klasse  des  Lehrers  Steiner  im  III.  Bezirke, 
die  sich  seit  April  1891  der  Steilschrift  bedienen.  Die  aufrechte 
Körperhaltung  trat  hierbei  im  Vergleich  zu  der  Haltung  der  Schrftg- 
schreibenden  sehr  auffallend  hervor.  Selbst  dann,  als  von  seiten 
eines  Geiiiiers  verlangt  wurde,  den  schrägschreibenden  Kindern  genau 
auch  die  Armhaltung  —  Ellbogen  nicht  auf  das  Pultbrett  —  an- 
zuordnen, wie  diese  von  den  steilschreibenden  Kindern  eingehalten 
wird,  und  nur  kurze  Zeilen  schreiben  zu  lassen,  war,  trotzdem  man 
den  einen  oder  den  anderen  Schüler  in  der  Köi-perhaltung  korrigierte, 
eine  solche  aulrechte  Haltung  ^vie  bei  Stcilschrift  nicht  zu  erzielen. 
Entsprechend  stellte  sich  bei  der  anderen  schrägschreibenden  Abteilung 
beim  Schreiben  mit  Steilsdirift  ohne  weitere  Übung  die  aufrechte 
Körperhaltung  ein.  —  Zu  Trittau  in  Mähren  erklärte  eine  unter  dem 
Vorsitze  des  k.  k.  Bezirksschulinspektors  und  Btlrgerschuldirektors 
Franz  Klima  abgehaltene  Bezirkslehrerkonferenz  auf  Antrag  des 
Referenten,  Bürgerscliullehrers  Franz  Elis.  dir  Strilschntt  m  tech- 
nischer und  hygienischer  Beziehung  als  sehr  cmfiihrenswert.  Es 
wird  sich  daher  die  Lehrerschaft  des  Bezirkes  damit  völlig  vertraut 
machen.  Zu  dem  Ende  sollen  in  diesem  Schuljahre  ein/eine  Stcil- 
schriftversurbe  angestellt  werden,  Tind  der  Lehrerverem  wird  nnf 
die  Steilsciinft  bezügliche  Schriften  und  Aufsätze  in  grötserer  Zahl 
ankaufen  und  kursieren  la^j^^en,  auch  eventuellen  Anfraorn  und  Auf- 
klärungen ständigen  Raum  bei  seinen  Versammlungen  geben.  —  Die 
Bezirkskonferenz  Frauenfeld  im  Schweiz  er  isch  on  Kanton 
Thurgan  hat  kürzlich  nach  Anhörung  7W(  ier  diisI>czuL:liclier 
Kelerate  beschlossen,  das  llrziehungsdepartement  um  die  iMlaulnis 
anzugehen,  Versurhc  mit  Steilschrift  in  den  Thurgaui-^chen  Schulen 
anstellen  zu  düritn;  dieselben  sollen  besonders  in  It  n  iintpren 
Klassen  vorgenommen  winlf  n.  Zugleich  hofft  man,  dm  kantonaien 
Ärzteverein  und  die  gerne innui/jge  Gesell^rliaft  fflr  ilio  Sache  zu 
interessieren.  —  Tn  einem  doinn;-^rh«:t  erscheinenden  Berichte  des 
Gesundheitsrates  von  Maine  Uber  Schulhygiene  wird,  wie  mau  uns 
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aas  AogQSta  schreibt,  auch  Ton  der  Einf&hrang  der  Steilschrift 
in  die  Schnlcn  die  Kede  sein  und  der  Vorzag  dieser  Scbreibait 
dtm-h  Photolithographien  steil  und  schrä«  schreibender  Kinder  ver- 
anschnnlicht  werden.  —  In  Rerlio  hat  die  städtische  Schuldeputation 
Steiischreibversuche  in  allen  o  Schulkreisen  angeordnet.  Dieselben 
sind  seit  einiger  Zeit  im  Gange  und  sollen  ein  halbes  Jahr  währen. 
Dort  werden  auch  die  Kaiserlichen  Prinzen  in  der  Steilschrift  unter- 
richtet. —  Endlich  hat  der  Hu  j  jsgeber  dieser  Zeitschrift  im  Mäddien- 
schullehrerv ereil!  zu  Hamburg  einen  Vortrag  zu  Gunsten  der  Steil- 
schrift gehalten.  Infolge  dieser  und  emei  gleichzeitig  von  Brüssel  aus- 
gegangenen Anregung  haben  sich  die  Schreiblehrerinnen  des  Hamburger 
PwbeMtiftcs  w^biigt  imd  bei  der  Kalligraphin  Frihdem  TflOft* 
MÄHLur  Unterricht  in  der  Stelbehiift  genoomen.  Einige  Zeit, 
naiMem  daneSbe  beendet  iet,  gedenkt  num,  diese  Schreibart  in 
^  Sehlde  des  Stiftes  einsofthren. 

SekÜf ■  lllr  SdudhfgtoM  Iii  Ntnherg,  Der  Verein  flir 
OifeotHche  Gesundheitspflege  in  Nflniberg  hnt  eine  Sektion  für  Schnl* 
hygiene  gebildet  Zum  Vorsitzenden  derselben  wnrde  unser  geschätzter 
Mitarbeiter,  Herr  Dr.  med.  P.  Schubert,  zum  Schriftführer  Herr 
Dr.  med.  Baumüllsr  gewählt.  Die  Mitglieder  bestehen  aus  3 
Magistratsräten,  8  Ärzten,  7  Schulmännern  —  darunter  1  Schulrat, 
3  Rektoren  höherer  Lehranstalten,  1  Schulinspektor,  2  Volksscbnl* 
lehrer  —  1  Architekten  und  dem  Yentilationstechniker  Professor 

Dr.  WOLPERT. 

Verlegimg  eines  englischen  Internates  wegen  Ansbraeh 
Tin  Diphtherie  aii  die  See.  Vor  einiger  Zeit  fand,  wie  die 
^Times"  berichtet,  iii  Loüiioii  eine  Versammlung  von  Vätern  und 
Vormündern  solcher  Silmler  statt,  welche  das  Wellington  College 
besuchen.  Diese  Anstalt  ist  aufserordeutlich  günstig  gelegen.  Die 
Fichtenwälder  ringsumher,  die  Reinheit  der  Luft,  die  poröse  Be- 
schaffenheit des  Bodens  zusammen  mit  den  weiten  nnd  herrlichen 
Gebenden  hentrken,  dab  in  hygieniseher  Beziehung  für  dieselbe  nichts 
zn  wünschen  flbrig  bleibt.  In  normskn  Jahren  ist  Wellington 
College  dflOB  aoch  eine  durchaus  gesnnde  Schule.  Ün^flckllcher* 
weise  aber  hat  das  letzte  Jahr  daron  eine  Ansaahme  gemacht 
In  jedem  der  drei  Schnlahschnitte  kamen  aa6er  den  gew<ihnlichen 
Ua|»ft(slichkeitea  Infektionskrankheiten  tor.  Im  ersten  litten  87  Schaler 
an  Masern,  von  denen  einer  starb.  Im  zweiten  waren  41  von 
Influenza  befallen,  nnd  bei  40  stellte  sich  Roseola  ein.  Während 
der  dritten  Periode  endlich  mnlstea  nicht  weniger  als  244  Knaben 
in  das  Krankenhaus  aufgenommen  werden.  Zunächst  trat  nämlich 
die  Influenza  von  nenem  auf ;  dann  zeigten  sich  katarrhalische 
Leiden,  nnd  diesen  folgten  fieberhafte  Halsentzündungen,  weshalb  die 
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Arzte  Verdacht  auf  Dii)htherie  scliöpften.  Aiilana:s  hatte  die  Epidemie 
i'iiK  11  selir  milden  Charakter,  nacli  10  Taireii  aber  nahm  sie  nn  Aus- 
deiinung  und  Heftigkeit  zu,  so  dafs  Sir  Andrew  Clakk  konsultiert  wurde. 
Dieser  veranlafste,  dafs  man  die  gesunden  Schüler  in  ihre  Heimat 
entliels.  Von  den  zuidckgebliebenen  Kraukeu  erlagen  zwei  der  Diph- 
therie. Unter  den  geschilderten  Umständen  ist  es  begreiflich,  dafs 
die  Eltern  Auskunft  über  die  Epidemie  und  über  die  Vorsichts- 
malsregeln  wflosditeii»  welche  gegen  einen  Wiederausbruch  derselben 
getroffen  seien.  Die  Yonteher  der  Anstalt  konnten  oline  MOhe 
aachweiflen,  dafe  aUe  mögliche  Soigfolt  nnd  Anfinerksamkeit  Ton  Ihrer 
Sdte  aufboten  war.  Sie  hatten  eine  der  ersten  Anfeoritäten,  den 
Gesnndheitsingenienr  RoORRS  FnLD,  za  Rate  gesogen,  der  schon 
bei  der  Tjphnsepidende  za  üppingham  im  Jahre  1875  nm  sein 
Urtefl  gebeten  worden  war.  Aufserdem  hatten  sie  ein  Gotachten 
der  Ärzte  über  die  Entstehung  der  Epidemie  eingefordeil.  und  diese 
sahen  die  nngewöhnliche  Nässe  der  Jahreszeit  als  mittelbare^  An- 
stednmg  Ton  anisen  als  unmittelbare  Ursache  derselben  an.  Aller- 
dings war  dem  genannten  Ingenieur  der  Nachweis  gelungen,  dafs  die 
Drainage  der  Anstalt  Mängel  aufwies;  ol)  darauf  nber  die  Diphtherie 
zurückzuführen  sei,  darüber  blieben  die  Ansicliten  der  Arzte  geteilt. 
Trotzdem  wurde  die  Drainaizp.  die  erst  vor  7  bis  8  Jahren  mit  einem 
Kosteuauf  wände  von  £  13  000  eingerichtet  war,  genau  untersucht 
und  ihr  Umbau  beschlossen.  Da  derselbe  frühestens  im  Sommer  d.  J 
vollendet  sein  kann,  so  entstand  die  Frage,  was  inzwischen  aus 
Welliiigtoii  College  werden  solle.  Ein  Lehrer  desselben,  WiCKHAM, 
machte  den  Vorschlag,  man  möge  alles  verbuchen,  um  eine  neue 
Unterkunft  für  die  Schüler  an  einem  gesunden  Platze  zu  finden, 
indem  er  sich  anf  das  Yorbüd  von  Dr.  Thbing  berief,  welcher  im 
Jahre  1876  seine  ganze  Schale  an  die  MeereskOste  verlegte ;  innerhalb 
drei  Wochen  worden  300  B[naben  mit  ihren  Lehrern  ans  Üppingham 
nach  Borth  in  Cardiganshire  ttbergefiBhrt  nnd  in  Hotels,  Logier- 
hflosem,  Tillen  nnd  einer  Öffentlichen  Halle  nntergebradit  Was 
mit  der  Schnle  in  Ui»pingham  gesdiehen  sei,  lasse  sich  aack  ndt 
Wellington  (yoUege  ansfthren.  AUerdings  würden  dadurch  grolse 
Kosten  entstehen,  aber  man  dürfe  dieselben  nicht  scheuen,  um  das 
Vertrauen  des  Pnblikums  wiederzugewinnen.  Um  die  jetzige  Zeit 
ständen  Hotels  an  der  Sndküste  Englands  in  grofser  Zahl  leer,  und 
dieselben  würden  die  Schülertolonic  mit  Freuden  aufnehmen.  Wolle 
man  dagegen  dn'^  College  auf  hingere  Zeit  schlicfsen,  so  werde  daraus 
ein  unsäglicher  Schaden  entstehen.  Gerade  bei  einer  Austaltj  die 
den  Namen  des  Ilerzocrs  VON  Wellington  führe,  inn<;se  ein 
jeder  aus  dem  Publikum  als  Hüter  ihrer  Wohllahrt  auttroten. 
Geschehe  dies,  so  werde  dieselbe  sich  bald  von  ihrem  MiDsgeschicke 


Digitized  by  Google 


281 


erholeo  und  ihren  alten  Raf  als  eine  der  besten  und  gemmdeeten 
Schalen  wiedererlangen.  Da  diese  AoBi^hningen  des  Hemi  WiCK- 
VAM  aUtgemeine  Zustimmnng  fanden,  so  steht  zo  erwarten,  dafs 
Wellington  College  auf  einige  Zeit  an  die  See  verlegt  wird,  falls 
dies  nicht  inzwischen  bereits  geschehen  sein  sollte 

Knrse  zu*  Anshildtiug  von  Lehrern  uud  Leiirerinnen  in 
den  Ju^endspieleu.  Der  Centralausschufs  zur  Fördcrnni?  der 
Jnu'eQÜ-  und  Volksspiele  in  Deutschland  hat  jetzt  die  Orte  und 
Zeiten,  wo  die  diesjährigen  Kurse  zur  Ausbildung  von  Lthreni  und 
Lehrerinnen  in  den  Spielen  abgebalten  werden  soUeo,  (  n  igultig  fest- 
gestellt. Wir  geben  ans  der  uns  vorliegenden  Nachweisung  diese 
Orte  und  Zeiten,  sowie  die  Namen  derjenigen  Herren,  bei  welchen 
die  Anmeldung  zum  Kursus  zu  erfolgeü  hat.  FtLr  eiüzeliie  dieser 
Korse  kommt  freilich  die  MitteUung  ohne  unser  Verschulden  zu  spät. 

A.  Lehrerkttrse.  1.  Berlin,  vom  16. — 22,  Mai,  Professor  Dr. 
AveBRSTiEVy  PHnzenstnbe  70;  2.  Bonn,  Ton  30.  Mei  bis  4.  Jnni, 
Dr.  med.  F.  A.  SoaMIPT ;  3.  firamischwelg,  TOjn  30.  Mai  bis  4.  Joni, 
GunmasialdirekUir  Dr.  Koldewkt;  4.  GOilitz,  vom  80.  Mal  bis 
4.  Joni,  Gymnasialdirektor  Dr.  Eitnbr;  5.  Hannover,  vom  30.  Mal 
Ub4.  Jmii,  Obertondehrer  AliFBBD  BOTTOHBb;  6.  Bendsbnrg,  ?om 
8.  bis  14.  Anglist,  Turnlehrer  Wiojoevhaoen  ,  7.  Görlitz,  vom 
29.  August  bis  3.  September,    Gymnasialdirektor  Dr.  Eitner. 

B.  Lehrerinnenkurse.  8.  Berlin,  vom  29.  Juni  bis  2.  Juli, 
Professor  Dr.  Eüler.  Wegen  Beurlaubung  desselben  Anmeldung 
bei  dem  Oberlehrer  ECKLEK.  Fried  riehst  raf^e  2*-?9;  9.  Braunschweig, 
vom  7.  bis  n.  Jnni,  Gymnasiallehrer  und  lutninspektor  HermanH. 
Die  Beteili'iung  an  den  Kursen  ist  kostenfrei.  Die  Anmeldung  zu 
denselben  mufs  4  Wochen  vor  (Iliu  liL'uniiu  erfolgen  und  ist  durch 
die  Teilnehmer  direkt  zu  bewirken.  Die  Zaid  derselben  soll  für 
jeden  Ku^^ub  i5U  nicht  überschreiten. 

Sehulhygienisches  Regulativ  für  Pi'enfseii.  Dem  „Brit. 
Med.  Journ/'  geht  aus  Berlin  die  Nachricht  zu,  dafs  in  dem  Mini- 
sterium der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten 
ein  Begulatb  fttr  die  Handhabung  der  Schalhygiene  ausgearbeitet 
md  tan  fitatmeimsdnifii  der  Konferenz  flbw  Fragen  des  höheren 
üntsfiiohts  rar  Begatachtung  vorgelegt  ist.  Aneh  von  anderer  Seite 
Teriaatet,  dafs  sich  dieser  Ansschnfs  mit  der  SefanlgesondheitspAege 
noch  besonders  beschftftigen  wird. 

Jket  erst«  tauiiiMhe  K^i^rdüi  für  klfftürliehe  Er- 

liAhUg  ist  am  20.  April  d.  J.  in  der  Pariser  Sorbonne  eröffnet 
worden.  Um  das  Znstandekommen  desselben  hat  sich  besonders  die 
von  PaSOHAL  GroüSBKT  begründete  Gesellschaft  fttr  physische  Er- 
liefanng  verdient  gemacht.  Unter  den  Kongreismitgliedem  bemerlcte 
sMgmn4lMitqa6f»y.  19 
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man  zahlreiche  ünivcrsitätsprofessoren,  Depotierte,  Seoatoren  und 
Abgesandte  von  Vereinen  für  Körperpflege.  Das  Prfisidinm  biMeten 
die  Herren  Senator  M.  Hanc,  Vorsitzender.  Hanptniann  Laüss^dat, 
Vertreter  des  Unterriehtsministers ,  UcTAVE  JIlondkl  und  Ed. 
Vaillant,  Delegiert«  des  Stadtrats,  Gaufrfs  nnd  Ch.  Pean.  Ab- 
gesandte des  Oeneralrnts  der  Seine,  und  amiero.  Die  Sii/miff 
wurde  durch  oine  kurze  Ansprache  des  Vorsitzouden  en'^ftnet :  daun 
folgte  nocli  eine  lange  Reihe  anderer  Heden  von  Vertretern  be- 
freundeter Vereine.  Am  nftehsten  Tage  vereinigten  sich  die  ver- 
schiedenen Kommissionen  im  Lvceum  Louis-le-Grand.  Man  hatte 
folgende  Sektionen  gebildet:  1.  für  Boxen,  Fechten,  Ringen;  2.  för 
Bchnlgymnastik;  S.  flkr  die  Dauer  der  Schulzeit;  4.  ftr  Yclociped- 
fabren;  5.  ffkr  ScbieTsen;  6.  fttr  Schulhygiene;  7.  itlr  Jngendspiele 
und  SclmlwanderoDgeD.  „Le  Brcgr»  mid,*'^  dem  im  diese  Mittei- 
Img  entDelimeD,  spricht  den  Wunsch  ans,  dafs  der  Kongrefe  im 
nächsten  Jahre  ein  internationaler  werden  mdge. 

Masern  bei  SchnlkiBdeni  ud  Kettfeiiien.  Fdigendet 

Knrioflom  teilt  Dr.  Wbtl  in  Alpen  der  „Disch,  Med.-Ztg**'  mit: 

„Zu  meinem  Bezirk  gehört  die  Bönninghardt,  ein  ^rrofser,  teilweise 
bewaldeter  Bergrttcken,  der  geologisch  als  prfttaistorische  Mündungs- 
dOne  des  Rheins  an&nfassen  ist.  Die  Bevnlkemng  wohnt  in  zerstreat 
liegenden  Häusern  und  setzt  sieh  bunt  durcheinander  aus  Katholiken 
und  rrotestanten  zu  etwa  tri  eichen  Teilen  zn^ammen.  In  der  ka- 
tholische?) Schule  hetinden  sich  143  Kinder  in  2  Klassen,  m  der 
7  Minuten  entfernt  liegenden  evangelischen  112  in  einer  Klasse. 
Nun  sind  von  den  Katlioliken  genau  139  an  Ma'^ern  krank  —  bei 
den  meisten  liabe  idi  selbst  als  Schul-  und  Kommunalarzt  die 
Krankheit  testgtstellt  — -  aulserdem  eine  grofsere  Anzahl  jtingerer 
Kinder,  was  ich  gelegentlich  der  Impfung  konstatieren  konnte.  Von 
den  lYostestanteu  dagej^en  leidet  nicht  ein  einziges  Kind  an  Masern. 
Dabei  kommen  die  Kinder  täglich  in  die  innigste  Berfibrong,  be- 
nutzen dieselben  Bronnen,  spielen  miteinander,  smd  Kadibam 
n.  s.  w.  Diese  Verhältnisse  bestehen  unverändert  seit  dem  29.  März, 
in  welchem  Tage  ich  die  Schnlen  revidierte/  Eine  Erldänmg  für 
diese  merkwürdige  Thatsache  durfte  sich  schwer  teden  lassen.  Doch 
wäre  es  immerhin  möglich,  dals  die  Masern  später  auch  noch  die 
protestantischen  Kinder  ergriffen  nnd  so  —  die  Parität  gewahrt 
bliebe. 

Fürsorge  für  Schwachbegabte  Kinder  in  London.  Dem 
,,Brit,  Med.  Journ. "  zufolge  liefs  sieh  eine  Deputation  des  Vereins 
ftir  Wohlthätigkeitsorganisation,  sowie  eine  Anzahl  anderer  för  das 
Wohl  der  Jnpend  interessierter  Personen  durch  Dr.  F,\rqt'i? arson 
bei  dem  Mitgliede  der  Regierungsbehörde  RliCHlfi  einfuhren,  um 
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ihm  ein  Schriftstück  zu  Gunsten  der  Schwachbegabten  Kinder  zn 
flberreichen.  Danach  soll  für  dieselben,  ebenso  wie  für  die  Blinden 
und  Taubstummen,  ein  besonderer  Unterriclit  in  V*  i  liindung  mit  den 
Anneosobulen  eingerichtet  werden.  Herr  Kitchie  erklärte  sich  zu 
jeder  Unterstütziintr  der  S.n  he  l-ereit.  um  so  mehr,  als  die  Zahl  der 
Schwachbegabten  Kinder,  wie  die  Königliehe  Tanh>tummenkomniissioü 
önd  ein  Komitee  der  britischen  nuMlizini'-clien  (ieselhchaft  festgestellt 
hat,  keineswegs  rrerint;  ist.  ül»risrf'ns  hat  die  Londoner  Schulbe- 
hörde mit  Genehmigung  des  Erziehungsdepartcmcnts  bereits  be- 
schlossen, Tagscbulen  für  diese  Art  von  Kindern,  ähnlich  den- 
jenigen för  Blinde  und  laabstumme.  einzurichten. 

Verwerfnng  der  Schiefertaltlu  llir  das  erste  Sehuljahr. 
Der  Oberlehrer  JOHANN  Slos,  Leiter  der  öffentlichen  sechsklassigen 
Yolkssebiile  fOlr  Knsb«!  und  Mftdeben  zn  Neoetidt  an  der  Mettau 
in  Böhmen,  berichtet,  dafs  an  dieser  Schule  bereits  mehrere  Jahre 
hindurdi  ans  hygienischen  Grfinden  in  der  untersten  Klasse  keine 
Schiefertafel  in  Verwendung  ist,  sondern  gleich  mit  Feder  auf  Papier 
geschrieben  irird.  Die  hygienischen  und  pftdagegischeu  Erfolge  dieser 

Mafsrejzel  sind  sehr  erfreulich  gewesen. 

Kleiderriei^el  im  dan  Sehnlkorridoren   von  Breslau. 

Während  des  letzten  Decenniums  bat  die  Stadt  Breslau  Millionen  ftir 
Volksschulbauten  verweudet  und  dadurch  für  einen  Teil  der  Schul- 
jugend Räume  geschaffen,  die  äu&erlich  einen  freundlielien  Anblick 
pew.lhren  und  im  Innern  den  hygienischen  Forderungen  der  Gegen- 
wai1  jprrrlit  werden.  Die  alteren  SchulhHuser  weisen  dagegen  noch 
mancherlei  Mängel  auf.  weklie  die  gegenwärtige  Schulverwaltung  zu 
beseiticron  oder  doch  zu  mildern  energisch  bestrebt  ist.  Auch  in 
diesem  Jahre  ist  bei  dem  Etat  ftlr  die  Volksschnl Verwaltung  ein 
Posten  eingestellt,  der  ein  längst  empfundenes  Übel  abstellen  soll. 
Es  werden  nämlich  lü50  Mk.  gefordert,  um  in  einer  Reilie  von 
SchulLäusem  Kleiderriegel  in  den  Korridoren  anbringen  zu 
lassen.  Im  gesundheitlichen  Interesse  der  Schüler  und  Lehrer  ist  es 
dringend  geboten,  dafs  fiberall  da,  wo  die  Raumverhflltnisse  es 
gestatten,  Überschuhe  und  Obeildeider  der  Schulkinder  in  den  Korri- 
doren der  Schulhflnser,  beziehungsweise  anlserhalb  der  Schulzimmer 
abgelegt  werden,  damit  nicht  schmutzige  und  nasse  Sachen  durch 
ihre  Ausdünstung  die  Klassenluft  verschlechtern  und  so  gesundbeits- 
scbadlich  machen.  Ist  es  nicht  flblicb,  die  Wohnstube  als  Aof- 
bewahrungsort  für  feuchte  Kleider  zu  verwenden»  so  darf  die  Schul- 
stube erst  recht  nicht  diesem  Zwecke  dienen.      G.  Kynast. 
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Ciikifaumlift  im  KlBiglich  angariMheii  Ministerius  dM 
hmm  Aber  üe  SekilBeUieforag  M  KfidMümL 

Daa  Kiteli^ich  nagirisehe  Mnusteiiiini  des  Imem  hat  in  betnff 
der  Sdmlsdiliebangen  gelegentlich  ansteckender  KrankheiteB  oder 
Epidemien  ui  die  Mnaicipiea  einea  Cirkii]an«la&  gerichtet. 

Kaeh  deneelben  Ist  niedeikolfc  heim  Anftanehmi  von  ttutedceadfia 
Knuddbeiten  oder  i^ldemien  die  Eriahnmg  gemacht  worden,  di6 
maadie  Maniciinfln  den  Schnlheendi  olme  nnhedingte  Notweadic^ 
aistieren,  ohne  gehörige  Beohadttong  dee  Umstaadee,  oh  die  Epideime 
in  der  hetreienden  Scfanle  unter  den  flcfaBlera  fllierlunii»t  aad,  wenn 
ja,  ob  Bie  in  eolcham  Habe  veihreitol  ist,  dafe  eine  die  I^hr- 
iatereesen  so  geilhrdende  VeHUgnng  begrflndet  erscheint.  Die 
Schulschlielsang  ist  nur  dann  gerechtfertigt,  wenn  dieselbe  durch 
SanititsuitereflBen  imabwelalieli  liedingt  wird.  Laut  §§  26 — 35 
•des  Qeaetiartikels  XIV  yom  Jahre  1876  sind  gelegentlich  einer 
ansteckenden  oder  eindemisohen  Eranldieit  die  erkrankten  oder  mit 
derartigen  Kranken  in  Yerbindong  gekommenen  Schaler  eine  ent- 
sprechende Zeit  lang  von  der  Schule  femsnhalten  nnd  andere  durch 
die  UmetAade  gebotene  Maisregeln  zu  verfügen.  Die  Anstalt  ist 
jedoch  anr  dann  xn  sehlietoi,  wenn  die  Ansteckung  in  der  Sdinle 
selbst  geschehen,  oder  wenn  unter  den  Schülern  zahlreiche  £r> 
krankongen  vorgekommen  sind.  Iki  Schliefsung  der  Schalen  missen 
daher  die  Anforderongen  der  öilentliehen  Saaitat,  aber  aadereiseits 
auch  die  Unterrichtsinteressen  streng  vor  Augen  crehalten  werden. 
Bealschalea  nnd  Gymnasien  dürfen  nur  für  den  Fall  von  £pidemiea 
geschlossen  werden.  Der  Schulschlnfs  erfolgt  nach  Anhönmg  des 
beamteten  Arztes  und  der  ScbolbehOrden.  Über  die  erfolgte  Schliefsoag 
eiaer  Lehranstalt,  für  welche  nur  der  erste  Beamte  dee  Mnnicipmms 
kooqieteat  ist,  owie  Ober  die  Dauer  nad  näheren  Umstände  der- 
selben ist  an  das  Ministerium  des  Innern  nnd  an  das  Unterrichts- 
miaisterinm  Bericht  zu  erstatten. 

Verordnimg  der  KOniglicheu  Eegierang  zu  BreaUu  beaii|;Ueh 

schwerhöriger  Schulkinder. 

Breslau,  den  22.  Februar  1.^92. 
Umfassende  üntersuchunf»en  des  boanitetcn  Arztes  haben  das 
anffälUge  Ergebnis  gehabt,  dais  von  den  Scholkindem  eines  zu  dem 
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diesseitigen  Bezirke  gehörenden  Kreises  12,4^o  mit  geschwächter 
Gehörfähigkeit,  3,3%  aber  schwerhoriß  hefunden  worden  sind. 

Wenn  auch  die  Schule  ftlr  die  Uauü^kcii  des  \  uikomiuens  von 
Ohrenkrankheiten  bei  Kindern  schulpflichtigen  .Uters  nicht  verant- 
wortlich zn  machen  ist,  so  werden  doch  alle  diejenigen,  welchen  die 
FOrdemng  des  leiblidieii  uid  gii8tig«ii  WoUs  der  Sebuljugüiid  an* 
Tertnmt  ist,  sieb  der  Pflicbt,  deo  geboriddenden  Kindern  ihre 
besondere  Fftrserge  znzawendeBi  bewitM  bleiben  mdssen.  Die 
Aofinerksamkeit  anf  diesen  für  die  geistige  £ntwickelung  der  Sdral- 
kinder  idcbtigen  Gegenstand  der  Gesnndbeitspflege  za  lenken,  Uegt 
nm  80  dringendere  Veranlassung  vor,  als  nacb  iirztllcber  Er&bning 
in  zablreicben  Fällen  die  Schwerhörigkeit  den  davon  betroffenen 
Kindern,  noch  häofiger  selbst  den  Lehrern  unbekannt  bleibt.  Ist 
die  Gefahr  vorhanden,  dafs  Kinder  als  zerstreut  und  unaufmerksam 
angesehen  werden,  während  sie  wegen  mehr  oder  minder  verringerter 
OehörfUhigkeit  dem  Unterricht  nicht  zu  folgen  im  stände  sind,  so  ergibt 
sich  hieraus  zur  Vermeidung  von  Irrtümern  bei  Austibuni'  der 
Schukncbt  die  dringliche  Aufforderung,  solche  Kinder  in  die  sorg- 
fältigste Beobachtung  zn  nehmen.  Jeder  gewissenhafte  Lehrer  wird 
daher  Schülern,  die  ihm  als  gehörleidend  bekannt  geworden  sind, 
die  vordersten  Platze  in  der  Niihc  seines  Sitzes  anzinvcHcii  und 
Eltern,  respektive  Pfleger  auf  die  von  ihm  gemachte  WahrnelimuDg  auf- 
merksani  zu  mailieü  haben,  damit  sobald  als  mogln  Ii  ärztliche  Hilfe 
beschafft  werden  möge.  Oftmals  beruht  nach  ärztlichem  Urteil  die 
Ursache  des  Leidens  anf  dem  Vorhandensein  eines  dnrch  Unrein- 
liehkeit  entstandenen  Obrpfropfens,  nach  dessen  Eatfemnng  die  nor^ 
male  €kbOrfähigkeit  vrieder  eintritt. 

VtMgtmg  der  KMglieheB  Regieranif  in  Osnabrftek, 
die  Anssehaiekuif  der  SeMdeB  mit  Lftab^wiBdett  betreffeid. 

In  den  meisten  Schulen  unseres  Bezirkes  herrscht  die  schöne 
Sitte,  dals  die  Lehrräume  zu  Kaisers  Geburtstag,  zum  Sedanfest, 

znr  Entlassung  der  aus  der  Schule  austretenden  Kinder  und  zu 
anderen  durch  kirchliche  oder  örtliche  Feste  gebotenen  Feiern  mittelst 
Laubgewinden  oder  auf  andere  Art  geschmtickt  werden.  Wir  können 

diesen  Brauch,  welcher  einen  freudigen  Eindruck  ;inf  die  Kinder 
nicht  verfehlen  wird,  nur  als  löblich  bezeichnen  und  wünschen,  dafs 
derselbe  da,  wo  er  noch  ni(  ht  herrscht,  recht  bald  eingeführt  werde. 

Die  Wahrnehmungen  unserer  Bezirksschulräte  lassen  aber  er- 
kennen, dafs  man  den  Schmuck  zu  lange  nach  dem  Feste  beibehält. 
Abgesehen  davon,  dais  dadurch  das  festliche  Ansehen  des  Zinuners 
zu  einer  Gewohnheit  wird,  welche  den  ursi»ruDL'li chi  n  Zweck  beein- 
trächtigt, kommen  noch  andere  Gründe  dazu,   wtkhe  die  baldige 
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Entfernung  der  Kriuize,  Laubgewiude  n  s.  w.  notwendig  machen. 
Tn  <l»'n  einzelnen  Teilen  deiselben.  namentlich  auf  den  Blittera, 
sauiiiiolt  sicli  alliiialiliL'h  eiue  Menu'c  von  Staub  und  anderen  Stoffen, 
welche  bei  der  leisesten  BerühniD^  die  Luft  des  Schulzuuiners  crfullea 
und  dadurcii   U  i  Gesundheit  der  Kinder  schädlich  werden  konneQ. 

Aus  diesen  Gründeu  erachten  wir  es  ftlr  notwendig,  daii  «>.piJte- 
strns  acht  Tage  nach  den  Festen  etwaiger  Schmuck  aus  den  Sdiul- 
zimmern  entfernt  und  diese  selbst  darauf  sorgfältig  gereinigt  werden. 

Königliche  Regierung. 
(Gez.)  ÜERB. 

Bestimmaugeii  des  böhuiischeu  Landesschulratei» 
wegea  Ventilation  der  Schulräume. 
Über  die  Lüftung  der  Schulrainne  bat  der  böhmische  Landes- 
sclmlrat  eine  neue  Veronlüung  cretruöen.  In  derselben  werden  uie 
Direktoren  angewiesen .  s  t  r  e  u  g  s  t  «•  n  s  den  ric  htigen  Gebrauch  der 
Ventilationsvorrichtuniren  zu  überwaelien.  Aufserdem  sollen  auch 
häutig  die  Fenster  L'ri  tiuet  werden,  und  das  nicht  nui*  niiiuer  vor- 
mittags und  nachiiiiuags  nach  Schluf^  des  Unterrichtes,  sondern 
auch  während  der  längeren  Pause  um  10  Uhr.  Hierauf  ist  auch 
im  Winter  Bedaeht  zu  nehmen,  weil  genügende  Luft- 
erneuerung als  eine  der  wiclitiofsten  Forderungen  der  Scliiil- 
gesundheitspflege  zu  betrachten  ist.  Da  die  Ausfüluuug 
dieser  Mafsregeln  von  selten  der  Schuldiener  vielfach  vernachlässigt 
wird,  so  erscheint  die  behördliche  Anordnung  aufseroi deutlich  zweck- 
mälsig. 


))erfoitiiHeii. 


Herr  Fr.  Chr.  HtniER.  Kirl.  Kektor  des  humanistischen  Gym- 
nasiuiUä  in  Freising,  hat  aicli  zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift 
bereit  erklärt. 

Die  deutsche  Gesellschaft  für  öffentliche  Gesundheitspflege  er- 
nannte die  Geheimriiu-  IUdolf  Virchow.  Hubert  Koch,  AuöOöT 
Hirsch  und  Mehlhaüsen  zu  Ehrenmitgliedern. 

Der  Direktor  und  Oberarzt  des  Kinderhosi)itals  des  Prmzen  von 
CH<i(  ii])urg,  Leibpädiater  Geheimrat  Dr.  Raichfuss  in  St.  Peters- 
burg, hat  den  St.  NVladunirorden  II.  Klasse  erhalten. 

Unserem  verehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Oberlehrer  ElLANUSI» 
Bayr  m  Wien,  ist  der  Titel  Direktor  verliehen  worden. 
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Der  gleichfalls  zu  unseren  Mitarbeitern  zahlende  Herr  Qeheime 
Jfediiiiialrat  Dr.  70K  Hippbl,  Professor  der  AogeiilieDkwide  in 
Königsberg,  hat  einen  Rnf  an  die  UniTenität  Halle  als  Nachfolger 
Pjoieasor  GBlfBS  filr  den  Herbst  d.  J.  erhalten  und  angenommen. 

Dem  Dr«  Mabtihbz  Vaboas,  Professor  an  der  mediafnischen 
Faknltat  in  Giaoada,  ist  der  Lehrstuhl  ftr  Kinderkrankheiten  an 
der  Universität  Barcelona  ttbertragen  worden. 

Professor  Cazbnbuyb  worde  zmn  Mttgliede  des  Gesnndheita- 
istes  des  Khonedepartements  ernannt. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  HeiT  Professor  der  H\triene  Dr. 
Erismann  in  Moskau,  hat  seine  Stellung  als  Leiter  des  Landscbafts- 
sanitiitswesens  im  Gouvemement  Moskau  mit  dem  Beginne  dieses 
Jahres  autgetreben. 

Dr.  Meymott-Ttdy.  Professor  der  Ii  uMtnir  und  gericlitlichen 
Medizin  an  der  ärztlichen  Schule  des  Londoner  Hospitals,  ist  ge- 
storben. 

In  Fürsteüwalde  verschied  der  Turnlehrer  Kahl  Fleiöcumann, 
dem  das  Lui«5enstädtische  Realgymnasium  in  Berlin  f?einen  Tiirn- 
lehrplau,  die  Turuiehrerscluitt  eine  viel  benutzte  „AniciLuiig  zu 
Tarnfahrten"  verdaukt. 


idttetatitt« 


Besprechnagen. 

Dr.  HTACIHTa  KVBORN,  m^ecin  et  professeur  d'hygi^ne  Ii  P^oole 
normale  sup^rieure  de  l'^tat  pour  les  homanit^s  u  Lit^^^e  etc. 
Goars  d'hy^ene  g^n^rale  et  pMa|i;ogiqne  profess^  k  T^cole 
normale  siiperienre  des  humanit^s  et  a  T^cole  normale 
moyeuue  des  re<;ente8,  pr^cM<^  et  accompague  de  iiotious 
fl^meiitaires  de  ehimie  biolo^iqne  et  d^aDatomo-physiologie. 
Av.  88  tig.  liruxellcs  et  Paris,  1891.  A.  Manceaux  et  J.  B. 
BailH^re  &  fils.    (IIUO  pa-   H».  Fr.  15.) 

Unter  dem  l'itel  y^Ailgcmeinr  und  pädngo;/is(  in-  (rcsumUuiitS' 
pflege^  bietet  uns  Professor  Dr.  Kubokn  den  Gesaintinhalt  der 
hygienischen  Vorträge,  welche  er  seit  15  Jahren  tiir  zidvtmltiu;e 
Lehrer  und  Lehrerinnen  ,  die  ZötrlinRe  des  höheren  Staats- 
seminars in  Lüttich,  hält.  Es  sind  also  nicht  Ärzte,  sondern 
Ersiehefi  für  die  sein  Buch  bestimmt  ist,  und  es  wird  ihnen  un- 
zweifelhaft sehr  große  Dienste  leisten.    Man  mnCs  Jedoch  wohl 
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beacliten,  In  weldiem  Sisne  der  Aosdrack  „Hygiene"  in  diwiem 
nrnfangrekhen  Werice  genommen  ist. 

Ks  handelt  sich  in  demselben  nicht  um  eine  DarsteUnng  der 
Gesondhätspflege  in  der  genauen  und  thatsäcUicben  Bedentong  des 
Wertes.  Der  Verfasser  gibt  vielmehr  eine  Znaemmenfassong  der 
gesamten  Anatomie,  Physiolotrie  and  Biologie,  soweit  sie  sich  inf 
den  Menschen  bezichen,  und  fügt  die  hygienischen  Nutzanwendungen, 
welche  sich  daraus  ableiten  lassen,  hinzu.  Es  ist  das  sicherlich  der 
richtige  Weg,  um  Personen,  welche  keine  medizinischen  Studien 
durchgemacht  haben,  penaue  Kenntnisse  sowohl  (iber  den  Menschen 
stDist,  nls  l^bor  das,  was  ihm  nützt  oder  schadet.  einzujnaL^en, 
um  sie  zum  achdenken  anzuregen  und  sie  zur  Anwendimg  gesund- 
heitlicher Grundsätze  auf  sich  selbst  zu  befähigen.  Nur  bei  einem 
solchen  Vorgehen  lafst  sich  ein  praktisches  und  befriedigendes 
Resultat  für  junge  Leute  erzielen,  welche  Urteii^lahigkeit  und  allge- 
meine Bildung  besitzen. 

Dieses  Bncb  ist  ein  wertvolles  Bepetitoriiim  fir  aUe  diejenigen, 
die  den  Yorlesmigen  des  Yerteers  beigewohnt  haben,  zugleich  aber 
auch  ein  nicht  minder  wertvoller  Wegweiser  fbr  solche  ünte,  deieft 
ein  fthnlicber  Unterricht  anvertrant  ist  Da  icb  selbst  seit  1872 
an  der  höheren  Tdchtersdrale  in  Genf  hygienische  Yoitrilge  nach 
Art  des  Dr.  Kuborn  halte,  so  kann  ich  darflber  aas  Er&fanng 
sprechen.  Ich  würde  damals  sehr  glücklich  gewesen  sein,  bfttte  ich 
ein  Werk,  wie  dieses,  zu  Bäte  ziehen  können,  denn  es  ist  viel 
vollständiger,  genauer  nnd  steht  weit  mehr  auf  der  Höhe  der 
Wissenschaft  als  die  meisten  derartigen  Handbücher,  mögen  sie  nun 
in  französischer  oder  einer  anderen  Sprache  abgefafst  sein.  Es  soll 
das  nicht  heifsen,  dal's  alles  darin  tadelfrei  sei  und  dafs  sich  nicht 
hier  ein  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  zu  kurz  gefafster, 
dort  im  Gegenteil  em  zu  ausführlicher  anatomischer  Abschnitt  finde  ; 
solche  Mängel  aber  sind  selten,  und  das  Ganze  liest  sich  auCser- 
ordeiitJich  fesselnd  und  interessant. 

Wie  viel  Brauchbares  diese  47  Vorlesungen  enthalten,  wird 
aus  einer  kurzen  Inhaltsangabe  ersichtlich  werden. 

In  den  6  ersten  Kapiteln  behandelt  Dr.  Kuborn  die  Grund- 
begriffe der  biologisdien  Chemie,  „die  chemisdien  Bestandteile  des 
mensehlichai  Körpers,  das  Wesen  nnd  die  Rolle  einer  jeden  dort 
vorkommenden  Substanz,  die  anatomischen  Elemente  der  ZeQe  und 
der  Gewebe*.  -  Dann  folgt  in  13  Torlesongen  die  Beqirechong  der 
Organe  nnd  ihrer  Funktionen  in  nachstehender  Keihenfblge:  daa 
Skelett,  die  Mnskehi,  die  Ermttdong,  die  Totenstarre,  die  Moskel- 
mechanik,  das  Nerrensystem  —  letileies  besonders  ansfilhilich  — ^ 
die   antomatischen   nnd  Beflexbewegnngen,  die  LokalisaHon  der 
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geistigen  Fflliiglteitai  Im  Gehirn,  die  psychopbysflnliflebeD  mtd  psy- 
chiieheD  Vorgänge,  das  Ich  «nd  das  Bewifttsein,  der  Wüle,  der 
ScUaf,  der  Hypnotiamiu  vad  die  KraaUieiteii  des  Nerrensysteins. 
Den  ScUnfs  dieses  AbsdmitteSy  dessen  Anslbhrliclikeit  sieh  ans 
seiner  Bestimmong  ftr  Pädagogen  ertdftrt,  bildet  die  Lehre  ?on  der 
Ernlbrnng,  der  iisdmüation  und  der  Aasscheidnag. 

]b  dem  zweiten  TeOe.  der  die  Überschrift  „Allgeineine  Gesund- 
heitspflege des  Leibes^  trägt  nnd  den  Inhalt  von  24  Vorlesungen 
bildet,  betreten  wir  die  Domäne  der  eigentlichen  Hygiene.  Hier  ist 
die  Rede  1 .  von  der  Beeinflnssnng  des  biologischen  Verhaltens  dnrch 
Alter ,  Geschlecht ,  Gewohnheit ,  Erblichkeit ;  2.  von  der  Beeiii- 
flnssunp  des  physischen  Verhnitens  durch  die  Übung  nach  ihren 
verschiedenen  Artrn,  frrnrr  durch  Köri>«'i  haltungen,  wie  sie  von 
bestimmten  Tleschaftimmu'on  und  von  der  Schule  abhängen;  3.  von  der 
mponderabeln  BeeintiussunK  durch  die  Wärme,  die  Heizung,  die 
Kleidung,  das  Bett,  das  Licht  ;  bei  letzterem  Punkte  huden  auch  die 
Veränderungen  und  die  Hygiene  des  Sehor?rans,  die  Schulkurzsichtig- 
keit  und  tlie  kunsiiiche  Belencliiimg  Erwähnung;  4.  von  der  pon- 
derabcln  Beeinflussung  durch  die  atmosphärische  Luft,  wobei  die 
Atmung,  der  Blutkreislauf,  die  Höhenkurorte,  die  Sanatorien,  die 
Laftnng,  die  Gase,  die  AnsdOnstongcn,  der  Staub  imd  die  firsticlnuig 
besprochen  werden;  5.  von  den  Giften,  den  Keimen,  den  Mikroben, 
der  Abschwadrang  derselbeii,  der  Lymphe,  der  allgemeinen  nnd 
spedeUcn  Torbengnng,  der  Absondermig,  der  Desiniektion,  den  1a- 
fektionskrankheiten }  6.  ^on  der  Si»acbe,  dem  Gesänge,  der  HygieM 
der  Stimme  tmd  des  GebOrs;  7.  von  dem  Boden,  dem  Klhna,  der 
Hautpflege;  8.  von  der  Beeinflnssnng  dnrdh  die  Verdanang,  die 
Kabmngsmittel  und  die  Getränke. 

In  dem  dritten  und  letzten  Teile,  welcher  „Psycho-moraUsdie 
and  pädagogische  Gesundheitspflege"  betitelt  ist  und  4  Vorlesungen 
nmfafst,  berührt  der  Verfasser  folgende  Gegenstände:  die  dreifache 
Natur  des  Menschen,  die  Leidenschaften,  die  Nei\osität,  die  Ver- 
brechen, die  Geistefskrankheiten  in  ihren  Bozirlningen  zur  ge^igen 
Kntwickelung,  die  sittlichen  Verimmgen  hei  Kmdt'rn.  die  verschiedenen 
Erziehungssysteme,  die  Lehrpläne,  den  Handfertigkeitsunterricht,  die 
Au  Inldimg  der  jungen  Mädchen,  die  Überbttrdung,  die  Gesundheit 
der  Ltliier,  die  Ferien. 

Diesen  reichen  Stoff  in  einem  so  vollständigen  Plaue  zusammen- 
zufassen, war  keine  leichte  Aufgabe.  Herr  KUBORN  hat  sich  der- 
selben in  ehrenvollster  Weise  entledigt  und  flberall  seine  Kompetena 
and  Er&bnmg  bewiesen.  Alle  diejenigen,  welche  sein  Bncfa  studieren, 
werden  bleibenden  Nntaen  darans  ziehen,  annflchst  für  ihre  eigene 
Person  nnd  Familie,  sodann  aber  ancb  ftlr  ihre  Patienten  oder  Schlfler, 
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je  nachdem  sie  Ärzte  oder  Lehrer  8ind.  Ln  ihrem  Kamen  sprechen 
wir  dem  Verfasser  unseren  Glückwunsch  und  unseren  Dank  aus«' 

Professor  der  Hygiene  Dr.  med.  P.  L.  DüNAKT 

in  Genf. 

Dr.  G.  Hkrgel,  G>  luuasiallehrer.    Die  Jii^eudspiele.  Separat- 
abdruck  aus   dem  Jahresberichte  dc^    K nniiinmalobergymnasiums 
in  Brüx,    1891.    Brüx,    18'J1.    heibstveriag.    ('15  S.'  Gr.  S®.) 
Pi»'  vorlip'^M^mie  Arbeit  trelit  von  dem  Erlafs  des  üsterreiciiischen 
Kultusministers  vom  15.  Sei)tember  1890^  betreffend  die  Einführung 
der  Jugendspiele,  aus.    Der  Verlassei-  halt  diesen  Erlal's.  «ewifs  mit 
vollem  Recht,  für  sehr  weittragend  und  wünscht,   dals  Faiuüie  und 
Uaus  deuäelbeu  uicht  zuiuckweiben,  sondern  seine  Ziele  thatkräftigst 
nnterstützen. 

Na(^  einer  kurzen  Einleituug,  in  wdcher  betont  wird,  dils 
eine  gebildete  und  kräftige  Generation  die  beste  SULtze  fttr  eine 
rohmreiGfae  Zukunft  des  Staates  sei,  werden  in  drei  AbteüuDgen  die 
Fragen  behandelt:  Welche  körperlichen  Spiele  sind  zu  betreiben? 
Wie  sind  die  körperlichen  Übungen  auszuÄhren?  und  wann? 

Bei  Besprechung  der  ersten  Frage  fhhrt  der  Ver&saer  aus, 
dals  auf  dem  Spielplatz  neben  den  Spielen  nicht  anch  andere 
Übungen,  welche  auf  den  Turn-  oder  Exerzierplatz  gehören,  ge- 
trieben werden  sollen,  dals  vielmehr  daselbst  nur  Bewegungsspiele 
zu  dulden  sind,  und  zwar  solche,  welche  mOgiichat  viel  Teilnehmer 
auf  einmal  beschäftigen.' 

In  dem  zweiten  Teile  wendet  sich  Dr.  HeroEL  ziemlich  lebhaft 
gegen  di«^  obligatorische  F.infülirunir  der  Spiele.  Seine  Anjn- 
mentation  gipfelt  in  den  Worten:  „Die  SchtÜer  »jeliören  wo  möglich 
täglich  auf  den  Spielplatz,  nur  verirälle  man  ihnen  den  Besuch  des- 
selben nicht  durch  einen  unerträglichen  Schulz waug  hinsichtlich  Be- 
teiligung, Wahl,  Leitung:  der  Spiele,  und  Autsicht."  Hierin  stimme 
ich  dem  Verfasser,  obgleich  ich  ein  eifriger  Verfechter  der 
obligatorischen  iiiüiuhiuüg  der  Spiele  biu,  vollkommea 


*  Aus  üLiiL  i  raiizösiscnen. 

'  Es  sei  mir  pesiuttet,  hierbüi  Herrn  Dr.  Hkrgel  auf  eine  irrtüm» 
liehe  Auffassung  einer  meiner  Schriften  aufmerksam  zu  macbea.  & 
meist,  da£»  ich  unsere  Jugend  auf  vier  Spiele  beschranken  irolle. 
ist  nieht  der  Fall,  Ich  habe  beriohtet,  dals  die  englische  Jugend  im 
wesentlichen  Kricket,  Fofsball  und  Lawn-Tennii  spiele,  habe  aber  sni* 
drfickUch  benrorgehcben,  dals  es  mir  keineswegs  darauf  ankime,  nnsei« 
8eh1Uer  nur  diete  Spiele  treiben  su  lassen»  dafs  Tielmehr  unsere  deutsdiaa 
Ball*  und  Bewegungsspiele  höchst  geeignet  IBr  sie  seien. 
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bd.  Herr  Dr.  HEsasL  {führt  Übelstände  auf,  die  darchaus  nicht 
mit  oUigatoiiflchen  SpieUtnnden  yerlrandeii  zu  sein  brauchen.  Ein 
Kommandieren  des  Spieles  und  eine  stete  Einmischnng  des  Lehrers 
wflide  allerdings  leicht  der  Tod  des  ersteren  sein.  Trotzdem  ist 
fta  den  Schnlspielplatz  meines  Erachtens  eine  gewisse  Anfiucht  dorch 
einen  Lehrer  notwendig.  Dieselbe  beschrflnke  sich  aber  anf  eine 
«sidüehe  Überwachung*.  Hit  einer  solchen  steht,  sofern  der  Lehrer 
nur  ein  wenig  Takt  besitzt  —  und  den  müssen  wir  doch  bei  ihm 
voraossetsen  —  das  von  Dr.  Hkroel  angefühlte  Wort  Klumpps 
dnrchans  nicht  iu  Widerspruch,  dais  .,die  Freiheit  das  Lebeiiselement 
des  jugendlichen  Spieles  sei."  Die  Freiheit  hört  auf  dem  Spielplatz 
durchaus  nicht  auf,  wenn  auch  die  Schule  ihre  Zöglinj^e  zwingt,  zu 
bpstimmter  Zeit  auf  demselben  zu  ei^scheineu.  Ganz  der>elltc 
Klumpp,  dessen  Wort  der  Verfasi^er  getreu  ()l)liiratorisclie  Spiele 
anführt,  erzahlt  in  der  vierten  Anflaije  zu  Guts  Muts  Si»ieleii.  wie 
in  einer  Erziehungsanstalt  die  Zöglinge  durch  manclierlei  Veriuüt- 
nisse  aus  ihrer  rechten  Stimmung  und  Haltung  geruckt  und  gleich- 
gültig und  verdrorisen  gegen  alles  gemeinsame  Spiel  gewurdeu  seien. 
Da  erteilte  ein  neuer  Vorstand  der  Schule  den  Ii e fehl  zum  Spiele. 
Was  geschah?  „Nach  wenigen  Tagen  war  eine  SpieUust,  eine  Jugend- 
fiendigkeit  unter  den  Knaben  erwacht,  wie  man  sie  nicht  glflcldicher 
erwünachen  konnte,  und  ist  seitdem  nicht  mehr  verschwunden.'*  In 
der  That  machen  tkk  in  der  Praxis  keinerlei  ÜbelstAnde  bei  der 
obligatorischen  EinfOhnmg  der  Spiele  bemerklich;  die  Bedenken, 
welche  0r.  Hbrgbl  ja  mit  vielen  Autoren  teilte  sind  nur  theore- 
tischer Natur.  Versucht  es  nur  einmal,  rufe  ich  allen  diesen 
Gegnern  zn,  und  ihr  werdet  ^hen,  dais  die  Knaben  es  bald  ganz 
selbstverständlich  finden,  wie  au  jeder  anderen  Stunde,  so  auch  zn 
den  Spielstundeu  kommen  zu  müssen  und  trotz  des  ,,Zwauges**  sich 
lustig  und  munter  auf  dem  Spielplatze  tummeln. 

In  dem  letzten  Teile  seiner  Arbeit  bespricht  der  Verfasser  die 
Zeitfrage.  Er  will  die  für  die  Spiele  nötige  Zeit  in  den  höheren 
Schulen  gewinnen  erstens  durch  Verminderung  der  liäuslichen  Ar- 
beiten, zweitens  durch  Beschrünkuncr  in  der  Aufnahme  solcher 
Schüler,  welche  ihrer  geringen  Begabung  wegen  sich  für  diese 
Schulen  nicht  eignen,  drittens  durch  Beseitigung  des  Miisstandes, 
dsik  so  viele  Schtüer  ihre  freien  Stunden  unrichtig  verbringen. 

Hierin  stinune  ich  mit  der  HEiWELschen  Schrift,  die  ich 
Überhaupt  allen  Freunden  der  Jugendspiele  wann  empfehle,  voll- 
kommen überein.  Es  ist,  um  die  Schüler  /n  einer  vernünftigen 
Verwendung  der  freien  Zeit  zu  bringen,  vor  allem  daliin  zu  streben, 
dafs,  wie  auch  Herr  Dr.  Herqel  rät,  Schule  und  Hans  zusammen 
arbdten.  Da&  dies  in  höherem  Mafse  als  bisher  geschehe,  darauf 
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sollten  alle  tüciiügcn  Lehrer  und  alle  vei  iiimHigLn  Eltern  ihr  Augea- 
merk  richten.        Koinmissarischer  Direktor  der  Albinnssehnle 

Konrektor  H.  RaTDT  in  Lauenburg  a.  £. 

E.  Hertel  und  A.  Lampe.  Normal8chr«ibhefte.  Nafh  sehn!- 
gesundheitlichen  (iruudsätzen  bearbeitet.  Berlin,  lb92.  Frajiz 
Otto.   (48  S.  (ir.  8®.  M  0.10). 

Die  Herren  K.  Ukütel  iiml  A.  Lampe  haben  „Normalschreib- 
hefte" n.Liii  sohnltresundheitlichen  Gnindsiitzcü  zu^^ammengestellt  uud 
versenden  ProbeheUc ,  ans  denen  hervorgeht ,  dafs  dem  Princip  der 
kürzeren  Zeilen,  wie  es  nenerdings  vielfach  zur  besseren  Körper- 
haltung verlangt  wird,  auch  hier  Rechnung  getragen  wurde.  Die 
Einbanddecke  ist  mit  Gesnndheitsregeln  für  die  Schuljugend,  zn- 
sammengestellt  vom  Berliner  Lehrerverein,  bedruckt,  lauter  vor- 
trefiOicbe  Vorschläge,  freilich  mehr  für  die  Eltern,  als  für  die  Kinder 
berecbnet. 

Die  Verfiuser  vermeiden  bei  den  Vorschriften  zum  Schreibe! 
eise  Bemerkung,  ob  sie  Schrftgschrift  oder  Steilschrift  bevorzngea. 
Das  Verlangen  in  der  Gesiudbeitsregel  L  8,  das  Heft  iMiniUel  dem 
TiBcdnraad  und  Tor  die  KOipennitte  zu  legen,  deutet  aber  eine  Partd- 
nabme  flir  die  SteOadurift  an,  denn  in  dieser  HefUage  kann  eine 
andm  Sefarlftart  gar  nidit  gesdiriaben  werden. 

Praktischer  Arzt  Dr.  med.  Wilbelic  Katsr  in  Fftrth. 
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Iktt  liygiMdMlM  ünterricht  ia  d0E  pidagogischtii 

fffmlnnwifiii 

Von 

Geheimem  Obersehnlrat  Dr.  pkil.  H.  Sosillsb, 
oftelL  Frofbiior       Pldagogik  tn  der  üniTWiitli  ßiabtn. 

Seitdem  wir  dnreh  Fhyaiolegie  und  Biologie  dacftber  auf- 
geklflrt  aind»  weloh  groften  Anteil  an  der  Sohwflehe,  Blut- 

armut,  Nervoaität,  Schiefheit  und  Korzsiohtigkeit  vieler  ZOg^ 
linge  der  höheren  Lehranstalten  die  Haltung  auf  der 
Schtiibank,  Luft  und  Licht  m  Schule  und  Haus,  endlich  daa 
MaXs  und  die  Dauer  der  die  Schularbeit  ergänzenden  Hana- 
arbeit  haben,  nnd  aeitdem  wir  dnroh  die  üntersudiangen  von 
finiiL  und  inabesoodere  toh  Kkt^  wiaaen,  dafa  die  Qeaond* 
limtaaeiiidigungen  bei  Sohfdern  in  Tiel  weiteren  Anadebnungen 
Torhanden  sind,  als  man  annehmen  wollte,  ist  es  für  die 
Schule  eine  unabweisbare  Pflicht  geworden,  diesen  Fragen  ihre 
Aufmerksamkeit  in  weit  höherem  Grade  zuzuwenden,  als  dies 
bia  jetat  geschieht.  Die  Frage  des  SohulancteB  ist  einstweilen 
nooh  nmatritten,  aber  selbst  wenn  sie  ohne  weiterea  ao  gel<}at 
werden  konnte,  dafa  jede  Sohnle  einen  ToUanf  aaehveratän* 
digen  Arst  erhielte,  eine  Annahme,  deren  Anaführbarkeit 
selbst  die  begeistertsten  Anhänger  dieser  Listitution  nioht  an 

^  AxiL  K>Ti  8^mlhjfffieni8che  Untersuchungen,  deutsch  von  Büb- 
eaannr.  Hamburg  und  Leipzig:,  1889,  Leopold  Vom,  —  Axkl  flaanL 
in  diMar  ZoitMhrift  I,  167  ff;  201  ff. 
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behaupten  wagen,  so  würde  dadurch  die  Notwendigkeit  mM 
beseitigt,  auch  die  Xi«b rar  nit  den  Omndsätzen  der  Schulgesaiid* 
lieitapflege  bekannt  zu  macken.  Denn  die  kontinnier  liehe  Aus- 
ftthrung  hygieniBcher  Malsregeln  kann  nur  gesiebeit  weid«D, 
weDii  das  Interesse  dafür  und  dessen  Gnindlaee.  das  Verständnis, 
bei  den  Lehrern  vorhanden  ist.  Wii-  wollen  uns  darüber  kemer 
Täusohnng  hingeben,  dals  beides  zur  Zeit  noch  in  recht  gerisgeoi 
Hafte  obwaltet,  und  wir  dtlxfen  uns  anek  das  nicht  ▼erbebkn, 
dafs  die  Steigemng  znm  Teil  davon  abhängen  wiid,  inwiewat 
es  gelingt,  auch  die  Teilnahme  des  Elternhauses,  überhaupt 
der  Gesellschaft,  diesen  Gegenständen  zuzuwenden.  Hier 
könnten  die  Ärzte  auf  einer  ihnen  unbestritten  angehörigen 
Domftne  jedeniaUs  viel  mehr  thnn,  als  sie  naoh  meinen  siemlioli 
ausgedehnten  Erfahningen  wiiklioh  leisten;  Sits-,  Lnft-  md 
Licht  Verhältnisse  im  Elternhause,  Genufs  geistiger  Getränke, 
Teilnahme  an  nervem'eizenden  Vergnügungen,  Rauchen,  Ver- 
weichlichung, Mangel  an  körperlicher  Bewegung  aller  Axt, 
richtige  Yerteilnng  von  Wachen  und  Schlafen  sind  einstweiks 
noch  Gkbiete,  denen  steh  die  hanslknÜiche  TbAtigkeit  mmd 
nur  in  besonderen  Fällen  zuzuwenden  pti^^-irt,  m  der  Regel 
wenn  es  sich  schon  um  mehr  oder  weniger  ausgesprooheß 
pathologische  Brseheinungen  handelt.  Damit  soll  nicht  w 
kannt  werden,  wie  groÜBe  Schwierigkeiten  sieih  ssiiens  dei 
Hans  es  der  inÜiohen  Binwirkung  entgegenstellen.  Letittrer 
Umstand  pflegt  nur  regelmäfsig  und  unbilligeiw  eir^e  ubenehen 
zu  werden,  wenn  es  sich  um  die  Beurteilung  der  Einwirkung 
der  Schule  handelt,  die  hierbei  doch  nicht  entfernt  so  günstig 
gestellt  ist  wie  der  Arzt.  Gegenseitige  Anklagen  aiiid  abir 
zwecklos;  nnr  wenn  Ärzte  und  Lehrer  sieb  einander 
unterstützen,  werden  allmählich  bessere  Zustände  auf 
hygienischem  Gebiete  in  Schule  und  Haus  erzielt  werden, 
ich  darf  mich  hierfür  auf  die  Verhältnisse  am  hiesigen 
Ovmnasinm  bemfsn.^    Und  noch  etwas  Weseatliohes  darf 

^  S.  VON  Hippel,  Über  den  Emflmß  hygieniaeher  Ma/hregth  auf  die 
SchulmyopU,  GiefwD,  1889.  Vgl.  Bvuvbbmo-Bacb,  SektilfmtmBmMn, 
8.  386  ff. 
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nicht  unerwähnt  bleiben:  mehr  als  gute  Lehren  thon 
gute  Beispiele;  legen  wir  Lehrer  und  Ärzte  die  Hand 
aufs  Herz  und  heantworten  wir  aufrichtig  die  Frage,  ob 
bier  alias  wobl  bestellt  ist  Leider  wird  mit  Gioero  oft  sa 
antworten  sein:  noseonsules  desnmns.  Es  ist  fttr  den  Lebrer 
niobt  leiobt,  bier  das  Biebtige  zu  treffen  nnd  seine  Pfliobt  an 
erfüllen,  da  er  meist  ohne  alle  Kenntnis  der  betreflfendeii  Fragen 
lu  das  Lehramt  eintritt.  Schon  seit  Jahrzehnten  wird  davon 
gesprochen,  daüis  die  jungen  Leute  auf  der  Universität  einen 
Kursus  über  Gesundheitspflege  und  Anthropo-Bio- 
iogie,  beaiebnngsweise  Physiologie  und  Psyobologie 
des  jugendlioben  Alters  durobmaoben  mflisten;  dab  aber 
nirgends  in  Dentsobland'  diese  Forderung  bis  jetst  in  Form 
einer  regelmäfsigen  und  obligatorischen  Einrichtung  verwirk- 
licht ist,  beweist  doch  w  nlil,  dafs  die  Erfüllung:  derselben  nicht 
80  einfach  ist,  wie  es  aui  den  ersten  Blick  scheint.^  Vielleicht 
werden  diese  Schwierigkeiten  eines  Tages  beseitigt  werden; 
aber  ob  selbst  dann  die  Sobule  es  ginaliidi  wird  unterlassen 
dflffen,  sieb  an  der  Lösung  der  einsoblligigen  Fragen  zu  be- 
teiligen, ist  mir  kaum  aweifslbaft.  Eiu  solober  Kursus  an 
der  Universität  wird  sich  doch  darauf  beschränken  müssen,  die 
einschlägigen  Fragen  theoretisch  und  mehr  iiUgemein  vor- 
zuführen. Die  konkrete  praktische  GeBtaliuiig,  die  sich 
unter  bestimmten  Voraussetzungen  immer  wieder  ändern  wird, 
lädst  sieh  meines  Eraobteos  nur  in  der  praktischen  Tbätig- 
keit  berbeiftduren»  wenn  sie  wirkiieb  im  SobuUeben  m  einer 
treibandeu   und   bestimmenden  Maebt   werden  soll.  Aus 

^  Is  ZSriob  wurden  im  Wintersemester  1891/92  einige  zweistündige 
Torlesungen  über  Anatomie,  Physiologie  und  Oeiundheitstebre  für  Lehrer 
and  Studierende  aller  Fakultäten  gehalten;  s.  diese  Zeitschrift  V,  182. 
In  LeipBg  kalt  ein  Privatdocent  eine  Vorkiang  über  Scfaalgerandheiti* 
pflege;  s.  diese  Zeitschrift  IV,  255. 

*  Ob  die  neue  Einrichtung  in  Bern,  die  L nwFSüiAL  in  dieser 
Zeitschrift  III,  2ti5fT.  so  begeistert  schildert,  wirklich  den  ersten  Schritt 
darstellt,  welcher  auf  dem  entwickeiungsgeschichtlich  vorgezeichneten 
Wege  zur  gründlichen  Schulreform  bis  jetzt  gemacht  worden  ist,  bleibt 
abzuwarten. 

SO» 
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diesen  Gründen  habe  ich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  im 
luesigen  pädagogischen  Seminar  eine  Anleitung  für  Schal- 
gesundbeit^pflege  gegebon,  wie  ich  in  meiner  Schrift  „Pd^a- 
gogkdle  Semmanm"  (Leipsig,  0.  R.  BeiBiand,  1890),  8.  126 
und  129  f.  dargelegt  habe.  Den  preolbtsolten  Semiiiarien  ist  in 
der  Yerordnimg  Tom  15.  Mftn  1890  die  gleiche  An^stbe 
gestellt  worden.  Vielleicht  ist  es  nicht  ganz  natzlos,  wenn 
ich,  einer  Aufforderung  des  verehrten  Herrn  Herausgebers 
nachkommend,  hier  etwas  eingehender  ausführe,  wie  ich 
bisher  dieae  Unterweisaiig  durcbgeftüut  habe.  Sollten  dadon^ 
Kundigere  sn  BeseentngsToraohUlgen  yeranlalst  werden»  ao  kann 
mlSgliehenreiae  in  dieaer  wichtigen  Fnge  ein  kleiner  Sofaritt 
▼oTwftria  herbeigeführt  werden.  Wenn  ieh  dabei  nirgends 
radikale  Vorschläge  mache,  wie  sie  heute  an  der  Tages- 
ordnung sind,*  sondern  einfach  das  bestehende  Schulwesen 
überall  voraussetze,  so  wird  dies  allen  gerechtfertigt  erscheineo, 
welche  pnktiaohe  Schulpolitik  treiben;  völlig  umgestaltende 
fieformen  oder  riohtiger  Umatfirae  der  bestehenden  Einiieh- 
tnngen  haben  aunftdhat  keine  Anaaioht  nnf  VerwiikUohnng. 
Sollten  aie  einea  Tagea  wider  Erwarten  eintreten,  ao  wird  es 
nicht  an  Mitteln  fehlen,  den  yerauderteu  Verhältnissen  die  ge- 
hörige Rechnung  zu  tragen. 

Ich  betone  nodimals,  dafs  die  praktische  Seite  nach 
mainer  AniffisaBnng  die  eigentliche  Angabe  dieaer  Seminar- 
nnterweianng  sein  mnb.  Aber  snr  Zeit  ULbt  aioh  aelbstfer* 
atindlich  anch  die  theoretische  ErOrtemng  nicht  umgehen, 

weil  die  Kandidaten  durchgängig  ohne  irgend  welche 
Kenntnis  dieser  Fragen  in  die  praktische  Thätigkeit  ein- 
treten. Die  naturwissenschaftlich  vorgebildeten  jungen  Leute 
bringen  natttiiich  beesereailgemeine  Vorbedingungen  mit,  und  disss 

*  Z.  B.  LowEVTHAT,,  Grundzüge  einer  Hygiene  des  Unterrichts^  KoLir 
MANN,  Die  Schulhygiene  und  ihre  neueate  Forderung ^Vreyeb.,  Biologi-^che 
Zeitfragen.  S.  dagegen  H  Grabes,  Über  die  Forderungen  der 
Naturforscher  uad  Ärste  in  d.  Ztackr.4*  Ver.  f.  wias,  Fädag.  XXII, 
164-192. 
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werden  es  auch  m  Zukunft  bei  einiger  Umgestaltung  der  Vor- 
bilduDg  ermöglicheD,  vorzugsweise  in  ihre  Hftnde  die  Pflege 
deij«iug«n  Seiten  der  Selnilgesnndlieitspflege  20  l^gen,  weldie 
teobnitclie  Fertigkeit  und  Vertrautheit  mit  phyei- 
kalisolieii  und  eh eviis ehe n  üntersuehungsmethoden 
erfordern.^  Aber  von  Wert  ist  zur  Zeit  diese  allgemeine 
Vorbildiifig  in  der  Hauptsaclie  nur  iDsotern,  als  sift  öfter 
—  mcht  immer  —  eine  giiUlsere  J'&bigkeit  zu  sehen  und  sich 
soreehtBufinden  verleiht;  positiye  und  konkrete  Kenntnisse 
der  eimwhlagigen  Fragen  fehlen  meist  Die  unnmgangliohste 
und  nneiiibehrliohe  YoransMtnmg  «nee  Erfolges  hei  aoleher 
üntenreienDg  ist,  dafs  an  der  Seh  nie,  mit  welcher  das 

pädagogische  Semmur  vt^rbundeu  ist,  die  Fürderungen  der 
Scbulsresundheitspfl  ege  verwirklicht  sind.  Denn 
der  Erfolg  beruht  hier  im  wesentlichen  auf  der  Ansohauuug, 
der  Beobachtung  nnd  TOT  allem  der  t&g liehen  Gewöh- 
nung; sind  diese  Bedingungen  Torhaaden,  so  wird  die  Wirkung 
güieherti  mehr  als  durch  alle  theoietisohe  Unterweisung,  der 
die  AusftlhruDg  fehlt.  Esmufe  also  das  Sohulgehftude  den 
hygienischen  Vorschriften  entsprechen,  Spielplatz  und 
Turnhalle  müssen  vorhanden  sein.  Die  Klassenzimmer 
müsäen  den  vorsohriftsmftfsigen  Baum  uod  die  zweckmäfsigste 
Ausstattung  haben,  genügend  beleuchtet  und  ventiliert  sein,  die 
Heisnng  mufe  den  heutigen  Anforderungen  entsprechen,  die 
Sit sf  rage  richtig  geordnet  und  gehandhabt,  die  Beinhaltnng 
musterh^  sein.  Die  Haupfsadie  aber  ist,  dafe  diese  Ein* 
richtungen  nicht  etwa  nur  vorhanden  sind,  sondern  dals  ihnen 
die  Durchführung  gesichert  ist,  so  dafs  der  junge  Lehrer 
gar  keine  anderen  als  richtige  Verhältnisse  kennen  lernt  und 
beständig  von  ihnen  umgeben  ist.  Femer  gehört  hier- 
her ein  richtiger  Stundenplan,  bei  dessen  Gestaltung  auch 
den  Kandidaten  die  BerddDiiehtignng  der  physiologisehen  und 
psychologisdben  Forderungen  deutlieh  erkennbar  wird.  Dazu 


^  Dies  fahrt  gut  aas  Jos.  Ritz,  Die  tehulh^gimisehm  Be$tnbiingm 
unterer  ZeiL   Iftäncheii»  1884.  8.  44ff. 
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gekört  ferner  die  Kiuriclituug  und,  luneliaitung  der 
PauBen  mid  die  riohtige  Bemowinng  der  häasUeken 
Arbeit 8seit;  alle  toh  der  betreffimdea  Sohnle  in  diesen 
Fragen  getroffenen  Mafsregeln  mflaeen  eo  dnrehsiehtig  eein,  dib 

sie  jeder  Kuodiiiat  in  ihrer  Durchfuhrung  und  in  ihrer 
Begründung  zu  verstehen  yermag.  Inabesondere  mulk  das 
MaDs  der  schriftlichen  Hausaufgaben  sorgfältig  festgestellt 
und  die  httniUohe  Arbeitsgelegwiheit  eingehend  kontrolliert 
sein,  da  gerade  hier  Schädigungen  dw  Sehkraft  besonders 
leicht  herbeigeführt  werden  kuuuen.  Endlich  müssen  die 
Kandidaten  in  die  Lage  geeetst  werden,  allen  zur  Förderung 
der  leiblichen  Frische  eingerichteten  Veranstaltungen,  wie 
Spielen,  Ereitanifiiimdeii,  Spadergiiigen,  EieUnf»  Sehwimmeo, 
ihre  Teilnahme  inanvend«i;  andi  hier  ist  natttrlioh  VonHu* 
setzuD!?,  (ials  sie  dabei  für  ihre  eigene  künftige  Praxis  ^u^t^r 
zu  finden  vermögen.  Macht  man  sich  klar,  weiches  Mai^  von 
Arbeit  und  Gewöhnung  erforderlich  ist,  bis  solche  Einrichtungen 
in  ihrer  G^eeamtheit  an  einer  Schule  nicht  blola  geachaffw, 
sondern  wirksam  werden,  so  wird  man  ohne  weiteres  em* 
sehen,  dafs  der  merkwürdige  Plan,  der  einmal  von  selten  des 
preufsisohen  Kultusministeriums  geaulsert  wurde,  die  Seminanen 
roibum  je  nach  Ablauf  einiger  Jahre  an  die  verschiedenen 
Liehranstalten  za  legen,  nur  der  Unkenntnis  der  Au%»ben, 
welche  solche  Anstalten  su  lOsen  haben,  entsprungen  sein 
konnte;  er  wird  ja  jetzt  v.ohl  begraben  sein. 

Vor  allem  luulö  bei  dieser  hygienischen  Belehrung  der 
junge  Lehrer  eine  ausreichende  Kenntnis  erhalten  von  der  Be- 
schaffenheit des  Körpers  und  des  Geistes  der  Objekte 
seiner  künftigen  Wirksamkeit.  Es  wird  demnach  eine  dies- 
bezügliche, auf  Physiologie  und  Psychologie  beruhende 
Darlegung  am  besten  den  Anfan?  der  theoretischen  Unter- 
weisung bilden.  Ich  habe  dies  im  groisen  und  ganzen  so 
durohgeftlhrt»  wie  in  meinem  Homdlmch  der  praküaoheH  Fädä- 
gogük,  2.  Aufl.,  S.  79 — 113  dargestellt  ist;  mir  kam  es  dabei  in 
erster  Linie  darauf  an,  an  zahlreichen  konkreten  Fällen  den 
jungen  Leuten  völlige  Klarheit  zu  schaffen.  Wenn  irgend  möglich, 
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imrdeD  dieM  FÜle  d«r  Selbstbeobaelitviig  entnommeii ;  denn 

nur  wenn  junge  Miinner  genötigt  werden,  sieb  seil  ist  zu  beob- 
achten, ihre  Ergebnisse  mit  deuen  eiiiderer  zu  vergleichen 
und  daraus  em  Resultat  za  ziebeii,  werdea  sie  gewölmt,  auch 
künftig  bei  Erz iehungsf ragen  den  gleichen  Weg  zu 
betreten.  Und  ee  ist  gana  nnaweifelhaft,  dafii  viele  derartige 
Fiageii  anders  und  meist  riebtiger  gelM  würden,  wenn  die 
Iiebrer  sieb  gewöbnt  hatten,  stets  snerst  „in  das  eigene  Herz 
zu  blicken".  Unter  den  mancherlei  Punkten,  welche  in  diesem 
Kapitel  zu  erurtem  sind,  sei  nur  einer  herLiiisgehobeu,  die 
Erbliobkeit.  Der  Lehrer,  weicher  von  ihrer  Bedeutung  nichts 
weifs,  wird  nieht  selten  einen  Schüler  ungerecht  bexurteilen, 
«  wird  es  unterlassen,  sieh  mit  den  Eitern  in  Verbindnng  an 
aetaen»  von  denen  er  meist  allein  die  nötige  Ansknnft  erhalten 
kann,  nnd  er  wird  sieh  der  Ifitwirknng  der  Eltern  hegeben, 
ohne  die  jeder  Abhilfeversucb  soheiterii  mufs.  Wie  eigentüm- 
lich übrigens  uoch  manche  Pädagogen  diesen  physio-psycho- 
logischen  fragen  gegenüberstehen,  beweist  ein  Urteil,  das  ein 
sonst  sehr  freundlich  urteilender  Leiter  eines  pädagogischen 
Seminars  über  den  physiologisch  •  psychologisohen  Teil 
meines  Buches  geftllt  hat.  Lah  bin  bekanntlich  dort  im 
weaeniliehen  Wttndt  gefolgt,  habe  dabei  aber  aucdi  die 
Ergebnisse  anderer  Forscher  beiücksichtigt.  Für  jedeü 
Kundigen  bedarf  dies  keiner  Kecbtfertigung;  denn  um  in 
der  physiologischen  Psychologie  selbständig  zu  arbeiten, 
rnuis  man  nicht  nur  daraus  eine  Lebensau%abe  machen, 
sondern  aueh  physiologisch  geschult  sein  und  über  ein  phyno- 
logisohes  Labotatorium  verftlgeni  um  die  Isinen  und  eohwierigen 
üntennehungen  ansustellen,  welche  schon  jetzt  zu  ttufserst 
wertTolleii  Aufliellungen  geführt  haben.  Dieser  Ausohlufs 
wird  aber  Ton  dem  betretienden  Kritiker  verurteilt;  er  wirft 
mir  ?or,  „ich  lehne  mich  mehr,  als  der  Erzeugung  einer  eigen- 
artigen, in  sich  zusammenhängenden  Darstellung  gut  sei,  an 
fremde  Schriften,  namentlich  an  die  von  Wundt,  an,  so  dafs 
es  oft  gar  nicht  leicht  sei,  meine  Ausführungen  in  einem 
Berichte  wiedersugeben".   Ich  habe  ftlr  jede  Stelle  der  Dar- 
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MÜLWug,  dio  oft  Wxnsm  wOrÜiob  h]g^  —  konnte  ieb  dio  bo- 
zügliohe  Saolie  ti«ff«iid«r  ansdrflekeD,  als  der,  weleher  n»  g»- 

fanden  hatte?  —  die  benutzten  Quellen  augegeben,  so  diil's  es 
doch  sicherlicb  nicht  schwer  ist,  dort  daö  Ausführliche  DLich- 
zuiefien;  mein  Ziel  war  es,  die  in  pädagogischen  Kreisen 
damals  und  auch  heute  noch  wenig  gekannten  Resultate  der 
physiologieidien  Psychologie  fär  den  AnAnger  im  Lehramt 
kn»  nnd  doch  Tentflndlich  Torznfälucen.  Den  Leitern  der 
Seminarien  oder  auch  nur  den  Kandidaten  dadnroh  das  Stadium 
jener  Quellenwerke  entbehrlich  zu  milchen,  koante  doch 
wahrlich  weder  meine  Aufgabe  noch  meine  Absicht  sein  ;  denn 
wie  hätte  ich  auf  30  Seiten  mehr  als  die  Grrundzüge  dessen 
gehen  können,  was  WunBT  in  zwei  starken  Bftnden  dar* 
gestellt  hat? 

Anf  diesen  physio-peychologischen  Gnindlagen  bat  sieh 
nnn  die  eigentliche  Belehrung  über  Sehnlgesnn'd- 

heitspflege  aufzubauen.*  Zweckmälsig  scheidet  man  die 
Mafsregeln,  welche  die  Schule  zur  Erhaltung  und  Förderung 
der  Gesundheit  der  Schüler  zu  treffen  hat,  in  solche,  die  von 
ihr  allein  veranlafst  und  dnrehgefuhrt  werden,  und  in  sokhe, 
die  zu  ihrer  Xhirohfühnuig  anderweitiger  Mitwirkung 
bedürfen.  Die  ersteien  Veranstaltungen  besiehen  sioh  tmls 
anf  die  Zeit,  welche  die  Schnle  fttr  den  Unterricht  oder 
fOr  die  Hausarbeit  beansprucht,  teils  auf  die  äufseren 
und  inneren  Bedingungen,  unter  denen  die  von  der 
Schule  gelorderte  und  für  nötig-  erachtete  Arbeit  geleistet 
werden  mufs.  Bei  den  anderen  Maisregeln  ist  vor  allem  an 
das  £lternhans  gedacht,  ohne  dessen  Mitwirkung  nnd  Unter» 
sttttrang  teils  direkte  Maisregeln  der  Schule  wirkungslos 


*  Ich  mafs  hier  auf  meine  Beantwortung  der  ersten  Kaiserfrage 
verweisen:  «Was  soll  aufser  dem  rationeller  zu  verwendenden  Turnen 
für  die  Schulhygiene  geschehen?"  in  JPrick  und  Ksikb,  Lehrprobm  tuid 
Lehrgänge f  Heft  ZXYII,  8.  81—42.  —  Materiell  geben  Aber  alle  ein* 
tchlagenden  Fmgen  enehöpfende  Auikimft  EoLEMBsaa  und  Bagh,  8Mr 
geamäheUMre,  Berlin,  1891  und  Baoivskt,  Han^tKih  der  Seknlhj^eiie, 
2.  Aafl.  Stntlgirt»  1868. 
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bleiben,  teils  indirekt  eme  GegeDwirkuDg  fregen  an  und  für 
0oh  wohithätige  Anordnungeii  der  Schule  verauialfit  werden  kann. 

Was  die  Unterrichtszeit  betrifft,  so  mak  die  Frage» 
ob  die  wieeensoliaft Hohen  ünterriehtestundeii  auf  den  Voi^ 
mittag  m  beeehiMaken  oder  aiieh  auf  den  Naohmittag  aiia> 
sndehnen  mnd,  eingehend  behandelt  werden.  Es  ist  hier 
namentlich  auf  die  Vorteile  hinzuweisen,  daJ's  die  Schüler  bei 
BescbrankuDg  des  wissen^^chaftlichen  Unterrichte?  auf  den 
Vormittag  zor  Erledigung  der  notwendigen  häuslichen  Aufgaben, 
sowie  zu  körperlichen  Übungen  eine  leiohlichere  Zeit  erhalten 
und  dafii  das  Arbeiten  bei  kflnaüieher  Beleaehtnng  in  den 
Sehnlen  hst  gänzlich  nnd  zu  Hanse  in  erhebliolMin  Malse 
anfgegeben  werden  kann,^  wodnroh  ein  wesentUoher  Faktor 
für  die  Entstehung  der  Kurzsichti^keit  wegfällt.  Der  Einwand, 
dafe  fünf  Schulstunden  hintereinander  zu  ermüdend  seien,  ist 
durch  die  Erfahrung  als  widerl^t  zu  betrachten,  wenn  nur 
die  nötigen  Erholungspansen  zwisoben  die  Unterriohtastnndeu 
gelegt  werden.  Andereraeits  darf  man  nicht  Teigesaen,  dafs 
eine  solche  Beseitigung  des  Nadunittagsnnterridhtes  bei  nicht 
wenigen  Eltern  Widerstand  findet,  da  diese  noch  ▼ieliacb  die 
höheren  Scliuloü  für  verpflichtet  anseheii,  gewisserLiiiifsen  als 
Kinderbewuhran.stalten  ihnen  die  Sorge  für  die  ELinder  wahrend 
eines  möglichst  grolsen  Teiles  des  Tages  abzunehmen.  Nur 
eine  veistttndige  Belehrung  des  Hauses  durch  das  vereinte 
Wirken  Yon  Lehrern  nnd  Anten  yermag  hier  alhnAhliob  Ab- 
hilfe za  sebaffen. 

Wird  aber  der  wissensobaftliohe  Unterrieht  anf  den  Vor- 
mittag beschränkt,  so  ist  die  Verwendung  dieser  Unter- 
richtszeit, der  sogenannte  Stundenplan,'  von  erhöhter 


*  Am  hiesigen  Gymoasium  haben  die  VonohuleD  lauter  freie  Naoh* 
nittage,  die  Klassen  VI  und  V  deren  4,  an  den  zwei  aoderen  je  1  Sing- 
stunde, die  Klassen  IV— II  deren  3,  an  den  anderen  1—2  Sing-  und  Turn- 
stunden. Mittwücli  und  Samstag  sind  für  alle  Klassen  von  jedem 
Unterrichte  frei.  Vgi.  Key  a.  a.  0..  S.  291. 

'  Ich  habe  diese  Frage  ausführlich  behandelt  in  meiner  Abhand- 
long:  Kntspreoben  ansere  Stundenpläne  den  Anforderungen 
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Bedentang.  Auch  liier  darf  man  sich  darüber  keiner  Täuschung 
hingeben,  daüä  bis  jetzt  praktisch  sehr  wenig  Rücksicht 
auf  phydologiaefae  und  psychologisohe  Momente  genommen 
wird,  und  man  darf  nicht  so  sangoiniBch  Min,  sn  hoffen,  dab 
liier  rasche  Abhilfe  in  Aussiebt  stehe.  Die  An&ielitBbehGrdMi 
sind  iu  der  liegel  selbst  wenig"  über  diese  Fragen  orientiert 
nnd  können  häufig,  auch  wenn  sie  den  guten  Willen  und  das 
Venitibidnis  haben,  don  in  knnan  Enaten  ihnen  maaeenhaft 
vorgelegten  Standenplinan  nicht  die  eingehende  Prttfong  sn 
teil  werden  laflsen,  ohne  die  ein  Erfolg  gans  nnmögtich  ist 
Um  so  wichtiger  ist  es,  dafs  die  jüngere  Generation  theoretisch 
und  praktisch  die  richtigen  Anschauungen  über  diese  Dinge 
von  Anfang  an  erhalte.  Zugleich  bietet  sieh  hier  eine  sehr 
günstige  Gelegenheit,  von  den  S[andidaten  die  in  der  Bdebxmig 
über  pädagogische  Psychologie  dargelegten  Thatsachen  ▼e^ 
werten  zu  lassen.  Sie  Lalien  selbst  zu  finden,  warum  auf  der 
unteren  and  anm  Teil  auch  uock  auf  der  mittleren  Stufe  die 
Stunden  so  anzuordnen  sind,  daia  durch  die  Abwechselnng 
der  Lehrfächer  ein  planmftCriger  Wechsel  in  der  psy- 
chischen Thatigkeit  der  Schüler  und  in  der  dadurch  be- 
dingten Körperhaltung  stattfindet.  Auf  Stundet:  ;iQ- 
gestreugter,  weil  vorwiegend  abstrakter  Geistest hätigkeit  (Sprach- 
nnterrioht.  Mathematik)  müssen  Stunden  folgen,  in  denen 
besonders  sinnliche  Beobachtung  erfordert  wird;  in  die  letston 
Stunden  sind  manaelle  Fertigkeiten  oder  dorch  ihren  Ocholt 
an  anziehenden  und  leicht  verständlichen  Thatsachen  interessauLe 
Fächer  (Geschiebte,  Muttersprache)  zu  verlegen.  Stunden,  in 
denen  geschrieben  oder  geaeiohnet  wird,  müssen  mit  solchen 
abwechseln,  in  denen  eine  rohende  Sitslage  mOgUch  ist,  oder 
in  denen  körperli<^e  Bewegung  stattfindet.  Die  Standen  mit 
vorwiegend  abstrakter  Denkthätigkeit  gehören  an  den  Anfang 
des  Unterrichts ;  von  den  übrigen  sind  diejenigen  für  nn 
strengende  Geistesarbeit  am  geeignetsten,  welche  nach  der 

der  pädagogischen  Psychologie?  Leihrpr.  w.  Lehrg.,  Heft  XIV, 
32ff.  —  Zu  ganz  ähnlichen  Ergebnissen  gelangt  ENGCLnony,  SchuloesuHd- 
heit^p/lege.  Stuttgart»  1888,  S.  136  ff.  von  anderen  Erwägungen  aus. 
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IttDgsten  Erholungspause  liegen.  Aber  die  Abwechselung  darf 
lieb  nieht  bleib  auf  die  Lehigegenstände  besehrKnken,  sondern 
sie  hakt  sieh  nocli  viel  wirksamer  dnroh  die  sieh  abldsende 
Inansprnolinahine  der  yersohiedenen  Seelenthfttig- 

keitcn  herbeifuliien.  Fortgesetzte  Denkpruzesse,  namentlich 
gleicher  Rieh tuag  (grammatisch,  stilistisch,  mathematisch),  er- 
müden; wechseln  dieselben  aber  mit  Emwirkungen  auf  Gefühl 
und  Willen  ab,  so  ist  die  nötige  Gegenwirkung  gesichert. 
Eine  Hanptsaehe  ist  femeri  dais  in  jedem  Unterriehte  die 
Anseliannng  Nahrang  erhftlt  nnd  an  ihrem  Rechte  gelangt, 
was  ohne  einen  richtigen  nnd  wirkliohen  Saehnnterricht  nicht 
möglich  ist.  Bei  einem  solchen  ist  der  Wechsel  von  Rezeption 
nnd  Produktion,  von  Foitschritt,  Stillstand,  iiückhliek.  von 
Apperzeption  und  Abstraktion,  von  Vertiefung  m  das  Einzelne 
und  Zusammenfassung  zu  einem  Gknzen  die  beste  Garantie 
ftr  die  Verhütung  Ton  Abspannung  und  ErsohlafiuDg«  Be- 
sonders gefthrlich  erscheint  die  lange  Zeit  forigeeetate  ein- 
förmige Thitigkeit  des  Übens,  weil  nach  kursMr  Dauer 
schon  viele  Vorstellungen  und  Vorstellungsreihen  bei  den  ein- 
zelnen Schülern  ausfallen,  da  ihnen  jeder  Reiz  der  Neuheit 
oder  eines  wichtigen  Inhalts  abgeht.  Die  unausbleibliche 
Schädigung  kann  nur  dadurch  verhütet  werden,  dafs  die  drei 
Grundthitigkeiten:  Ansehaueu,  Denken  nnd  Üben  stets  in  an- 
gemessener Abwechselung  eintreten.  Endlich  wird  eine  richtige 
Anwendung  des  deiktischen,  akroamaiischen  und  dialogischen 
Yer&hrens  ein  wirkungsvolles  Mittel  sein,  innerhalb  der  ein- 
zelnen Lebrstunden  Eintönigkeit  zu  verhüten,  die  stets 
gleich  Ermüdung  ist.* 

Voraussetzung  des  auf  den  Vormittag  zu  beschränkenden 
wissenschaftlichen  Unterrichts  mnls  die  Einrichtung  aus- 
reichender Erholungspausen  sein.'  Thatsächlich  wird 
dadurch  der  Unterricht  auf  vier  Stunden  beschränkt,  wfthrend 


'  Prkyer,  BwIogi.<che  Zeitfragen.  Berlin,  1SS9,  f^?.  22  —  Fr.  Faütb, 
Zur  Hygiene  des  Gedächtnissen  in  dieser  Zeitschrift,  IV',  7338. 
*  A.  KfiT,  a.  a.  Ü.,  S.  275ir. 
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er  sich  über  fünf  Stunden  verteilt.  Jecfe  mechanisclie 
Ordnung  ma£is  dabei  aufigeschlossen  sein.  Der  Sekundaner 
und  der  Primaner,  ja  selbst  der  Tertianer  und  Quartaner  be* 
dtkifen  moiht  sohon  ntoh  der  erBten  Stande  einer  Evholiuig 
10^15  Mmaten,  wfihiend  eine  solebe  für  die  VcFBohttler  und 
die  zwei  unteren  Gymnasiftlklessen  unbedingt  empfeUenewert 
ist;  dagegen  sind  am  Ende  der  zweiten,  dritten  und  vierten 
Stunde  jedenfalls  für  nlle  Öchuler  Pansen  von  mindestens  10 
bis  15  Minuten  erforderlich;  bezüglich  der  letzten,  fünften 
Stunde  kann  ich  die  hier  vorzüglich  bewährte  Einrichtung 
emp&hlen,  daÜB  sie  nnr  40  Minuten  dauert,  so  dale  sänttUohe 
Sehtller  nm  1  Uhr  zu  Hanse  sem  können.  Der  ZeitTerlnat 
ist  nnr  seheinbarf  da  er  dnreh  Kraf tgewinn  ausgeglichen  wird. 
AuTserdem  sind  selbst  Erwachsene  kaum  f^hig,  Stunden 
angestrengt  sich  mit  einem  Gegenstande  zu  beschäffcigen, 
während  Schüler  im  allgememen  die  hierzu  erforderliche 
Willenseneigie  nicht  besitzen.  Wichtiger  ist  die  V  e  rw  e  n  d  u  n g 
der  Pansen.  Viel&ch  hemoht  noch  der  MÜsbiauch,  dafs 
die  Sehfller  sieh  in  den  Zimmern  oder  im  Sobn%ebande 
aufhalten  oder  sich  swar  im  Sohnlhofe  bewegen,  aber  dabei 
die  Lemthätigkeit  fortsetzen.  Die  jungen  Lehrer  müssen 
darüber  Klarheit  erhalten,  dafs  geistige  Arbeit  in  den  Pausen 
mit  allen  Mitteln  zu  verhindern  und  Ausgieiciiung  der  im 
Unterricht  entstandenen  physio*  psychischen  Mifsyerhttltnisse 
herbeizuführen  ist.  Dazu  dient  in  erster  Linie  freie  Bewegfnng 
in  guter  Lnft,  wie  sie  dnroh  fireiwülige  Bewegungsspiele  ohne 
Beteiligung  der  Lehrer  am  ausgiebigsten  erzielt  weiden  kenn. 
Die  Erfordernisse  eines  guten  Schulhofes  (richtige  Planierung, 
ausreichende  Entwässerung,  Beschüttung  mit  dauerhaftem, 
nicht  zu  leiuem  Material e)  müssen  dabei  womöglich  am  kon- 
kreten Beispiele  klargelegt  werden.  Bei  ungtLnatiger  Witterung 
(Regen  und  Schnee,  zu  niedrige  Temperatur,  zu  grelle 
Sonnenhitze)  ist  eine  gut  gelttftete  Turnhalle  das  beste  £Wts< 
mittel,  wenn  wirksamere,  wie  z.  B.  Überdachung  eines  Teiles 
des  Schnlhofee  dnroli  Glas  oder  weit  und  luftig  angelegte,  staub- 
freie Korridore,  fehlen.   Doch  sollte  man  die  Schüler  nicht  zum 
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eigentlichen  Tumea  in  den  Pausen  nötigen,  da  dies  bei 
schwftohliohen  und  nervösen  Naturen  ein  m  eneigisolies  £r- 
fnaohongBiiiittel  ist  und  leiobt  la  KoplMihinmeii,  sa  gro6er 
Smgimg  im  üntenioht  und  rar  TJnsiidiexliMt  d«r  OliadnuÜMii 
Ymnlaarang  wird.  Wer  tarnen  will,  mnfs  dazu  die  MOgliolikeit 
erkalten,  aber  Spielen  darf  nicht  verboten  sein. 

Bei  vier  bis  fünf  täglichen  Schul stuudon  darf  in  den 
unteren  und  mittleren  Klassen  eine  hauijliche  Arbeitszeit* 
Ton  ein  bis  swei  Standen  gefordert  werden»  die  sich  für  die 
Sekunden  und  Primen  bis  auf  drei  Stunden  erhöhen  l&lst; 
dabei  mtteeen  die  Sonntage  Ten  Arbeit  frei  bleiben,  flente  iet 
ee  eine  wiebtige  Frage,  ob  die  Zabl  der  Sebnlstnnden  oder 
das  liafs  der  bänslioben  Arbeit  zu  yennindem  sei,  nnd 
vom  hygienischen  Standpunkte  aus  mu^a  man  sich  für  die  Ver- 
minderung der  Hausarbeit,  insbesondere  bei  den  Schülern  der 
unteren  Klassen,  entscheiden.  £inmai  kann  die  Hausarbeit 
den  Sebnlonterricht  nicht  ersetaen,  sondern  nur  ergänzen 
und  «einen  Erfolg  Bieber  iteUen,  wobei  als  Hanptfeeil  die 
Brsisbnng  des  SÖblllen  rar  Selbsttbfttigkeit  exsobeinen 
muß.  Und  je  mehr  der  Untemebt  sieb  seiner  An^ben 
bewufät  wird,  nicht  mechanische  Gedächtnisarbeit,  scmdem 
Anschauung  nnd  De nkthätigkei t  zu  erzielen,  um  so 
weniger  darf  die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  innerhalb  der  oben 
besprochenen  Qienzen  Tonnindert  werden.  Sodann  aber  wird 
die  Hausarbeit  nnr  ansnabmsweise  nnter  so  gfinstigen  bygieni- 
sehen  Verbihmssen  erfolgen»  wie  die  Unterriobtsäiätigkeit  in 
gut  eingeriehtelen  Sobnlen;  die  SitBeinriebtungen,  die  Beleneh- 
tung,  die  Ventilation,  die  zur  geistigen  Arbeit  nötige  Fem- 
haltung von  Störungen  werden  stets  in  den  meisten  Familien 
2u  wünschen  übrig  lassen.  Auf  allen  Stufen  mufs  aus  diesen 
Gründen  die  häusliobe  Schreibarbeit  erbeblieb  beschränkt 
und  dnieb  Angaben  ersetzt  werden,  welebe  von  selbst  an 


•  Ich  habe  das  Thema  Hausarbeit  und  Schularbeit  in  der  Berliner 
Dezemberkontereuz  beiiandeU;  der  Vortrag  ist  auch  separat  erschionen 
bei  Weidmaau,  Berlin,  lö91. 
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freier  Arbeit  des  Schülers  und  zur  Entwickelaiig  seiner  be- 
sonderen Anlagen  nnd  Neigungen  überleiten.^  Sehr  nützlich 
kann  sieh  dabei  der  fiandfertigkeitsantexnoht  erweisen,  ofagkiflh 
man  dessen  Wirksamkeit  nach  dieser  Biehtung  vieliaeh  IlW 
schätzt.  Für  obere  Klassen  dürfte  er  zweckmftjfeig  zu  ersetzen 
sein  durch  Schülerübungen  aus  dem  Gebiete  der  Physik-  und 
Chemie,  ja  anoh  der  beschreibenden  Naturwissenschaften.  Aber 
wenn  diese  Änderung  der  äansarbeit  ohne  naohteilige  Folgea 
sieh  Yollsiehen  soll,  so  mnfs  eine  wesentliehe  ümgestaltung 
der  Lehr  ni  e  t  Ii  u  d  t!  eintreten.  Im  fremdsprachlichen  Unter- 
neu  Le  uiuis  eiue  Beschränkung  der  lueclxanischen  Gedachtnis- 
überbürdung  dadurch  erfolgen,  dals  alle  Thätigkeiten,  wie 
Vokabehd-  nnd  Phrasenlenien,  Oberseiaen,  Ghnmraatik,  an  den 
Lesestoff  angesehloasen  nnd  die  jetit  hierfOr  yerwandten  be* 
sonderen  Bücher  untersagt  werden;  die  wirklichen  ADSchau- 
ungsfächer,  wie  beschreibende  Naturwissenschaften,  Geographie, 
Geometrie,  müssen  auoh  wirklich  als  solohe  gelahrt  nnd  das 
von  der  leiblichen  oder  geistigen  Ansohanung  ausgehende  in- 
duktive Yer&hren  in  allem  Unternchie  aum  leitenden  Grand- 
satze  gemacht  werden.  Dann  wird  der  Unterricht  von  Mund  zu 
Ohr  den  Buchunterricht  und  das  schriftliche  Verfahren  be- 
schränken, die  jetzt  in  so  verderblicher  Weise  überwuchern. 
Auf  dem  Gebiete  der  Didaktik  mufii  eine  einheitUehe  Gestal» 
tnng  des  Lehrplans  angestiebt,  die  innere  Verknüpfung  der  ein- 
seinen  Lehrf^her  durchgeführt,  das  Fachlehrersystem  ein- 
geschränkt werden.  Auch  von  einem  für  Auge  und  Denken 
gleich  verderblichen  Schuiübei,  den  gedankenlosen  und  me- 
chanischen Strafarbeiten,  müssen  die  jungen  Leute  dwoh 
das  in  der  Seminaranstalt  durohgefohrte  Vei&hxen  geheilt 
werden;  denn  leider  bringen  sie  Yon  ihrer  Sohulaeit  her  diess 

*  Vgl.  VON  HirPKi,,  Über  den  Einfluß  lii/yitinöcher  ^lufsregtln  auf 
die  Schulmmpie.  Gieiseu,  1889,  S.  60  und  Schmiüt-Eimpleb,  Uke  6ciuä- 
kwrzsichtiykt  U  und  ihre  Bf  kämpfung.    Leip-^ig,  1890,  S.  103  f. 

'  Über  die  am  hiesjgea  Gymnasium  mit  diesen  seit  eiuigea  Jahren 
gemachten  Erfahrungen  ist  demnächst  eine  VeröÜeuthchung  von  jDr> 
NoACK  zu  erwarten. 
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groiste  aller  Schulthorheiten  als  eine  gelAofige  und  vermeintlich 
berechtigte  Einnohtnng  mit  tu  die  eigene  praktiMhe  Thfttigkeit 
Die  flauptBaehe  ist  aneh  bei  den  Verfagangen  über  die  Hans* 
anfgaben  die  Ausführung.  Und  da  müssen  die  jungen  Lehrer 
wenigstens  die  vorbeugenden  Mafsregelu  in  ihrer  "Wirk- 
samkeit kennen  lernen.  Es  ist  ja  gar  nicht  selten  so,  dafg 
die  liegelung  der  Hansarbeit  im  Anschlni's  an  die  Gresetzgebung 
in  einer  rein  mechanischen  und  darum  wirkungslosen  Weise 
erfolgt,^  indem  die  tägliche  Hausarbeit  proportional  der 
Stnndanaakl  eines  Faches  verteilt  nnd  am  Anfange  des  8e* 
mesters  ein  fbr  allemal  festgesetzt  wird.  Natürlich  haben 
solche  Abmachungen  lediglich  die  Bedeutung  einer  äufserliohen 
Legalität;  man  hat  sich  mit  der  Verordnung  abgefundea.  2s ua 
ist  ©9  aber  nicht  ohne  Wert,  wenn  der  junge  Lehrer  theoretisch 
oder  praktisch  erfährt,  wie  schwer  die  Ausfuhrung  der  Ver- 
Ordnungen  auf  diesem  Gebiete  zn  emichen  ist,  and  dafs  et 
eigontiich  kein  sicheres  Mittel  gibt,  am  die  Wirkung  der  wobl* 
gemeinten  bdiOrdlidien  Verfügungen  auch  wirkU<di  sicherzn* 
stellen.  Immerhin  gibt  eine  verständige  Zeitverteilung,  wriche 
die  Lehrer  einer  Klasse  von  Zeit  zu  Zeit  feststellen,  einige 
Anhaltspunkte,  um  zu  starke  Überschreitungeu  zu  verhüten; 
wirksamer  wird  diese  Verabredung  sein,  wenn  die  Hiasse  im 
greisen  und  ganzen  nur  zwei  Lehrer  hat,  den  einen  lOr  historisch* 
sprachlichen,  den  anderen  Ittr  mathematisch-^atarwiasenaehaft* 
Heben  üntemoht^  kommt  dazu  noch  ein  für  allemal  die 
Weisung,  Mbs  eine  Überbttrdnng  mit  Hansarbeiten  eintreten 
soilie»  die  Thätigkeit  lür  che  Stunden  des  Hauptlehrers,  der 
natürlich  dann  auch  die  meisten  Stunden  erteilen  mufs,  zu 
beschränken,  so  wird  kaum  ernsthaiter  Anlais  zu  Klagen  vor 
banden  sein.  Alle  weiteren  Mafsregehi,  irie  a.  B.  dafs  der 
Oidinarina  einigemal  im  Semester  schwache  nnd  normala 
SobAler  vnter  seiner  Aufsicht  die  Ansahen  fertigen  IBM,  die 
Angabe  der  Zeit  im  Klassentagebuche,  welche  der  die  Angabe 
stellende  Lehrer  für  ihre  Lösung  au&i'eicheud  erachtet,  Erkuu- 


^  Tgl.  AmSchuiötgidUigtmgsberichten  mLdtrpr,  u,Ld^.,Xirf,9%t 
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digungen  bei  Schülern  und  Eltern,  können  jene  unterstützen, 
aber  man  darf  sich  nicht  dem  Griauben  hingeben,  dals  daduxch 
Irrtümer  und  falsche  Berechnungen  ausgeschlossen  seien. 

Aber  bei  aller  Regelung  der  Schul-  und  Hausarbeit  kann 
doch  Überlastung  der  Sohfller  entstehen  duroh  Naohbilfe 
stunden.   Bei  r^bnftlkiger  Verbindung  zwischen  Sehule  und 
Haus  und  einer  gesunden  Organisation  des  Unterrichts  müssen 
diese  völlig  entbehrlich  sein.    Da  aber  leider  dieser  ideale 
Zustand  kaum  in  Wirklichkeit  vorhaiideQ  ist,    so  macht  sich 
das  Übel  bald  mehr,  bald  minder  geltend.    Häufig  in  der  un- 
schuldigen Form,  dafs  die  £ltem  die  Aufsicht  bei  den  Haus- 
arbeiten, die  sie  selbst  leisten  mttlbten  und  anok  mdst  leisten 
konnten,       Bezahlung  irgend  jemaadem  ttbertragen,  ohne  au 
fragen,  ob  dieser  Ersats  wirklioh  sweckmftfsig  ist.  Dieser 
Jemand,  meist  älterer  Schüler,   Student  oder  Anfänger  im 
Lehramte,  betrachtet  als  seine  Hauptaufgabe  das  Einpauken 
Yon  Kenntnissen ;  daHs  die  Art,  wie  dies  geschieht,  wichtiger 
ist  ab  die  Kenntnisse  selbst,  weifs  der  Jemand  nur  in  Am- 
nabmeftllsn;  die  R^gel  ist,  dafe  sich  die  Art  eines  guten 
Schulunterrichts  und  die  Art  diesss  PriyatimterriohtB  kveusen 
und  stOrsn  und  so  der  SchlulbeMct  des  letsteren  oder  aach 
des  ©TSteren  recht  unbe friedigen d  ausfallt.    Hier  k(3unen  nur  ein 
tüchtiger  Arzt,  ein  tüchtiger  Vater  und  vor  allem  ein  tüchtiger 
Lehrer  helfen,  wenn  sie  in  gegenseitige  Verbiadung  treten 
und  gegenseitig  sich  untentütsen.    Man  eifert  von  selten  der 
Sehule  merkwürdigerweiM  nur  selten  gegen  solchen  Primat» 
unteiriidit;  ja  an  rielen  Schulen  wird  er  faktisch,  nidht 
tlieoretisoh  den  Eltern  au%soAtigt.   Nichts  ist  ohaiaktsristi* 
scher:    der   Besitz,    nicht   die   Urwerbung  von  Kennt- 
nissen erscheint  als  die  Hauptsache,  Kenntnisse,  nicht  geistige 
Kraft  werden  als  das  höchste  angesehen.     Um  so  intoleranter 
sind  die  Schulen  gegen  den  Privatunterricht  in  „AUotrien^, 
woiu  Ter  alleni  die  Musik  gereclinet  wird.   Sicherlich  wird 
die  Nenrcsitflt  unserer  Kinder  in  nicht  wenigen  FftUen  durch  die 
Obertreibung  der  musikalischen  Thätigkeit  gesteigert,  und  hier 
^den  wiederum  die  Hausärzte  ein  sckoneä  und  niitzlichtiä 


Digitized  by  Google 


818 


JPald  ihrar  Th&tigkeit.  Aber  die  Sohule  kann  und  muls  siok 
lodiglieh  auf  den  Bat  beachillnken;  doch  soll  sie  Yoisidhtig  sein, 
denn  in  vielen  Fttllen  findet  keine  Übertieibnng  statt,  und  eine 

maftvoUe  mnsikalische  AusbilduDg  kann  ihr  ja  nur  willkommen 
sein.  Auch  für  andere  Fertigkeiten,  Spraclikenutnisse,  Lieb- 
habereien muiö  die  Schule  Raum  lassen;  thut  der  Unterricht 
80106  Sehuldigkeit»  so  wird  dieser  überall  vorhanden  sein. 

CFortaetcung  und  Sohlnlt  in  No.  8.) 


Das  Eekonvalescentenhans  für  arme  Schulkinder 
zvL  Weidüugau  in  Niederösterreich. 

Von 

L.  KOTELHANN. 
(101 1  AbbUdnaff.) 

Im  Jahre  1888  ist  von  dem  Ehepaare  August  uud  Amalie 
Hbrzbiansky  ein  Musterrekonvalescentenhaus  für  die  aus  den 
Spitälern  Wiens  geheilt  entlassenen  Kinder  zu  Weidlingau  im 
Wuizbaehthaie  errichtet  worden,  über  welches  Frttulein  Mabiakhb 
Nim,  Lehrerin  zu  Komenburg  in  NiederOster reich,  anf  dem 
Vn.  intsroationalen  Kongresse  fttr  Hygiene  tmd  Demographie 
in  London  interessautt;  Mitteilungeu  macht«.  Dieaeii  Mittei- 
lungen entnehmen  \vir  das  folgende: 

Das  stattliche  Hauptgebäude  (s.  die  Abbildung  auf  Seite  314) 
liegt  in  einem  7000  (Quadratmeter  grofsen  parkahnlichen  Garten, 
welcher  immittelbar  an  einen  ausdehnten  Wald  anstttlst. 

Kine  zweiarmige  Treppe  fdhrt  sunflchst  auf  eine  im  Par- 
teile  gelegene  Veranda,  bestimmt,  den  Kindern,  wenn  die 
Gartenwege  feucht  sind,  zum  Aufenthalt  zu  dienen.  Von  hier 
aus  gelangt  man  durch  eine  Flügelthüre  in  einen  iiuhen  luftigen 
Saal,  au  dessen  Wänden  sich  Schränke  mit  Auschauungsgegen- 
stttnden,  meist  aus  fremden  Landern  und  Erdteilen,  behnden. 

sttadgtfMdhtitipfltf  V.  21 
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Weiter  folgt,  durch  einen  Korridor  getrennt,  ein  geräumiger 
Speisesaal.  Zwei  Reihen  nach  der  Gröfse  der  Kinder  zu  re- 
gulierende Tische  und  Bänke  fallen  uns  hier  ins  Auge,  aufser- 
dem  für  jedes  Kind  eine  Lade,  in  welcher  sich  sein  Besteck, 


sein  Trinkbecher  und  sein  Teller  befinden.  Durch  eine  Wand- 
öffnung werden  die  Speisen  aus  der  anstofsenden  Küche  ge- 
reicht, der  es  an  den  verschiedensten  maschinellen  Einrichtungen 


315 


nicht  fehlt.  Neben  der  Küche  liegt  eine  Vorratskammer,  unter 
dieser  ein  Eiskeller.  Aulserdem  befinden  sich  im  Erdgeschosse 
nocb  eine  Hanskapelle,  das  Ordinationssimmer  des  Arztes, 
sowie  ein  Spreclizimmer  mit  Bibliothek  nnd  Elayier. 

Auf  einer  breiten  Treppe  wird  das  erste  nnd  zweite  Stock- 
werk erreicht,  welehe  ganz  gleich,  jenes  für  Mftdehen,  dieses  für 
Kuabeii,  ab  Schlafsäle  eingerichtet  sind.  Aufser  der  Ti  *  i  pe 
ist  uoch  ein  Aiifzui:  vorhanden,  der  bei  der  Heraufbeförderung 
schwacher  Kinder  treffliche  Dienste  leistet.  Die  15  Meter 
langen  Schlafsäle  besitzen  gnte  Heiz»  und  Ventilationsvorrich- 
taugen.  In  denselben  stehen  eiserne  Betten,  die  doroh  tele- 
graphisohe  Leitung  mit  den  Zimmern  der  Wärterinnen  ver^ 
banden  sind.  Die  Steppdecken  werden  durch  elastische  Bftnder 
lestgehalten,  so  diils  sich  die  Kinder  wahrend  des  Schlafes 
nicht  abdecken  können.  An  die  Schlafzimmer  schlit  lseii  sich 
die  Ankieidezimmer,  an  diese  der  Baderaum.  In  letzterem 
befUiden  sich  aufser  den  Waschtischen  Wannen  für  Einzel- 
bftder  und  in  der  Mitte  ein  Bassin  mit  wanner  und  kalter 
Leitung,  welches  10  Kinder  fassen  kann.  Die  beiden  Stock- 
werke haben  soviel  Raum,  dafe  auch  noch  die  Zimmer  der 
Pflegerinnen,  ein  Isolierziuiiiier  tiir  plötzlich  Erkrankte  und 
eme  Wüschekammer  darin  untergebracht  sind. 

Da  die  Kinder  sich  möglichst  viel  im  l^reien  aufhalten 
sollen,  so  ist  namentlich  auch  im  Gbrten  Eüisorge  für  sie  ge- 
troffen. Deiselbe  ist  nicht  nur  mit  schönen  Bäumen  und 
Pflanzengmppen,  sondern  auch  mit  einem  stattlichen  Spring- 
brunnen geziert.  Femer  enthält  er  eine  weite  Glasveranda, 
die  mit  Banken  und  Tischen  versehen  ist  und  bei  starker 
flitze  oder  bei  Ilegenwettei  Soluitz  gewahrt.  Weiter  aufwärts 
stölst  man  auf  einen  herrlich  angelegten  Spielplatz.  Fiir 
rhachitiBche  Kinder  ist  hier  ein  greiser  Sandhaufen  errichtet» 
auf  dem  sie,  wenn  er  yon  der  Sonne  durchwärmt  ist,  sich 
beschäftigea.  Zum  Ausruhen  befindet  sich  dort  femer  ein 
geräumiges  Lusthaus  für  sämtliche  Kinder.  Noch  höher  oben 
liegt  ein  Gemüsegarten  mit  Nutzwasserleitung,  das  Wirtschafts- 
gebäude, die  Gärtneiwohnung,  die  Wäscherei,  der  Kuhstall, 
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d«r  Gbflflg«lhof  und  ein  Haus,  in  welchem  die  abgelegt 
Kleider  der  Bekonvaleeoenten  aufbewahrt  werden.  Dann  folgt 

der  Wald  mit  Bänken,  welche  zum  Sitzen  eiDladen. 

Die  PÜdge  der  Kinder  wird  von  vier  barmherzigen 
Sohweetem  besorgt,  denen  noch  einige  weltliche  Personen  cor 
üntentfLtBong  beigegeben  sind.  Sie  ftberwaohen  nicht  nur 
Kleidung,  Speise  und  Trank,  sondern  auoh  das  Verhalten  der 
Kinder.  Die  Kleiduug  der  letzteren  ist  emfaeh,  aber  zweck- 
entsprechend, die  Nahrung  kräftig,  schmackhaft  und  abwechöe 
lungsreich.  Neben  vegetabilischen  werden  auch  animaUscbe 
Nährstoffe  reiehlieh  dargeboten.  Sohwaohe  Kinder  erhalten 
aulserdem  Rotwein. 

Die  ärztUcliö  Leitung  fuhrt  der  Anstaltsarzt,  Dr.  KaBL 
FoLTANEK,  Assistent  an  der  Universitätsklinik  des  Professor 
Dr.  W1DERHOFS&  in  Wien.  Ihm  zur  Seite  steht  der  Ortsarzt 
voir  WwanJSQAU,  Aufserdem  statten  sämtliohe  Spitalftnte, 
welehe  Kinder  im  Bekonvalesoentenhause  haben,  demselbeo 
hin  und  wieder  Besuche  ab,  um  die  Fortschritte  ihrer  Patienten 
in  der  Genesung  zu  beobachten.  Von  den  Krankheiten,  an 
welchen  diese  gelitten  haben,  sind  die  gewöhnlichsten  :  allge- 
meine Ernährungsstörungen,  wie  Blutarmut,  Bleichsucht,  Äha- 
ohitis,  Skrofulöse;  Erkrankungen  des  Nerrensystemes,  wie 
Epilepsie,  Veitstanz,  Hysterie,  Starrkrampf,  Lähmung  nach 
Diplitheritis;  AÜeküunen  der  Atmungsorgane,  wif  Luftröhren- 
katarrh,  Luugen-  und  fLippenfeilentzündung,  Lungentuberkulose; 
Leiden  der  Verdauungsorgane,  wie  Magen-,  Dttnu-  und  Dick- 
darmkatarrh, Blinddarm*  und  Bauchfellentzündung,  Magen- 
blutnngen;  Erkrankungen  der  Gelenke,  der  Knochen,  d«r 
Augen  und  der  Haut;  Verletzungen  und  Neubildungen;  end- 
lich verschiedene  Infektionskrankheiten.  Die  mit  letzteren 
behaftet  gewesenen  Kinder  werden  erst  dann  au%enommea, 
wenn  sie  nach  der  Entlassung  aus  dem  Krankenhanse  wenig- 
stens acht  Tage  bei  ihren  filtern  angebracht  haben. 

Die  Summe  sämtlicher  Verpflegungstage  in  deu  Jahren 
1888—1890  beiief  sich  auf  6790.  Wieviel  Segen  mag  wäh- 
rend dieser  Zeit  in  dem  Eekonralesoenteuhanse  zu  Weidüngan 


317 


geöUliet  worden  seml  Während  es  den  genesenden  Kindern 
daheim  meist  an  Luft  und  Lioht  und  oft  genug  auch  an  aus^ 
reichender  und  pasaender  Nahrung  fehlt,  wird  ihnen  hier  dieses 
alles  in  yollem  Hafte  geboten.  Und  vtthrend  sie  daheim 
sobald  als  iii<  glich  wieder  in  die  Sohule  eintreten,  mögen  sie 
auch  für  die  Anforderutigeu  derselben  noch  nicht  hinreichend 
gestärkt  sein,  läfst  man  ihnen  hier  reichlich  Zeit  zu  körperlicher 
und  geistiger  Erhoiuug.  Ein  jeiler  AleiiöchenfreuiKl  ^\  ii  d  d:iher 
den  edlen  Stiftern,  welche  nicht  weniger  als  100  000  ti.  für 
die  Anstalt  opferten,  gewifs  dankbar  sein.  Ein  jeder  wird  aber 
auch  Frttulein  MAUAmiE  Niee  in  dem  Wunsche  beistimmen, 
dafs,  am  den  immer  mehr  su  Tage  tretenden  Klagen 
über  nnbrauchbare,  krttnhelnde  und  sieche  Menschen 
wirksame  Abhilfe  zu  schaffen,  auch  sonst  überall 
aufserhalb  grofser  Städte  Rekonvalesceutf;  d  häuser 
für  Kinder  von  Gremeindeu  oder  vom  Staate  errichtet 
werden  mögen,  in  welchen  nicht  nur  den  aus  den 
Spit&lern  entlassenen,  sondern  überhaupt  allen  jenen 
Kindern  Pflege  wfthrend  ihrer  Bekonyalesoenz  an 
teil  werde»  deren  Familien  nicht  in  der  Lage  sind, 
dafür  die  nötigen  Mittel  aufzubringen.  Auch  der 
Schule  würde  daraus  ein  nicht  geringer  Nutzen  erwachsen. 
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des  Berliner  Lelurenrereins. 

Von 

0.  Jankb, 
itidtitcbAiii  Lehrer  ia  Beriin. 

Die  Vereinigimg  fiär  Sohalgeeandheitopflege  des  Berliiur 
LehierrereinB  besohäfitigte  eioli  im  vorigen  Jahze  wtthieod  d« 
ersten  yier  Monate  mit  der  Schriftfrage.    In  den  Sitztmgm 

vom  Januar  und  Febmar  sprach  zunächst  Herr  Lampe  I  über 
das  Thema:  „Antiqua  oder  Fraktur?^  Der  Vortragende 
beleuchtete  die  hutorieohe,  volkswirtsohAftliohe,  Aathetiaehe, 
hygieniMhe  nnd  pftdagogiflohe  Seite  dieser  Frage.  Es  worden 
folgende  Resolutionen  aDgenommen:  1.  Die  Gesehiehte  der 
Schrift  lehrt,  dafs  die  Antigua  die  urdeutsche  Schrift  ist. 
2.  a.  Der  Gebrauch  einer  ächrittart  lat  wünschenswert,  b.  Der 
alleinige  Gebrauch  der  Antiqna  ist  anzustreben. 

Im  März  referierte  der  SohriftfOhrer  Hbbtel  ülm  die 
Frage:  „Steil-  oder  Sebriigschrift?*  Dh  aufgestellten  Theseo 
lauteten:  1.  Die  Steilschrift  bietet  vor  der  Schrägschrift  be- 
sonders den  Vorteil,  dafs  sie  eine  befriedigende,  die  Gesund- 
heit niebt  benachteiligende  Körperhaltung  ermöglicht.  Ana 
diesem  Grande  ist  die  Einfahmng  derselben  in  die  Schales 
anznstreben.  2.  Die  Steilsobrift  hat  dagegen  den  Nachtnl 
diiis  sie  sich  wegen  der  schwierigen  Armftihrung  im  alig«- 
memen  nicht  2ur  Schnellschrift  eignet  Deswegen  tritt  im 
spateren  Leben,  welches  Schnellschrift  verlangt,  an  die  Steile 
der  Steilsohrift  die  SchrSgsobrift  bei  geringer  Heftdrehang. 
Die  Versammlung  nahm  noch  keine  bestimmte  Stellung  za 
dem  Gegenstande  ein,  sondern  hörte  erst  in  der  Aprilsitzung 
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eiü  Kuireferat  über  dasselbe  Thema,  welches  der  Vorsitzendej 
Herr  Janke,  übernahm.  Deis^llje  stand  im  aiigememeu  auf 
der  Seite  voa  Berlin  und  Rembold. 

Um  weitere  Kreise  der  Berliner  Lehrersohaft  für  die  An- 
gelegenheit  der  Steilsoltrififc  zu  intereniefeii»  hielt  am  30.  Oktober 
der  Sdiiiftfflhrer  Hbbtbl  im  Berliner  Lebrerrerein  einen  dies* 
bezQ^Hoben  Vortrag.  Dabei  stellte  er  anf  Grand  der  in- 
zwischen gesammelten  Erfahrungen  die  oben  erwähnte  zweite 
These,  Steilschrift  eigne  sich  nicht  zar  Scbnellscbrift,  nicht 
wieder  auf,  sondern  trat  ohne  Einschränkung  für  die 
senkrechte  Schrift  ein.  Naeh  einer  lebhaften  Debatte  wurde 
£>lgende  Beaolntion  angenommen:  Der  Berliner  Xiehrerrorein 
bftU  die  eingehendste  Prüfung  der  SteÜMhriftfirage  für  duroh- 
tu  notwendig  und  ersucht  die  stidtisohe  Sehulverwaltungf  eine 
solche  durch  Emfuhruug  der  SteilschriU  an  mehreren  Gruiuemdö- 
schnlen  baldigst  eintreten  zu  lassen.  Noch  vor  Absendung 
dieser  Eingabe  wurden  seitens  des  Stadtschulrates  Professor 
Dr.  Bbrtram  in  allen  Schulkreisen  SteilschriftverBuehe  ange- 
ordnet  Dieselben  werden  surZeit  ausgefiüirt. 

In  der  Maisitsung  besohiffcigte  sich  die  Vermnignng  nach 
einem  Vortrage  von  Herrn  PnANGX  mit  den  „Sprach gebreehen 
der  Schulkinder".  Redner  machte  besonders  folgende  For- 
derungen geltend:  Man  regele  die  Atmungsthätigkeit,  woboi 
Damentlioh  auf  die  Exspiration  das  Augenmerk  zu  richten  ist. 
Stinmiübungen  müssen  fleüsig  getrieben  werden.  Hat  man  ein 
stottemdee  Kind  in  der  Familie,  so  suohe  man  das  Leiden 
sohon  im  Keime  au  erstioken.  Man  spreche  stets  gut  vor  und 
verlange  gutes  Nachsprechen.  In  der  Schule  beanspruchen 
stotternde  Kinder  die  besondere  Sorg&lt  des  Lehrers.  Eline 
gfimdliche  Heilung  bedingt  specielle  Kurse.  Die  Versammlung 
nahm  nachstehende  Sätze  an:  1.  Die  Vereinigung  für  Schul- 
gesundheitspflege  hält  für  nötig,  dais  auf  den  Seminarien  eine 
eingehende  Belehrung  Uber  Sprachphysiologie  und  über  Sprach- 
gebiecben  g^ben  werde.  2.  An  den  Schulen  sind  besondere 
Sohfllerkurse  zur  Heilung  der  Sprachgebrechen  einanrichten. 

Im  Juni  referierte  Herr  Gillkrt,  welcher  im  Auftrage 


Digitized  by  Google 


820 


der  städtischen  Schuldeputation  Lichtmessungen  in  Schulen 
voigeiiüMimen  hatte,  üher:  .,Ph  o  t  ometer  u  n  d  Raum  w  lukel- 
messer  nach  Professor  Dr.  L.  Weber  und  die  Tage»' 
bei  euch  tan  g  in  Lehrrftamen.**  Im  Ansehlufs  lueitt 
stellte  in  der  niobeten  Sitznog  Herr  Jakkb  die  »B^dingungeii 
einer  gaten  Beleuchtung**  fest. 

Im  September  verhandelte  die  Vereinijrun?  üher  das 
Thema:  „Die  Notwendigkeit  der  ersten  Hiifeleistang 
bei  plötElioben  Unglücksfällen  in  Sobnlen  und 
Tnrnballen**.  Beferent  war  Herr  Jankb.  Die  Venammf 
long  hielt  für  erforderlich,  dafs  durch  hygienische  Kurse  die 
Lehrer  mit  der  ersten  Hilfeleistung  vertraut  gemacht  wiirden. 
Auf  Anreguug  der  Vereinigung  ist  von  der  Verbandstotffabnk 
▼on  Mo&iTz  Böhme,  Berlin  N,  Monbijonplatz  10,  das  erfordi^ 
liehe  Material  zusammengestellt  worden,  nftmlich: 

1.  Verbandkasten.  Inhalt:  1  Flasche  SublimatliSsiiDg 
1:1000,    1    Pincette ,    Sublimatpastillon ,    1  Esmarohtuch, 

1  Gummischlauch,  Sublimatwatte,  2  Tupfer,  2  Cambricbmden, 

2  Gazehindettj  ö  Fingerbinden,  Heftpflaster,  Sicherheitsoadeln, 
1  Anweisung.   Preis  6,50  A,  ohne  Pincette  d,öO  JL 

2.  Verbandpäckchen  nach  Bsiiarch.  Inhalt:  1  Es- 
niarchtuch,  1  Cambricbinde,  2  mit  Sublimat  getränkte  MaU- 
kompre^^en,  Sichetlieitsnadein,  wasserdichter  Stoff  und  Gebrauchs- 
anweisung.   Preis  0,65  M. 

In  der  Oktobersitznng  trat  die  Vereinigung  in  die  £rOrto> 
rnng  der  Frage,  betreffend  Hil&sehnlen  fUr  SohwaohbefiUiigte 
respektive  Schwachsinnige  ein.  Herr  Bosbnbsrg  hielt  einen 
diesbezüglichen  Vortrag:  „Über  den  Unterricht  für  sch  wach- 
befähig te  Kinde  r*".  .Nachdem  in  mehreren  Sitzungen  über 
diesen  wichtigen  Gegenstand  debattiert,  auch  zwecks  Oriea* 
tierottg  die  Idiotenanstalt  zu  Dalldorf  bei  Berlin  besoebi 
worden  war,  wurde  in  der  Dezembersitzung  die  Erledigung 
dieser  Angelegenheit  an  eine  Kommission  verwiesen. 

Im  November  hielt  Herr  Reüsche,  Mitinhaber  von  Koden- 
8T0CKS  optisch'okulistisoher  Anstalt,  Berlin,  Leipzigerstrafee  101, 
einen  Vortrag  über  das  Thema:  „Die  Pflege  der  Auges 
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mit  besonderer  BerücksichtiguDg  der  Wahl  von 
Brille  und  Pincenez".  In  derselben  Sitzung  referierte 
fleiT  SiBGBRT  über;  ^Die  Notwendigkeit  der  Verlän- 
gerung der  Pansen  in  den  Gemeindesehnlen.^  lütder 
Forderung  des  Referenten,  nach  jeder  Stunde  eine  Pause  von 
mindestens  12  Minuten  eintreten  zu  lassen,  in  welcher  sieb  dio 
Kinder  auf  dem  Schulhofe  lebhaft  zu  bewegen  haben,  erklärte 
sich  die  Vereinigung  einverstanden. 

Die  von  der  letzteren  herausgegebenen  Gesundlieitsregdn  für 
die  Schuljugend  haben  weitere  günstige  Aufnahme  gefunden. 
Wahrend  diese  Regeln  zueist  nur  auf  den  inneren  Beekelseiten 
fon  Schreibheften  abgedmokt  waren,  erschien  später  bei  W. 
IflSLSIB'Berlin  eine  besondere  broschierte  Ausgabe  für  30  Pf., 
sowie  eine  billige  Schnlausfrabe  für  10  Pf.  Nachträglich  sind 
auch  Plakatausgabeii  veruileotlicht  worden:  a.  mit  Stäben  zum 
Aufrollen  Si.  4,50,  b.  ohne  Stäbe  Ä  3,  Verlag  von  Issleib- 
Berlin.  Die  Gesundheitsregeln  sind  übersetzt  in  das  Ungarische 
vom  Lehrer  Ulbicrt  in  Budapest,  ins  Czecbische  von  Antomiv 
Mojois,  BürgersohuUehrer  in  Prag,  ins  Finnische  und  Schwe- 
dische vom  Schulinspektor  Weckman  im  Abo,  ins  Dftnisohe 
vom  Prediger  Krage  in  Kopenhagen.  Wegen  der  Übersetzung 
in  andere  Sprachen  schweben  noch  Unterhandlungen.  Empfoh- 
len sind  die  Hegeln  von  den  Königlichen  Kegierungen  zu 
Potsdam  und  Liegnitz. 


Kesgrefs  für  körperliche  Eruekuag  in  Paris.') 

Die  Kongrefsmitglieder  begaben  sich  einem  Berichte  des  nProgr. 
nUd.*"  zufolge  am  Tormittag  des  22.  April  znnächst  in  das  mit  dem 
College  de  France  verbundene  physiologische  Institut,  welches  Pro- 
fessor Mabkt  im  Bois  de  Boulogno  errichtet  hat.  Der  abwesende 
Direktor  wurde  durcli  den  Präparator  Demeny  vertreten.  Bekannt- 
lich hat  Professor  Marey  verschiedene  Bewegnnpen,  wie  das  T.nnfon, 
Springen,  Marschieren,  den  I  luir  der  Vögel  mid  In-okten.  den  (.;ilopp 
df;r  Pferde,  mit  Hilfe  pbotograpMscher  MomeniaufnahmeQ  studiert} 

»  Vgl.  diese  Zeitschrift,  lÖiJÜ,  No.  6,  S.  281—282. 
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seine  Apparate  sind  tu  vollkoinmen,  dafs  er  bis  zu  200  Bilder 
in  einer  Sekunde  erhält.  Die  Mitglieder  wohnten  einij^en  hierher 
gehörigen  Experimenten  bei  und  vereinigten  sich  dauü  im  Lyceum 
Louis-le  Grand,  um  an  den  Arbeiten  der  veracliiedenen  Koinmis* 
flionea  teilznnelimeii. 
Abteilung  far  Anthropometrie  and  Gesundheitspflege. 

Als  erster  Bedner  fthrte  Dr.  KosKie  folgendes  ans:  Die 
kOrperlidie  Erziebong  beiweckt,  die  Entwickeliing  der  LebensthMig- 
keilen  zn  ftordem  and  dadarch  den  einzelnen  in  den  Stand  zn  setzen, 
gegen  gesondheitsscbidlicfae  Einflfllse  mit  Erfolg  anznkftmpfen. 

In  der  Patbologie  geht  die  gegenwärtige  Richtung  dahin,  bei 
dem  Kampfe  der  Infektionsstoffe  mit  dem  Organismos-dem  letzteren 
zn  der  siegreichen  Rolle  zu  verhelfen.  Dazu  dimien  auch  HOrper- 
flbongen,  die  nach  dem  Alter  und  den  Tempenunenten  abgestuft  sind, 
wie  dies  Lagranqe  in  seinen  Werken  näher  gezeigt  hat.  Aufgabe 
des  Ar/tes  ist  es,  bei  der  Anwendiin?  körperlicher  Übungen  sein 
Urteil  abzugeben,  denn  die  Gymnastik  muis  vor  allen  Dingen  eine 
medizinische  sein.  Wird  das  französische  System  mit  dem  schwe- 
dischen Turnt  n  kombiniert  ?o  gibt  dasselbe  bei  der  Behandlung 
mancher  Krankheiten  gute  Resultate. 

Sodann  zeigte  Dr.  KoKNIO,  welche  KriolMt^^  man  durch  die 
Pflege  des  Gesichtssinns  erreicht.  Weist  das  Kind  Unre«elmäfsig- 
keiten  in  der  Brechkralt  der  Auiien  auf.  wie  Kurzsichtigkeit  oder 
Weitsichtigkeit,  so  mufs  man  diese  Fehler  zu  rechter  Zeit  korrigieren, 
nm  Sehwachsichtigkeit  and  Schielen  zn  TerbOten.  Dabei  Verden 
alle  Arten  von  Übungen  im  Freien  gute  Dienste  leisten,  da  es  sehr 
wicbtig  ist,  das  Ange  an  den  Blick  in  die  Feme  zu  gewöhnen. 
Abgesehra  yon  den  Yerftndenmgen  der  Sehschärfe,  gibt  es  gewisse 
Fftbigkeitea  des  Gebims,  welcbe  sieb  parallel  mit  dem  Grade  des 
Weitsebens  entwidkeln.  Man  beobachtet  dies  bei  Landlenten  and 
See&hrern. 

Andererseits  führt  nach  den  Beobachtungen  von  G.  CAP08  die 
mangelhafte  Ausbildung  des  Gesichtssinns  in  Wfisten  und  Steppen  ia 
Irrtümern  in  der  Schätzung  der  Ausdehnungen  und  EntfemuDgen. 

Die  Kenntnis  der  Perspektive  kann  nur  durch  eine  gleich/eiti^re  Er- 
ziehung des  Auges  und  tles  Gehinis  gewonnen  werden,  und  die.se 
Erziehung  wird  um  so  leichter  vor  sich  pelien,  je  früher  die  Kefraktioris- 
fehler  korrigiert  worden  sind.  In  dieser  Btzi.lning  sind  Schiels- 
flbongen  und  Exkursionen  ins  Freie  von  beträchtlichem  Nutzen. 

Man  darf  nicht  Übersehen,  dalis  die  Schwachsichtigkeit,  mag  sie 
nun  von  Brechungsfehlern,  von  Veründerunuen  des  Augenbintergrandes, 
oder  von  Uemuiungcu  iu  Jei  Eiitwukeluug  des  Gehirns  herrlibrea, 
sich  verbessern  Mst,  wenn  man  das  Auge  übt,  grolse  Drucke  oder 
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Kelitibuchstabcn  zu  entziffern.  Bei  den  Idioten  und  Geistesschwachen 
kann  das  Seboigan  auch  ein  ausgezeichnetes  Mittel  ftlr  die  Erziehung 
des  Geistes  werden.  In  der  Abteilung  des  Dr.  Bolrkeville  in 
Bicetre  hat  man  glAnzende  Resultate  erzielt,  indem  man  von  den 
Sehwachsinnigen  Bndutaben  auf  Zeldmungen,  welche  dieselbe  Form 
batten,  legen  Uels,  wodoich  nicht  nur  das  Gesicht,  sondern  auch  der 
Tastsiiui  g^bt  warde. 

Naeh  dem  Vortrage  des  Dr.  Kobnio  legte  Albin  Boussblbt 
eine  Broschllre TOn  PzoHBBT  „Über  die  Widerstandsgymnastik** 
Yor.  Das  System  Piorerts,  welches  in  einigen  Hospitälern,  s*  B. 
in  Bicdtie  anf  der  Kinderabteünng  des  genannten  Dr.  Bourneyillb 
angewandt  wird,  ist  borofen  anlseroidentliche  Dienste  zu  leisten. 
Dies  System,  für  das  nur  einfache  Apparate  erforderlich  sind,  und 
das  auch  in  zahlreichen  Schulen  von  Paris  in  Gebrauch  ist,  gestattet 
tu  gleicher  Zeit  eine  beträchtliche  Zahl  von  Kindern  üben  zu  lassen. 
Da  es  so  zur  Zeitersparnis  beiträgt,  so  wäre  es  gut,  wenn  der  Kon- 
greüs  dasselbe  einer  näheren  Prtifun-j^  nnter/iehen  wollt«. 

Nach  einigen  Bemerkungen  von  Dr.  TiSSlE,  Dr.  KOEKia  und 
anderen  wuide  die  Sitzung  geschlossen. 

Allgemeine  Versammlung  am  23.  April. 

In  der  allc?emeinen  VeiSiiiuialung  des  Kongresses,  welcher  der 
Stadtrat  Blondül  präsidierte,  und  der  auch  der  stellvertretende 
Rektor  der  Pariser  Akademie  Greard  beiwohnte,  wurden  die  von 
den  tenduedenen  Abteilungen  gefafsten  Beschlüsse  besprochen.  Die 
Diaknssion  drehte  sieh  Tomehmlieh  um  die  beste  Methode  der  körper- 
liehen  Obnngen.  Anf  der  einen  Seite  standen  die  Verteidiger  des 
Tamens  an  Gerlten,  anf  der  anderen  Seite  die  Anhänger  der  Übungen 
ohae  Genie  nnd  der  Spiele  im  Freien. 

Nach  dem  Yorschtage  des  Dr.  Tissib  wnxde  die  Gymnastik  an 
Geräten  für  die  jOngereu  Kinder  beibehalten  unter  der  Yoranssetsnngi 
dais  dieselbe  methodisch  nnd  Torsichtig  betrieben  werde. 

Auch  die  Verhandinngen  i'ihvr  die  Arbeits-  und  die  Erholungs- 
zeit der  Schu^ogend  waren  sehr  lebhaft.  Sie  betrafen  insbesondere 
die  Stunden,  welche  dem  Spiele  zu  widmen  seien.  Schliefslich  wur- 
den sämtliche  Resolutionen,  welche  von  der  Sektion  für  Afithrn- 
pometrie  nnd  Hy?ieDe  geiaist  waren,  auch  von  der  allgemeinen  Ver- 
SUnmlung  angenommen. 

Auf  den  .\ntraj2:  des  Dr.  TiSslE  wird  der  nächste  Kougiel^  im 
Jahre  1893  in  Bordeaux  stattfinden,  nicht,  wie  von  einigen  Seiten 
gewünscht  wurde,  abermals  in  Paris. 

Schlicrslich  dankte  die  Versammlung  Herrn  GRfeARD,  dals  er 
ihr  die  Räume  der  Sorbonne  und  des  Lyceums  Louis-le-Grand  zur 
Tcrfügung  gestellt  hatte. 
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Verhandlon/ren  der  New  Yorker  Akademie  der  Medizin, 
die  Mitwirkung  der  Seliule  bei  der  Yerkütiifig  der  Diphtkeri« 

betreffend. 

Die  New  Yorker  Akademie  der  Medizin  hielt  am  9.  April  d.  J. 
unter  dem  Vorsitze  von  Dr.  August  Caille  eine  Sitzung  ab.  Gegen- 
stttid  der  Yerfaendlang  war  nach  «JM.  Nem'^  die  Yerkatung  d« 
Diphtherie. 

Der  Yonitiende  leitete  die  Diskussion  mit  der  Bemerkong  ein, 
dafe  im  letzten  Jahre  bei  dem  Gesondheitsrate  ^on  New  York  3000 
Erkraskongen  an  Schariaeb  mit  360  TodesftUen,  9000  ErkraikmigeD 
an  Masern  mit  700  Todesftllen  mid  4500  Erkrankungen  an  Diph- 
therie mit  1400  TodesflÜlen  gemeldet  worden  seien.  Die  Sterblich- 
keit hei  Scharlach  betrug  also  11,7  Prozent,  bei  Masern  7,8  Prozent, 
bei  Diphtherie  dagegen  31,1  Prozent.  Nach  diesen  Zahlen  sei  es 
begreiflich,  dafs  gerade  die  Prophylaxe  der  Diphtherie  als  Thema 
für  die  heutige  Versammlung  gewühlt  worden  sei. 

Aus  der  eingehenden  Bespreohnni:  hehen  wir  cnr  fllojenigen 
Punkte  hervor,  welche  sich  auf  die  Schale  und  ihre  Einrichtongea 
beziehen. 

Dr.  Smith  f  irderte,  dals,  sobald  eine  Diphtheritisepideniie 
herrsche,  die  Schulen  taglich  durch  Ärzte  inspiziert  und  weniosteDS 
einmal  monatlich  dcsintiziert  werden  sollten.  Auch  Dr.  Cailli^  war 
dieser  Ansicht,  d»i  nur  ^o  die  Hauptcentren  der  Infektion  unschaUl- 
lich  gemacht  werden  könnten. 

Dr.  H.  D.  Chapin  bemerkte,  die  Schulen  verdienten  b«  einer 
.solchen  Disknssion  natflrlich  besondere  Rtteksicht.  Er  «olie  dahsr 
berichten,  was  er  bei  dem  Besuche  derselben  gesehen  habe.  In  einer 
der  Primftrachnlen,  die  mit  Kmdem  ttberlBllt  sei,  habe  man  dnrchr 
ans  keinen  PUits  fttr  die  Oberkleider  der  Kinder,  nnd  dieselben 
wflrden  daher  aaf  emem  der  hintersten  Sitze  ttbereiaander  anf- 
gestapelt.  Wenn  man  nun  bedenke,  dafs  die  Überkleider  sehr 
oft  durchnäfst  seien  und  Kindern  angehörten,  die  aus  den  irmsten 
nnd  schmutzigsten  Wohnongen  kirnen,  so  sei  leicht  zu  verstehen, 
wie  durch  diese  Gewohnheit  die  Verbreitung  infektiöser  Krank- 
heiten, insbesondere  der  Diphtherie,  he£rimsti«Tt  werde.  Sei  doch  der 
Erzeuger  der  letzteren,  der  KLEBS-LuFFLERsche  ■Rnoilln«.  aulser- 
ordentJich  Ariderstand?fahig  und  oft  noch  nach  Jahico  in  intizieilen 
Häusern  und  Kleidungsstücken  zu  tinden.  Für  die  letzteren  seien 
daher  besondere  Garder« »henräume  erforderlicii,  um  die  Verbreitung 
von  Mikroben  so  viel  als  möglich  zu  verhindern. 
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kleinere  Ülitteituitjeit. 


Bakieriolog:ische  lIuteisuchuDg  des  Dorpaler  Uuiversitäls- 
leituugsvvassers.  l  üter  diesem  Titel  hat  S.  SCHüLMAKN  vor  einiger 
Zeit  eine  Inauguraldissertation  ver5ffentüclit.  Derselbe  wollte  durch 
£fi  FtOfong  doB  Um^ersiUtsleitungswaBsers  auf  Bakterien,  und  iwar 
fomehmliGh  auf  die  AazaU  derselben  nach  der  „Hyg,  jRufMM." 
eia  Urteil  darüber  gewinnen,  ob  sich  diese  Leitung  nach  nngefiüir 
dreyÄrigem  Betriebe  bewahrt  habe.  Sohoucann  entnahm  an  seiner 
Uatarsnchiing  die  Wasserprobea  an  drei  Terschiedenen  Stellen  der 
Leitong  imd  zählte  die  Keime  seiner  Platten  gewöhnlich  am  yierten 
Tsge.  Er  fand  darchweg  anschädliche  Saprophyten.  Den  Befund 
Ton  Schimmelpilzen  halt  derselbe  fttr  einen  Fehler  der  Plattenmethode, 
da  er  sehr  selten  in  zor  Kontrolle  angelegten  EsHARCHschen  RoU- 
röhreben  solche  konstatieren  konnte.  In  den  aus  der  Brunnenanlage 
entnommenGn  Wasserproben  ergaben  sich  durchschnittlich  20  bis 
40  Keime  auf  1  ccm.  in  den  risternenproben  während  des  Winters 
weiiiL'Li  als  100,  während  des  Herbstes  100— SOO,  im  Wasser  der 
Auslasse  im  allgemeinen  noch  nicht  300,  häufig  sogar  noch  niclit 
100.  Das  üniverBitätsleitungswasser  ist  daher  vom  bakteriologischen 
Sta&dpankle  als  recht  gut  zu  bezeichnen. 

Fragen,  die  leiblichen  und  geistigen  ZustHnde  anormaler 
Kinder  betreüeud.  Die  xVnstalt  für  schwer  erziehbare  Kinder  von 
J.  TrOpek  in  Jena  richtet  an  die  Eltern  ihrer  Zügliuge  vor  der 
Anfnahme  folgende  Fragen:  I.  1.  Name;  Ort,  Tag  und  Jahr  der 
Gehört  Jetziger  Anfentbaltsoit ;  Konfession.  2.  Name,  Stand  (Bemf) 
and  Wohnort  des  Vaters,  hezw.  der  Mutter  oder  des  Vormundes, 
n.  Inwieweit  ist  die  leibliche  Entwiekelnng  nicht  normal 
TttUnfen?  1.  Ist  etwas  besonderes  Aber  die  Schwangerschaft  mit 
dem  Kinde  oder  Uber  die  Geburt  desselben  zu  berichten?  2.  Ist  das 
Kioi  gestillt  worden?  Von  wem  und  wie  lange?  Kann  daraus  ein 
angOnstiger  Einflufs  hervorgegangen  sein?  3.  Wie  oft  und  wann 
wurde  es  geimpft  V  Wurden  nach  iler  Impfung  Veränderungen  be- 
Bierkbar?  4.  Wann  lernte  das  Kind  gehen?  Wann  lernte  es 
sprechen,  und  wie  entwickelte  sich  die  Sprache?  5.  Wann  hörte 
das  nächtliche  Einnässen  auf?  Oder  findet  das-elbe  noch  statt,  und 
wenn,  wie  oft?  6.  Welche  Kr:inlchpiteu  iiat  das  Kind  überstanden? 
Hat  es  Masern,  Scharlach,  Diphtheritis,  Blattern,  Typhus,  Khachitis, 


Diglized  by  Google 


326 


Skrofulöse,  Angen-  und  Olirenkrankhritrn,  Rachen-  oder  Xasen- 
iibel,  Kopfausschläge,  Schlagtiufs,  Lähnmog,  Krämpfe,  Kpilt^p^if», 
Gehirnciitzllndung  u.  s.  w.  gehabt?  Und  wenn,  haben  dieselben 
irgendwelche  Spuren  zurückgelassen?  7.  Sind  direkte  oder  indirekte 
Kopfverletzungen,  HirnerscbUtterungen  u.  s.  w.  vorgekommen?  und, 
bejaliendon  Falls,  welche  Folgen  hatten  dieselben?  8.  Haben  sich  in 
der  Familie  des  Kindes  Geistcskiiinkheiieü.  iiirnkraükheiten,  Xerren- 
krankheiten  (insbesondere  Epilepsie),  Trunksucht,  auffallende  Charaktere, 
Selbsttötnngen,  Geistesschvftche  ond  deigleicben  gezeigt  ?  In  welchem 
YerwandtscbAftaTerbftltnis  steht  das  Kind  zn  den  damit  behaf- 
teten oder  damit  behaftet  gewesenen  Personen?  9.  Sind  Yater  und 
Mntter  blntsTerwandt,  und  wenn,  inwieweit?  10.  Hat  der  Bau  des 
Körpers  (des  Kopfes,  des  Halses,  des  Bmstkorbes,  des  Unterleibes,  der 
Haat,  der  Zahne  n.  s.  w.)  aufiallende  Merkmale?  11.  Haben  Haltung 
und  Gang  etwas  nngewöhnlicbes?  Ist  das  Kind  träge,  langsam,  rohig, 
lebhaft,  unruhig,  aufgeregt  u.  s.  w.?  Geht  es  vornübergebeugt,  mit 
gestreckten  oder  gebogenen  Beinen?  12.  Sind  die  Hände  normal 
gebildet?  Fiählen  sie  sich  wann  oder  kalt  und  schlaff  an?  Greift 
das  Kind  mit  der  rechten  oder  mit  der  linken  Hand?  Kann  es  die 
Finger  willkürlich  spreizen  und  biegen?  Kann  es  allein  essen  und 
trinken?  Kann  es  sich  vollständig  aus-  und  ankleiden?  13.  Ist 
die  \'erdanungsthätigkeit  eine  normale,  oder  treten  Störungen  auf 
und  wie  ?  14.  Machen  sich  auch  schon  geschlechtliche  Keize  be- 
merkbar? (Ist  bemerkt  worden,  dal's  e?  onaniert?)  III.  Ist  das 
Kind  in  seinem  Geistesleben  normal,  oder  zeigen  sich  auffalleinie 
Schwächen,   Einseitigkeiten   oder   Störungen?    In  letzterem  Falle; 

1.  Liegi-n  Störungen  der  Sinne  vor  (leichte  Erregbarkeit  eines 
Sinnesorganes  oder  Stumptlieit  eines  solchen,  ÜberempfindUcbkeit 
der  Haut  oder  Unempfindlichkeit  gegen  Hautreize  ^  herfor- 
gerufen  durch  Wanne,  Kfilte,  Scblag,  Druck,  Kitzel  n.  s.  w.)? 

2.  Wann  und  worin  zeigte  sich  ein  Zurückbleiben  hinter  Gleich- 
altrigen? Wurden  andere  auffallende  Abweichungen  bemerkt  und 
welche?  (GedäcbtnisschwAche,  Mangel  an  Anfmerksamkeif,  Zerstreut- 
heit, Zer&brenheit,  Mangel  an  Auffassungsftbigkeit,  an  Einbildungs- 
kraft u.  s.  w.  oder  auffallende  entgegengesetzte  Veranlagung?)  3.  Ist 
da<(  Kind  bereits  unterrichtet  worden?  Wo,  von  wem  und  wie  lange? 
\Yie  war  der  Erfolg?  In  welchen  Unterrichtsfächern  ist  es  am 
leistnngsffthigsten?  In  welchen  Gegenständen  zeigte  sich  der  geringste 
Erfolg?  und  welches  war  die  veimeintiiche  Ursache?  4.  Wie  weit 
sind  die  Farbenvorstelhinfxen  anscrebiklet?  (Welche  Farben  ^TerdelI 
unterschieden?)  Wie  die  ZahlvorstellungenV  Wie  die  Zeitvorst  eil  im  L'en? 
5.  Kann  es  etwas  verständlich  und  frei  wiedererzählen,  und  was 
etwa?    t».  Sind  Sprachstörungen  (Stammeln,  Stottern,  Nicbtaos- 
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sprechrnkönncn  einzelner  Laute  u.  s.  w.)  vorhanden?  IV.  Sind 
abnorme  Erscheiminfren  im  Gemütsleben  bemerkt  worden?  1.  Ist 
da«;  Kind  mebr  heiter  oder  mehr  traurig'  Lrestmimt  ?  2.  Hat  es 
krankhalte  Ani^stzristilnde,  und  wie  flnfsern  sich  «liece":'  '.].  Ist  es 
teilnehmend  oder  gleichgültig  oder  schadenlVoh  gegenüber  dem  Weh 
anderer?  Neckt  es  gern  andere,  oder  ist  es  verträglich  ?  Ist  es  mit- 
teii^ani  oder  selbstsüchtig;  /  gesellig  oder  abgeschlossen?  gutmütig  oder 
bösartig?  Ist  es  verträglich,  oder  zankt  es  leicht?  Zeigt  es  sich 
knnenhsft»  trotzig,  heftig,  jflhzoniig  n.  s.  w.  aad  bei  welcher  Ge- 
legenheit? 4.  Besitzt  es  nomuile  Eltern-  und  Geschidsterliebe? 
Gehorcht  es  willig?  wenn  nicht,  wie  fin&ert  sich  der  Ungehorsam? 
5.  Zeigt  es  Charakterdgenachaften,  die  für  andere  gefthrlich  sind, 
imd  wie  ftnisem  sich  diese?  6.  Macht  das  Kmd  der  FOhrong  (Er- 
nehang)  noch  anfserdem  besondere  Schwierigkeit?  Wenn,  worin 
besteht  dieselbe?  7.  Hat  es  besondere  Angewohnheiten,  Anlagen, 
Sonderbarkeiten  nnd  Liebhabereien?  V.  Sind  die  Thätigkeits- 
ftnfsernngen  normal?  1.  Beschrifti^t  es  sich  (lernt  nnd  spielt  es) 
gern  und  von  selbst?  2.  Womit  beschäftigt  es  sich  am  liebsten? 
3.  Ist  es  in  praktischen  Dingrn  geschickt  oder  uiil)eliolfen?  4.  Wird 
e«:  dnrcli  irgeiidwelclie  I.älmiuniLr  oder  Steilheit  seiner  Ortrane  im 
Handeln  behindert?  5.  Wofür  hat  es  besonderes  Interesse  und 
<ie^i'hick?  VI.  1.  Sind  für  die  abnormen  «oelisclien  Zustände 
noch  besondere  Ursachen  aufzufinden,  wie  Kr/.ielmnf'itehler,  kon^erliche 
und  geistige  Überanstrengunir,  oder  lantre  gewohnte  Unthutigkeit, 
heftige  Gemütsbewegungen,  lieftiger  Schreck  oder  Angst  oder  Furcht? 
2.  Sind  die  abnormen  Zustande  dauernde  oder  vorübergehende?  In 
letztem  Falle:  treten  sie  periodisch  auf  und  in  wie  langen  Zwischen- 
rftnmen?  3.  Welche  fiiztlichen  wie  erzieherischen  Mittel  worden 
bisher  angewendet  znr  Beseitigung  der  abnormen  Zastfinde?  Hit 
welchem  Erfolge  nnd  Ton  wem? 

BtekgratoyerkriMmnin^  ud  Kiinriehti|;keit  toi 
Sehtterimieil  im  KSIb.  Vor  einiger  Zeit  wurde  hi  Köln,  wie  wir 
der  Warte**  ^tnehmen,  eine  ftrztliche  Untersnchnng  Ton 

Scbttlerinnen  anf  RflckgratsverkrOmnmng  nnd  Knrzsichtigkeit  vor- 
genommen, die  zn  folgenden  Ergebnisstti  führte :  Ton  439  Mädchen 
waren  377  ohne  Rückgratsverkrümmung;  92  hatten  einen  leichten 
Anfang,  der  ohne  Schwierigkeit  beseitigt  werden  kann;  3  litten  an 
stärker  entwickelter  Verkrümmung,  deren  Heilung  schon  Mühe  und 
Ausdauer  verlamrt;  bei  7  war  das  Leiden  bereits  soweit  vorgesrh ritten, 
dafs  kaum  eine  Hf  ilnng  noch  ni(')gHch  ist  Die  Schtilerinnen.  welclie 
Verkrümmunj/en  zelteten,  wurden  auch  auf  Kurzsichtiykeit  untersnc)!!. 
Von  den  102  Skoliotischen  waren  nur  12  myopisch  Diesem  Lbel 
kann  also  die  Ursache  der  Verkrümmung  nicht  wohl  zugeschrieben 
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werden.  Dagegen  gibt  die  Steigerung  der  Fälle  mit  den  Schul- 
jahren zu  denken  Das  Ergebnis  in  den  einzelnen  Klassen,  be- 
ziehungsweise nach  den  verschiedeneu  Schuljahren  war  üämlich 
foigeniies:  erstes  Schuljahr,  VI.  Klasse:  72  Schülerinnen,  sämtlich 
ohne  Veikmmmangj  zweites  Sciii4|ahr,  V.  Klasse:  63  Schttleriimflii, 
▼OA  doMB  59  keine,  4  dea  Anfang  einer  YexkrOmmang  aufwiesen; 
drittes  ScMi^Iur,  IV.  Klasse:  69  Schflkrinnen,  darunter  13  mit 
Yeikmmmnng  nnd  1  Ton  diesen  Icnrssichtig;  yiertes  SchnUahr, 
m.  Klasse:  73  Schttlerinnen,  von  diesen  waren  20  mit  Backgnts- 
yerkrOnunnngen,  2  der  letzteren  ndt  Knrzsiclitigkeit  bdiaftet; 
fOnftea  und  sechstes  Scfanfjalir,  ü|B.  Klasse:  53  Schttlerinnen,  unter 
denen  13  Rückgratsrerkrümmungen,  und  zwar  4  fast  anheilhazt 
zeigten,  1  kurzsichtig  war  ;  fünftes  und  sechstes  Schuljahr,  IIA.  Klasse: 
56  Schfilerinnen,  22  mit  Verkrümmnngen.  darunter  3  hat  unheilbar, 
6  kurzsichtig ;  siebentes  und  achtes  Schuljahr,  I.  Klasse :  53  Schüle- 
rinnen, '20  mit  Verkrümmungen,  welche  3  mal  schon  st&rker  oit- 
wickelt  waren.  2  davon  lvur"2«ichtig. 

Die  Luitschlffahrt  im  Dienste  der  Schul hvi^ieue.    In  der 

„Ztschr.  f.  Luftachiffht.''  teilt  der  ms^ische  IiiL^tnieunilM  rst  KO8L0FF 
folgendes  mit:  Den  13./25.  August  IbUl  wurde  zum  ersten  Mal 
beün  Autstieg  des  Luftballons  der  Kaiserlich  mssischen  techuischtn 
Gesellschaft  ein  Versuch  gemacht,  Luftproben  aus  verschiedenen 
Höhen  zu  nehmen,  um  zu  beobachten,  ob  daiiii  rjaklcrieii  vorkumiaen. 
Der  dabei  benutzte  Apparat,  konstruiert  von  Dr.  E.  BAeSNOFF  oad 
verbessert  Ton  Oberst  Kosloff,  bestand  aus  einem  bei  -f- 
sterilinerten  Kolben  nebst  einer  Yoiricbtong,  in  Jeder  gewOnsditsn 
Hobe  friscbe  Lnft  in  denselben  an&ansbmen.  An  d«n  genaantsa 
Tage  wurden  nun  einige  Veranche  gemaclit,  welche  ergaben,  daft  la 
Höhen  von  IdOO  m  Aber  der  Vorstadt  von  St.  Petersburg  keine 
Bakterien  mehr  vorhanden  waren.  Dies  seigto  sieh  dadurch,  da(s 
in  dem  Kolben,  welcher  drei  Tage  hindurch  in  konstanter  Temperatar 
von  37,5^  €•  gehalten  wurde,  sich  keine  Kolonien  in  den  Fleisch* 
peptenmassen  gebildet  hatten.  Der  Verfslser  rftt  nun,  solche  Vsr* 
sudie  auch  im  Interesse  der  Schulen  Torzunehmen,  wo  es  sich  nn 
die  Frage  handelt,  bis  zu  welcher  Höhe  Frischluftkanäle  für  die 
Ventilation  über  das  Sclmldach  hinaus  aufgeführt  werden  sollen.  Er 
verspricht  sich  von  einem  derartigen  Vnrcelieii  um  so  mehr  Erfolg,  als 
der  Apparnt  Idols  O.ö  Kilograiniu  wiegt  und  es  leicht  ist,  ihn  durch 
einen  kleinen  Fesselballon  zu  heiuMi.  automatiscii  in  gewünschter  Uohe 
durch  Wa^'^erauslassen  mit  fribchtir  Luft  zu  füllen  und  dann  auf 
Baktcneukoltinien  zu  untersuchen.  Ob  man  freilidi  ein  praktisch  ver- 
wertbares Ke^uUut  dabei  irewinneu  wird,  bleibt  fürs  erste  abzuwartea. 
Voraussichtlich  würde  lui  die  iianäle,  welche  bakterienfreie  Luft  ia 
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(üc  Schulen  ernftthren  BoUen,  eise  viel  zu  groiae  Höbe  erforder- 
lich sein. 

Verbot  des  Korsetts  für  Scbülerinoen  durch  Kaiser 
Joseph  II.  Es  durfte  wemgeü  bekannt  sein,  so  lesen  wir  in  der 
^N.  Fr.  JV.'*,  dafs  die  Ärzte,  welche  die  Zwangsjacke  des  Korsetts 
aus  hygienischen  Gründen  bekämpfen,  hierm  an  keinem  Geringeren 
üls  Kaiser  Joseph  II  einen  Vorläufer  haben.  Unter  dem  14.  Augast 
1783  erlielä  derselbe  nämlich  ein  Hofdekrel,  in  welchem  es  beifst, 
dtis  „die  schädliche  Wirkung  des  Gebrauches  der  Mieder  auf  die 
Gmäbeit  «id  beioiidin  den  Wiidii  des  iroibliche&  GeieUeehtea 
iDgeiiieiii  erkannt"  sei  nnd  dafh  die  »Nichttragung"  deredben  m 
ihrer  gaten  Leibeokonstitntion  unendlich  ^el  mitwirke.  Dther  wurde 
das  Tragen  von  Hiedern  in  den  Trivialscholen ,  Waiaenhimera, 
KiOitem  und  allen  anderen  weiblicben  Eraiebangaanstatten  strenge 
untersagt  und  den  „Scbulbaltem  emgebunden**,  kein  mledertragendea 
Mädchen  in  die  Scbnle  anfeanebmen  oder  in  derselben  zn  belaiaen. 
Die  Schul oberaofseher  verlangten  in  dem  Ualbjahresbericht  von  ihren 
Untogebenen  Aber  die  Dnrcbfttfanuig  des  Kaiserüchen  Dekretes 
Itreoge  Rechenschaft. 

Jngendspiele  in  Paris.  Im  Pariser  Schulwesen,  so  berichtet 
die  „MäneJi.  med  Woclhuchr.'' ,  shid  jetzt  die  Parnle  die  Spiele 
im  Freien.  Im  Juli  v.  J.  waren  177  iTinpc  I. ehrer  der  Pariser  Volks- 
schulen, von  jeder  S(  hule  einer,  "vom  Sc  hulmspektor  in  dfi^  Hötel 
de  ville  znsammenberufen  worden,  um  über  die  Spiele  der  Schul- 
kinder zu  beraten.  Der  Vorsitzende  der  nationalen  Liga  ftir  die 
physische  Erziehung,  in  dessen  Hände  der  Stadtrat  von  Paris  diese 
Angelegenheit  gelegt  hat,  erinnerte  zunuclist  an  das  Urteil  des  Eng- 
länders Matthew  Abnold,  welcher  die  Elementarschulen  von  Paris 
filr  die  besten  der  Welt  erklärt  hat  Darauf  wurde  besolik»8sen,  aof 
die  8^ele  im  Fkeien  mehr  Gewiebt  m  legen.  Im  Boia  de  Botdogne 
and  im  Bois  de  Yincennee  sotten  Aaleitongen  zn  denselben  gegeben 
werden.  Das  freie  Spiel  will  nicht  bloih  der  Gymnastik  dienen,  es 
Witt  aodi  eine  Scbole  der  Ordnung,  dea  Hutes,  der  freiwilligen 
Disaiplin  vad  der  PanktUchkeit  sein.  Die  Sache  wurde  von  den 
jnngen  Lehrern  mit  grolser  Begeisterung  aufgenonunen. 

Seliilgirteii  in  Österreichisch-Schlesien  sind  nach  der  „Päd. 
Warte"  an  417  von  482  öffentlichen  Volks-  und  Bürgerschulen 
vorhanden.  Von  diesen  Schulgärten  besitzen  323  Obstgärten  und 
Baumschulen,  138  Versachafelder,  während  die  äbrigen  mehr  Zier^ 
and  GemOsegftrten  sind. 
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Die  neuen  Schnlordnnngin  lir  die  biyriMkes  ttymina 
1B  kygieiiiaehiar  B«riehang«  Die  anf  Onmd  eingehender 
Beratangea  des  obersten  Schnlrates  getroffenen  Änderungen  in  dei 
Scholordnnngen  nnd  Lebrprogrammen  der  bayrischen  Gymnasien 
nnd  Realgymnasien,  so  schreibt  das  „Päd.  Wochbl.^^  sind  dnrch  Kgl. 
Verordnungen  vom  23.  Juli,  bezieinmgsweise  3.  September  v.  J.  Ter- 
öfifentlirht  worden  und  mit  ReLriiin  dc^  neuen  Scbnljabres,  das  in 
Bayern  mit  dem  10.  September  beginnt,  ins  Leben  i^etreteü  Die 
Stundenzahl  au  den  humanistischen  Gymnasien  beträgt  nunmehr  in 
Klasse  I.  und  II.  (=  Sexta  und  Quinta)  je  25,  in  Klasse  III. 
(=  Quarta)  26,  in  Klasse  IV.  (=  Untertertia)  27,  in  Klasse  V. 
und  VI.  (=  Obertertia  und  Untersekuiida)  28,  in  Klasse  VII.,  Vin., 
lind  IX.  (=  Obersekunda,  Unter-  und  Obeqirima)  1^9.  Die  Tuia- 
stuQdeii  biud  m  den  angeführten  Zahlen  mit  einbegriffen.  Dies  in 
Rücksicht  gezogen,  ergibt  sich  fftr  die  predsischen  Gymnasien  gegeo- 
flber  den  bayrischen  ein  Helir  an  Standen  in  Sexta  nnd  Quinta 
nm  3,  in  Quarta  mn  5,  in  Untertertia  nm  6,  in  Obertertia  and 
Unteneininda  nm  5,  in  Obendnmda,  ünter^  nnd  Obeiprima  am 
2  Stunden,  wozn  noch  die  obligaten  Singstanden  in  Sexta  aad 
Quinta  treten.  Das  Bealgymnasinm  beginnt  in  Bayern  erst  mit 
Klaaae  IV.  (=  ünterqnarta),  da  die  Schaler  die  Studien  der  nnterstea 
drei  Klassen  am  humanistischen  Gymnasium,  bezw.  der  Lateinschule 
absolvieren.  Die  Stundenzahl  beträgt  in  Klasse  IV.  29,  in  Klasse  V.  30,  ia 
Klasse  VI.  31,  in  Klasse  VII.  bis  IX.  33  inklusive  Turnen,  gegen  früher 
eine  Minderung  in  Klasse  IV.  um  2,  in  Klasse  V.  ura  3,  in  Klasse  VI. 
um  2,  in  Klasse  VIII.  und  IX.  um  1,  also  im  ganzen  um  9  Stnnden. 
Die  preufsischeu  Realgymnasien  weisen  em  Mehr  auf  in  Untere kiinda 
um  4,  in  Obersekunda  um  3,  in  Untertertia  um  2  Sumdeu.  /usammeD 
ohne  die  drei  nnteron  Klassen  um  y  Stundt  n.  Im  ubrijun  decken  sich 
die  einzilnt  n  Bestimmungen  der  neuen  Schulordnungeu  so  ziemlich  mit 
den  bisher  bekannt  gewordenen  der  preul'sischen  Schulen.  Insbe- 
sondere sind  auch  die  gleichen  Erleichterungen  för  die  Abgangs- 
prüfungen gewahrt.  Nur  von  einer  besonderen  i'rüluüg  behufs  Ver- 
setzung aus  Untersekunda  (=  Klasse  VI.)  ist  in  den  bayrischeo 
Schulordnungen  nicht  die  Rede.  Dagegen  ist  wichtig  die  Bestiffl- 
mnog,  daCs  Bealgynmasialabsokenien,  die  zum  Zwecke  des  Fskol* 
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tätsFti!(iiüms  auch   das  Ahsolntorialzeiignis  des  hunianistischen  Gym- 
nasiums  erwerben  wolien,  nunmehr  eine  ErLränznngsprütung  allein  in 
den  alten  Sprachen  zu  bestehen  haben,  während  sie  bisher  in  allen 
Fächern  sich  der  Absolatorialprttfnng  ant«rziehen  mulsten.  Durch 
die   neuen  Schulordnungen  zieht  sich  das  Bestreben,  jede  Über- 
burduug    der  Schüler    nach  Ihuulichkeil  fera  zu  haken   und  der 
Schalhygiene  alle  Rttcksicht  angedeihen  zn  lassen.    Damm  wesent- 
lidM  BMchrflakung  der  hfttididieii  Arbriten,  besondtts  der  sehrift- 
lichflii,  fiodami  Anordnimg  von  Pansen  nach  Jeder  Schnktnnde,  Be- 
Bdiittiilnuif  dee  UnterrichtB  an  einem  HalMage  auf  3  Standen  mit 
Aiwnahme  jener  Yonnittage,  auf  welche  freie  Kadunittage  folgen« 
deren  awd  in  der  Woche  m  gewahren  smd,  Freihttanng  der  8oim^ 
tage  Ton  htealichen  Schnlarbetten,  Yerlegong  der  HanptthAtigkeil  in 
die  Sehlde»  Exkursionen  ins  Freie  n.  a.  m.    Gewifs,  wenn  die  Be- 
stimmungen der  neuen  Schnlordnnngon  nach  dieser  Richtung  hin 
thatsAcblich  zur  DurchfBhrang  gelangen,  so  wird  das  dem  heran- 
wachsenden Geschlechte,  namentlich  anch  in  geeondheitUcher  Be- 
aiebun?,  zTim  Sc;;en  {rereichen. 

Ärzte  als  Mitglieder  der  lokalen  norwegischen  Schulverwal- 
tungen.  in  die  lokalen  norwegischen  Srhnlverwaltungen,  welche  früher 
SchulkonimiRsionen  hiefseu,  seit  dem  Sl  hul<.'e«et2  vom  26.  Juni  1889 
aber  Schulverwaltungen  genannt  werden,  beginnt  man  ganz  allmäh- 
lich auch  Ärzte  zu  wählen.  Die  Auffassung ,  welche  bei  diesen 
Wahlen  hervortritt,  kann  als  erste  Frucht  der  Bestrebungen  ange- 
sehen werden,  zu  welchen  man  sich  infolge  der  grofsen  Reformen 
des  Auslandes  auf  schulhygienischem  Gtbiete  erhob.  Bei  näherer 
Betrachtung  der  Yeibessenmgen,  die  der  Kachbar  an  seiner  Woh- 
nung anbringt,  hlidct  man  anf  sehie  eigene  und  entdeckt  daran 
Miogel.  Und  die  Beeeitigang  der  letsteren  lAlkt  dann  in  der  Bogel 
nidkt  anf  sich  warten,  soweit  es  die  Ökonomischen  YerliflItntBBe 
ifgead  eiiaaben.  Die  Wahl  der  Ärzte  in  die  SchnlrerwaltQng  eher 
kum  man  hillig  genng  hahen.  Es  ist  freilich  eine  heUagenswerte 
Thatsaehe,  dais  die  gro&e  Hehrsahl  der  norwegischen  Mediziner  die 
Schulhygiene  kaum  mehr  als  dem  Namen  nach  kennt.  Ist  es  mir 
doch  vorgekommen,  dals  Ärzte,  die  durch  ihre  Tüchtigkeit  in  der 
Praxis  rühmlichst  bekannt  sind,  Werke,  und  zwar  ganz  allgemeine. 
Aber  Schulhygiene  von  mir  zn  leihen  begehrten,  von  mir,  dem  Kinder- 
lehrer, ohne  specielle  fachlich -medizinische  und  hygienische  Einsicht. 
„König  Salomon  wandte  sich  an  Jörgens  Eutmacher^,  sagt  ein  nor- 
wegUche.  Sprichwort.  ^  ^  HAkohwmt-Hanbbn. 

Die  Anforderungeu  der  Schulhygiene  vom  schulmänDischen 
Staadpankte  aas,  so  lautete  nach  dem  „Hann.  Kur/'  das  Thema, 
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über  welches  Direktor  Ramdohb  in  der  letzten  Sitzung  des  Vereiiu 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  zn  Hannover  «sprach.  In  der  vorigen 
Versammlnng  hatte  Stabsarzt  Dr.  Kibchneb  die  ärztlichen  Ansichten 
über  diese  Frage  entwickelt  und  denselben  durch  Aufstellung  einer 
Anzahl  Thesen  bestinimte  Form  gegeben.  Direktor  Ramdohr  stellte 
nnn  in  seinem  Vortrage  fest,  dafs  zwischen  den  Anschauungen  der 
Ärzte  und  Scholmänner  nur  geringe  Abweichungen  bestehen. 
Namentlich  gilt  dies  in  Bezug  rrnf  die  gewöhnlichsten  Schulkrank- 
heiten, die  Kurzsichtigkcit,  die  Kückgratsvcrkr«mmunp  und  die  Ner- 
vosität. Betreffs  der  Forderung  eines  Schularztes  (  rkannte  Redner 
an,  dafs  in  \ielen  Fällen  der  ürztliche  Reirat  in  der  Schule  nicht 
entbehrt  werden  kann.  Soweit  nicht  die  rinheitlichc  Schulleitung 
durch  Mitwirknncr  rinc^  Schularztes  gefährdet  wird,  ist  die  Berufung 
eines  solchen  ciitzuheifsen.  Es  bestehen  zur  Zeit  noch  TerschiedeDC 
Ansichten  über  den  Wert  dieser  Einrichtung,  wie  zwei  vom  Vortragenden 
verlesene  Srhreibrn  ans  Frankfurt  a.  M.  nmi  aus  Breslau  bewiesen,  wo 
bereits  Schulär/te  tliari^r  '^ind  Kodner  hofft,  daf?  sich  gewisse  Richtlinien 
ziehen  lassen  werdcii,  um  in  keiner  Weise  r)ifi'eren/en  /wi-clien 
Arzt  und  SchnileihT  autkommen  zu  lassen.  Nach  einer  einireln  nden 
Diskussion  des  ^  ortrags  wnrde  zum  Schlüsse  eine  Komniission 
gewählt,  welche  die  von  Dr.  KiBCHNER  und  Direktor  Ramdohk  auf- 
gestellten The^^en  beraten  soll.  Dieselbe  besteht  aus  den  Herren 
Sanitätsrat  Dr.  Oürtleb,  Stabsarzt  Dr.  Kirchner,  Direktor 
Kamdohk,  Professor  Dr.  Capelle,  Stadtschnlinspektor  Dr.  WSH&- 
UAHN  und  Architekt  NUSSBAUM. 

Ferienkurse  für  Lehrer  in  Edinbnrg.  Zum  sechsten  Male 
gedenkt  man  in  diesem  Jahre  während  des  Monats  Antnist  Feneu- 
kurse  für  Lehrer  in  Edinbnrg  abzuhalten.  Diese  Kurse  werden  am 
Tasrp  Gelegenheit  zur  Ausbildung  im  llandarbeitsunterrichte  bieten, 
während  am  Alund  hygienische  und  aiinliehe  Vorträge  statttinden 
sollen.  So  wird  Dr.  J.  IJhrry  Haycraft  Anleitun^^  zum  Unter- 
richt in  der  Gesundheit  siiHt  ge  und  Physiologie  erteilen  und  aufser- 
dem  physiologische  Yortrüfie  in  der  ..Schule  für  Naturwissenschaften* 
halten.  Professor  A.  C.  IIaddon  ans  Dublin  und  Dr.  (uios.-E  ans 
Freiburg  haben  einen  Kursus  der  Anthroiiolo^rie  angekündigt.  Im 
übrigen  sind  noch  beabsichtigt  Kurse  in  der  Botanik  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  heimischen  Flora,  in  der  Zoologie  unter  Her- 
vorhebung der  lokalen  Fauna  und  in  der  allgemeinen  Biologe. 
Nähere  Auskimit  erteilt  Herr  J.  Abteur  ThomSOM,  M.  A.,  ünifer- 
sity  Hall,  Edinburg. 

Ansteckim^  von  150  Schnlkindern  darch  ein  scbarlacli- 
krankes  Kind  in  Paris.  „The  Samt.  Tnsp,*'  berichtet,  dafs  in 
einem  der  Arrondissements  von  Paris  ein  mit  Scharlach  behaftetes 


m 

Kind  vor  seiner  völligen  Gciicsung  wieder  zur  Schule  srpschickt 
wurde.  Es  liefs  sich  zweifellos  nachweisen,  dafs  dies  die  direkte 
Ursache  von  150  anderen  ScharlachfiUlen  aater  der  Schtüijiigeiid 
war,  von  denen  18  tödlich  verliefen. 

Der  Berliner  Verein  zar  Beschalhuig  ärztlicher  Hilfe 
für  Lehreriunen  und  Erzieherinuen  hielt  jüngst  unter  dem  Vor- 
sitze von  Professor  Liebreich  seine  Jahresversammlung  ab.  Einem 
Berichte  über  diese  Versammlung  entnehmen  wir,  dafs  der  Verein 
ingenUicUicfa  600  Mitglieder  zählt  and  daCi  sich  84  Berliner  Ärzte 
m  naeatgdflidwn  Behandlug  dendbeB  erboten  hiben.  Infolge« 
desM  wsr  yoo  den  3986  Mark,  frakhe  der  GeMlleehaft  Im  leMen 
Jahre  aar  Yerfügung  standen,  mr  ein  sehr  geringer  Teil  fBr  Int- 
fiehea  Honorar  erfncderlich»  nnd  es  konnte  eine  verhlltniamlbig 
grolfle  Smnme  Air  kriltige  Nabnmg»  Bftdnri  Medikamente,  chintr- 
gische  Bandagen  n.  dgl.  Teransgabt  werden.  Anch  war  der  Yereiny 
da  er  gleichzeitig  durch  den  Archerfonds  uaterBttttit  wurde,  im 
Stande,  kranke  Lehrerinnen  in  kUmatiaehe  Knrorte  nnd  Terachiedene 
Bider  zu  senden. 

Die  erste  allrussische  hygienische  Ansstelliing,  welche 

von  der  russischen  Gesellschaft  zur  Wahrung  der  Volksgesundheit 
ver.an«5taltet  wird,  soll  nach  der  „St.  Petersb.  nied.  Wochschr/'  im 
Frühjahr  1893  in  St.  Petersburg  stattfinden.  Das  Ausstcllungs- 
hureau  bittet,  die  Anmeiduugen  von  Ausstellungsgegenstandeü  bis 
zum  1.  September  d.  J.  einzusenden.  Das  Bureau  befindet  steh  in 
St.  Petersburg,  Dmitrowski  Pereuloii  No.  15. 

BenntKiing  der  Militärschwimmschnle  in  Augsbnrg 
darch  Schfiler  der  dortigen  Studieuanstalt.  Man  schreibt 
uns  aus  Augsburg:  Auf  ergangene  Anregung  besuchen  im 
heorigen  Sommer  viel  mehr  Schaler  der  hiesigen  Stndieu- 
anatalt  die  Militazadiwumnicfanle  ata  im  vorigen  Jahre.  Ment- 
Udie  AneAennmig,  TieUeidit  auch  Naehabmoag  Taidient  das 
Verftfaren  maerer  MUttlrrerwaltang,  welche  nicht  blolh  den  Söhnen 
von  Offinem  mid  Unteroffisieren  Freikarten  gewthrt,  sondern  anch 
allen  anderen  Schtllera,  die  vom  BektoTato  ala  minder  bemittelt 
bezeichnet  werden.  IKe  Militftrscfawimmadrale  erfreut  sich  der  be- 
sonderen Gunst  des  PobUknma  wegen  der  militlriscben  iHsdplin  der 
Schwimmlehrer. 

Hygienischer  Unterricht  ii  apanischen  Sohnlen.  Nach 
„The  Brit,  Med.  Joum."  hat  der  spanische  Verein  ftir  Gesund* 

heitspflege  ünterrichtskurse  in  der  Hygiene  ftlr  Schtller  eingerichtet. 
Die  betreffenden  Vorträge  werden  von  den  Doktoren  ToLOSA, 
Mabiscal,  Lletoet,  Varela  und  anderen  hervorrat^^enden  ITycie- 
nikem,  die  zugleich  Mitglieder  des  genannten  Vereins  sind,  gehalten. 
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Die  Herzogin  Ton  Albany  als  patentierte  Erfindem  eiicr 
Schnlbank.  Der  Name  der  Herzogin  von  Albant,  der  PatnuMM 
des  Gesandheitsinstitats  in  London,  in  Verbindoog  mit  einem  neuen 
Schnlpnlt,  ist  eine  voUkommene  Überraschung.  IHe  Herzogin  zeigte 
pen6nlich  im  Parkes-Hnsenm  ihre  Erfindung  einer  facbniiiiiiiiscbcB 
Kommisnon.  Es  war  eine  Schulbank  mit  Tisch,  die  toh  ^er 
Hemgin  und  ihrer  Mutter,  der  regierenden  Fürstin  von  Waldeck, 
gemeinsam  entworfen  worden  ist.  Die  Kinder  d^  Herzogin  VOH 
Albant  benutzten  diese  Erfindung  ihrer  Mutter  und  Grolsmntter 
selbst,  und  auch  die  erstere  hat  bis  zu  ihrem  achtzehnten  Jahre  auf 
einem  ähnlichen  Subsellium  gesessen.  Die  Konstruktion  wurde  tod 
der  Kommission  für  ebenso  praktisch  als  hygienisch  Torteilhaft  er- 
kannt, und  die  Bestellungen  auf  die  patentierten  Henegin  Alba^f* 
Stühle  geben  zahlreich  ein. 


XiRtlid^t  lletfi|«itff]i. 


Verfügung  der  KSni^lichen  Regierung  tu  Düsseldorf 
Iber  Aassetxnog  des  NaehmittagHunterriehtes  bei  grofser  Hiiie. 

Dtisspldorf,  den  3.  Juni  1891. 
Da  es  bei  der  i'iitfemung  mancher  Schulen  vom  \Vohnorte  de? 
Ortsschulinspektors  nicht  immer  möglich  ist.  die  durch  unsere  Ver- 
fügung vom  Ö.  Juli  1877  vorijeRchnebene  (lenehmitomg  zur  Aus- 
setrang  des  Nachmittagsunterrichtes  bei  grofser  üitze  rechtzeitig  ein- 
züholen,  so  "wollen  wir  crestatleu,  dafs  die  Ortsschulinspektoren  die 
Hauptlehrer,  hezw.  alUin^tthoDden  Lclirer  der  \ou  ibrem  Wohnorte 
mehr  als  2  km  enttemten  Schulen  ennä(  lititren,  den  Nachmittags- 
unterricht auszusetzen,  wenn  im  Schulzimmer  11  Uhr  ▼ormittags 
21  °  R.  iiu  Schatten  festgestellt  worden  sind ;  die  Erteilung  dieser 
Ermächtigung  soll  jedodi  nur  dann  erfolgen,  wenn  die  Lage  und 
Gröfsc  des  Schulzimmers  und  die  Zahl  der  in  demselben  sitzenden 
Kinder  dies  erforderlich  erscheinen  lassen.  Pie  Aussetzung  des  üntf  r- 
ricbtes  ist  jedesmal  im  Klassenbuche  zu  Termerken,  auch  ist  diesel^ 
dem  Ortsschulinspektor  aDznzciircn. 

Königliche  Regierung. 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schniwesen. 
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£rla£B  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien 
vom  21  Juli  1891,  Z.  2811, 
an  sämtliche  Ortsschulräte,  bctreffeud  den  Vorgang  bei  Er- 
teiliing  TOB  jütersdispeDsen  zum  Eintritte  in  die  Schale  ffir 
noch  nicht  schnlpflichtige  Kinder. 
Der  Bezirksschuirat  der  btadt  Wien  hat  in  seiner  Plenarver- 
SÄmmJtmg  vom  i^.  JuU  1891  beschlossen,  im  Hinblicke  darauf,  dafs  es 
an  eigentlichen  den  Vorgang  bei  Erteilung  von  Aitersdispensen  regeln- 
den normativen  Bestiriimangen   fehlt,  dem  Ortsschulrat  des  I.  bis 
X.  Gemeindebezirkes  die  nachstehenden  Punkte  als  Richtschnnr  ftkr 
die  Behandlung  derartiger  AnsocheD  bekannlzogebai: 

1.  SdiriffUclies  oder  amh  Mob  mflndlichefl  Aasachen  der  Eltem 
oder  deren  SteDvertreter  beun  Ortsscholrate  neben  Beibringung  des 
Gebortncliemee  und  dee  Zengmeses  eines  stadtiecheii  Anfese  Uber  die 
kOiperliche  and,  soweit  als  mOißiGli,  aodi  Ober  die  geistige  Beife  des 
Kindes.  Hierbd  kann  wohl  angenommen  werden,  dab  k^^rperlicb 
kräftige  nnd  gesonde  Kinder  snmeist  «neh  geistig  soweit  entwickelt 
sind,  dafs  sie  ftr  den  Unterrieht  langen. 

2.  Der  Ortssdraliat  entscheidet  aber  derlei  Ansacken  nach 
folgenden  Grundsätzen: 

a.  Erreichung  des  schalpflichtigen  Alters  bis  längstens  15.  Janner 
des  folgenden  Jahres.  ^ 

b.  Bücksichtnahme  anf  die  Banmyerhaltnisse  in  den  Scholen, 

daher 

c.  Aufnahme  dieser  Kinder  und  Zuvreisung  derselben  an  die 
Schulen  erst  nach  den  gesetzlichen  drei  Eiiiseljreibtac:en. 

3.  I>em  Ortsschulrate  bleibt  es  vorbehalten,  die  Rtickstellung 
eines  mit  Altersdispens  aTifgenommenen  Kindes  zu  verfügen,  falls  seitens 
der  Lokalkonferenz  oder  der  Schulleitung  die  geistige  Unreife  des 
Kinrles,  noch  be?or  es  das  6.  Lebend ahr  erreicht  hat|  konstatiert 
und  dem  Ortsschnhrate  die  Anzeige  erstattet  wurde« 

Die  Bebtimmangen  über  Gesaudheitspflege  in  der 
Scholordaaflg  der  Stadt  St.  Gallen. 
Die  Abschnitte  über  Gesondheitspflege,  welche  der  Schalrat  der 
Stadt  6t  OaUen  der  am  25.  Joni  v.  J.  eriassenen  Schnloidnang 
eiBTerleibt  hat,  Unten  nach  der  „  TTocftsekr.  /.  XMIgMn,**  fdgen- 
dennaltai: 

§  1.  Die  Bdklüer  sind  nach  ihxer  CMlhe  aof  die  fltar  sie  passen- 
den Bänke  za  yerteflen.  FDr  Karzsicbtige  and  Schwerhörige  sind 
die  untersten  FUttie  anaoweiaen. 


*  Bat  SchnQahr  beginnt  in  Wien  mit  d«m  Ib.  September.  B.  Bed. 


Digitized  by  Google 


386 


§  2.  Du  Tragen  von  Oberideidem,  wie  ScUeifen,  Oberrtcke. 
Pnlswftnner  etc.,  ist  im  Schnlzimmer  unbedingt  Terboten. 

§  3.  Die  Tempentar  in  den  Sehidsümneni  eoU  wihrend  dir 
Heizperiode  nicht  unter  15*^  C.  nnd  nieht  Ober  18**  G.  betngen. 

§  4.  Die  Lebrer  sorgen  for  genflgeode  Lüftung  der  Lobde. 
Von  Übelständen  in  Bezng  anf  Heizung  und  Yentilationseinrichtiaigen 
haben  sie  sofort  dem  Yor^Bber  zn  Hftnden  der  Verwaliongikomiiissk» 
Anzeige  zn  machen. 

§  5.  Wenn  im  Laafe  des  Vormittags  die  Temperatur  in  den 
Scbnlzimmem  auf  27  ^  €.  steigt  und  ttber  Mittag  anhält,  so  dürfen 
an  der  Primaracbnle  filassenspezierginge  an  Stelle  des  ünterrichu 
treten. 

§  6.  Die  Lelirer  sollen  ein  wachsames  Anjre  auf  epidemische 
Kinderkrankheiten  halten  und  ihre  Wahrnehmungen,  wenn  immer 
nötig,  dem  Bezirksphysikat  mitteilen,  Kinder,  die  an  Scharlach 
gelutüD  hahen,  dürfen  nur  auf  ärztliches  Zeugnis  hin  wieder  in  die 
Schule  aufgenommen  werden. 

Im  übrigen  gelten  die  saniiatspolizeilichen  Vorschriften. 

§  7.  Der  Besuch  der  Eisbahnen  ist  der  Schuljugend  nur  von 
10 — 12  Uhr  vormittags  und  von  1  Uhr  mittags  bis  zu  einbrechender 
Dankelbeil  gestattet. 

Der  Besuch  des  Eisfeldes  bei  abendlicher  Beleuchtung  ist 
Scbideni  mir  dann  erlaubt,  wenn  de  unter  elterlicher  Begleitung 
erscbeinen. 

§  8.  In  HnndttMtssehideo  der  MSdcben  Ton  der  ersten  bin 
znr  letzten  Schnlstnfe  ist  es  verboten,  Hausaufgaben  zu  erteilen.  Es 
dürfen  also  in  der  Schule  begonnene  Arbeiten  nicht  zur  Fertig-^ 
Stellung  nach  Hanse  mitgegeben  werden. 


Herr  Professor  an  der  Stndienanstalt  in  Augsburg  P.  B.  SSPP 
hat  sich  zur  Mitarlieit:  an  unserer  Zeitscliritt  bereit  erklärt. 

Der  Gelieiine  Medizinalrat  Profesf^or  Dr.  R.  Virohow  in  Berlin 
erhielt  da?  Kominandeurkreuz  des  griechischen  Kr)  iserordens. 

Geheiinrat  Protessor  Dr.  ROBERT  KoCH,  Direktor  des  lustiiuts 
fur  IntckhoDskrankheiten  in  Berlin,  ist  zum  Generalarzt  L  Klasse 
befördert  worden. 

Die  neugebildete  hygienische  Gresellschaft  in  Hoskau  hat  unseren 
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geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  Dr.  Ebisman,  sn  ihrem 

Prisideiiten  gewählt. 

Der  Chefarzt  des  k.  k.  Tlieresianiims,  Dr.  Joseph  Heim  in 
Wien,  \vurde  zum  Vicepräsidenten  des  dortiiren  mediziniacheu  Dok* 
toreakoUegiums  für  das  nächste  Vereinsjahr  gewählt. 

Unser  verehrter  Mitarheiter,  Herr  Professor  Dr.  Eüler,  Ihiter- 
richtsdirigent  der  Königlichen  Tumlehrerbildnnersanstalt  zu  Berlin, 
hat  den  Charakter  als  Scholrat,  der  Oberlehrer  an  der  genannten 
Anstalt  6.  Eckler  das  Prädikat  Professor  erhalten. 

Der  Professor  fär  Technologie  und  allgemeine  Gesundheitspflege 
an  der  technischen  Hochschule  in  Hannover  Post  ist  zum  vor- 
Irageuden  Kate  im  preufsischen  Handelsministerium  ernannt  worden. 

Dem  Dr.  Cyrü^  Ldson  wurde  die  Stellung  als  oberster 
Beamter  des  Gesundheitsrates  in  New  York  übertragen. 

Dr.  Julius  Moritz,  welcher  berdts  einige  Zeit  als  technischer 
ffilfrtiMt«  im  OonudlMtamte  ni  Beriin  etalBiiiäisig  fungierte,  lit 
nm  Kaiserlklieii  Regienmgant  imd  ordentlichen  Mitgliede  dieses 
Aatos  ernannt  worden. 

Der  Oberiebier  am  Gymnisinm  an  Stralsond,  Dr.  Fritz 
TBÜMiHy  der  sich  nm  die  FOrdenmg  der  Jogendspiele  rerdieni 
gemadit,  hat  das  Direktorat  des  dortigen  Bealgymnaainms  aber- 
somnen. 

2xm  au&erordentlichen  Professor  der  Hygiene  am  Jeffsrson 
Medical  Ck>llege  In  Philadelphia  wurde  Dr.  Coplin  ernannt. 

Dr.  G.  Sanahelli  hat  sieh  als  Pri?atdocent  der  Gesondheita- 
piege  in  Siena  habilitiert. 

Der  Privatdocent  Dr.  LiviDS  FtJRST,  welcher  unter  anderem 
Vorlesungen  Aber  Schulhygiene  hielt,  ist  ans  dem  Lehrkörper  der 
Universität  Leipzig  geschieden. 

Vor  kurzem  feierte  der  Heratisucbcr  der  turnerischen  Zeitschrift 
^Olympio",  Gerrit  Dissb  in  Jäotterdam,  sein  fänfondzwanzigjahnges 
Jabiläiini  als  Turnlehrer. 

In  Boston  verstarb  Dr.  Henky  J  Bowditch,  eine  Zeit  lang 
Medizinalinspektor  des  (Gesundheitsamtes  von  Massachusetts. 

Aus  Paris  kommt  die  Nachricht  von  dem  Ableben  des  Dr. 
Malten,  Medizinalinspektors  der  Schulen  des  XI.  Arrondissements. 

Der  frühere  Hausarzt  der  Theresianischuu  Akademie  in  Wien 
Dr.  Gerhard  von  Be^umng  ist  daselbst  im  79.  Lebensjahre 
gestorben. 
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Besprechungen. 

Dr.    Makgenot,     Mödecin     Inspecteur     dr^    ecoles    a  Pari«. 

L'hy^ene  daus  les  ^eoles  prinaires  publique»  d6  Loodres 
Extrait  de  la  „Revue  d'  B^gitiH,  Avec  10  fig.  PariB,  1091 
G.  Masson.    (36  S.  8^) 

Seitens  des  französischen  Ministerinms  für  öffentlichen  Unter- 
richt 7Mm  hycnenischen  KongreCs  nach  London  entsandt,  benutzte 
Dr.  Manqenot  die  Gelegenheit,  sich  eingehend  mit  dem  dortigen 
Yolksschnlwesen  vertraut  zn  machen,  Uber  welches  er  die  benioiite 
anziehende  Studie  veröffentlicht. 

Die  gesarate  Verwaltung  der  Schulen  Englands  erfolgt  nach 
der  der  Broschüre  vorangeschiclcten  kurzen  Einleitung  auf  Grand 
des  Gesetzes  vom  9.  August  187U  und  eines  Ergänzungsgesetze« 
vom  10.  März  1890  durch  den  seitens  einer  Stadt  oder  einer  Gruppe 
von  Gemeinden  gewählten,  nötigenfalls  in  mehrere  Sektionen  geteilten 
Ausseht! fs  oder  School-Board.  Derselbe  besteht  aus  ö  bis  55  Mit- 
gliedern und  besitzt  in  allen  Schulangelegenheiten  eine  fa^^t  nnbe- 
schränktc  RdbstÄnditrkeit.  Ihm  liegt  insbesondere  die  f^rwerbuii?: 
von  SchuigrundstOcken,  die  Herstellung,  Einrichtung  und  EriuiItuDg 
der  Gebäude,  die  Ausschreibung  und  Erhebung  der  Schulsteuern, 
die  Bestimmung  der  Höhe  der  Untenichtsgelder,  die  Zuerkennnng 
etwaiger  Befreiungen  von  denselben,  die  Überwachung  des  Schui- 
besuches,  die  Yerhäugung  von  Strafen  für  ScholversLiumiusse,  die 
Bestellung  von  Schulleitern  und  Lebrern  ob.  ^Vab^end  die  staatliche 
Unterstützung  für  die  Volksschulen  Londons  im  Jahre  1840  nur 
30  000  j£  betrug,  erreichte  sie  im  Jahre  1891  die  Höhe  von 
468453  ^.  Im  letztgenannten  Jabre  brachte  die  Scbulsteuer 
ein,  so  dafs  sich  die  EinnahnieQ  des  Londoner  ScIjooI- 
Board  bei  Hinzurechnung  kleinerer  sonstiger  Einkünfte  im  Voijahre 
auf  1  711  130  iß,  d.  i.  auf  rund  30  Millionen  Mark  beliefen, 

Frtlher  wurden  die  Yolksschnlen  von  Privaten  oder  von  den 
Kirchensprengeln  unterhalten.  Viele  derselben  sind  aber  bereits  an 
den  Öchuiausschufs  abgetreten,  so  dals  dieser  gegenwärtig  ub^r 
407  985  Plfttze  für  Schfller  verftlgt,  während  die  noch  besteheadeii 
Privatschulen  200  449  Kinder  flufnehinen  können.  Da  neue  Schulen 
fttr  60  000  Schüler  in  der  Ausfuhrung  begriffen  sind,  so  wird  LondoB 


in  Kflrze  nnge^lhr  700  YolksscbnleD  mit  einem  Fassnngsranme  von 
mnd  je  1000  bis  1200  KiDdern  besitzen;  von  diesen  Schulen 
gehdren  etwa  420  dem  Londoner  School-Board  m. 

Im  allircmeinen  werden  jetzt  die  Sohiileii  nach  einer  dem  neuen 
Schulgesetz  beigegebenen  Bauordnang  dreiiieschossip;  liergcstelit,  so 
rwar,  dafs  die  Räume  des  Erdgeschosses  für  die  Kmder  von  3  bis 
6  Jahren  bestimmt  sind,  während  im  ersten  Stockwerke  die  Mädchen 
von  6  bis  13  Jahren  und  im  zweiten  Stocke  die  gleichahrigen  Knaben 
nnterrichtet  werden.  Jedem,  der  London  besncht,  fallen  zwischen 
den  zahlreichen  gleichartigen  Wohnhäusern  sofort  die  hohen  nm- 
fosgreicben  eigentümlich  gestalteten  Schnlgebftude  anf. 

MAxCfp^NOT  schildert  nun  ausf ahrlich  die  hygiemacheu  Ein- 
richtungen der  Londoner  Volksschulen.  Er  drückt  sein  Erstannen 
ans,  da£s  trotz  der  nngehenren,  seit  den  letzten  Deceunien  im  Bau 
QBd  in  der  Einrichtimg  der  Schnlhftnser  gemachten  Foitsduitte  dem 
SdmDiofe,  mßHA  anlMialb  der  City,  wo  der  Bangnmd  nicht  sehr 
teuer  ist»  nnr  tine  beachrinkte  Ansdehming  gegeben  inxd  und  dals 
nidit  aelten  ladi  das  als  Tenasse  konstruierte  Dtcfa  dem  gleichen 
Zwecke  dimn  mnls. 

Das  Tom  ünteignude  isolierte  Schidgehande  Hegt  von  der 
SmAe  mid  den  beaadUbarten  Hftiiseni  getrennt.  Jede  Ahteilmig  hat 
ihren  gesonderten  Eingang.  IHe  Stiegen  sind  meist  vierarmig,  mit 
drei  Knheplltzen  versehen,  gnt  erhellt  und  bis  anf  eine  Höhe  Ton 
1.2  m  Ober  den  Stnfen  mit  emaflUerten  Platten  verkleidet.  Zu  jeder 
Abteifanig  gehört  femer  eine  eigene  Kleiderkammer  und  ein  Wasch- 
ranm,  in  welchem  sich  die  Kinder»  sn  je  20  geordnet,  vor  Eintritt 
in  die  Halle  zn  waschen  nnd  zu  kämmen  haben.  Die  Halle  ist  ein 
groCser,  sehr  heller,  von  den  anstofsenden  Klassenzimmern  durch 
umfangreiche  Fenster  getrennter  Kaum,  in  welchem  auch  körperliche 
Übungen  aasgeführt  werden,  "Die  Schul zinmier  selbst,  für  jede 
AbteilHng  meist  8,  besitzen  nngetiihr  4,5  m  Höhe,  7  m  Breite  und 
7.2  bis  10,2  m  Länge.  Da  eine  Klasse  in  der  Regel  für  60  Schüler 
bestimmt  ist,  so  kommt  auf  jeden  Schüler  eine  Grandfläche  von  rund 
1       nnd  ein  Luftraum  von  etwa  5  m'. 

Das  Licht  fällt  im  allgemeinen  von  links  ein,  doch  ist  auch  im 
Gegensati!:e  zu  den  diesbezüglichen  festländischen  Vorschriften  die  An- 
bringung der  Fenster  a\if  der  rechten  Seite,  ja  selbst,  und  zwar 
behuls  Ergänzung  deb  Seitenlichtes,  auf  der  Rückseite  des  Klassen- 
zimmers gestattet.  Wo  die  Anordnung  der  Fenster  von  links  oder 
▼on  rechts  nieht  mö^ich  ist,  wird  Oberlicht  verwendet.  Einige 
BSnssensimmer  sind  Uofo  dnrch  Terschiebbare  Olaswinde  voneinander 
getrennt,  damit  es  dem  Hanptlebrer  möglich  wird,  den  Untenidit  einer 
grOteen  ZaU  TOn  Kindern  ^eichzeitig  zn  ttberwachen. 
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Die  Bänke  haben  gewöhnlich  nur  zwei  Plit/c;  zumeist  stehen 
die  von  Moss  konstruierten  in  Verwendong ;  in  neuester  Zeit  werden 
solche  nach  Ckoydon  und  nach  Crttwys  versncht.  Alle  l>esitzen 
beweglii  he  Pultplatten,  iiin  em  bequemes  Aufrechtstehen  zu  ermügliclien. 
da  in  England  die  Ki[ider  nicht  lange  unbeweglich  sitzen  Meiheu 
vielmehr  die  Unterrichtsstunden  st€ts  durch  stehend  und  im  lakie 
aosgefflhrte  körperliche  oder  Gesangübungen   unterbrochen  werden. 

Sämtliche  liaume  sind  in  vor/üLMiclier  Weise,  meist  mittelst 
Waiiiiwasserheizung,  zu  erwiirnicii  und  gnt  ventiliert. 

Aufser  einer  Anzahl  Uriuoirs  besitzt  jede  Knahenabteilung 
mindestens  5,  jede  Mädchenabteilung  mindestens  8  mit  Wasserspülong 
versehene  und  von  oben  eitellte  Aborte. 

Die  vorliegende  Abhandlung,  welche  des  weitenii  aoch  den  infe- 
fichen  Dienst  in  den  Volksscfaalen,  die  Banordnong  nad  die  Institotion 
der  BVeitisdie  erörtert,  verdient  von  allen  Jenen,  weldie  steh  mit 
dem  Ban  nnd  der  Einrichtung  der  Scholen  m  beiohtfttgeii  habe«, 
die  vollste  Beachtnng. 

Professor  an  der  k.  k.  Geweibeschnle  Architekt  Kabl  A.  Bombiorvie 

in  Czemowitz. 

Professor  Dr.  EabL  EüLIR,  Unterrichtsdirigent  der  Königlichen 
Tnmlehrerbildaogsanstalt.  Kleines  Lehrbuch  der  -SehwimK- 
knnst.  Mit  21  AbbUd.  Berlin,  1891.  £.  S.  Mittler  nnd  Sohn. 
(58  8.  8^) 

Das  uns  vorliegende  Schwimmbuch,  ein  handlicher  Auszug  aus 
dem  im  Jahre  1870  von  demselben  Verfasser  in  Gemeinscliaft  mit 
0.  Kluge  herausgegehcnm  gröfseren  „Lehrhurh  der  Schwimm kur.-t" 
QmfaÜBt  in  10  Abschnitten  das  wissenswerteste  über  Schwimmunter- 
richt und  Srhwimmknnst.  Professor  Et'LER  stützt  sich  hierbei,  wie 
in  seiner  trtihereii  Arbeit,  auf  die  altbewährte  PFrELsclie  Methode, 
was  dem  Buche  und  der  Sache  sicher  nur  zum  Vorteil  ^er»  i(  ht. 

Der  erste  Abschnitt  bebandelt  mit  GTofser  Sachkenntnis,  wenn 
anch  in  aller  Karze,  Anlegung  utid  Einrichtung  von  Schwimm-  und 
Badeanstalten,  Der  zweite  Abschnitt  enthält  die  wichtigsten  Baderegeln 
nebst  Andeutungen  über  Bade-  und  Schwimmkleidung,  über  Wasser- 
wÄrme  und  tiber  das  zu  beobachtende  YerhaUeu  vor,  in  und  nach 
dem  Bade.  Der  dritte  Abschnitt  verbreitet  sich  Ober  das  Selbst- 
erlernen  des  Schwinunens  ohne  nnd  mit  Yenrendang  künsüicber 
Mittel.  Die  Schwimmforftbangen  anf  dem  Lande  bilden  den  vierten 
Abschnitt  des  Baches.  Der  fünfte  nnd  wichtigste  Abschnitt 
bespricht  den  Schwimmonterrtcht  im  Waaser  und  nnterschddet  hier* 
bei  mit  BOcksicht  anf  das  methodische  Verfahren  drei  „Klassen*' : 
„die  Schwimmftbnngen  an  der  Stange*  (Bewegungen  der  Beine,  Be- 
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wegnngen  der  Arme,  gleichzeitige  Bewegung  der  Arme  und  Beine), 
.das  Geftihrtwerden  an  der  Stange  mit  straffer  und  schlaffer  Leine"  und 
schliefslich  .  das  FreischwiinincE/*  Im  serhsten  Abschnitte  finden 
wir  das  liau])tsachlichste  übn  Probe-,  Dauer-  und  Fahrtenschwimmen, 
über  Scbwimmfeste  und  über  Reigen-  und  Wettschwimmen.  Dann 
folprt  in  den  nächsten  zwei  Alt^c linitten  das  Tanchen,  das  Schwimmen 
unter  dem  Wasser  und  das  Wasserspringen,  welch  letzteres  einge- 
hender besprochen  wird.  Unter  den  hierbei  angeführten  Sprüngen 
Termissen  wir  einzelne  sehr  übliche  tnmerische  Springübungen,  wie 
beispielsweise  die  Springe  aus  dem  Handstehen,  aus  der  Wage  und 
der  Beinwage.  Der  neunte  Abschnitt  gibt  die  Beschreibung 
tiiiigtr  bcliwiiumklinste  mit  und  obne  Gerät,  der  zebuie  und  letzte 
die  sehr  erwünschte  Darlegung  des  angewandten  Schwimmens  und 
die  nicht  minder  willkommene  Anweisung  zur  Rettang  Ertrinkender. 

Bas  ganxe  Weikchen  ist  köchst  liitknikÜT  gehalten  and  bildet 
einen  wert?oDen  Bdtrag  zor  SehwimnditlerBtnr.  Die  Sprache  iit 
ttberaU  Uar  nad  wstladiicht  reiehllch  gegebenen  Begeln  nnd 
Unterweinngen  sind  ^fkCUickt  die  mannigfachen  AbbUdnngen  gans 
wattfl^,  so  dab  wir  das  Bncfa  alien,  denen  es  mit  der  Pfl^  der 
SchniannkDnst  Emst  Ist,  ans  Tollem  Henen  nnd  anf  das  wärmste 
empfehlen  kOnneii.  Hoifen  wir,  dals  es  sieh  neben  dem  groften 
Behwinimbnch  Reicher  Beliebthiit  nnd  Beacfatnng  erfreuen  nnd  so 
die  wohlverdiente  Verbreitung  finden  werde. 

UniTersitfttslehrer  Jabo  Pawbl  in  Wien. 

8CBABfF,  Hanptlehrer  in  Flensburg.  Schreibschnle.  Methodisch 
geordnete  Hefte  zur  sicheren  nnd  schnellen  Erlernung  der  senk- 
rechten Schreibschrift,  entworfen  mit  Rücksicht  nähme  anf  die 
Fordcrunf-^en  der  Gc^nndheitslehre  und  unter  Zugnmdeiegung 
des  goldenen  Schnitts.  II  Teil.  Antiqua.  Fiensboig,  1Ö92. 
Hnwald.    (6  Hefte,  je  M.  0,15.) 

Der  im  vorigen  Jahre  erschienenen  und  überall  seiir  beifällig 
autgenonirneiieü  ersten  Abteüimf?  des  SCHAKFFschen  Werkes,  welche 
die  Frakturschrift  enthält,^  ^ind  nunmehr  die  Ergänzungsheftc  in 
Lateinschrift  gefolgt,  so  dal^  jetzt  mit  Einschlnfs  des  12  Seiten 
umfassenden,  in  gesondertem  Heft  erschienenen  und  für  Lehrer  der 
senkrechten  Schreibweise  sehr  wichtigen  Begleit  w ort  es  die  verdienst- 
volle Gesamtarbeit  fertig  und  —  iiiaii  Jan  dies  im  Doppelsinn  des 
Wortes  sagen  —  vollendet  vorliegt.  SCHAKFF  hat  mit  bewunderns- 
werter Sorgfalt  und  zielbewnfstem  Fleils  für  die  anfraehte  Schrift 


^  VffL  die  Besprechung  in  dieser  Zeitschrift,  1891,  No.  4, 
8.  S64~m 
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Formen  geschaffen,  welche  durchaus  baUübrechend  genannt  werdeo 
müssen,  selbst  weua  spätere  Zeiten  oder  auch  örtliche  Verhahnisse 
in  mancher  Hinsicht  ÄnderunLaii  an  seinen  Buchstaben  und  Zahlen 
vornehmen  und  zum  Teil  schon  vorirenommen  haben.  Persönlicher 
Geschmack  und  lanjyährige  Gewöhnung  werden  die  Schriftformeo 
immer  wieder  im  einzelnen  umeestalten,  wie  dies  Referent  z.  B. 
mit  den  Ziffern  3,  4  umi  f)  zu  thuu  geneigt  wäre,  doch  dürfte 
ScHAKFFs  Schreibschule  als  Ganzes  für  die  nächste  Zukunft  ein 
Grundstein  der  med ei  nun  Steilschrift  bleiben.  Der  einzige  toid 
augenärztlichen  StaiKlpuiikt  zu  erhebende  P'inwand  gegen  die  Kleinheit 
der  Schrift  ini  5  und  6.  Heft  des  ersten  Teiles,  der  die  Fr^tur 
enthält,  ist  in  iIlt  /weiten  Abteilun":  bei  der  Antiqua  in  dankenswerter 
Weise  gegenstandslos  gemacht;  wir  begegnen  nirgends  mehr  einer 
Höhe  des  „n''  unter  2  mm.  Der  Verleger  hat  durch  vorzu-Uchei 
Papier,  durch  scharfen  lithographischen  Druck  und  mälsigen  Preis 
seinen  vollen  Anteil  am  Gelingen  des  Werkes. 

Vielfach  wird  es  angenehm  empfunden  werden,  dals  in  demselben 
Verlage  auch  Schreibhefte  ohne  Vordruck  mit  einfacher  Steilschrift- 
Uniatur  erschienen  sind,  welche  auf  dem  Umschlag  die  Abbildung 
eines  senkrecht  schreibenden  Knaben,  auf  der  zweiten  Seite  das 
deutsche  und  lateinische  Steilschriftalphabet,  endlich  auf  dem  Rftck- 
blatte  Schreibregeln  far  senkrechte  Schrift  enthalten.  Der  Preis 
eines  solchen  Heftes  ohne  Vordruck  beträgt  15  Pfennige  bei 
32  Schreibseiten. 

Aagenarzt  Dr.  med.  Paul  Schubert  in  Nürnberg. 
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Der  hj^fiexüaclie  Unterricht  in  den  pädagogischen 

Senünarien. 

Von 

Geheimem  Oberschnlrat  Dr.  phil.  H.  Schiller, 
ordentl.  Profatior  der  Ffidagogik  an  der  IJmrerrität  Gieikea, 

(FortMitzuDg  and  SoUuft.) 

Dieee  Thtttigkeit  in  Soliiile  und  Haus  wizd  vieler  SdhMdi- 
gangen  entkleidet  werden  können  dnroh  eine  riolitige  Anwen- 

dnng  der  Luit-,  L  i  c  Ii  t  -  und  8 1 1  z  \'  e  r  b.  [i  1 1  ii i  s  s  e . 

Bei  der  Behandlung^  dieser  teilweise  nicht  ganz  einfacken 
Fragen  der  Hygiene  gehe  ioh  stets  von  den  konkreten  Yer- 
hftltniasen  des  hiesigen  Gymnasiums  aas,  weil,  wenn  überhaupt 
eine  nachhaltige  Teihiahme  der  jnogen  Lehrer  daftbr  erweokt 
werden  soll,  dies  nnr  dnreh  Gewöhnung  nnd  stets  erneuerte 
Hinweisung  auf  die  vor  ihren  Augen  sich  vollziehenden  That- 
sachen  geschehen  kann.^  Wir  haben  eine  recht  befriedigende 
Luftheizung,  mit  der  eine  Sommerventilation  verbunden  ist; 
beide  haben  den  Yoizag  grofser  Einfachheit,  manche  Mängel, 
die  sie  besitzen»  können  ebenfalls  eine  Quelle  der  Belehrung 
werden.   Sind  aber  eist  an  einem  konkreten  Falle  die  Fragen 

'  Gute  Darstellung  auch  für  Laien  bei  Bemboui,  Sduiigesundheits- 
pßege,  S.  19  £f.  ;  101  fT  ;  sehr  kurz  und  klar  bei  FlOooi,  Cfnmdriß  dtr 
Sifgiene.  Leipzig,  1889,  S.  543  ff. 

*  Das  Üatenal  liefert  BaieonL,  lAkftmg  und  Etitmg  wm  Sdwlm. 
Bahn,  1886. 
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der  Luftemeuerung,  Erwärmnng,  Durchfeuchtung  erkanat,  so 
ist  es  nicht  schwer,  in  grofsen  Zügen  auch  andere  Heiz-  nnd 
Ventilationssysteme  klar  zu  maohen.  ^ur  darf  mau  aioht 
yeigessen»  dafs  der  einfache  Sata:  „wo  eines  Platz  nimmt,  mnfs 
das  andere  weiehen''  für  Lnftfinigeii  eebr  schwer  begrififea  wiid. 
DieYerdorbenlifiii  der  Lnft,  inabeBondere  duroh  m  grol^n  KoUen- 
Säuregehalt,  freilich  ungenau,  doch  fbr  den  tllglichen  G«brsnoh 
ausreichend  festzustelkü  und  ihren  Gehalt  an  Feuchtigken  zu 
prüfen  —  die  beiden  für  die  Schnle  weaeiitlichst^n  Fragen  — , 
ist  heute  selbst  für  den  nicht  natnrwissenschaftlich  gebildeten 
Lehrer  eneiohbar.^  Und  dies  ist  nicht  ohne  Wert;  denn  wenn 
die  Lehrer  daran  gewöhnt  sind,  anf  diese  Dinge  zu  achten, 
so  wird  die  sweokentsprechende  Benntsnng  der  Torhandenen 
Ventilationsmittel  leicht  und  einfach  sein. 

Neben  der  Heizungs-  und  Ventilation stVag-e  mnfs  die 
Wichtigkeit  der  Reinigung  der  Schnizimmer,  Korridore 
nnd  Treppen  für  die  Gesondheit  den  jungen  Lehrern  klar 
werden.  Die  Bedentang  des  Staubes  filr  Kontagion  nod 
Infektion  Iftfit  sich  in  elementarer  Weise  jedem  Menschen 
darlegen,  ohne  dals  man  zu  mikroskopischem  Stndinm  der 
Mikrohen  zu  greifen  braucht.  Diese  Domüne  mag  dem  Arzte 
bleiben,  da  sie  unter  den  Laien  nur  eine  Quelle  bedenklichster 
Konfasion  und  schädlichen  Halbwissens  werden  wird.  Für 
den  künftigen  Lehrer  reicht  es  ans,  an  wissen,  dais  der  Stanb 
entfernt  nnd  Ansammlung  desselben  möglichst  yennieden 
werden  mnis.  Erfahningsgemäfs  geschieht  dies  wegen  MangeLi 
an  Personal  zur  Zeit  noch  au  deii  wenigsten  Schulen  in  aus- 
reichender Weise.    Es  ist  daher  unbedingt  notwendig,  dals  in 


'  0M  ein&elute  Terfthren  bietet  SoHipraat  Apparat;  ▼erbreitslflrt 
aber  erhehlidi  Bchwieriger  ca  handhaben  itt  WoLran»  lellwthätiger  Laft^ 
profer,  der  einen  gesohalten  Fhjnker  n  richtiger  Htadhabang  erfordirt; 
am  besten  der  Svwa-LAKoasohe  Apparat  Vgl.  FLtfeoa,  Ormiäriß  itf 
Rffgiene.  Leipiig,  1889,  8. 161  Rembold,  SehMigetUHäheiUpft0ge,  8.  lS8f.; 
181  f.  —  Für  die  Frfifang  der  FenobtigkeitsverbSltaisse  empfiehlt  lieb 
am  meisten  IiAXSaBOHTS  Polymeter,  a.  EuLasMaa  and  Baoh  a.  a  0.» 
S.  262  f. 
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der  Semmarschale  alle  Räume  täglich  feacht  gereinigt  und 
«inmal  in  der  Woche  gittndlich  gewaschen  werden;  diese 
Fkooedur  mah  sieh  aneh  auf  das  Mohüiar,  die  hölseme 
BrQfltimg  (Lambm),  «ad,  wo  es  angeht»  selbst  auf  die  Wftade 
entreekeii.  'Werden  die  jungen  Harpen  einigemal  genötigt, 
die  Probe  zu  machen,  ob  die  Reinigung  wirklich  den  Staub 
entfernt,  nicht  blofs  aii%e\\  irbeit  und  an  einen  anderen  Ort 
veipflanzt  hat,  so  wird  ihnen  ein  gewisses  Interesse  für  diese 
Enge  stets  bleiben.  In  demselben  ZnsammenhaBge  mflssen 
sie  aor  Mitwirkong  Herbeigeaogen  werden,  wenn  es  steh  dämm 
handelt,  die  Schüler  dazn  an  erziehen,  nnr  mit  von  grobem 
Schmutze  gereinigtem  Schuhzeuge  die  Klassenzimmer  zu  betreten, 
eine  Gewöhnung,  die  am  allerschwierigsten  herbeizuführen 
und  filr  die  Luftverhältnisse  der  Schuiränme  sehr  wichtig  ist. 
Befinden  sich  die  Kleiderträger  auf  den  Korridoren,  wie  dies 
nnbedii^  ttberali  der  fall  sein  mttfste,  so  wird  aneh  die  Be- 
dentong  dieser  MaTsregel  klar  an  maeken  sein,  die  ja  bekannt- 
lieh schon  fllr  sich  ansreieht,  nm  die  Lnfhrerderbnis  in  den 
ScLulzimmem  sehr  erheblich  zu  vermindern.  Endlich  ist  die 
Frage  der  Spucknäpie  kurz  zu  erörtern  die  Technik  hat  hier 
sehr  hübsche  Erfindungen  gemacht;  da  aber  die  höheren  Lehr- 
anstalten bftofig  sehr  geringe  Mittel  besitsen,  so  wird  es  nütsli<di 
sein,  die  jungen  Lehrer  daranf  an£nerksam  zn  maohen,  wie  die 
tägliche  Füllung  der  Torhandenen  gnlsexsemen  oder  porseUane- 
nen  Spucknäpfe  mit  Wasser  und  die  tägliche  Entleerung 
durchaus  ausreichend  sind,  um  Schädigungen  der  Gesundheit 
zu  verhüten.  Das  Beste  ist  leider  zu  oft  in  unseren  Schulen 
ein  Feind  des  Guten.  Wichtiger  ist  noch  bei  diesem  Punkte 
die  richtige  Gtewiihnnng  der  Schiller;  bildet  es  in  einer  Schnle 
ansnahmslos  die  Begel,  dafe  die  Schüler  nnr  in  die  Spnoknftpfe 
etwaigen  Aoswnrf  niederlegen,  so  ist  die  Hauptgefahr  für  Ver- 
breitung der  Tuberkulose  beseitigt;  andernfalls  sind  auch  die 
zweckmftfsigsten  Spueknäpfe  nur  ein  geringer  Schatz.  Bei  diesen 


*  Dettwkilkh,  Zar  rrujjhi/iiixis  der  Fhthisia  in  den  Schulen  in  dieser 
Z«itschr.  II,  317 ff.;  545;  dazu  243. 
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Eröitomngen  wird  es  oiolit  za  umgehen  sein,  die  beste  Art 
des  Waadaoatcielui  und  die  sveokmäfingste  fientelluDg  der  F116- 
bOden  in  die  Bespreoliung  zn  sieben;  pnJctisobe  Vergleiche, 

die  man  gewöLuUcli  m  derselben  Schule  anschaulich  vorführen 
kann,  werden  auch,  liier  mehr  wirkeui  als  alle  theoretische 
UnterweiauDg. 

Für  die  EntstehnDg  der  seitlichen  Rückgratsverkrümmtiiig 
(Skoliose)  ist  wohl  eine  gewisse  indiTidnelle  Disposition  «^forde^ 
Hob.    Dafii  sie  aber  bis  sn  einem  gewissen  Gisde  anoh  aage- 

wohnt  werden  kann,  lehrt  die  tägliche  Beobachtung.  Die  jnngen 
Lehrer  sind  nachdrücklich  darauf  hins5u weisen,  dals  sie  soig- 
fkltig  auf  die  Art  und  Weise  zu  achten  haben,  wie  die  Schüler 
den  oft  weiten  Schulweg  ssorüoklegen.  In  den  nnieren  Klassen 
ist  der  anf  dem  Büoken  zu  tragende  Scbnlianaen  meibr  nnd 
mehr  znr  Gleltnug  gekommen;  die  Lebier  mfllsten  ibm  aber 
duroh  ibre  nnablassige  Unterstfttznng  znr  Alieinbemebaft  ▼e^ 
helfen.  Aber  schon  von  Quarta  ah  yerschwmdet  er,  nnd  nun 
beginnt  das  Tragen  der  Büohersäcke  und  -taschen  auf  der  einen 
Hüfte.  Ich  kenne  Dutzende  von  Beispielen,  in  denen  auf  diesem 
Wege  ein  Hervortreten  der  einen  Hüfte  nnd  eine  Erhöhnng 
der  anderen  Sohnlter  entstanden  ist,  weil  niemand  die  Jungen 
über  die  Scbftdliohkeit  dieser  einseitigen  Gewöhnung  belehrte. 
Hier  kann  durch  beständige  Bekämpfung  sehr  viel  Schlimmes 
verhütet  werden. 

Natürlich  wirkt  noch  häufiger  und  mtensiver  zur  Eot- 
Wickelung  der  habituellen  Skoliose  das  Sitzen  in  Schule 
nnd  Hans  mit;  schon  ans  diesem  Qnmde  müssen  die  Be- 
lebmngen  über  die  SitzTerhftltniase  einen  recht  breiten  Baun 
in  dieser  bygienisoben  Unterweisung  erhalten.  Aber  es  kommt 
dazu,  dafs  das  zweite,  noch  schlimmere  Scliulübel,  die  Kurz- 
sichtigkeit, ebeofallö  ott  genug  eine  Folge  der  verkehrten 
Sitzverhältnisse  ist.  Schulbänke,  welche  Lesen  und  Sohreibea 
bei  gerader  Haltung  des  Oberkürpers  gestatten  sollen,  müssen 
richtigeDistanz,  nämücb  Nnll-oder  Hinnsdistanz,riobtigeI>ifferenx, 
d.  b.  richtigen  vertikalen  Abstand  des  inneren  Tischrandes  von 
dei  Bank,  richtige  Höiie  des  Sitzes  und  iiclitige  Leiiue  habeE- 
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Alle   die.^e  Punkie  sind  deu  Seminaristen  an  den  Subsellien 
der  Schale  klar  zu  machen;  dazu  müsaen  zahlreiche  Anwendun- 
gen kommen,  indem  man  die  einzelnen  zunäohst  die  richtigen 
SümrhftltDiaee  flOr  ihre  Konunilitonen»  Bodaan  fOr  Sohüler 
bflstimmsD  Iftbt.   Die  HanptBaohe  iet  in  der  Theorie  die  Auf- 
stellung einfacher,  leicht  zu  behaltender  Verhältnisse  und  prak- 
tisiher  Winke,   da  alle   kompliZiertoM  Voi-schnften  entweder 
bald  aoAi  dem  Gedächtnisse  schwinden  oder,  weil  ihre  Hand* 
habimg  zu  unbequem  ist»  unterlaaeen  werden;  in  der  Praxis 
kommt  es  Tor  allem  anf  die  Einübung  bis  zu  völliger 
meohaniflcher  Geläufigkeit    an.     Doch  die    letztere  genügt 
nicht.    Es  ist  unglaublich,  wie  nachlai>üig  selbst  da  verfahren 
wird,   wo  technisch   richtige    Schulbänke    vorhanden  sind. 
Zmiäehst  mtissen  die  jungen  Lente  wieder  dnreh  die  an 
der  Seminaranstalt  bestehenden  Einriehtungen  die  eindring- 
liche Lehre  erhalten,  dafs  der  verbreitete  Unverstand,  nach 
dem  Ausfalle  der  lateinischen  Extemporalien  oder  auf  Grund 
anderer  wertloser  Zufälligkeiten  allwöchentlich  oder  allmonat- 
lich den  Fiats   der  Sohftler  zn  bestiminen,  raeksichtslos 
za  beseitigen  ist.    Der  Schüler  kann  nnr  einen  festen  Platz 
haben,  der  fOr  ihn,  am  besten  in  einheitlichem  Verfahren  von 
dem  Direktor,  nach  seiner  Körpergröfse  in  unteren  und  ohereu 
Klassen  jährlich  zwei-,  in  mittleren  dreimal  festgestellt  werden 
molB,   Sind  zweisitzige  Subsellien  vorhanden,  so  mufs  man 
aUe  8  Tage  die  Schüler  derselben  SnbseUien  ihren  Platz  ver- 
tauscken  lassen,  da  sieh  sonst  leicht  Neigung  zn  einseitiger 
Haltung   bildet.      Bei   der   Aourdnung   der  Platze    ist  auf 
Schwächen  des  Auges  und  Ohres,  sowie  auf  Sprachstörungen 
Bflcksicht  zu  nehmen.  Wie  soll  dies  aber  möglich  sein,  wenn 
noch  die  alten  Zöpfe  des  Oertierens  und  der  Lokation  fort- 
beitehen?  Oder  was  sollen  die  besten  SnbseUien,  wenn,  wie 
dies  recht  r  tt  der  Fall  ist,  diese  zu  den  Körperverhältnissen 
der  Schüler  nicht  passen?^ 


*  Vgl.  Aus  SohalbesichtiguDgsberichten  in  Lehrproben  und 

Ul^gängm,  Heft  XXIV,  S.  98flF. 
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Naohweislieh  treten       Kinder  mit  liyperopiedieii  o<i«r 

emmetropischen  Augen  in  die  Schule  ein,  und  ebenso  sicher 
ist  es,  dviis  die  Myopie  mit  der  Dauer  des  Schulbesuches  zu- 
nimmt.  Letztere  verdankt  ihre  Entstehong  hauptsächlich 
mangeUiftften  Belenohtnng  in  Sohule  nnd  Hans  und  der  eben- 
falls an  beiden  Orten  gestatteten  sohleolitett  KOrpeiliflltnng  beim 
Lesen  und  Schreiben.*    Wie  diese  wirkt,   mui's   den  jungen 
Lehrero  wieder  an  anschaulichen  Beispielen  klar  werden.  In 
welcher  Weise  dag^n  anzukämpfen  ist,  soll  ihnen  die  tig- 
liohe  Gewöhnitsg  in  dem  Ton  üinen  besnebten  Untenidite 
zeigen.    Sehen  sie  die  Schüler  beim  Lesen  irarQokgelehnt  sitien, 
das  Buch  in  einem  Winkel  Ton  25°  vor  sich  an  die  obere  Lehne 
des  YOideren  horizontalen  Teiles  der  Tischplatte  gele^,  oder, 
wenn  sie  nicht  soweit  sehen,  mit  beiden  Händen  in  möglichst 
grolser  Bntfemnng  gehalten,  sehen  sie,  dals  diese  Haltung  in 
jeder  Stunde  yon  dem  Lehrer  etnigemale  angeordnet  wird,  so 
wissen  sie  nach  einem  Jahre  nicht  anders,  als  dafs  sie  dies 
von  ihren  Sohülern  ebenfalls  zu  verlangen  haben.    Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  es  ndtsUoh  seitt,  vor  einem  Irrtum  an  waraso, 
der  mir  recht  oft  entgegengetreten  ist   Man  mnis  den  junges 
Leuten  von  der  Beobat^tang  der  sogenannten  normalen  Sehweite 
sprechen,  die  auf  3ö — 40  cm  geschätzt  \yird.   Nun  ist  es  ?anz  ge- 
wöhnlich, dais  daraus  der  Schlui's  gezogen  wird,  alle  Schüler,  die 
nicht  kurzsichtig  sind,  dürften  höchstens  35—40  cm  vom  fiodi 
oder  Heft  entfernt  sitsen.   Es  gibt  aber  aahlreiche  Schüler  — 
nnd  am  hiesigen  Gymnasiom  wird  seit  Dnrehflahmng  der  oben 
geschilderten  Haltunsr  beim  Lesen  ihre  Zahl  jährlich  gröfser  — . 
die  aof  mehr  als  öü  cm  sehr  bequem  und  scharf  sehen;  sie 
an  swingen,  das  Bach  auf  35  cm  Abstand  an  bringen,  ist 
nnverständig.' 

Erhebtioh  sehwieriger  ist  die  richtige  Haltvng  beim  Schreiben 


*  Fiüooi,  Ormdrii^  dm  Bygkn^^  8.  644.  Bme  gemeioTenliitd- 
Uohe  DanteiliiDg  gibt  Bkhbold,  StMgemmäkeittpfiiff^»  B.  69C 

*  Wie  die  Lehrer  selbst  dss  Sehvennogea  der  Sofaükr  mit  koa- 
troUiorea  kSmien,  hat  BsMsotiD  a.  a.  0.,  8. 178£  daigeligi 
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herznstellen ;  ja  ich  mOohte  auf  Grand  langjähriger  Beobach- 
tungen beliaupteu,  dafs  sie  trotz  aller  darauf  gerichteten  Be- 
mühnngen  gar  nicht  zu  erreichen  löt,  solange  die  rechlaschiefe 
Kurrentschrift  geschrieben  wird  bei  schiefer  Rechtslage  oder 
selbst  bei  aohiSger  Medianlage  des  Sohreibheftes.^  Der  kleine 
Gtewinn,  der  in  der  Sohole  bei  greiser  Anstrengimg  in  unab- 
lissiger  Überwaehnng  erzielt  wird,  gebt  regelmftlkig  m  Hanse 
wieder  verloren.  Dagegen  bietet  die  Einführung  der  Stcil- 
schrift  eine  ziemlich  grofse  (xtirantie  für  die  gerade  Koriier- 
baltong,  weil  bei  Auaführang  derselben  der  Schuler  nur  schwer 
anders  als  gerade  sitzen  kann.'  Dies  sehen  die  jungen  Lehrer 
obne  weiteres,  wenn  man  ihnen  einige  yergleiobende  Yersuebe 
in  der  Sokreibstonde  yoifäbrt.  IVeilidk  darf  weder  stunden- 
langes noch  rasches  Schreiben  dabei  gefordert  werden,  was  ich 
übrigens  im  Interesse  eines  rationelleren  ünterriohtsbetriebes 
nur  für  einen  Vorteil  halten  kann. 

In  dieses  Kapitel  gehören  auch  die  Fragen  des  Lichtein- 
falls^  der  Liohtstftrke  und  der  kOnstlieben  Belenobtong.*  Un< 
mittelbar  die  SehnlpraziB  geht  aber  die  Einriohtang  an,  dafa 
an  Wintermorgen  bei  nnznreiohender  Beleuchtung  weder  gelesen 
uucli  gesclirieben  werden  darf.  Dies  lulsL  eieb  loicht  durch- 
führen, wenn  der  Unterricht  von  Mund  zu  Ohr  an  der  Semi- 
naraustalt  zu  seinem  Kechte  gelaugt,  während  andernfalls  die 
Lehrer  nur  zn  oft  ein  Verbot  tkbersohreiten  werden,  das  ihnen 


^  Di»  entgegeugesfltete  Anaioht  vertritt  Skmbold,  SekulgeamäheUB' 
pflege,  8.  89E,  l€9ff.,  doch  eattpricht  den  dortigen  Annahmen  die  Br- 
Crimiiig  der  Schule  nicht;  ähnlich  BanfAinr,  JHe  härperUcke  EnMwng 
und  dM  Oumdhätapfiege  in  der  Sehnde,  S.  54ff.  ESne  kritische  Dar- 
iteUinig  der  Rvg»  \m  EuLavasBO  und  Bach  a.  a.  0.»  8.  226  ff.  Vgl*  auch 
SoHüinT  in  Zeitschrift      8Mgeeimdheit8pfiege,  ni,  485. 

'  ScHDBSBT,  Über  B^Ua^  und  SehrifMi^iunff  in  dieser  Zeitschrift 
n,  61  ff.,  887i£,  478  ff.  und  L.  EoTBLMAinr  ebend.  H,  215ff;  Bm.  Batb, 
Steäe  LtaeMiriß.  2.  Aufl.  Wien,  1891. 

*  Gute  Behandlung  bei  Hembold,  Schulgeaundheitspflege,  S.  13&£; 
152 f.  Der  ebenda  S.  lS6ff.  beschriebene  WEBERSche  Raomwinkelmesser 
gestattet  auch  einigermalsen  eingetohnlten  Ijehrerii,  die  Klsssearimmer 
auf  ihre  BeleaehtaagsverhiUtiusBe  lu  untersnohen. 
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einen  Zeitverlust  für  Erreichung  des  Klassenzieles  zu  bedeuten 
scheint.  Es  dürfen  femer  keine  Augenverderber  in  Form  von 
flehleehten  Drucken  auf  elendem  und  veigiibtem  Fbpier  oder 
in  Fonn  Ton  Sobieibheften  mit  glfinzendem  Papier  nnd  mit 
Liniennetzen  geduldet  werden.  Ebenso  mOssen  die  winsdgen 
Anschriften  aii  der  ohendrein  oft  noch  spif^frelnden  Wandtafel 
in  ihren  Nachteilen  erkannt  und  unnaclisicbtliph  durch  gröfsere 
ersetzt  werden.  Selbst  wenn  hier  in  der  Semioarschule  überall 
die  liohtige  Übung  herrscht,  darf  die  Belehmng  doch  nicht 
unterlaaseui  die  Anfinerkaamkeit  der  jungen  Lehrer  beaon* 
ders  darauf  zu  lenken,  weil  diese  Punkte  im  Schulleben  leider 
alltäglich  zu  den  Dingen  gerechnet  werden,  Ton  denen  der 
Jurist  sagt:  minima  non  curat  praetor. 

Es  wurde  wiederholt  davon  gesprochen,  dafs  die  eventuell 
guten  Bestrebungen  der  Schule  nur  zum  kleinen  Teile  wirksam 
werden,  wenn  das  Elternhans  sie  nicht  unterstützt,  wenn  ins- 
besondere die  Licht-  und  Sitzrerhftltnisse  dort  verkehrt  sind. 
Um  diese  üntersttttzung  zu  gewinnen,  hat  man  da  und  dort  — 
leider  nicht  allgemein  —  zu  dem  Alittel  gegriffen,  die  Eltern 
durch  hc.^ondoro  Mitteilungen  *  7ait  Beihilfe  aufzufordern.  Die 
m  dieser  Hinsicht  am  hiesigen  Gymnasium  durchgeführte  Be- 
lehrung ist  in  dieser  Zeitschrift  abgedruckt  und  hat  seitdem 
an  einigen  Orten  Nachahmung  gefunden.'  Aber  man  darf 
nicht  glauben,  dals  damit  nun  auch  wirklich  die  Unteistatsnmg 
gesichert  sei;  in  einzelnen  Fallen  mag  dies  gelten,  häufiger  wird 
der  Erfolg  fehlen.  Wichtiger  ist  deshalb,  dafs  man  die  Unter- 
stützung durch  die  Schuler  selbst  herbeiführt.  Hier  kann  ich 
die  Einrichtung  als  bewährt  empfehlen,  dafe  dieselben  das  ganze 
Jahr  hinduroh  abwechselnd,  stets  jeder  allein  und  jedesmal  in 
kleiner  Gesamtzahl  dem  Ordinarius  ansflOhrlich  über  ihr«  hius- 


*  Hierher  gehören  B.  die  tou  der  Hygienesektion  de«  Berlin« 
Lehrerrereins  snaanunengeBtellten  Getmtdhäitregdn  ßt  ^  8eh»tlp*^end, 
Berhn,  1890,  W.  hOmb, 

*  So  in  Hambwig,  wo  von  dem  Hemnqgeber  dieMr  Zeitsehrift  eat- 
woifene  Ratsohlige  zur  Schonung  des  Anges  in  iSmfUclien 
XlMten  der  Oelehrtensehnle  des  Johannenms  ausgehiagt  und.   D.  Bed. 
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liehen  ArbeitBreriiiltiuaBe  berichieii  mtlnen.  Dieser  foHbxt  eine 
Liste,*  in  welche  die  einseinen  MiitoilnDgen  eingetragen  werden; 

auf  (irimd  derselliori  sagt  er  den  Schülern,  was  für  Änderungen 
wesentlich  sind,  und  rät  ihn^n,  iliie  Eltern  zn  bitten,  hier  Ab- 
hilfe zu  schatten.  Werden  diese  Belehrungen  von  einem 
Lehrer  gegeben,  den  die  Jungen  gern  haben,  und  der  es  Ter- 
steht»  den  rechten  Ton  sa  tre£bn,  ao  ist  die  ünterstlltsang  in 
wirkeamater  Weise  gedohert;  denn  die  Knaben  lanen  ihren 
Eltern  keine  Rnbe  mehr,  wie  mir  letztere  zahlreich  bestätigt 
haben,  bis  die  einfachen  und  ohne  Kosten  einzurichtenden 
VerbesseruDgen  getro£fen  sind;  kostspielige  Subsellien  und  teure 
sonstige  Einrichtungen  im  Hause  zu  forrlern,  ist  das  sioheiete 
MitteU  die  Kltera  zurflekzusehrecken.  Die  fianptaaehe  bleibt, — 
und  dae  mnls  den  Seminaristen  dnrbh  öfteres  Anwohnen  bei 
eoldien  GhesprHehen  «wieohen  Ordinarien  und  Sehülem  klar 
werden  — ,  dafs  iü  den  Vorschulen  und  in  den  Klassen  Sexta  bis 
Quarta  der  Gymnasien  eme  gute  Gewöhnung  geschaffen  wird, 
die,  wenn  sie  einmal  besteht,  nioht  leicht  verloren  geht. 

Li  diesem  Znsammenhang  müssen  wir  auch  die  Be* 
lehiungen  über  richtige  G-esnndheitspflege  seitens 
der  Schule  erwähnen.'  Zum  Teil  werden  sie  rein  praktisch 
erteilt,  indem  bezüglich  der  Reinliohkeit  (Hautpflege,  Pflege 
der  Zähne),  der  Zuführung  frischer  Tjuft,  der  Abwehr  der 
Verzärtelung  (Sitzen  in  warmen  Zimmern  mit  dickumwickeitem 
Halse]  durchweg  gute  Gewohnheiten  bestehen.  Zum  anderen 
Teile  gehören  sie  aber  in  den  Unterricht,  wobei  insbesondere 
die  natorwissensohaflliehen  Stunden  der  Tertia  gute  Gelegen- 
heit bieten,  die  wichtigsten  Kapitel  der  persönlichen  und  all- 
gemeinen Hygiene  (Ernährung,  Atmung,  Hantpflege,  Kleidung, 
Wohnung  u.  8.  w.)  Yorzuführen.^    Da  die  8emmarmi%iieder 

A  Ein  Schema  für  Eutrichtong  einer  loloben  gibt  der  Anhang  anf 
Seite  982  und  m 

*  Vgl  Schwalb«,  Über  die  Oeamdheitsl^  ale  ÜtUerrie^iegeffen' 
ettmd  in  dieser  Zeitschrift  I,  3—11. 

•  Einen  guten  Anhalt  gibt  Keimax^  a.  a.  0.,  IX. :  Kleidung,  Nah- 
TxmctS'  und  Gennfsmittel ;  aufserdem  F.  Scholz,  Leitfaden  der  Qeeund' 
heitekkre  für  SchUen,  Leiptig,  1886. 
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mathematisch -naturwiaseuaohaftlicher  Richtung  diesem  Unter* 
riokte  längere  Zeit  anwohnen  nnd  dort  Unterrichtsproben  geben, 
80  iat  auf  diese  Weise  die  Überlie^Bnuig  hygieiuaclier  That- 
flaehen  aiohergestellt.  Besieht  an  der  Seminaranstalt  ein  soge- 
nannter Samariterknrsns,  so  mfissen  die  jnngen  Lente  sich  an 
demselben  beteili<2:en,  da  sich  hier  für  H^mdgeschicklichkeit 
und  eigne  Beobachtung  Gelegenheit  und  Förderung  bietet 

Wenn  aber  nun  einmal  der  höhere  Unterricht  nicht  ohne 
G^himarbeit  dozehfiEÜirbar  ist,  so  mnis  dooh  imAnge  behalten 
werden»  daib  einseitige  G^himaibeit  leioht  zn  Nerren- 
Störungen  Veranlassong  wird.   Das  natflrUehe  G^egenmittel 
bestelil  m  der  ro^^jlmars  igen  uud  mo^hclist  gleichmäi's  i  gen 
Abwechslung  von  Gehirn-  uud  Muskelthfttigkeit.^    Die  leiztere 
ist  am  besten  im  stände,  das  Gehirn  nach  anstrengender  Arbeit 
wieder  an  entlasten  und  mittelst  des  Stofhreohsels  zu  neuem  Dienste 
geeignet  zu  machen.   Auf  den  unteren  Stufen  ist  ein  eine 
jStnnde  oder  andh  nnr  45 — 50 Minuten  wühlender  Unterricht  ohne 
irgendwelche  Unterbrechung  eine  zu  lange  Zeit.'    Man  mufs 
hier  ungefähr  nach  J5  Minuten  die  eigf^ntUcho  Unterrichts- 
thätigkeit  unterbrechen  und  die  Kiemen,  wo  möglich  bei  geöff- 
netem f^enster,  1 — 2  Minuten  lang  einige  turnerische  Bewe- 
gungen machen  kssen^'  Auf  der  mittleren  Stufe  denkt  man  bei 
Entlastung  des  Oehims  gewöhnlich  an  den  Turnunterricht. 
Hier  wie  bei  den  Bewegungsspielen  wird  besseres  als  bisher 
zu  cnoichen  sein,   wenn  der  Ordinal lus  regelmälsig  seine 
Schüler  nicht  nm  geistig,   sondern   nuch   leiblich  bildet. 
Dies  wird  aber  nur  dann  allmählich  der  Fall  sein  können, 
wenn  mit  den  pädagogischen  Seminarien,  wie  diee  seit  Jahren 
hier  in  Gieüsen  geschieht,  die  Ausbildung  der  jnngen  Lehrer  auch 
in  den  körperlichen  Fertigkeiten  yerbunden  wird.  Zug^eidi 

*  Nützlich  für  den  Lehrer:  Dollixokr  und  Süppaa',  Über  die  körper- 
liche Ertiehung  der  Jugend.    Stuttgart,  1891. 

*  8.  L.  BiTRoiRSTSQr  in  dieser  Zeitschrift  IV,  513;  609. 

*  Dies  Ifilirt  gat  M»  SnoiBT,  Bk  Föfimmg  der  Geaunäheitipfl^e. 
Berlin,  1884,  8.24;  Schrbicb,  JffUksfte  Zimmergymnastik,  SO.  AniL, 
8.  Uff. 
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mit  «mem  physio-biologiBoheii  Knne,  der  den  iheoretieolien 
Teil  daretollt,  findet  die  praktisebe  Ansbildnng  für  die  Leitung 

deb  Turnunterrichts  uud  der  Spicic  statt,  jeder  junge  Lehrer 
mnfs  hier  wie  im  übrigen  Unterrichte  Probestunden  erteilen, 
die  beurteilt  und  gewertet  werden  ie  die  übrigen.  Meist  gibt 
auch  jeder  Seminarist,  der  nicht  körperlich  behindert  ist,  einige 
Woehen  bindnrob  aelbetOndig  den  Tnmnntemoiht  in  einer 
unteren  Eüasse  und  leitet  hier  die  Spiele.  Die  Teilnabme  der 
Schüler  am  Tnmen  ist  dadurch  bei  uns  ganz  allgemein  ge- 
worden, dafs,  akute  Erkrankungen  und  körperliche  Fehler  aus- 
genommen, auch  der  Schtller,  dessen  zeitweilige  Dispensation  von 
den  Übungen  durch  ärztliobes  Zeugnis  gefordert  wird,  auDser 
bei  Erkrankung  der  Atmungsoigane  dem  Tumunterricbte  beiwoh- 
nen muls,  um  wenigstens  die  ErUfirnngen  des  Lehrers  su  hören. 
Meist  stellt  rieh  dann  naeh  ganz  kurzer  Zeit  die  Fähigkeit,  auoh 
au  den  Übungen  teilzunehmen,  wieder  ein.  Üble  Folgen  sind 
noch  nie  kouistatiert  worden.  Ein  eiusielitsvoller  Lehrer  wi'ii's 
hierbei  stets  die  richtige  Verteilung  der  Übungen  vorztmehmen.^ 
Auf  der  anderen  Seite  darf  aber  den  jungen  Lehrern 
nieht  unbekannt  bleiben,  da&  auch  auf  diesem  Gbbiete,  wie 
aberall,  die  Übertreibung*  Ge&hren  bringt  und  daHs  wir 
heute  diese  Gefahren  besonders  zu  meiden  haben,  weil  wir  in 
einer  Reaktionszeit  leben,  welche  die  Folge  langer  Vernach- 
lässigung der  körperlichen  Ausbildung  ist.  Der  Turnunterricht, 
der  ein  Massenunter  rieht  ist,  erfordert  aueh  geistige  Anstrengung; 
das  Aufmerken  auf  die  von  dem  Lehrer  gegebenen  Erklfirungen 
Aber  AusfUimng  und  Wirkung  der  Obungen,  die  pröeise  Er* 
fassung  seiner  Befehle,  die  energische  Innerration  der  bei  einer 
ÜbuDg  thätigen  Muskeln,  endlich  ein  beständig  zu  übendes 
starkes  Mafs  von  Selbstbeherrschung  erfordern  (Tehiruarbeit. 
Im  Winter  wird  die  durch  Staub  verdorbene,  oft  zu  kalte,  nicht 
selten  aber  aueh  ttberhitste  Atmosphtfre  der  Turnhallen  den 

*  Yg].  hierzu  die  vortrefflichen  Aiufühnuigea  von  Ekuukn  a.  a.  0., 

VDI:  Das  Schulturnen 

'  Doi  LiNOER  und  SuFPAX  a.  n.  O  ,  S.  16 f.;  63 f.  und  Jos.  Eitz,  Die 
schuihiygieniachen  Bestrebungen  unserer  Zeit.   München,  1884,  S.  13  ff. 
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Augen  und  Lnngm  sch&dlieh.  Anoh  ist  es  nioht  atota  riebtig^ 
dafs  dem  Uberrnftdeten  Gkfaime  dnioh  Mnakelarbeit  gehoUsn 

wird;  die  Zahl  der  Schüler  ist  vielmehr  nicht  klein,  denen 
die  Turnstunden  nach  den  Lernstunden  Kopfweh  und  sonstige 
Symptome  der  Übermüdung  venuBaohen;  denn  der  Schwäch- 
lichen nnd  Nervösen  aind  nicht  wenige.  Dagegen  Iftlsi  sich 
daa  Tomen  mit  beaaeiem  Erfolge  ▼arwenden,  wenn  den 
Scbtlleni,  die  Lnat  daan  haben,  geetattet  wird,  in  den  Banaen 
nnd  an  schulfreien  Nachmittagen  unter  AnBiioht 
Freitnmen  abzuhalten,  wie  dies  z.  B,  an  dem  hiesigen 
Gymnasium  seit  Jahren  durchgeführt  ist.  Im  allgemeinen 
würde  das  Ergebnis  des  Turnunterrichtes  befriedigender  sein, 
wenn  jeden  Tag  Vt  Stnnde  geturnt  nnd  dieaer  Untenioht  swiaeheB 
die  wiaaenaohaftUehen  Lehfatonden  gdegt  wftcde.  Bieaer  Yer- 
anoth  wird  nfioliatena  hier  ftkt  alle  Slaaeen  dutefageftÜiTt  werdeii. 
So  wertvoll  die  Bewegungsspiele  sind,  so  darf  man  doch  hier  wie 
überall  nicht  vergessen,  dafs  das  Wichtigste  bei  der  Erziehung 
die  Weckung  der  Selbstthätigkeit  ist.  Darum  muifl  die 
Leitong  durch  die  Schule  sehr  vorsichtig  sich  gestalten,  wenn 
nioht  naeh  knraem  Scheinerfolge  die  Sache  mit  bedauerlichem. 
JRaako  enden  aoU*  In  klemeren  nnd  mittleren  Städten  kann 
man  aie  mhi^  der  Jngend  überlassen,  da  die  Platzfrage  hier 
in  der  Regel  keine  Schwierigkeiten  bereitet;  in  grofsen  wird 
die  Schule  anfangs  mehr  fördernd  eingreifen  müssen.  Doch 
darf  man  nicht  übersehen,  daCs  gerade  hier  die  Neigung  zu 
körperlichen  Übungen  in  Form  Ton  Sporte  aller  Art  in  ent- 
adbiedener  Zunahme  begriffon  iat.  DaTa  unsere  Jugend  weniger 
spielt,  liegt  zum  Teil,  selbst  in  kleineren  und  udttleren  Orten, 
eben  in  solchen  Sportübungen  (Rudern,  Radfahren,  Fechten, 
Reiten,  auch  Tanzen)  begründet;  sicherlich  tragen  auch  noch 
andere  Umstände  dazu  bei,  unter  denen  der  Mangel  an  Zeit 
nicht  die  letzte  Stello  eninimmt.  Die  Beseitigung  des  Nach- 
mittagannterrichtea  und  die  Verminderung  der  obligatoriaehen 
wiasenachaftlichen  Lehratnnden,  wo  sie  nicht  in  den  Yot- 
mittagastunden  untergebracht  werden  kennen,  endlich  die  ver- 
ständige Beschränkung  der  Hausarbeit  werden  die  Grundbedin* 


Digitized  by  Google 


357 


ipmg  einer  Besser oog  bilden.  Man  gebe  den  Sohülem  die 
nötige  &m»  Zeit,  so  werden  sie  sieh  wauk  körperlieh  ausbilden ; 
eie  weiden  spiel«!  und,  was  ebenso-viel  wert  ist,  sie  werden 
im  Sommer  sieh  im  Wasser  und  im  Winter  anf  dem  Eise 

tummeln.  Es  sei  mir  gestattet,  das  Beispiel  des  hiesigen  (ryiu- 
nasiums  anzuführen,  an  dem  jene  Voi-])ediüguugen  beäteheu : 
schon  im  Jahre  1882  ergab  eine  Eoquute,  daüs  ^3  7o  der 
Schüler  im  Sommer  sehwammen  und  95  7o  im  Winter  Schlitt- 
«ohnh  liefen;  ieh  kann  wohl  sagen,  dals  nur  die  köiperlieh 
ünfthigen  nnd  ein  T^fl  der  auswärtigen  SohOler  sieh  davon 
fernhalten.  Aber  anch  nervösen  Kindern  wird  diese  Zeit- 
«inteilnng  nützlich  sein,  da  ihnen  ein  ungestörtes  Ausruhen 
bisweilen  bessere  Dienste  leistet  als  angestrengte  Körperthfttig- 
keit;  so  ist  anch  fiir  sie  ein  töohtiges  Quantum  sohol&eier 
Zeit  mne  Wohltiwi 

Anders  liegt  dia  Saohe  in  den  modernen  GhrolMidten,  die 
in  diseen  wie  in  yielen  anderen  Dingen  Tom  Übel  sind.  Hier 
werden  Staat  und  Gemeinden  tief  in  den  Geldbeutel  greifen 
müssen,  wenn  ausreichend  geholfen  werden  soll.  Künstliehe 
Schwimmbäder,  dnroh  Übenieselung  gewonnene  künstliche  Eis- 
bidinen/  groise  Ton  dem  Centrom  naoh  den  yersohiedenen 
Himmel^gsgenden  gleich  weit  entfiamte  Spielplätae  dtbtftsn 
«ieh  als  nnenfhehrlieh  herausstellen.  Bei  allen  diesen  Thfttig- 
keiten  ist  die  kräftige  Bewegung  der  Aluskelu,  die  Entfesselung 
Ton  Geist  und  Gemüt  im  Spiele,  die  KörperpÜege  durch  Ab- 
härtung und  Atmung  guter  Luft  miteinander  verbunden  j  es 
irird  als  nnmöglich  sich  erweisen,  bei  anderen  Veranstaltungen 
fdle  diese  Eaktoren  in  gleichem  MaCw  zu  Tersnugen.  In  den 
Senunarantorrieht  gehören  eben  diese  Fragen,  weil  es  un- 
bedingt nötig  ist,  da&  die  Lehrer  Führer  der  Bewegung  werden, 
da  ohne  sie  diese  Errungenschaften  nicht  durchgesetzt  werden 
können. 


*  A.  Hermann,  Über  die  Anlage  von  Eishahnmi  in  dieser  Zeitschrift 
II,  3  ff.,  Die  VerlMndlungen  der  Schuhynodc  in  Hamburg  ebend,  III,  102 flf. 
und  ein  Schreiben  des  Ministers  von  Gofsler  ebend.  III,  181. 
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Eine  Aus^leicliung  der  rroistigen  und  der  körperliclien 
Thätigkeit  kann  endlich  noch  durch  eine  Yeranstaltnng  herbei- 
geführt werden,  die  zngleicb  Verstand  und  Gefühl,  Phantasie 
und  Willen  beinahe  in  gleiehem  MaJbe  wie  die  Sinne  in 
AnBpniok  nimmt  nnd  bildet,  dnroh  den  sogenannten  Unter- 
riebt  im  Freien.  Ich  möchte  denselben  lieber  Beob- 
achtungsunterricht nennen,  der  die  Aufgabe  hat,  durch 
eigene  Anschauung  des  heimatlichen  Bodens  und  seiner  Er- 
sengnisse,  sowie  der  Tiere,  die  ihn  beleben,  der  Denkmttler, 
die  anf  ihm  stehen,  der  Sehanplfttae,  an  die  sieh  seine  gesohieht» 
liehen  Thaten  knüpfen,  die  sinnHohe  nnd  induktive  Gbnndlsge 
für  eine  Reihe  von  ünterriehtsgegenständen,  wie  Heimatlnmde, 
Geographie,  vaterländische  Geschichte,  beschreibende  Natur- 
wissenschaften, zu  liefern,  die  Entwiekelun^r  der  sinnlichen 
Beobaohtong  zu  fördern,  den  Zusammenhang  des  IndiTiduams 
mit  seiner  Heimat  anf  die  Stufe  des  Bewulstseins  zu  erheben 
nnd  die  kOiperliohe  Ausbildung  duioh  wohlgeordnete  Yer 
ansialtnngen  su  steigern.  Bis  jetst  erhilt  derselbe  aa  den 
wenigen  Orten,  wo  er  überhaupt  besteht,  zu  wenig  Zeit  zn* 
geteilt;  aber  selbst  in  dieser  Form  kann  er  für  den  hygienischen 
Semiuarunterncht  verwendet  werden.  Die  künftigen  Lehrer 
sehen,  wie  überhaupt  ein  solcher  Unterrioht  zu  oiganisieraa 
ist,  um  zu  bestimmten  Erfolgen  an  ftkhren,  welohe  groCMD 
Anfbrdemngen  er  an  den  Lehrer  stallt^  mit  welehem  Interesw 
die  Sehfiler  demselben  folgen.  Mancher  junge  Mann  hat  mir 
hinterher  erklürt,  diese  Art,  Bewegung  im  Freien,  Beobachtimg. 
positives  Wi»seu  und  gemütliclies  Interesse  zu  verbiiideü,  sei 
für  ihn  das  Interessanteste  gewesen,  äind  aber  unsere  jungen 
Lehrer  erst  dafür  gewonnen,  so  können  wir  daran  denken, 
aUm&hlioh  diesen  üntemoht  mehr  nnd  mehr  auamdehnsa. 
Eine  Art  Yon  Idealzustand  in  solchem  Unterricht  wird  eine 
demnächst  erscheinende  Schrift  des  Kealprogymnasiallehrers, 
Herrn  Lüddecke  in  Crossen,  darstellen.  Dafs  die  jun?en 
Lehrer  sich  auch  an  den  Schulausäügen  beteiligen,  ifit  oben 
erwähnt;  Aufgabe  des  Seminamnterrichtes  ist  es,  die  kärper- 
liche  und  ethisehe  Bedeutung  dieser  Einrichtungen  Idannl^gen 
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and  diejenigen  Funkte  herroiznheben,  welche  bei  der  pnk- 
tiechen  Dmohftthiung  bcBonden  in  Betnusht  za  nehen  sind. 
Aneh  Uber  die  hygienische  Bedeutung  der  Ferien  müssen  die 

Seminarinitglieder  Klarheit  erhalten,  und  die  heute  so  wichtige 
Frage  nach  der  zweckmäisigsten  JSinrichtaug  derseibeu  darf 
nicht  unbeantwortet  bleiben.^ 

Man  wird  bei  dieser  Behandlung  manches  yermissen,  was 
sonst  in  derartigen  Arbeiten  nicht  au  fehlen  pfl^  So  ist 
▼on  der  Anlage  des  Sohnlgebiludes,  dem  Boden,  auf 
dem  es  stehen  soll,  der  Aiiorduung  der  Aborte,  dem 
Trinkwasser  und  ähnlichen  Fragen  nicht  die  Rede  gewesen.* 
Der  Grund  liegt  nicht  darin,  daCs  diese  Dinge  unwichtig  wären ; 
aber  erstlich  entziehen  sie  sich  meist  dem  Einflüsse  und  der 
Thitigkeit  der  Lehrer,  sodann  werden  die  Prüfungen  der  Pläne 
für  Neu«  und  Umbauten,  sowie  die  Bevisionen  der  inneren 
Einrichtungen  der  Schulen  in  erster  Linie  Aufgaben  staatlich 
angestellter  Medizinalbeamteu  sein  müssen,  welche  diesen  Fragen 
ein  eigenes  Studium  zu  widmen  haben,  endlich  erfordert  die 
KiLcksicht  auf  die  verfügbare  Zeit  Ausschluls  alles  dessen, 
wofär  nicht  die  Thätigkeit  der  künftigen  Lehrer  unmittelbar 
wertvoll,  weil  verwertbar  und  nütslidh  sein  kann.  Aus  dem- 
selben Ghrnnde  werden  die  bei  SchUlem  yorkommenden  In- 
fektionskraukheiten  und  ihre  S}  mptome,  zum  Teil  auch 
sc-lion  die  Prophylaxe  nicht  in  den  Kreis  der  Besprechungen 
gezogen.^  Hier  ist  das  unbestrittene  Gebiet  des  Arztes,  und 
insbesondere  bei  Epidemien  haben  auch  jetat  schon  die 
Medizinalbeamten  ausreichende  Befngmsse,  um  zweckent- 
sprechende Anordnungen  zu  treffen.  Für  den  hygienischen 
Unterricht  der  SeminarmitgUeder  genügt  es,  wenn  sie  mit  den 


'  Ich  habe  sie  behandelt  in  Lehrprohen  und  Lehrgängen,  Heft  XXVII, 
41  UQcl  ifi  meinem  Handbuch  der  praktischen  Pädagogik,  2.  Aufl.,  S.  44fif. 

'  S  iiif-in  Handbuch  der  prak'i'^f'km  Pädagogik  §3:  Die  Einrich- 
tuQg  der  Sohulgebäude,  wo  die  gesamte  Litteratur  angeführt  ist. 

•  Nützlich  ist  für  fb'n  Lehrer  Keimank  a.  a  0..  Anhang:  Beiehrung 
Äfter  das  frühzeitige  Erkennen  anskckcnd<.r  Krankheiten  zur  Verhütung 
.    der  WeiUrverOreitung  derselben  durch  die  Schule, 
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aiaaÜioh  erlassenen  Yorsohriften  tLber  das  Verhalten  bei  la* 
steckenden  Krankheiten  bekannt  genmoht  weiden,  und  man 
in  der  Sehnle  selbst  die  gewissenhafte  und  sorgfUtige  Aus- 
führung deiöelbeii  ^^esichert  ist.  Ich  empfehle  allen  Lehrern, 
bei  dem  Vorhandensein  ansteckender  Krankheiton  m  der  Vorsicht 
lieber  etwas  zu  weit  zu  gehen  nnd  sfimtliche  Schüler  nach 
Hanse  m  sdhioken,  die  sieh  nnwoU  fiahlen.  Der  Qewiim 
solchen  Verfehrens  ist»  dab  die  Sehfller  selbst  sieh  lebhaft  an 
der  GesimdheiUpoIizei  beteiligen ;  <  s  niuis  dies  um  so  freudiger 
anerkannt  werden,  als  es  immer  noch  zahlreiche  Familien 
gibt,  welche  in  solchen  Fragen  sehr  l&gsig  sind  and  auch  bei  dem 
Yorhaadensein  von  KiankheitofUlen  im  Hanse  nooh  fort&hrsa» 
ihre  gesunden  Sonder  nr  Sohnle  an  schicken.  Die  Entaolisi- 
dnng,  ob  der  Schulbesuch  erfolgen  kann  oder  nicht,  muls 
überall  dem  Arzte  bleiben.  Ebenso  werden  die  jungen  Lehrer 
durch  die  Praxis  belehrt,  dals  zu  Zeiten  yon  Epidenuen  die 
Lüftung  nnd  Beinignng  der  Sobnlaimmer  weit  intensiver  be* 
trieben  werden  mnls  als  sonst 

Femer  ist  eines  sehr  schlimmen  Feindes  der  körperlichea 
und  sittlichen  Gesundheit  hier  nicht  gedacht  worden,  der 
geschlechtlichen  Yerirrungen.  Dieses  Übel  gehört  oft 
genug  dem  Gben^ebiete  von  Medizin  und  Pädagogik  an  und 
k(tonte  ans  diesem  Qesidhtspnnkte  anoh  bei  Behandlung  der 
Sohulgesnndheitspflege  besprochen  werden.  Andererseits  liegtt 
die  Ursachen  doch  auch  häufig  in  dem  Schulleben  selbst, 
und  die  Mittel,  mit  denen  es  die  Schule  zu  bekämpfen  hezv. 
an  Terhtiten  hat,  sind  wesentlich  auf  dem  Gebiete  der  Zueht 
an  Sttohen.  Ans  diesem  Grunde  pfl^  ioh  dieses  S^apitel  Ui 
der  Besprechung  der  Sehnlzueht  in  der  Weise  TonroftthrsD, 
wie  dies  in  meinem  Handbuch  dei' praklLSÜicn  Pädagogik,  S.  159 
bis  166  geschehen  ist^ 


*  Für  Jen  Lehrer  besotiders  emiifehlenswert:  ÖEvtu  EiiiHrv';.  Da 
sexuelle  Hygiene  und  ihre  eümcken  Kon^t  quenzen.  Deutech  von  fiKiuEß 
3.  Aufl.  Leipzig,  1891.  LüW£VF£LD,  Die  n&rvösen  ätörtmgm  sex»tclkn 
ürspruiißif.   Wiesbaden,  1891. 
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Endlich  ist  ein  Punkt  nicht  ausdrücklich  erwähnt  worden, 
der  iQr  sich  allein  so  wichtig  ist,  wie  die  übrigen  zu- 
ttmxnen,  ich  meine,  da&  die  Sohulgesundheitspfiege  auch  die 
Gesmidheit  der  Lehrer  sn  erhalten  hemtthi  sein  mtlsse. 
Aber  eineraeiis  gelten  fast  alle  hygienisehen  Einriohtungen  und 
Mafsregeln  der  Schule  der  Gesundheit  der  Lehrer  nicht  wenii^er 
als  derjenigen  der  Schüler,  sodann  gibt  die  praktische  Thätig* 
keit  der  Seminarmitglieder  die  beste  nnd  wirksamste  Gelegen- 
heit, auf  eine  Eeihe  Ton  Punkten,  z.  B.  die  sohonende  Ver- 
wendung dee  StimmoTgane  u.  w.,  immer  wieder  hinzuweisen 
und,  wo  dies  geboten  erscheint,  eine  besisere  Gewühnung  lierbei- 
zufübren. 
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kdiporliehe  EaMmg  in  Kroatiau 

Von 

Dr.  pkil.  H.  VON  Hranilovio, 

OberreaUcholprolessür  m  Semliu. 

Leider  befindet  sieb  die  kOrperliclie  Eraiehung  b«t  uns 

noch  nicht  auf  jener  Höhe,  wie  sie  der  verständige  Pädagoge 
und  der  flygieniker  wünscht.  Erst  in  letzter  Zeit  hat  mm 
diesem  stieimütteriich  behandelten  Zweige  unseres  Schulwesens 
grölsere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  ee  ist  zu  hoffsn,  dais 
wir  einer  Periode  gedeiblioiher  Entwiekelimg  enigegeiigeliaii. 

Wührend  man  bereitB  froher  den  hygienieolieii  Yeiiilllt- 
nissen  der  Schulgebände  eine  gewisse  Beaobtnng  geschenkt  hat, 
ist  die  eigentliche  physische  Erziehung  nur  in  geringem  Ma&e 
berücksichtigt  worden.  Von  körperlichen  Übungen  wurde  an 
unseren  Volks-  und  Mittelaehulen  allein  das  Turnen  betrieben. 
Aber  wie  betoneben  1  Nur  an  den  Agramer  Anstalten  turnten 
die  Sdhtüer  das  ganze  Jabi  bindnreb,  und  nur  diese  Anstsltea 
hatten  einen  entspreobenden  Tarasaal  snr  Yerfttgung. 

Aber  auch  hier,  au  dem  güü^tigbt  situierteu  Orte,  war 
das  Turnen  mit  zwei  wöchentlichen  Stunden  abgethan.  In 
den  übrigen  Mittelschulen  wurde  dasselbe  als  nicht  obligater 
Gtegenstand  nur  in  den  Sommennonaten  auf  grölstenteils  na* 
gendgend  eingeriohteten  Turnplätzen  betrieben.  Viele  Anstaltoa 
hatten,  wobl  infolge  der  Lauheit  der  Lehm  selbst,  nioht  ein- 
mal dieses  Surrogat,  obwohl  eine  Verf&gnng  der  Königliehea 
Lciudesregierung  schon  im  Jahre  1888  die  Einrichtung  eines 
besonderen  Turnplatzes  au  jeder  Schule  anordnete.  Die 
Volksschullehrer  werden  zwar  wahrend  ihrer  Seminarzeic 
praktisch  und  theoretisch  im  Turnen  gebildet,  finden  jedooh 
selten  Gelegenheit»  die  erworbenen  lUiigkeiten  hinterher  aueh 
anzuwenden.   Der  Tumunterrieht  an  den  MitielsolLulen  aber 
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befindet  sieh  in  den  Hknden  nicht  qnalifisierter  Lehrar;  Fro- 
fooporon   erteilen  denselben  in   den  Sommermonaten  gegen 

ein  vuu  der  Belxurdö  beäUmmteä  Honorar.  Dies  sollte  anders 
werde  u. 

Im  März  dieses  Jahres  erschien  eine  Verordnang  der 
Königlichen  Landesragienmg,  welche  an  die  Verfügung  vom 
Jahre  1888  erinnert  nnd  in  bestimmter  Weise  die  sofortige 
Anlage  emes  Tnroplatses  bei  jeder  Sohnle  fordert  Derselbe 
soll  so  grois  als  möglich,  gehörig  geebnet  nnd  mit  Sand  bestrent, 
aulserdem  frei  von  allen  Hindemissenf  welche  die  Bewegung 
der  Kinder  hemmen  könnten,  sein;  er  soll  so  nahe  als 
möglich  bei  der  Schule  sich  befinden  nnd,  was  das  Wichtigste 
ist»  TOr  nnd  nach  den  Schnlstonden  in  anagiebigster  Weise  Ton 
den  Sehülem  benntat  werden.  Cm  10  Uhr  haben  alle  Kinder 
das  Sehnlsimmer  sn  reriassen,  dss  inswisehen  xeiehfieh  gelUftet 
wird,  und  uui  den  Turnplatz  zu  gehen,  wo  sie  sich  tummeln 
m  üssen. 

Eine  weitere  Verordnung,  die  demnächst  erscheinen  soll, 
wird  das  Turnen  nach  dem  schwedischen  Systeme  regeln. 

Im  übrigen  ist  nooh  folgendes  im  Intereose  der  Gksnnd* 
heit  der  Sehttler  bestimmt: 

Die  Wftnde  der  Schulgebäude  sollen  nicht  mehr  gekalkt, 
sondern  mit  einer  gelblich-grauen  Ölfarbe  angestrichen  und  von 
Zeit  zu  Zeit  gründlich  desinfiziert  werden. 

Falls  sich  in  einem  Orte  eine  ansteckende  Krankheit  leigt, 
hat  der  Lehrer  Hand  in  Hand  mit  den  fiistliohen  Organen  mf 
die  BeTdlhentiig  belehrend  einzuwirken  nnd  namentlidh  dahin 
an  streben,  dais  die  Wohnrftnme  eventneU  eine  sorgfältige  Des- 
infektion erlaiiren.  Für  die  Durc]i fuhrung  der  ärztlichen 
Vorschriften  in  der  Schule  ist  der  Lehrer  verantwortlich. 

Durch  einen  ferneren  Erlais  wird  die  Steilsohrift  als 
alleinige  Schrift  in  alle  kroatischen  Yolkssohnlen  eingefiährt. 
Dieser  Erlafs  gibt  sqgleioh  eingehende  Anweisungen  Aber  die 
FederfOhrung,  die  Körperhaltung,  das  Sohreibmaterial  u*  s.  w. 
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Der  XI.  deutsche  Kongrefs 
für  erzieliliche  Knabenhandarbeit  2a  Frankfurt  a.  M. 

Von 

Dr.  phil.  Friedrich  Eisklen, 
Direktor  der  KoatenNihale  in  Frankfiut  a.  JL 

Freitt^»  den  10.  Juni,  abends  ging  den  eigentiiciien 
KoDgrelatageü  eine  gesellige  Vereinigung  der  bereits  zahlreich 
•raehieneneii  Kongreiebesaoher  mit  dem  OrtsaiuBohiüs  vonns. 
StedtBohnliatBoBNBifAlnibegrftlirte  die  Elrsdhienenen  im  Namen 
der  Stadt.  Herr  vov  Sorbnckbivdorw  erwiderte  diese  BegrftlBimg 
dankend.  Bürge rscbiildirektor  Kühnat- Dresden  sprach  die 
Hoffnung  auf  daa  erfolgreiche  Zusammenwirken  von  Staats- 
regierung,  Gemeinde,  gemeinnützigen  Vereinen,  Soholeo  und 
HauaTätem  fiOr  die  Zweeke  der  Knabenhandarbeit  aus.  Daiaa 
Bohlofs  Geheimer  Begientngszat  Bbandi  aus  dem  Eultuaministe- 
lium  etn  Hoch  auf  das  Haupt  aller  dieser  Bestrebuogeo, 
Herrn  von  ScfiEnckendokff,  dem  dann  Schuldirektor  Schweitzer 
aus  Mülhausen  i.  E.  ein  Hoch  auf  den  nllzeit  erwünschten 
litteiarisohen  Berater,  Dr.  GOTZB-Leipzig,  hinzufügte.  Die 
Anwesenden  stimmten  überall  freudig  ein,  und  so  wurde  die 
festliohe  Stimmung  wirksam  eing^eitet« 

Am  nftohsten  Morgen,  den  11.  Juni,  um  8  Dhr  w- 
sammelten  sich  in  grofser  Zahl  die  Werkstattleiter  tmd  Lehrer 
unter  Vorsitz  des  Oberlehrers  Stelz  von  der  Realschule  in 
Bockenheim.  Aus  ihren  Besprechungen  ging  als  wichtigstes 
Ergebnis  der  Antrag  hervor,  in  Zukunft  solle  man  bei  der  Aus- 
stellung uieht  hauptBaofalieh  die  Ansiekung  für  das  besdhaueade 
Publikum,  sondern  die  saohgemäfee  Belehrung  flOr  den  im 
Handfertigkeitsunterriekt  ikfttigen  Sokulmann  im  Auge  behalte», 
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abo  wenigatens  einen  Teil  der  aniigeeteUten  Sachen  nur  nach 
meihodkolien  GfesiolitBpnnkten  ordnen  nnd  namentlieh  auch  das 
etwa  Nene  denilieh  herrortreten  laBsen.    Ein  swaier  Antrag 

giog  dahin,  es  möchten  fortan  eine  oder  mehrere  Fucli Sektionen 
mit  vorher  festgestellter  Tagesordnung^  gebildet  werden. 

Diese  Anträge  wurden  sofort  von  dem  Vorstand  entgegen- 
genommen nnd  zugleich  in  Aussicht  gestellt^  dals  der  in  Berlin 
nen  eingefiBlurto  Aji&ngskorsnB  fttr  Knaben  von  8  bis  10  Jahren 
der  bei  der  Antttellnng  nicht  besonden  berttekaiohtigt  sei,  in 
seinen  Arbeiten  noch  vorgeführt  werde,  was  denn  anoh  alsbald 
durch  Umstellung  der  Ausstellungsgegenstände  geschah. 

Ebenso  verhiefs  Herr  VON  Sohbnckendokff  dem  Antrag 
d^  Direktor  KuHKAT,  dafs  für  die  Ausstellungen  ein  beson* 
derar  Kommiflsar  zu  bestellen  sei,  welcher  die  eystematische 
Anordnung  Torbereite,  wenigatena  insoweit  Erwigong,  ala  es 
sieh  nm  die  an  Ort  nnd  Stelle  auanülhrende  Ansstdlnng 

handle. 

Nach  einer  Sitzung  des  Gesamtaussciiusses  eroühete  Herr 
VON  ScHENCKENDoaiJf  um  10 ^hr  den  Vereinstag.  Mit  ihm 
bildeten  das  Bureau:  Oberrealsehnldirektor  KöQCKBBATH-Hirsch- 
berg,  Stadtschnlrat  Dr.  Bohmsdxr  *  München»  Bflrgeraehul- 
direktor  KuHSAT-Dresden  nnd  Lehrer  GlBTie-Posen.  Der 
Vorsitzende  spricht  zunächst  sein  Bedauern  aus,  dafs  der  erste 
Vorsitzende,  Herr  LAMMERS-Bremen,  durch  Erkrankung  zu 
erscheinen  verhindert  sei,  und  begrüfst  dann  die  anwesenden 
Vertreter  staatlicher  Behörden  und  städtischer  Verwaltungen, 
sowie  die  Mitglieder  nnd  Gftste.  Die  Vereinssaohe  befinde  sich 
in  gedeihlicher  Entwiokelnng;  ndtX^de  sei  insbesondeie  das 
Vorgehen  der  badisohen  Begierung  zu  begrüfsen,  welche  den 
Knabenhandfertigkeitsuriterricht  uia  wakifreien  Gegenstand  in 
die  Volksschule  eingeführt  habe. 

Darauf  behandelt  der  Direktor  der  Lehrerbildungsanstalt 
des  Vereins  Dr.  GtöTZB  in  hdchst  anaiehendem  Vortrage  die 
I^rage:  Soll  die  Knabenhandarbeit  Tornehmlich  in 
den  Dienst  derErsiehnng  oder  des  Sehnlnnterrichts 
geistöilt  weiden?   Je'ur  den  ersten  Standpunkt  habe  sich 
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Lolurar  (}ROFPLiE*B«rlm  auf  dm  Sttabbuiger  Kongnli  «i^ 
sehiedfln,  dm  l«tit«reii  ▼•rlnie  SdmKiiBpdktor  Soraam-WonDs; 

er  selbst  nehme,  auf  längere  Erfahrungen  ^estüzt,  eine  ver- 
mittelnde Stellung  ein.  Der  methodisch  zu  entwickelnde,  vom 
Leioliteren  zum  Schwereren  ao&teigende  Arbeitsnaternoht  könne 
seine  Angaben  niolit  allein  der  Sohnle  entnehmen»  so  weitnili 
aneh  die  forektiMlie  Dantellong  des  theoretieoh  Erkannten  sei,  er 

dürfe  aber  uuch  nicht  in  das  Handwerksmfifsige  überirehen, 
80  dala  die  Handwerksmeister  etwa  g-ar  seine  Konkuifeiiz 
fürchten  mttliten.  Die  Knabenhandarbeit  habe  vielmehr  bei- 
den Seiten  gereeht  in  werden,  aie  aoUe  im  Dienste  der  fi^ 
ciehnng  im  allgemeinen  nnd  aneh  des  SohnhinteiriohtB  stehen. 

Lehrer  Gropplbr  bekannte  sich  jetzt  ebenfalls  zu  einem 
vermittelnden  Standpunkt.  Schnlinspektor  Scherer  %  erlangte 
allgemein  verbindliche  Einführung  in  die  Volksschule  uad 
beriehtete  über  den  Gang  des  in  Worms  dnrofagefährten  Unter 
xichts.  Herr  von  SoBERomrDOBfr  nnd  Dr.  GOtsb  wieem 
dagegen  darauf  bin,  dab  snr  Zeit  jeden&IIs  die  Allgemein- 
Verbindlichkeit  noch  nicht  durchführbar  sei.  Nach  einer  mit 
starken  patriotischen  Zügen  durchsetzten  und  das  Volksm&lisige 
betonenden  Bede  des  Professor  KüMPA-Darmstadt»  dessen  der 
Yolkssehnle  angepaistes  System  in  der  Ansstellnng  dnroli  Te^ 
sebiedene  Grolbberaoglieh  bessiselie  Sebnlen  snr  Ansehaming 
gebracht  war,  schlofs  die  Verhandlung  mit  lebhafter  Zustim- 
mung zn  folgenden  Sätzen  des  Dr.  Götze:  Die  Knabenhand- 
arbeit  soll  in  erster  Linie  in  den  Dienst  der  allgemeinen  Er 
siebnng,  aber  anoh  in  den  Dienst  der  Sehnle  gestellt  irerden. 
FOr  die  gegenwärtige  Entwiokelnng  der  Saohe  ist  die  Thitig- 
keit  besonderer  Schüler  Werkstätten  notwendig ;  jeder  Versuch 
aber,  den  Arbeitsunterricht  bereits  jetzt  mit  der  Schule  za 
verbinden,  ist  mit  Freude  zu  begrüisen. 

Jetst  nötigte  die  nnertrflgliohe  Hitse  in  dem  von  mehr 
als  260  Personen  bis  anf  den  letaten  Pinta  geMlten  Ssale  sa 
einer  Pause.  Dann  sprach  Stadtschulrat  Dr.  RouMBDiB* 
München  über  die  Frage;  Wer  8üI1  den  erziehlichen 
Knabenhandarbeitsunterrioht    leiten,    der  Hand- 
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Werksmeister  oder  der  Lehrer?  In  einem  mit  streng 
logischer  Gebondeoheit  lortschreiteudexi  Vortrage  kam  er  zu 
folgenden  Sätzen,  welche  aUgemeine  Zostimimmg  fanden: 
1.  Der  fiandarbeitranterriGht  erfolgt  vor  allem  an  eniehliohen 
Zweeken,  obgleioh  die  SigebnisBe  desselben  yielfiush  dem 
praktischen  Leben  zn  gnte  kommen.  2.  System  und  Methode 
dieses  Unterrichts  müssen  deshalb  nach  pädago^schen  Gesichts- 
punkten ausgebildet  werden.  3.  Dann  wird  die  Handarbeit  zu 
einem  wertvollen,  zei%emüfsen  Erziehungsmittel  der  Schule ; 
4.  Danvfl  eigibt  sieh,  dafii  die  nnmittelbaie  Leitniig  des  Hand* 
feitigkeiiBmiterriohtes  dem  bean&iohiigenden  Bnieher»  d.  i.  dem 
Lehrer,  snkomml  5.  Die  nntentHteende  vod  beratende  Mitwirkung 
der  Vertreter  des  Gewerbes  je  nach  den  besonderen  örtlichen 
V  erh  iltnissen  und  Bedürfnissen  wird  seitens  der  Schule  dank- 
bar begrüljst. 

An  der  Bespreehimg  nahmen  in  zustimmendem  Sinne  teil: 
Heir  TON  ScBXHGKBirDOBVF,  Lehrer  GI&tig  nnd  Professor 
FRiSDRiOH-Darmstadt    Dr.  PFUHDTNift-Breshin  bekämpfte  die 

allzu  pessimistische  Beurteilung  des  jetzigen  Schulwesens. 
Realschuldirektor  Walter -Bockenheim  sprach  für  Emfühnuig 
des  Handarbeitsuntern ohtes  in  die  höheren  Schulen  und  hui 
zum  Besuche  der  Sohülerwerkstfttte  in  der  Bockenheimer  Beal* 
sehnle  ein. 

Der  anf  der  l^igesoidnung  stehende  Vortrag  des  Leiters 
der  Qdrliiaer  Handfertigkeitssohule,  Lehrer  Neumann,  aber 

die  Verschiedenartigkeit  des  deutschen  und  fran- 
zösischen Ar beits Unterrichtes  muiste  wegen  vorge- 
schrittener Zeit  abgesetzt  werden.  Der  Dmok  desselben  in 
den  YeieiDsblttttem  wurde  vorbehalten. 

Der  Wiederwahl  der  statatenmft&ig  anssoheidenden  10  Vor* 
Standsmitglieder  folgte  der  Kassenberieht  des  Sebatzmeisters, 
Oberroalschuldirektor  NöGöEiiAiH.  Danach  betrug  die  Em- 
nahmo  lf)421,79  Mark,  die  Ausgabe  nber  16690,24  Mark,  so 
dafs  eine  Mehrausgabe  von  268,45  Mark  eintrat. 

Gegen  2  Uhr  schlols  dann  der  Yereinstag.  Am  Nachmit- 
tag folgten  drei  Besichtigungen,  weiche  in  drei  etwa  gleich 
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groDsen  Abteilungen  fltattfimden,  1.  der  Sohülerwerkstätten  des 
Volksbildungsvereins ;  2.  des  Haiidfertigkeitsnnterrichts  an  der 
Bocken lieiiiier  Realschule ;  3.  der  Jugendspiele  auf  der  Höke 
vor  dem  Eschenheimer  Thore.  Einige  hundert  Sohflier  ans 
dem  GymnaBinm,  der  Wöhler-  und  Moetetaohule  nahmen  an 
der  YozfÜhrung  teil^  welche  durch  die  gxoise  flltie  etwas  be- 
eintrftehtigt  wurde. 

Dem  Studium  folgte  niiii  das  \'orgiiügeii ;  gemeinsamer 
Besuch  des  Palmen^rtens  und  tianu  des  vom  Sängerchor  des 
f'rankiurter  Lehrerreremfl  veraustaiteteu  Sommerfestes. 

Am  12.  JnÜ,  morgens  1 1  Uhr,  fand  öffentüoher  Kongiela- 
tag  im  groften  Saale  des  Saalbaua  statt,  in  dessen  geeehmHeldiem 
Hüiteiigrunde  die  Bftste  von  Auos  Oombnivs  hinter  der  Badner- 
bühne aufgestellt  war. 

Nach  einem  Gesang  vortrage  des  Schulei-schen  MiLnuerchors 
begrülste  Herr  von  Schkkckendoeff  die  den  Saal  und  die 
Grallerien  füllenden  Herren  und  Damen  und  berichtete  über  die 
Fortsehritte  der  Yereinssaohe.  Die  &hl  der  selbständigen 
Sohttierwerkstfttten  hat  gegen  1888  um  54Vo  angenommen  und 
beträgt  jetet  363,  nftmlioh  in  Preulsen  140,  in  Sachsen  3S,  in 
Bayern  15,  in  Sachsen- Weimar  9,  m  ^\  ürttemberg,  Breraeu  und 
Elsafs-Lothringen  je  6  u.  s.  w.  Von  den  301  Handwerksmeistern, 
welche  um  ihre  Ansicht  befragt  waren,  ob  der  Handfertigkeits- 
unterricht  ein  Interesse  für  das  Handwerk  erwecke,  daflir  all- 
gemein geschickt  mache  und  die  Achtung  yor  der  Handarbeit 
erhöhe,  antworteten  261,  beaw.  260  und  263  unbedingt 
bejahend.  Die  Lehrerbildungsanstalt  des  Vereins  zu  Leipzig 
wurde  1890  von  126,  1891  von  125  Lehrern  besucht. 

Es  folgten  Begriiisungen.  Oberbürge  im  ei  ster  Adickes  hiela 
den  Kongrels  willkommen  im  Namen  der  Stadt  Fnmlcfurt.  die 
sich  mit  lebendigem  Verständnis  allen  Eragen  der  Eraiehung 
und  so  auch  dieser  Sache  auwende.  GMieimer  Eegierungsrai 
Brandi  überbrachte  die  Ghrü&e  des  preu6tsehen  Kultusministers 
und  versicherte  das  Interesse  der  Staatsre<;ienmg,  wenn  sieh 
dieselbe  auch  jedes  verfrühten  Eingreifens  enthalten  mus^ie. 
Obersohalrat  Wallraf- Karlsrahe   bezeugte   die  Teilnahme 
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der  badisohen  Regierung,  welehe  dem  Ksabenluuidfertigkftits« 
Unterricht  die  Yolkseohule  erOffoet  und  2000  Mark  lär  die  dasu 
nötige  LehrermnBbildimg  in  das  Staatelmdget  eingestellt  liabe. 

„Aber  wir  stehen  unter  dem  Zeichen  des  Arnos  Comenius,"  fügte 
er  hinzn,  ^alles  freiwillig,  nichts  durch  Zwang!'*  Geheimer 
Obersclialrat  G-£iMM-Darmstadt  als  Vertreter  der  hessischen 
Regierung  wies  auf  das  bisher  in  Hessen  Geschehene,  zum  Teil 
in  der  AnaBteilimg  Sichtbar»  hin  nnd  Tendehezte:  ^Vfo  die 
Fahne  des  Fortsobritts  entrollt  wird,  bleiben  wir  Heasen  nicht 
dahinten  f"  Bndlieh  gab  Eegierungs-  und  Sohulrat  Dr. 
Schlemmer  Strafsburg  dem  warmen  Wohlwollen  Ansdrnck, 
mit  welchem  die  elsafa-lothringische  Kegierung  der  Angelegen- 
heit folge,  der  übrigens  auch  die  Bevdlkerong  sich  mit  Anteil 
snw«nde. 

Nachdem  der  Vorsitsende  für  alle  diese  anerkennenden 
nnd  ermutigenden  Worte  gedankt  nnd  der  Sftngerohor  einige 
Vaterlandslieder  rorgetragen  hatte,  wurde  der  KongreJsTorstand 

gebildet  aus  dem  Stadtsohulrat  Platbn  -  Magdeburg,  Ober- 
bürgermeister Adigres,  sowie  Direktor  Kuhnat  und  Lehrer 
(xlBXiG  als  Schriftführer. 

Es  ergriff  nun  Herr  von  Sohsnckendorff  das  Wort 
nnd  führte  in  Ungerem  Vortrage  ans,  ^dafs  die  £rziehnng 
aar  Arbeit  in  Jagend  nnd  Volk  anch  in  socialer 
Hinsieht  Ton  der  gröfsten  Bedeutung  sei."  Die  ein« 
seitige  Bevorzui^uug  der  gei8ti8:eii  Arbeit  vor  der  Handarbeit, 
welche  sich  auch  darin  ausdrücke,  dafs  für  die  Fortbildung 
der  Schider  höherer  Lehranstalten  in  PreuDsen  9  Millionen, 
ÜBT  die  Fortbildung  früherer  Volksschüler  nur  2  Millionen 
anfgewendet  würden,  müsse  aufhüren.  £ine  innere  Anpassung 
der  Schule  an  das  Leben,  Brnehuug  zur  Werkthätigkeit  sei 
driügend  Dütig,  jedoch  uicht  nur  für  die  Schuljugend,  sondern 
auch  für  den  jüngeren,  der  Schule  entwachsenen  Teil  des 
Volkes.  Durch  die  Überschätzung  der  geistigen  Thätigkeit 
werde  der  sociale  Gegensati  yerstärkt,  denn  ihr  stelle  sich 
dann  die  Handarbeit  wieder  mit  dem  Anspruch,  allein  Arbeit 
sa  sein,  entgegen.  Es  werde  auch  ein  falscher  Andrang  zu  den 
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vorwaltend  auf  geistiger  Beschäftigung  begiündeteu  Berafsarteo 
gentthrt  Zorn  Ausgleich  solelier  Gegenafttee  tnge  die  fiand- 
arbdtBeniehiiiig  der  Jugend  bei«  die  anikerdeiii  auch  aus  wbt- 
sebaffliehen  Gründen  nötig  sei,  damit  uns  nic^t  ▼on  andeien 
Yüikero  überflügeln  lassen.  Für  die  Aiisbildung  der  erwach- 
senen  Jugend  in  der  Handfertigkeit  bilde  Osterreicli  mit  seinen 
Staatshandwerkemoholen  and  Erankreiok  mit  seinen  ecoles 
nationales  piofeasioneileB  ein  naehahmenawertes  Vorbild«  Die 
sodale  Fra^  der  Gegenwart  könne  nieht  anaachlieMieh  dank 

Verbesser ud[j:  doi-  iiiilseren  Verhaltnisse  ihre  Losung  finden» 
sondern  bedürfe  eines  inneren  Ausgleiches,  infolge  dessen  jeder 
sieb  als  einen  Teil  des  Gtmzen  empfinde.  Dazu  suche  aoch 
der  Verein  iQr  Knabenbandarbeit  beizutnigen  und  fttrdera  ae 
auch  an  seinem  Tttle  die  Wohlfahrt  dea  Vaterlandea. 

Wegen  Erkrankung  des  Rektor  RissMAKN- Berlin  mn&ta 
der  Vortrag  aber  Amo8  Comenius  ausfallen. 

Stadtschulrat  Platen  schlois  daher  den  Kongrels,  der 
zwar  Gegenaatae  bekundet,  ab«  anch  gamüdert  habe.  Es  zeige 
sieh  ein  botiEnnngareicbea  Gedeihen  der  Enabenhandfartigkail» 
ftlr  das  der  Kongrelb  in  Frankfurt  einen  Maikstain  bilden 
werde.  Nach  einem  Hoch  auf  das  schöne  gastliche  Fraukiart 
ging  die  Versammlung  um  iVi  Uhr  auseinander. 

Etwa  100  Mitglieder  vereinten  sich  dann  um  3  Uhr  zum 
Featmable  im  kleineran  Saale  dea  aoologiaohen  Qartnia 
Direktor  Dr.  GOtsb  biaehte  hier  das  Hoeh  auf  den  Eaiaar 
ans,  Oberbürgermeister  Adickes  das  Wohl  des  Vereins  und 
der  Vereinsieitung.  Herr  von  Schenckendorff  berichtete  über 
ein  an  Beim  Lammbbs  abgesandtes  Telegramm  und  dankte  der 
Stadtrerwaltimg,  der  Büxgenohafib,  dem  Ortaanaaohuia  and 
namenÜioh  den  einzelnen  baaondera  thätigen  Mfinnem.  Das 
Hoch  des  Geheimen  Rats  Grimm  galt  dem  General  der  Vereins- 
armee, Herrn  von  Schenckendorff  und  seinem  Generals tabe. 
Direktor  NuGOERAia  gedachte  der  Leiter  der  Schüierwerkstätten 
and  Frofeaaor  Kümfa  endlich  unter  Anwendung  humoriatiaeher 
Symbolik  der  Volksaohnle. 

Eine  gröisere  Anzahl  von  Kongreismitgliedern  woknta 
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mm  Aband  der  Feafefontolliiiig  de»  Don  Jnan  im  Opem- 
Imnae  bei. 

ErwUhnt  sei  noch,  dafs  der  Kongrefs  tod  217  Mitgliedern, 
meistena  Lehrern,  besucht  war,  daranter  auch  solchen  aus  Oster- 
reich, Lnxembarg,  Belgien,  Dänemark  uud  der  Schweiz, 
fibeneo  hatten  zahlreiche  Behörden  imd  Körpeiaohaften  Yer- 
treier  gcoandti 

Die  AnBBtellung  in  den  Bäumen  der  polyieefaniBohen 
OeeellBohsft   unter   Leitnng  des   Firofbssor  Lutbmbr  war 

Ton  folgenden  Städleii  beschickt:  Berlin,  Frankfurt  a.  M., 
Bockenheim,  Wiesbaden,  Dietz  a.  d.  Lahn,  Wilsenroth 
bei  Hadamar,  Büdesheim,  Aachen,  Koblenz,  Brieg,  Gleiwitz, 
Oörlitz,  Königsberg  i.  Pr.,  Danzig,  Tilsit,  Keumünster,  Denan- 
Wörth,  Wflnbnig,  Karlomhe»  Btatigart»  Mets,  MflUuuuen  i.  S., 
Dresden,  Leipzig,  Gh>hlis,  Marknenkirohen,  Potsohappel,  Darm- 
stadt, Ranenheim,  Heidesheim,  Bingen,  Bensheim,  Weimar, 
Gotha,  Meiningen,  Detmold,  Lübeck.  Selbst  Dörfer  im  Wester- 
wald waren  vertreten.  Weiter  hatten  eingesandt  Lehier  P.  A. 
Appel  von  Keitum  auf  Sylt  eine  Kerbschnittbank,  der 
diniBche  SiojdTerein  dnreh  Axbl  MiKEiLsnr  in  Kopenhagen 
verBchiedene  Werkzeuge  und  Modelle  in  Zeichnung  und  Hobs,  - 
I<1>.  Reitb  &  Sohn  ans  Waltershausen  i.  Th.  Eritst  WsroirsRa 

Hobel  Vorrichtung  für  Haudfertigk  ei  tsuu  lerne  ht  uud  der  Bild- 
hauer Paul  Sturm  aus  Leipzig  einen  LelirLrang  in  Thoa- 
arbeiten,  von  den  f'ingerarbeiten,  weiche  Kinder  von  8  Jahren 
anfertigen  können,  bis  zu  stilisierten  Ornamenten  aufsteigend. 

Die  geUelarton  Arbeiten  eiBohtenen  dem  Bsnehtentatter  oft 
TO  umfangreioh,  sn  Tiel  Zeit  in  AsBpmeh  nehmend  und  eu  künst- 
lich, namentUeh  wo  Handwerksmeister  selbst  den  Unterricht 
erteilten,  wie  bei  den  schuueu  Gegenständen  ans  Stuttgtirt. 
Ob  überhaupt  Metallarbeiten  aniser  Fleohtwerk  von  Kisen- 
blechstreite,  ob  namentlich  Schlosserarbeiten  und  solche, 
bei  denen  das  Lötrohr  in  Anwendung  kommt,  in  den  Kreis 
der  Sohfllerarbeiten  gehören,  ermiheint  fragUoh.  Sehr  belehrend 
waren  die  Kinderarbeiten  aus  Berlin,  die  in  erfreu* 
lieber  StufenmäTsigkeit  angeordnet  sind.    Auch  in  der  Aus- 
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BteUnng  leigto  akh,  daik  bei  dem  Handfutigkeiteiuitoniehi  bald 
die  Sdiiile,  Iwld  die  allgemeiiie  Bildung  mehr  berfieksiehtigt 
ist.  So  stoben  die  beniBoben  Arbeiten  nach  dem  KmcPAsehen 

System  ganz  im  Dienste  der  Schule ;  im  Lehrerseminar  zu 
Bentheim  werden  einfaohe  phy«ikaiisohe  Apparate  durcli 
die  Seminaristen  hergestellt,  damit  sie  später  aneb  als  Lehier 
für  den  pbysikaliaeben  Unterriobt  die  ihnen  nötigen  Appant» 
anfertigen  kOnnen.  Überwiegend  ist  sonst  ein  eelbetBodigv 
Zweck  verfolgt.  Teilweise  jedoch  wurde  neben  den  anderen 
Aufgaben  auch  noch  die  praktische  Yeranschaulichnng  des 
theoretischen  Unterriebts  im  Ange  behalten,  wie  in  Wiesbadea, 
das  eine  Beibe  sehr  sorgfUtig  beigestellter  geometrisoher  und 
stereometrisober  HiI6mittel  bietet.  Aneb  in  Dresden  (phynka* 
lische  Apparate)  und  in  Leipzig  nimmt  man  dahingehende 
Bestrebungen  wahi-,  und  bei  der  Ausstellung  der  BerUaer 
Kinderarbeiten  sieht  man  in  sehr  sinnreicher  Weise  ans 
einfachen  Hokbrettoben  nnd  Fftden  hergestellte  meebanissbs 
Apparate,  welche  den  Kleinen  die  Blemenie  der  Bew^^nng 
nnd  ihrer  Übertragungen  veranschanlioben  kOnnen. 

Besonders  reiche  Ausstellungen  boten  begreiflicherweise 
Berlin,  Dresden,  Görlitz,  Karlsruhe,  Leipzig,  Müihansen  i.  E., 
Stuttgart,  Weimar  nnd  auoh  die  Tanbstnmmenanstalt  an  Wfiit* 
bnxg.  Wiesbaden  aeiobnete  sieb  dnreb  seine  Mannig&Itigkeit  ans, 
bevonsngt  aber  anscheinend  Arbeiten  znr  Yeransobanlicbnng, 
Metallurbeiten  uud  Modellier  Übungen.  Auch  die  Knabenhorte 
Frankfurts  waren  durch  tüchtige  Leistungen,  vor  allem  in 
Kerbsnhnitzereien,  vertreten.  Besonders  hervorznheben  ist 
die  Bealscbale  zu  Boekenbeim,  wohl  die  einzige  höhere  Leh^ 
anstalt,  in  welcher  der  Handarbeitsunterriobt  zwar  wablM,  aber 
uüter  grofser  Beteilii^ning  klassenmäfsig  betneben  wird.  Sehr 
erfreulich  erschienen  dem  Berichterstatter  auch  die  Aus- 
stellungen aus  den  kleinen  Orten  des  Westerwaldes,  obgleich 
sie  begreiflicherweise  sieb  in  bescheidenen  Grenzen  hielten. 
Die  Grdndung  der  dortigen  Schülerwerkstätten  geht  naeh 
Ausweis  des  E^ataloges  von  dem  Landrate  Schlosser  aas. 
Mau  ersieht,  was  ein  für  die  Sache  eingenommener  einfluis' 
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nichflr  Mann  in  lindliehfln  Kreisen  sa  wirken  Termag,  nnd 
dals  selbst  in  DOrfiam  nnd  einklassigen  Volkssohnlen  der 

Handfertigkeitsunterriclit  in  fruchtbarer  Weise  iretrieben  werden 
kann.  Auch  dieser  Teil  des  XI.  ILougresses  wird  nicht  ohne 
DotsbriDgende  Folgen  bleiben. 


IMe  y«rlM]idliin^ca  des  Berliner  RealscknlniiiiBemreiBi 

iiker  die  Lage  der  Feriei. 

Am  18.  Mai,  so  berichtet  die  »Vm*  Z^.",  fand  die  letzte 
SitzQDg  des  Berliner  Realschnlmännervereins  vor  der  Sommerpause 
statt.  Den  Vorsitz  führte  Direktor  Dr.  Bach.^  Professor  Dr.  Schwalbe* 
sprach  über  die  Ferienfrage,  nnd  zwar  über  die  Lage  der  grofsen 
Ferien  in  Beziehung  zu  den  meteorologiscben  VerhIÜtniBseil,  ferner 
über  die  grofsen  Ferien  und  den  Semesterabsdinitt. 

Bei  der  lebhaften,  auf  Verlegung  der  grofsen  t^erien  gerichteten 
Asritation.  so  fnlirtc  Redner  aus,  habe  man  viel  zu  einscitlLT  die 
üi  iiiner  \  Liliaituisse  im  Auge,  die  grofsstädtische  Bevölkerung, 
weiche  sich  gewöhnt  hat,  das  Verreisen  während  der  Ferien  für  den 
normalen,  das  Zubanscbleilif  ii  für  den  anormalen  Zustand  zu  halten. 
Die  Kocksicht  auf  diese  Keisen,  zu  welcher  im  Einzelfalle  noch  alle 
möglichen  individuellen  Bedürifnisse  und  Wünsche  der  Familie  iiiuzu- 
kommen,  bilde  die  Hauptgrundlage  jener  Agitation. 

Dem  gegenüber  sei  zu  fragen,  wie  sich  Wissenschaft  und 
Pädagogik  zu  den  Ferientagen  verhalten.  Zunächst  sei  festzostellen, 
ein  wie  grotm  Bruchteil  der  Uer  In  BeMeht  kommenden  BeTdlke- 
nug  denn  eigentlich  in  den  Ferien  wirklick  Terreist.  Zur  Ennitte- 
hmg  dieses  Bmchtefls  hat  Tortragender  seit  1885  Erhetnmgen  an 
dem  Ton  ihm  geleiteten  Dorotheenst&dtiscken  Realgymnasiun  an» 
gestettt.  Diese  Ermittelnngen  beanspnicben  insofern  den  Wert  von 
Bnrchsebaittssahlen  flkr  die  Berliner  höheren  Schalen,  die  be* 
zeichnete  Anstalt  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  Tielreisenden 
Westen  nnd  dem  wenig  reisenden  Osten  der  Stadt  Uegt.  Dieselben 
ergeben,  dafs  nmd  ein  Drittel  der  Schfiler,  becw.  ihrer  Eltern 
wihrend  der  Ferien  gar  nickt  Terreisen»  dafs  ein  zweites  Drittel 
nur  wahrend  eines  Teiles  der  Ferien  verreist  ist  und  dafs  nur  das 
letzte  Drittel  die  ganze  Ferienzeit  zum  Reisen  ausnutzt.  Dabei  sind 
aber  beispielsweise  die  SchQler  aus  Vororten,  wie  Nauen  und  ent- 
qnechend  liegenden  Gegenden,  welche  hier  in  Pension  gegeben  sind 

^  Unser  Mitarbeiter.   D.  Bed. 
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und  mm  die  Ferien  eh  Hanse  mbringen,  als  Reuende  gesBUt  Es 
ist  ferner  m  liemerken,  dafii  die  Sditüer  der  OberUassen  im  Dnreli- 
scbaitt  weit  weniger  Reisen  während  der  Ferien  machen,  als  die- 
jenigen der  Mittel-  und  Unterklassen.  Aho  schon  für  Berliner 
Yeriiflltnisse  gibt  der  reisende  Bestandteil  der  Schnlbesncher  keines- 
wegs unbedingt  den  Ausschlag,  weit  weniger  noch  in  der  Provinz, 
wo  nach  den  Ennittelangen  des  Knltnsministeriams  nur  ein  Ffinftel 
der  Schalbesucher  während  der  langen  Ferien  auf  Reisen  geht,  and 
wo  in  dieses  Fünftel  auch  diejenigen  einbezogen  sind,  welche  die 
Ferien  ganz  oder  teilweise  bei  Verwandten  oder  Freunden  verbringen. 
Wenn  also  die  bei  weitem  überwiegende  Mehrzahl  der  Schulbe!?«<*her 
während  der  Ferien  nicht  verreise,  so  liege  auch  kein  dringender 
Grund  vor,  auf  die  Reisebedürfnisse  besondere  "Rflrksicht  zn  nehmen. 
Länge  der  Ferien  sowohl,  als  die  Lage  derselben  seien  demnach 
für  die  Mehrzahl  der  Interessenten  genttgend. 

Nun  aber  iiöre  muu  klagen  über  das  schlechte  Wetter  im  Juli. 
Es  sei  nötig,  die  Ferien  in  den  August  zu  legen,  weil  da  die  u:rnL^tr 
Hitze  und  durchschnittlich  besseres  Wetter  als  im  Juli   herr-  bc. 
Gegen  eine  derartige  Verlegung  aber  spreche  schon  die  i»adagugiäciic 
Erwägung,   dafs  es  dann  überhaupt  nicht  mehr  möglich  sei,  den 
Schüler  wieder  in  den  Unterrichtsgang  hineinzubringen,  und  dies 
falle  um  so  schwerar  ins  Gewicht,  als  bei  spftterLage  des  Osterfestes 
das  Sommeihalbjahr  ohnedies  staric  yerklint  werde.   So  mnfitsse  dts 
die^Shrige  Sommerhalbjahr  nnr  1 7  Wochen.  Aber  aneh  die  Meteoto- 
logie  8{>reche  gegen  die  Ysrlegung.   Der  August  sei  bei  nns  fest  so 
regenreich  wie  der  Joli,  denn  die  Zahl  der  dnrQfaaehnitÜiehen  Begen- 
tage  betrage  seit  184S  ftr  Berlin  im  Angnst  12,7,  im  JoU  15,4. 
Wolle  man  im  Angnst  ehiige  Gewahr  Ar  gates  Wetter  haben,  so 
mflsse  man  nach  der  nngarisehen  Pufsta  oder  nach  Bnislasd  gehen. 
Nnn  schwanke  ja  das  Witterungsverhaltnis,  und  hierin  liege  wolil 
der  Anlafs  za  den  jetzigen  Klagen ;  denn  seit  1883  sei  der  Jali 
regenreicher  als  jenes  Durchschnittsmafii.  Aber  man  brauche  nur  ein 
wenig  weiter  rückwärts  zu  blicken,  um  alsbald  das  Umgekehrte  an 
finden.    Von  1868 — 1877  sei  nämlich  gerade  der  August  nasser 
als  der  Durchschnitt  gewesen,  und  dies  Verhältnis  könne  selbst- 
verständlich jeden  An!Tcnl*lie]c  wiederkehren,  so  dafs  die  Verlegung 
der  lanj?en  Ferien  auf  den  Auü:ust  ihren  Fürs]>rerhem  wahrscheinlich 
bald  eine  sehr  unangenehme  Enttäuschung   bereiten  dürite.  Mit 
den  Temperaturen  stehe  es  nicht  besser.    Nach  sehr  uinfasseoden 
statistischen  Ermittelungen  falle  das  Maximum  der  Soniaiert-emperatur, 
für  Berlin  weniKstens,   nicht  in  den  August,   sondern  in  den  Juli, 
und  zwar  in  der  liegel  auf  den  Anfang  Juli.    Nach  einer  vom 
Vortragenden  vorgelegten  Zusammenstellung  der  Temperataren  fOr 
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die  Zeit  Ton  2  Uhr  Dachmittags,  Mr  die  so  gezogenen  Wochen- 
durchschnitte  nnd  für  die  Durchschnitte  der  dreimal  gemessenen 
Tagestemperatnr  liegt  durchaus  kein  Gniad  Tor,  anzunehmen,  dafs 
der  AngiOt  ein  geeigneterer  Ferienmonat  sei  als  der  Juli,  nnd 
wenn  man  berftcksichtige,  dafs  die  Tage  im  August  weit  kür/oi-  und 
drai  Beisen  also  weit  weniger  günstig  sind  als  die  im  Juli,  so 
folge  daraus  da^  üiibcreehtir]^to  und  Willkürliche  der  ganzen  aaf 
Veriep^mf!  der  Ferien  ?eri(hteten  Bestrebimcrcn. 

Wenn  domi,'ef?en(il)er  nicht  vö\\\<;  f,'eleiigiiet  werden  könne,  dafs 
die  jetzige  Lage  der  Ferien  ihre  Übelstände  besitzt,  so  sei  zu  sagen, 
dafs  diesen  Übelstiimlen  ia  ganz  anderer  Weise  begegnet  werden 
müsse,  als  jene  ALiitation  wolle.  Man  möge  ilio  Ferien,  statt  sie 
in  den  Augu-^t  zu  verlegen,  vielmehr  bis  zum  Aiitaug  Juli  zurückschiebeu 
und  dann  mit  dem  Schlüsse  des  Schuljahres  verbinden.  Das  sei  der 
Weg  zur  Besserung.  Alle  gegen  diesen  Ausweg  erhobenen  Kinwiiude 
seien  leicht  zn  entkräften.  Was  zunächst  den  Antritt  des  Militär- 
dienstes betreffe,  so  diirli  mau  üicht  übersehen,  dafe  nur  wenige 
unmittelbar  von  der  Schule  zum  Militär  übergehcu.  Hinsichtlich 
des  Übertrittes  zu  den  Hochschulen  sei  es  gerade  kein  Unglück, 
wenn  eine  etwas  Ungere  Zwischenpanse  bestehe,  und  was  das 
bürgerliche  Leben  anbelange,  so  yentefae  sich  dieses  sehr  rasch  den 
Terinderten  Terhftltnissen  anzupassen.  Yielfaeh  erfolge  in  Geschäften 
aller  Art  schon  jetzt  die  Annahme  Ton  Lehrlingen  Anfong  Jnli  oder 
zn  Keigahr. 

Sehr  wichtig  sei  eine  Festlegung  der  Osterferien,  und  zwar 
ganz  unabhängig  von  der  Lage  des  Osterfestes;  habe  doch  diese 
Festlegung  bei  den  Kadett^ianstalten,  ebenso  an  vielen  PiiTat^ 
«nstalten  sich  durchaus  bewfthrt. 

Oberlianpt  aber  sei  zu  wünschen,  dafs  die  Ferienfrage  nicht 
wieder  von  der  Tagesordnung  verschwinde,  dafs  sie  aber  nicht  im 
willkürlichen,  sondern  im  wissenschaftlichen  nnd  pädagogischen 
Geiste  behandelt  und  entschieden  werden  möge. 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  angeregte  Diskussion,  welche 
im  ganzen  die  Übereinstimmung  der  Versammlung  mit  den  Anschau- 
ungen  des  Vortragenden  dartliat.  Nur  gegen  die  von  demselben 
gegen  die  Glcichlegung  der  Ferien  in  der  g^inzpii  Monai'cln'p  go- 
äniserten  Belenkeu,  welche  namentlirh  in  der  Belllrchlung  einer 
Überlastung  des  Verkehrs  zu  Auf  mg  and  Scblnfs  der  Ferien,  sowie 
einer  Überfüllung  der  Sonim,  i  Ii  i-che!i  wurzelten ,  erhob  sirli 
Dr.  Bach,  welcher  geltend  machte,  dals  lu  der  "Welt  noch  auiser- 
ordentlich  viel  Kaum  für  Sommergäste,  dals  aber  andererseits  eine 
Gleichlegung  der  Ferien  von  grOfstem  Werte,  namentlich  für  die 
Ifehrer,  sei.    Es  halte  jetzt  sehr  schwer,  für  Lehrerversanimlungen 
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eine  passende  Zeit  festzusetzen,  eben  wegen  der  nngleichndUsigeB 
Lage  der  Ferien. 

Kpideniif»  von  Alopecia  in  einer  Miidcheuschnle  Bostons. 
Aus  der  .imerikanisehen  Gesellschaft  für  Kinderheilkunde. 

Die  vierte  Jahresversaniinlnnsr  der  amcrikanisclieu  Gesellschaft 
lüi*  Kinderheilküiidc  fand  vom  2.  bis  4.  Mai  d.  J.  in  Boston  statt. 

In  derselben  hielt  Dr.  CHARLES  K.  Putnam  aus  Boston,  wie 
.,M€d.  Ree.''  mitteilt,  finen  Vortrac:  über  eine  Epidemie  von 
Alopecie  in  einer  dortigen  Mädchenschule.  Ih  r  Ueuaunte  stellte 
drei  Fälle  von  alopccia  areata  vor.  Die  Behaudiung  bestand  in 
Knrzschneiden  der  Haare  und  Einreibung  von  Kantharidinsalbe; 
einigemale  wnrde  anch  bubinnat  1  :  2000  und  1  :  1000  gebraucht. 
Obgleich  die  Krankheit  nach  Ansicht  des  Rednei-s  infektiöser  Natur 
igt,  so  lieben  sich  doch  bei  sorgfältiger  «likioskopischer  Unter- 
suchung keine  Mikroorganismen  auftindeu. 

Dr.  RovB  teilte  mit,  dafs  er  63  FäUe  von  Alopecie  mikrch 
skoplsch  geprüft  und  gleich^BUs  keine  Keime  oder  Sporen  habe  ent- 
decken können. 

Dr.  Whitb  hat  5  oder  6  FaUe  ans  der  erwftimten  MÜchsn- 
schnle  behandelt.  Dieselben  schienen  ihm  Ton  der  gewOhnÜchea 
Alopecia  areata  abzuweichen,  trotzdem  aber  mOdite  er  sie  noch 
dazn  zählen;  hd  oberflächlicher  Betrachtnng  zeigte  sich  kehi  Unter- 
schied, aber  die  Umrisse  der  Flecke  waren  eckiger  als  gewöhnlich. 

Dr.  A.  JACX>BI  fragte,  ob  das  Haar,  das  an&ags  gran  wnrde, 
sp&ter  eüie  weiTse  Farbe  annahm.  Diese  Frage  wurde  mit  l^ein 
beantwortet 


Uber  Schnlnervositat  ünlsert  sich  Dr.  M.  Frtkdmann  m  der 
„Münch,  m^d.  Wochsclir/' :  Ein  noch  hantigerer  Symptomenkomplex 
als  der  Veitstanz  ist  derjeniiro  der  vielberufenen  Schulnervosität. 
Kr  wür«'  am  ersten  der  Neurasthenie  der  Erwachsenen  an  die  Seite 
zu  stellen,  bietet  aber  doch  sehr  viel  des  Abweichenden.  Zunächst 
ist  das  Symptomenbild  weit  einförmiger:  ausnahmslos  besteht  ivopf- 
schmerz  und  Kopfdmck,  häufig  Herzklopfen,  Verdauungsstörungen 
und  leichte  Beeinträchtigung  der  geistigen  Leistungsfäiugkeit. 
Dabei  sehen  die  Kinder  nicht  viel  seltener  blühend  als  blaijs  und 
blutarm  aus.    Zweitens  treten  die  Zustünde  äUologiach  ans  dem 
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Rahmen  der  sooalt  hkr  betrachteten  Störungen  limna.  IHe  nenrl^se 
Anlage  spielt  eine  recht  geriuge  Rolle,  es  handelt  sich  heinahe  nnr 
tun  Übennstrengong  in  intellektneDer  Beziehnng  hei  vorher  nenren- 
krafügen  Kindern,  verbunden  mit  den  Hemmungen,  welche  das 
Schnlsitzen  der  körperlichen  Entwickelong  auferlegt.  Die  Zöglinge 
der  Mittelschulen  sind  geistige  Arbeiter  ersten  Banges,  wenn  man 
den  Uni£uig  des  stets  nen  aufzunehmenden  Wissens  mit  dem  vor- 
handenen Vorrat  an  Kenntnissen  veigleicht.  Als  drittes  Charakter!- 
stiscbes  Moment  gegenüber  der  Neorasthenie  erwachsener  Personen 
ist  die  aufserordentlir]!  ganstige  Prognose  zu  bezeichnen.  Als 
soznsagen  expenm enteil  erzeugte  Krankheit  ^Ycicht  die  Schulnervositüt 
sofort  bei  Wegfall  der  Ursache,  z.  B.  in  der  Sommerfrische. 
Schwerere,  namentlich  andauernde,  psychische  S}'mptome  in  Gestalt 
Ton  Abstumpfungszuständen  repräsentieren  die  höhere  Stufe  der 
Scbuhier\  osität.  sind  aber  entschieden  selten.  Abweichend  ist  ferner 
die  Wirkung  der  Schulanstrenjzunijen  bei  nervös  disponierten  Naturen; 
hier  bilden  sie  nnr  ein«'^  der  üelegeuheitsniomeute,  welclie  den  An- 
stofs  zum  Ausbruch  eines  schweren  Nervenleiden«?,  wie  Veitstanz, 
Hysterie  oder  Oeisteskranlxheit,  geben,  ein  Satz,  welcher  nicht  blofs 
aus  meiner  Edabrnn.!,',  bonderu  auch  mit  zwingender  Kraft  aus  den 
weitLlufigen  Debatten  sich  ergibt,  die  sich  an  die  Veröffentlicliung  des 
Irreutirztes  Hasse  über  die  Zunahme  der  Kiniierpsychosen  durch 
Schul tlberbürdung  angeschlossen  liabeü.  Über  die  Hauiigkeit  der 
gewöhnlichen  Schulnervositat  bietet  die  Statistik  des  ärztlichen  Sprech- 
zimmern, besonders  des  Spccialistcn,  keine  verwertbare  Auskunft, 
weil  dessen  Hilfe  nur  ausnahmsweise  angerufen  wird.  Aber  auch 
die  Untersuchungen  in  Schulen,  welche  nach  EMMiNQHAXrs  27  bis 
40  Prozent  der  SchQler  als  ergriffen  ergeben,  sind  nicht  ohne 
weiteres  annehmbar,  da  man  doch  nicht  jeden  Kopftchmens  als 
Symptom  von  Nerrosit&t  yerzeichnen  darf.  Bafo  der  Schnleinflufs 
jedoch  bei  nervös  wenig  widerstandskrSftigen  Naturen  nicht  zu  ver- 
nacUflssigen  ist,  zeigt  eine  Statistik  von  mir,  bei  welcher  in  neun 
Fallen  Schulanstrengung  ftr  die  Entstehung  allgemeiner  Neurosen 
unter  Ausschlufs  der  Schulnervosität  haftbar  gemadit  wurde,  freilich 
viermal  unter  IGtwirknng  einer  nervösen  Anlage;  Geisteskrankheiten 
dagegen  entstehen  gewifs  höchst  selten  durch  die  Schule. 

Zur  Statistik  der  Ehelosigkeit  der  akademisch  gebildeten 
Lehrer.  Da  die  Ehelosen  sich  in  einer  hygienisch  ungtinstigeren 
Lage  als  die  Verheirateten  befinden  und  de^alb  auch  im  Durch- 
sclmitt  eine  kürzere  Lebensdauer  haben,  so  ftlhren  wir  an,  was  das 
„Päd.  Wochhl*"  über  die  Ehelosigkeit  der  akademisch  gebildeten 
Lehrer  an  den  höheren  Lehranstalten  der  Provinz  Ho^sen-Na'^sau 
und  des  Fürstentums  Waldeck  aosscblielslicli  der  Privatanstaiten 
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mitteilt.   Von  442  Oberlehrern,  ordentlichen  Lehrern  und  besoldetea 
irissenschaftliehen  Hilfslehrern  sind  133,  d.  Ii.  30,3%  nicht  in  die 
Ehe  getreten,  und  zwar  sind  von  154  Oberlehrern  18  unverheiratet, 
d.  h.  11,7%,  von  234  ordentlichen  Lehrern  69,  d.  h.  21).5%,  von 
54   besoldeten  wissenschaftlichen  Hilfslehrern  46,  d.  h.  85,2%. 
Werden  in  dieser  Statistik  die  Oberlehrer,  die  doch  im  allgemeinen 
in  ein  Alter  eingetreten  sind,  in  welchem  sich  der  Betreffende  fftr 
oder  wider  die  Ehe  entschlossen  haben  mufs,  nicht  berüeksichtitrt. 
so  ergibt  sich:    Von  288   ordentlichen  Lehrern  und  besoldeten 
wissenschaftlichen  Hilfslelirern  sind  115  unverehelicht,  d.  h.  40®^. 
Für  die  gröfseren  Stiidte  werden  naturgemilCs  diese  Zahlen  noch  viel 
ungünstiger.     So   sind   in    Frankfurt    a,  M.  von    den  akademisch 
gebildeten  Lehrern  unverheiratet  29,2%,  und  zwar  von  den  Ober- 
lehrern   13,9%,  von  den  ordentlichen  Lehrern  35,4^'  o,  von  den 
wissenschaftliehen  Tlilfslebrern  100%.  Ähnlich  sind  in  Wiesbaden  nicht 
verehelicht  im  ganzen  37%,  nämlich  Oberlehrer  17,7%).  onlentliche 
Lehrer  40,97,,,  wissenschaftliche  Hilf^lrhrer  71,4%.   Am  schlimmsten 
aber  steht  es  in  Ka^^el.    Dort  leben  auiser  der  Khe  von  den  Lehrern, 
welche  die  rnifim.^  jiro  facultate  docendi  bestatiden  haben,  41.3'/o. 
und  zwar  Oberlehrer  11,8%,  ordentliche   Lebrci    54,3%,  wissen- 
schaftliche HilMebrer  90,9%.    Diesen  Mifsständen  wäre  am  ehesten 
dadurch  abzuheilen,  dafs  man  die  Gehälter  der  Lehrer  verbesserte. 
Dann    würden    die    meist*  n   s.  hüler  höherer  Lehranstalten  von 
Männern  unterrichtet  w»nb  :i,  w  elche  selbst  Väter  sind,  was  beidenTeüen, 
den  Lehrenden  und  den  Lernenden,  nur  /nm  Vorteil  gereichen  könnte. 

Die  Fra^e  der  Tnrndispengatiou  vou  Sehülepn  ist  in 
Direktorenkonferenzen  und  Fachlehrerversanimlungen  mehrfach  Gegen- 
stand der  Beratung  gewe«;en.  Als  einfaches  Mittel  zur  Erlangung 
klarer  Auskunft  über  das,  was  die  Schule  zu  wissen  wünscht, 
emptieblt  die  ,.Zb>chr.  f.  Tum-  u.  JgdsjH,''  die  Einführung  von  DIs- 
pensatiuii-^lormularen.  Sie  führt  zwei  Beispiele  davon  an.  deneo 
sich  als  drittes  das  Dispensationbtorjnular  der  Gelehrtenschale  des 
JohaaiK  iims  in  Hamburg  hinzufügen  liefse. 

Gymnasium  und  Healg ymnasiu  ni  zu  Kendsburg. 
Turndispensation. 

Name:  

Veranlassung:  

Zeitdauer  (soweit  bestimmbar):  

'  auf  alle  Turnübungen  (nicht 
nur  auf  die  Freiübnnsien    >  Zutreffende^ 
nur  auf  die  Geratüliunuen  j durchstreichen) 
Rendsburg,  den   Unterschrift  des  Arztes; 


Die  Dispensation 
erstredLt  sieh 


Digitized  by  Google 


381 


Bealgymnasinm  zu  Hamborg. 
Vorderseite  des  Bogens.  RQckseite. 


Realgymnasium  des 
Johanneams. 


Der  Schüler  der ....  Klasse 

 hat  ans  Gesnndheits- 

TQckäcfateii  mn  Dispensation 
vom  Toxminterricht  nacbgesncbt 
und  sich  auf  Ihr  ftnstliches  Gut- 
achten bemfen.  Die  nnter- 
zeichnete  Direktion  ersncht  Sie 
daher  ecgehenst,  die  umstdien- 
den  Frttgen  m  beantworten. 
Die  Zeit,  für  welche  die  Dis- 
pensation erforderlich  ist,  wollen 
Sie  frenndlicbst  genau  be- 
stimmen (die  Angabe  auf  un- 
bestimmte Zeit  vermeiden); 
über  die  Frist  eines  Jahres 
aber  —  soweit  nicht  etwa  ein 
ganz  klarer  Fall  vorliegt  — 
nicht  hinausgehen. 

Der  Direktor 
des  Keaigymnasioms. 
I.  A  


An 

den  Herrn  Dr.  med. 

zu. . . 


Frage: 

Antwort : 

1.  Aus  welchem 
Gmnde  ist  die 

Diq»ensation 
notwendig? 

2.  Anf  wie  lange? 

3.  Ist  der  SchlUer 
nurvonbestimm- 
tenObnngsgrup- 
pen  zu  dispen- 
sieren? 

oder  von  allen 
Gerätfibnn- 

ge  n? 

oder  selbst  von 

sämtlichen 
Freiübungen? 

•  • •  • , den .  • • 18 • . 

Unterschr.  d«  Antes 

Von  tile^eü  beiden  Fonnularen  würden  wir  dem  Rendsburger 
unbedingt  den  Vorzug  geben.  Das  Hamburger  stellt  Anforderungen 
an  den  Arzt,  die  er  nicht  immer  zu  erfüllen  im  st^mdc  ist.  So 
läfst  sich  die  Zeit,  für  welche  die  Dispensation  erforderlich  ist,  nicht 
stets  ..genau"  vorher  bestimmen,  ja  selbst  die  Angab e  ..auf  uiibe- 
stimnitc  Zeit"  kann  bisweUen  unvermeiiilich  sein.  Auch  darf  die 
Schule  (ieiii  Arzte  nicht  vorschreiben,  dals  er  über  die  Frist  eines 
Jahres  bei  der  Festsetzung  der  Dispensationsdauer  nicht  hinausgehen 
soll,  sondern  mnlh  die  Zeitbestimmung  seinem  gewissenhaften 
Ermessen  flbeilassen.  Andererseits  Ift^  sich  nicht  leugnen,  dab 
▼on  einzebien  Ärzten  Dispensationsatteste  nnr  zn  leicht  erteilt,  oder 
da&  Schwer  „aas  Gesandhätsraeksichten'*  vom  Tinnen  schlechthin 
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befreit  werden,  obgleich  gewisse  Übungen,  wie  z.  B.  Freiübuugcu. 
für  dieselben  nicht  nur  statthaft,  sondern  ^roradezu  empfehlenswert 
wären.  Auch  wird  nicht  selten  in  der  1  unu  der  AUt.^te  cefehlt. 
"Wenn  z.  B,  ein  Ar/t  bescheinigt:  „Der  Schüler  N.  K.  ist  vom  luin- 
unterrichte  zu  dispensieren"  ,  so  übersieht  er,  dafs  niclit  ihm,  sondern 
der  Schule  das  Disj)ensationsreeht  zusteht.  Ära  besten  Aväre  es, 
wenn  eminal  eine  aus  Turnlehrern  und  tumkundigen  Ärzten  be- 
stehende Kommission  zusammenträte  und  die  allgemeinen  Grundsätze 
feststellte,  na(  h  denen  Tumdispensatioueu  zu  erteilen  sind.  Als  An- 
halt könnte  dabei  die  Arbeit  von  Professor  Dr.  ANGERSTEix  „Über 
Dispensation  vom  Turnunterrichte  yom  ärztlichen  Stand- 
punkte" in  den  Zeit  fragen  aus  dem  Gtbkte  der  Tumkunst,  6er* 
Im,  1881,  sowie  der  Aufisatz  von  Dr.  med.  Medikg  „über  Be- 
freiung ?om  Tornanterricht  in  den  Yolksschnlen^  in  der 
Beuisdim  TwmeUung  1876  dienen. 

Eine  Wiener  Leknustalt  in  Oi^ei.  In  dem  „Jfeu.  Wim. 
Toghl.*'  findet  sich  folgende  Notiz:  Mit  der  obligatorischen  Eiiifth- 
rnng  der  Jngendspiele  bat  das  Leben  vieler  Scbfller  Mittel- 
sehnten  einen  nenen  Beiz  erhalten;  unseren  StadtTfttem  ist  dinü 
aber  anch  eine  neoe  Sorge  erwachsen,  nflmlich  die  Beschafioiig  Toa 
Spielplätzen  fllr  die  Jngend.  UnberOhrt  ?on  dieser  Sorge  bleibt  die 
Koninrane  unseres  Wissens  nur  bezflc^ch  einer  Wiener  Anstalt,  der 
Eommunaloberrealschule  in  der  Waltergasse  auf  der  Wieden.  Ab- 
seits vom  Getriebe  der  Hauptstralse  liegt,  von  frischem  GrUn  ein- 
gerahmt» ein  schlolsithnllGhes  Gebinde»  «if  dessen  hohem,  figarea- 
gekröntem  Giebel  veneichnet  steht,  dafs  die  Stadt  Wien  hier  in 
Jahre  18&5  eine  Oberrealschule  erbaut  hat.  Das  Haus  wurde  auf 
den  grflflich  KABOLTlschen  Gründen  unter  dem  Bttrgenneister 
Sbtllbr  Tom  Baumeister  Fbllnsr  errichtet.  Vordem  zogen  aof 
dem  Basenplatze  Seüer  ihren  Hanf,  und  Lohgerber  breiteten  die 
Baumrinde  zum  Dörren  auf  ihm.  Ein  einfaches  Elsengitter  schllelst 
den  breiten  Vorplatz  ab,  den  eine  Kastanienallee  einsäumt.  Hmter 
der  Schule  breitet  sich  ein  zwar  nicht  grolser,  aber  bescheldeaea 
Verhältnissen  immerhin  genügender,  wohlgepflegter  Garten  ans. 
Dieser  birgt  die  Spielplätze  für  die  Schüler  und  Schattige  Giage» 
in  welchen  sich  dieselben  nach  heilser  Kopfarbeit  ergehen  können. 
Ein  grolser,  mit  Kies  bestreuter  und  von  mächtigen,  vielleicht  ein 
Jahriiundert  alten  Kastanienbaumen  beschatteter  Spielplatz  dient  den 
Schülern  aller  Klassen  zugleich  zum  Freitumen.  Hier  wird  in  den 
Mittags  und  Abendstunden  weit  und  hoch  gesprungen,  mit  Kugeln 
und  BäUen  geworfen,  mit  Stäben  und  Banteln  geturnt  und  gar 
manches  bekannte  Knabenspiel  getrieben.  Die  Einrichtung  der  letz- 
teren ist  aber  hier  keine  neue,  denn  der  derzeitige  Direktor  der 
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Anstalt,  Architekt  Wilhelm  WOLLANKK,  liat  bereits  vor  elf  Jahren 
diese  Spielplätze  geschaffen.  Auch  der  Garten  selbst  verdankt  ihm 
seine  Eatotehimg;  er  hat  die  GebOBdie,  die  jungen  Bimne  gepflanzt, 
die  bente  schon  Schatten  geben,  mn  die  Uanem  Schlingpflanzen 
gezogen  nnd  so  seinen  SchtUeni  die  Liebe  rar  Natnr  ad  ocnlos 
demiMistriert.  Die  Schnle,  ans  hohen»  lichten  nnd  luftigen  Lehr- 
xinmen  bestehend,  entwkkeUe  sich  durch  manche  dankenswerte  Neu- 
einfUhrnng  auch  sonst  zu  einer  Musteranstalt  in  hygienischer  Be- 
tiehung. 

iJhe?  isn  Auig  der  SehfUerinnen  schreibt  der  Direktor 
der  KgL  Elisabethschnle  zu  Berlin,  Professor  Dr.  Stephan 
WAISOLDT,  in  dem  jüngsten  Jahresberichte  der  Anstalt:  Es  ist 
wünschenswert,  da(s  die  Schülerinnen  aller  Klassen  in  möglichst 
einfachem  nnd  bequemem  Anzng  zur  Schule  kommen.  Putz, 
Schmuckgegenstände  und  auffallend  moderne  Trachten  gehören  nicht 
in  die  Schule.  Sie  reizen  zu  Vergleichen,  zum  neidischen  Betrachten 
und  fördern  die  Eitelkeit  und  die  Oberflächlichkeit  des  Urteils. 
Es  ist  leider  vorgekommen,  dafs  eine  Schülerin  zweimnl  im  Unter- 
richt ohnmiicliti^  wurde,  weil  sie  zu  fest  g-esrhutlrt  war,  und  dafs 
anderen  aus  ähnlichem  Grunde  manche  Turnübungen  unmöglich  oder 
doch  beschwerlich  wuiden. 

Die  Gesundheitspflege  iu  der  Schnle.  In  einem  Artikel 
des  „Päd.  Wf>fhhL'\  der  diesen  Titel  führt,  wird  empfohlen,  in 
jedem  SchulkoUegmm  halbjährlich  Specialkuüierenzen  abzuhalten, 
in  denen  von  den  Lehrern  Vorschläge  und  Gesuche,  welche  die 
Gesuiidheitsptiegc  in  der  Schule  betreffen,  vorgebracht  werden.  Das 
Protokoll  dieser  Konferenz  mtilste  der  vorgesetzten  Behörde  in 
Abschrift  unterbreitet  werden.  Diese  soll  dann  spätestens  iniierhallt 
eines  Monats  das  Schulhaus  revidieren  lassen  und  berechtigten 
Wünschen  entgegenkommen»  Oh  letxterea  geschieht,  hat  eine  ?on 
oben  her  angeordnete  jahiliche  Befinon  festzustellen. 

Orttoepiseke  Obangen,  wie  sie  nnser  geschfltzter  Mitarbeiter, 
Herr  Dr.  H.  Oütshakn,  in  seinem  An&atz:  Die  Hygiene  der 
Sprache  und  die  Schale  empfiehlt^  worden  nach  der  „Bfitf. 
Wari."  besonders  in  der  von  Profeasor  K.  V.  Stoy  geleiteten 
UhongMchnle  des  pädagogischen  Seminars  zu  Jena  gepflegt.  „Die 
Anliiabe  der  Orthoepie  ist,  dahin  an  wkken,  dab  die  Worte  fer- 
nehmlich,  lantrichtig,  verständig  und  ausdmcksvoll  gesprochen  werden. 
Die  Übungen  in  der  Orthoepie  sind  entweder  gelegentliche  oder 
planmftCUge*  Die  gelegentlichen,  wie  sie  in  allen  Unterrichtsstunden 
vorkommen,  rdchen  nicht  aus;  besondere  orthoepische  Standen  sind 
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unbediogt  notwendig,  und  zwar  anf  den  unteren,  wie  auf  den  oberm 
Stnfen.  Um  orthoepiscii  za  ainredien,  mflssen  gewisse  VeniiBtaHiiiigai 
getroffen  werden;  bier  konuneo  Vor-,  Kacb-,  fiinzd-,  Gbor-  ud 
Lantspredien  in  Anwendung.  Ala  Hüfe  wird  die  IfundsleDimg 
gezeigt,  dnrcb  Nachahmung  der  Mundatellung  werden  die  liditigeB 
Luite  lieryorgebracht,  und  durch  das  Gelingen  wird  Freude  tfkr  die 
Übungen  erweckt**.^  StotS  Anschannngen  Uber  den  orthoepisshin 
Unterricht  sind  in  einer  Arbeit  von  BalüTlOAM:  Der  ortho* 
epische  Unterricht  als  Grundlage  des  Leseunterrichts' 
zum  Ausdruck  gebracht  Des  Lehrplaa  der  Seminarschule  Stoib 
schrieb  dementsprechend  im  deutschen  Unterricht  des  jüngsten  Sdnl* 
Jahres  fOr  die  enten  vier  Honate  im  aUgemeinen  vor:  ^Obangea 
des  Sprachorgans  und  Gehörsinnfls  durch  Besprechung  von  Aage- 
schantem  und  Geh^tartem,  Unterscheidmig  der  WOrter,  Sflben  uad 
Laute.*  Die  Übungen  wurden  meist  an  geeignete  kleine  Gedichte 
und  SpielTeise  angesddossen. 

Uber  den  HttdfertigkeifsiBteniekt  in  den  IhoiMsehra 
Velkueknlen  schreibt  die  ,,JQM.  Ztg.":  Frankreich  hat  seit  de» 
letzten  Kriege  auch  auf  dem  Gebiete  des  GffentMcfaen  Unterriehli 
grofses  gewottt  und  geleistet,  es  hat  auch  hier  eine  OpferwiHiglnit 
bewiesen,  die  im  Vergleich  zu  den  frfiheren  Aufwendungen  inhr* 
haft  grolsartig  erscheint  und  mit  dem  Wohlstände  des  Landes  mdit 
kurzw^  efUftrt  werden  kann,  wenn  nabeliegende  Vergleiche  gesogsa 
werden.  Die  Einführung  des  Schnlzwanges  beruht  anf  dem  Gessln 
vom  28.  Marz  1882.  Nachdem  schon  vorher  das  Gesetz  von 
Jl.  Dezember  1880  gewerbliche  Lehrlingssehulen  geschaffen  hattSf 
die  dazu  bestimmt  shid,  det^enigen  jungen  Leuten,  die  sieh  dsn 
Hsndwerk  widmen  wollen,  die  nötige  Gesdiicklichkeit  in  Veibindosg 
mit  den  erforderlichen  Fachkenntnissen  beizubringen  (^coles  msDodl» 
d'apprentissage),  stellte  nunmehr  das  Gesetz  in  den  Ldoplsa  der 
Volksschulen  aufser  den  Grundztigen  der  Natarwissenschaften,  ihrer 
Anwendung  auf  den  Ackerban,  die  Gesundheitspflege  und  die  go- 
werblicben  Künste,  auch  den  Unterriebt  in  der  Handfertigkett  md 
den  Gebranch  der  hauptsächlichsten  Werkzeuge  ein.  Durch  des 
umfangreichen  Erlafe  des  französischen  Unterrichtsministers  Tom 
27.  Juli  1882  wird  dieser  Unterrichtsgegenstand  fftr  die  Yolksschale 
geregelt,  wobei  wöchentlich  zwei  bis  drei  Stunden  für  die  Eosbea 
und  zwei  für  die  Miulchen  Lestinmit  sind.  Wir  sehen  hier  isr 
auf  die  Knaben.  Der  Minister  geht  Ton  dem  Gedanken  ans,  dafs 
die  Volksschule,  ohne  die  wesentliche  EigentOmlichkeit  einer  £r- 
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nehnngsaDstalt  za  verlieren  nnd  obne  sich  in  eine  Werkstatt  zu 
verwandeln,  hinlän gliche  Sorgfalt  anf  die  körperlichen  Übungen  ver- 
wenden müsse,  xim  die  Knaben  für  die  zukünftigen  Arbeiten  und 
Aufgaben  Handwerk^   wie    des    Kricf^sdienstcs  vorzubereiten. 

Wa<  den  Kriegsdienst  Ictrifft,  so  sind  in/wisrhen,  wie  bekannt,  die 
Sclniltrbatainone  mit  ihr*  n  Marschübungen,  Unterricht  in  der  Zu- 
-aiiinu  tzuüg  der  Flinte,  Kenntnis  der  Schufslinien,  Vorübungen 
zum  Schiefsen  u.  s.  w.  wieder  in  den  Hinterprrnnd  getreten;^  man 
liat  eben  auch  in  Frankreich  das  Bedenkliclie  erkannt,  das  in  der 
spielenden  Vorwegnahme  emster  Ausbildung  und  Vorbildung  für  den 
Krieg  liect,  der  heute  mehr  denn  je  den  ganzen  Mann  für  sieh 
verlangt.  Dann  ist  Paris  auch  nicht  Sparta.  Aber  die  Handarbeit 
der  Knaben  in  der  Volksschule  sehen  wir,  wie  alle  übrigen  Unter- 
lichtsgegenstände,  nach  drei  Stufen  sorgfältig  geordnet.  Für  die 
Unterstufe,  die  das  achte  und  Detmte  Leben^ahr  umfalst,  finden  Hand- 
lllraDgen  statt  zam  Zweck  der  Entwickdnng  der  Handfertigkeit  ftber- 
hanpt,  Zoschneiden  von  dfinner  Pappe  za  bestmunten  Flkchen  und 
Körpern,  Korbflechterei,  Verbindung  von  Halmen  verschiedener  Farben 
und  Formung  ganz  einfacher  Gegenstande.  Die  Mittelstufe,  die  Schul- 
jugend im  lehnten  und  elften  Leben^ahre,  soll  Papparbeiten  anfertigen, 
sie  mit  fiurbigem  Papier  und  bemalten  Mustern  Oberkleben,  dam  kleine 
Drahtarbeiten,  Gitter,  Flechtwerk  von  Draht  und  Holz,  Kftfige, 
ciniache  Bauverzieningen  gestalten  und  sich  die  Kenntnis  der  ge- 
bräacblicbsten  Werkzeuge  zu  eigen  machen.  Der  Oberstufe  sind  vor- 
behalten Übungen  im  Zeichnen  nnd  Formen  zugleich,  Entwürfe  zur 
Ausftthning  von  Gegenständen  und  Ausführung  derselben  nach  den 
Entwürfen  oder  umg^ehrt;  dazu  kommt  die  Kenntnis  deijenigen 
Werkzeuge,  die  vorzugsweise  bei  der  Bearbeitung  des  Holzes  ge- 
brf?ncht  werden,  verbunden  mit  anfsteigcnden  tlbnngen  im  Hobeln 
un(i  Sägen  des  TTnlzrs,  einfache  Zusammenfügung,  Anfertigung  von 
Schachteln,  /nsammen^'enngelt  oder  ohne  Stifte  gefügt,  Holzdrcdiseln, 
ganz  ciniache  DrecliRlcrarbciten  und  endlich  sogar  Verti nutsem  mit 
den  hauptsächlich  st  (II  Werk/*  uprn  zur  Bearbeitung  des  F>(  ns,  Übungen 
im  Feilen,  Glätten  und  Abteilen  von  Roh-  und  Gufseiseu.  Im  Aii- 
schlufs  an  diese  Seite  des  Schnlplanes  ist  die  BeschaifTing  einer 
kleinen  Werkstatt  für  die  llaudfertigkeitsarbeiten  der  Schüler  neben 
der  bedeckten  Turnhalle,  sowie  des  dazu  unentbehrlichsten  Hand- 
werkszeuges unter  den  Lehrmitteln  vorgesehen.  Es  ist  begreiflich, 
dafs  dieser  Unterricht  in  der  Knabenbandarbeit  nun  auch  in  die 
Lehrplänc   der  Lehrerbildungsanstalten   aufgenommen  worden  ist. 


*  S.  diese  Zeitschrift,  löSIl,  ^'o.  7,  S.  440  und  Ko.  12,  S.  752—754. 
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Nach  einer  Verfügung  des  Unterrichtsministers  vom  28.  Juli  1882 
wurde  ein  besonderer  Lehrgang  geschaffen,  um  die  Befähigung  zum 
Unterrichten  in  der  Handarbeit  zu  erlangen.  Dort  soll  gelehrt  werden 
neben  Planzeichnen  und  Nachformen  das  Schnitzen  in  Holz  und 
weichem  Stein,  Arbeit  in  Holz  und  Eisen,  Schmieden,  Feilen,  Arbeit 
an  der  Drehbank  und  Bearbeitung  harter  Stoffe  überhaupt.  Da- 
nach hat  sich  der  Bewerber  einer  Prüfung  zu  unterziehen,  wenn 
derselbe  das  Zeugnis  zur  Befähigung  für  den  Handfertigkeitsunter- 
richt (certificat  d'aptitude  ä  Tenseignement  du  travail  manuel)  ge- 
winnen will.  Man  verlangt  von  ihm  nach  einer  achtmonatlichen 
Vorbereitungszeit  unter  anderen  Dingen  Bearbeitung  eines  Eisen-  oder 
Holzstückes  nach  einem  Entwurf,  wozu  vier  Stunden  gewährt  werden, 
jedoch  darf  auch  schriftliche  Auskunft  über  das  bei  der  Arbeit  an- 
gewandte Verfahren  nicht  fehlen.  Für  die  sich  anschliefsende  münd- 
liche Prtifung,  welche  an  die  selbstgewählten  und  ausgeführten  Auf- 
gaben des  Prüflings  anknüpft,  beträgt  die  höchste  Dauer  gesetzlich 
eine  Viertelstunde.  Wer  aber  als  Volksschullehrer  sich  im  Besitze 
des  Befähigungszeugnisses  für  den  Unterricht  in  der  Knabenhand- 
arbeit befindet,  geniefst  für  die  ganze  Dauer  seiner  Lehrthätigkeit 
eine  Gehaltszulage  von  300  Franken. 

Spncknäpfe  für  Schule  und  Hans  werden  von  der  Firma 
Warmbrunn,  Quilitz  &  Co.  in  Berlin  C,  Rosenthalerstrafse  40, 
geliefert.  Die  gangbarste  Sorte  ist  der  DETTWEiLERsche  Spucknapf 
(Fig.  1)  aus  halbweifsem  oder  blauem  Glase  mit  emem  Durchmesser 
von  20  bezw.  22,5  cm.  Der  kleinere  von  diesen  kostet  halbweils 
1.25       blau  1,75  M,.,  der  gröfsere  halbwcifs  1,50  -H.,  blau  2,00  A 


l-  Fig.  2. 


Diese  Sorte  ist  namentlich  von  Schulen  und  Badeverwaltungen 
angeschafft  worden.  Ein  massives,  etwa  5  kg  schweres  Modell  von 
halbweifsem  Glas,  das  22,5  cm  im  Durchmesser  hat  (Fig.  2),  wird 
in  den  preufsischen  Garnisonlazaretten  benutzt  und  zeichnet  sich 
durch  seine  Schwere  und  Dauerhaftigkeit  aus.    Der  Preis  beträgt 
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3  M.  Für  den  Gebrauch  im  Hause  empfehlen  sich  die  Sorten  mit 
Trichter,  weil  hier  der  Inhalt    verdeckt  ist.    Von   diesen  haben 


Fig.  3.  Flg.  4. 


sich  namentlich  Spucknäpfe  aus  emailliertem  Eisenblech  zu  2  M. 
eingeführt  und  die  neueren  aus  weifs  oder  grün  glasiertem  Porzellan, 
sowie  aus  Milchglas  mit  und  ohne  Metallfassung  im  Preise  von 
1,80 — 3,75  M.  (Fig.  3).  Gleichfalls  für  den  Hausgebrauch  bestimmt  ist 
das  Modell  Fig.  4  mit  konischem  Einsatz,  das  eine  innere  und 
äufsere  Speifläche  hat  und  2,70  M.  kostet.  Falls  Schulen  mehr  als 
20  Stück  bestellen,  tritt  bei  allen  Sorten  eine  Preisermüfsigung  von 
lOVo  ein.  Zum  Gebrauche  werden  die  Spucknäpfe  mit  einer 
1 — 2  cm  hohen  Schicht  Wasser  gefüllt.  Sie  sind  täglich  in  den 
Abort  zu  entleeren  und  hinterher  mit  Wasser  zu  reinigen.^ 


Fortbildnngskarse  au  der  Universität  Jena  für  Lehrer 
Deutschlands,  Österreichs  und  der  Schweiz.  Es  wird  beab- 
sichtigt, wie  früher,  so  auch  in  diesem  Jahre  an  der  Universität 
Jena  vom  3.  bis  17.  Oktober  eine  Reihe  zwei  wöchentlicher  Kurse 
abzuhalten,  welche  für  akademisch  gebildete  Lehrer  bestimmt  sind. 
Dieselben  beziehen  sich  zumeist  auf  Physik,  Zoologie,  Botanik  und 
Geographie.  Außerdem  aber  wird  Hofrat  Professor  Dr.  Gärtner 
über  Schulhygiene,  Professor  Dr.  Rein  über  Grundzüge  der  Unter- 
richtslehre und  Privatdocent  Dr.  Ziehen  über  physiologische  Psycho- 
logie mit  Übungen  vortragen.  Das  Honorar  für  jeden  Kursus  (10 
bis   12  Stunden)  beträgt   15  M.    Die  Herren,  welche  sich  daran 
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beteiligen  wollen .  weidtu  ersucht,  sich  bei  Professor  Detmer  oder 
Professor  llEiN  anzumelden.  Auskunft  über  gute  und  preiswürdige 
Wohnungen  ist  am  2.  Oktober  im  botanischen  Institute  zu  erhalten. 
Am  Abend  dieses  Tages  &det  dne  gesellige  Znstimneiikinaft  der 
Knrsteflnefamer  im  Weimarischen  Hofe  statt. 

GrSndnng  einer  CtoseUMliaft  iitr  EffoTsehmig  der  Kindts 
seele.  In  der  „Neust."  weist  Professor  Dr.  Wbndt  in  Troppan 
anf  eine  wichtige,  noch  za  wenig  erschlossene  Qnelle  der  empirisäen 
Psychologie  hin.  Es  sind  dies  die  an  Kindern  angesteHten 
Beohachtnngen  nnd  die  dordi  Experimente  ennittelten  Thatsachen 
ttber  die  £ntwickelnng  der  Seele  des  Kindes.  Seit  SnsGisuuin) 
nnd  besonders  Pbeter  sich  mit  diesem  Gegenstand  beschäftigt  haben, 
wenden  immer  mehr  Lehrer  nnd  Erzieher,  namentlich  auch  Mütter 
nnd  Kindergärtnerinnen,  demselben  ihr  Interesse  zu.  Professor  Wenpt 
regt  daher  die  Gründung  emer  „Psychologischen  Gesell- 
schaft** an,  welche  die  Erforschung  der  Kinderseele  im  Interesse 
der  p^^Tchologischen  Pädagogik  ins  Auge  zu  fassen  nnd  alle  nach 
dem  gleichen  Ziele  Streikenden  zu  vereiniL'en  hnbe. 

Schalschluls  wegen  f  lecktj-phus  in  Ruisland.  Der  Fleck- 
typhus, so  lesen  wir  in  der  „5^.  Betersb.  mal.  Wnrhenschr.", 
macht  m  den  von  der  Hungersnot  heimgesuchten  Gegenden  Rufslands 
immer  gröfscre  Fortschritte.  Im  Kasanschen  Kreise  haben  infolge 
der  dort  grassierenden  T>-plmsepidemie  von  den  8G  Landschafts- 
schulen bereits  22  geschlu^isen  werden  müssen.  Da  die  ärztliche 
Hilfe  nicht  ausreicht,  so  haben  sich  btudenten  des  letzten  Kurses 
der  militür-mcdizinischen  Alcadiinic  aus  St.  Petersburg  in  die  In mi- 
gcsucliUn  (iouvenicments,  nanieallifh  nach  Nishui-Nowgoroil  und 
Ssamara,  begeben.  Einer  derselben  ist  noch  vor  Erreichung  des 
Bestimmungsortes  selbst  an  Flecktyphus  erkrankt  nnd  bald  darsof 
gestorhen.  Aach  viele  Änte  sind  infolge  von  Ansteckung  der 
Krankheit  zun  Opfer  gefallen. 

Der  BrannBehweiger  Kimnis  für  SeMvlspiele.  Nachdem 
am  Sonnabend,  den  4.  Jnni,  so  schreibt  unser  gesdifllzter  Mitarbeiter, 
Herr  Professor  Dr,  EoOH  in  Brannschwdg,  der  hiesige  Korsos  snr 
Ansbildtmg  von  Lehrern  in  den  Jngend-  und  Yolksspielen  dnrek  dea 
Gjmnasialdurektor  Professor  D.  Dr.  KoldIbvkt  geschlossen  irordea 
ist,  scheint  es  am  Platze  za  sein,  anf  dessen  Terlanf  nnd  Eigeboisse 
einen  kurzen  Rflckblick  zn  werfen.  In  unserer  Stadt  ist  dies  der 
erste  solche  Kiursus  gewesen,  während  in  Görlitz  in  den  beides 
vorigen  Jahren  schon  je  zwei  stattgefunden  haben  und  im  Somm«' 
1891  auch  ein  Kursus  in  Berlin.  Für  dieses  Jahr  hat  der  Centrtl- 
ausschuf«?  zur  Förderung  der  Spiele  anfscr  in  den  beiden  genannten 
StMten  auch  in  Bonn,  Hannover  nnd  Rendsburg  die  Veranstaltong 
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solcher  Kurse  zu  erzielen  gemifst.     Es  ist  die>or  KrfoUi  ciii  dent- 
liches  Zeichen  dafür,  wie  stark  jetzt  die  Bewegung  zu  Gunsten  der 
Spiele  üreworden  ist.    Brauuschweig  darf  als  die  Stätte  bezeichnet 
werden,  von  wo  diese  Bewegung  im  Jahre  1872  ihren  Auiaiig  ge- 
nommen hat.    Eine  zweite  Flutwelle,  die  am  Ende  der  siebziger 
Jahre  auf  die  öffentliche  Meinung  in  Deutschland  einen  entscheiden- 
den Einflufs  riu=iö;etibt   hat,   ist  vom  Westen  ausi,'ei;angen  und  der 
Hauptsache   nacli  auf  das  thatkräftige  Eingreifen  des  allzu  schnell 
vergessenen  Amtsrichters  HARTWICH  in  Düsseldorf  zurückzuführen. 
Die  Hochflut  endlich,  die  fttr  unsere  Bewegung  seit  Beginn  dieses 
Zaliraeliiit8  angebrochen  ist,  lenkt  unsere  Blicke  ostwftrte  nach 
Göriitz,  der  ^rkongsstätte  des  Herrn  VON  Sohxnckbkdobff,  welcher 
mit  gleichem  Erfolge  für  die  Yerbreitang  der  E^nabenhandarbeit,  wie  für 
die  der  Jngendspiele  eingetreten  ist  nnd  namentUch  als  Begründer 
nnd  Leiter  des  Centralanssctansses  für  die  Jngendspiele  eine  gro&e 
WirtDBamkeit  entfaltet  hat.   Wahrend  der  beiden  letzten  Jahrzehnte 
hatten  ^ch  alljtthilich  eme  Anzahl  Schnlmfinner  ans  allen  Teilen 
Deutschlands  nnd  Österreichs  auf  unserem  Spielplatze  eingestellt, 
um  vom  Stande  der  Spiele  und  deren  Betriebe  sich  zu  unterrichten. 
Da  diese  Herren  emzeln  kamen,  so  war  es  verhältnismafsig  nicht 
schwer  gewesen,  ihnen  eine  genaue  Kenntnis  der  Spiele  selbst  zu 
yennitteln  und  gleichzeitig  sie  in  das  ganze  Spielleben  hier  gehörig 
einzuführen;  nach  den  nötigsten  Vorübungen  konnten  sie  bald  an 
den  Spielen  der  Schüler  selbsttliätig  sich  beteiligen  und  so  diese 
gründlich    kennen   lernen.     Die    pttoFsc  Zahl  der  Teilnehmer  an 
dem  jetzigen  Kursus  mufste  anfänglich  Besorgnis  erregen,  oh  es 
möglidi  sein  würde,  dasselbe  Ziel  mit  ihnen  zu  erreichen,  zumal 
nur  die  bei  weitem  kleinere  Zahl  der  Herren  ei.srentliciie  Tnrnlehrer 
waren  und  nicht  wenige  (  iwiiii  isiull»  Iik  r  und  Gymnasialoberlehrer. 
Der  Erfolg  hat  diese  Besorgnisse  als  unbegründet  nachgewiesen. 
Namentlich   hat   dafür   eine   hier  zunächst  nur  um  der  starken 
Hitze   willen   getroffene   Maferegel   sich   aufserordentlich  bew&hrt. 
Es  sind  nämlich  zum  Teil  die  theoretischen  Vorträge  über  die  S])iele, 
die  programramäfsig  der  pruklischcn  iunübung  derselben  vurau.^gehen 
sollten,    um  die  Kühle  der  frühen  Morgenstunden  ausnutzen  zu 
können,  erst  gehalten,  nachdem  die  Herren  mit  den  Spielen  praktisch 
bekannt  gemacht  waren»  Dadurch  war  es  ihnen  adir  erleichtert, 
die  Terwickelteren  Spiele  ihrem  Wesen  und  den  einzehien  Begehi 
nach  zn  erfassen.   Wie  sehr  ihnen  das  gelungen  war.  ergab  sich  in 
den  Kachmittagsstunden,  wo  sie  in  zwangloser  Weise  an  den  ein- 
zelnmi  Spielen  der  Gymnasiasten  sidi  zu  beteiligen  Gelegenhdt  fanden. 
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Aber  die  Kenntnis  der  dreifsig  hier  bes]  rnrlienen  und  eingeübten 
Spiele  ist  unseres  Erachtens  nicht  das  Wichtigste,  was  die  Teil- 
nehmer des  Kursus  durch  denselben  gewonnen  haben.  Mancher 
anderswo  mit  Einftlhnmg  von  Schulspielen  gemachte  Versuch  ist  nur 
deshalb  ,c:e?('lieitcrt.   weil   die  Lehrer  die  Schüler  nicht  recht  dafür 
zu  gewinnen  verstanden  haben.    Wie  es  durch   den  Leiter  nn^eres 
Kursus  gelegentlich  ausgesprochen  i^^,   sollen   sich  dir   Lehrer  als 
Erzieher  benifen  fühlen,  auch  aufserküb  der  Schulzeit  für  das  Beste 
der  ScliHler  einzutreten.    Einem  Lehrer,  der  in  diesem  Sinne  auf 
dem   Spielplätze  wirkt,    wird  es  siclierlich  nicht  schwer  fallen,  das 
riclititre  Verhältnis  zu  seinen  Schtllern  herzustellen.    Als  das  Schün&te 
auf  unserem  Spielplatze  ist  von  manchem  fremden  Gaste  jetzt  und 
flüher  mit  richtiger  Einsicht  das  Vertrauen  zwischen  Lehrern  und 
Schülern  gerühmt.    Wenn  unsere  Einrichtungen,  namentlich  was  die 
Spielordnung  anbetrifft,   von  denen  auf  dem  Görlitzer  Spieli)latze 
üblichen  in  einigen  Punkten  abweichen,  so  werden  wir  deshalb  doch 
keine  Veranlassung  finden,  im  wesentlichen  an  dem  zu  ändern ,  was 
sidi  bei  uns  Im  Laofe  Ton  zwanzig  Jahren  heransgeWet  hat*  Der 
Geist,  der  auf  dem  Spielplatze  herrscht,  ist  das  Bestimmende.  Bes 
severa  gandinm.    Bie  bedeutenden  Gddanfwendangen,  die  sowohl 
unsere  Herzog^che  Landesregierung,  wie  auswärtige  Regierungen  und 
städtische  Verwaltungen  um  des  Jugendspiels  willen  gemacht  haben, 
mufsten  von  vornherein  darauf  hinweisen,  dals  es  hier  mit  dem 
Spiele  im  höchsten  Grade  ernst  zu  nehmen  sei.   Ein  gründlicher 
Kenner  der  englischen  YerhältDisse  hat  mit  vdlem  Bechte  gesagt: 
Auf  dem  Splel^lafase  werdet  ihr  Deutschen  nicht  eher  etwas  erreichen, 
ehe  ihr  es  damit  nicht  ebenso  ernst  nehmt  wie  die  Engländer. 
Damit  ist  nicht  gesagt,   dafs  wir  allen  Ausartungen  des  englischen 
Sports  nacheifern  sollten.    Aber  die  beiden  wichtigsten  englischen 
Spiele,  Cricket  und  Fufsball,  haben  deshalb  gerade  bei  uns  eine 
Heimstätte  und  TOn  hier  aus  in  Deutschland  eine  so  weite  Verbreitung 
gefunden,  weil  es  bei  ihnen  gilt,  Emst  zu  machen.    Es  gehörte 
bei  manchen  der  fremden  Herren  gewifs  ein  Entschlufs  dazu,  ehe 
sie  im  Gegensatz  zu  einem  noch  rrrht  vrrbreiteten  Vorurteile  sich 
vor  den  Augen  aller  an   diespn   Spulen    lfl)liait  beteiligten.  Mit 
welchem  Kifer  und  mit  welcher  HingebuuL^   :-ic  aber  schliefslich  alle 
mitgespielt  haben,   davon  gibt  nicht  blofs  Zeugnis  der  glückliche 
Frfolg,    der    bei    den    zuletzt    aufgeführten    Spielen  hervortrat, 
sondern  manche  kleine  Brausche  und  Verletzung  wird  sie  selbst 
nocli   einige   Zeit   nachher   daran   eriuneni.     Für  unsere  bchuler 
aber  wird  es  ein  neuer  Antrieb  sein,  wenn  sie  nicht  mehr  blofs 
huren,   wie    in  England  der  vornehmste  Lord  nut  dem  trewöhn- 
lichen  Handwerker  zusammen   zum  Cricket   uuUitt,   sondern  mit 
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eigenen  Augen  sdien,  da6  auch  in  Dentschland  Herren,  ohne  ihrer 
Wtirde  etwAB  zu  vergeben,  öffentlich  Ball  spielen  können.  Die  un- 
gewöhnliche Hitze  der  vorigen  Woche  hätte  leicht  don  EMbIge  des 
Koreas  Eintrag  thnn  können.  Jedoch  ebenso  wie  die  Schüler  trotz- 
dem ihre  Spiele  mit  grofeem  Eifer  darchführten,  so  widmeten  sich 
ancfa  die  Teilnehmer  ihrer  Aufgabe  mit  vollem  Herzen  nnd  mit 
ganzer  Seele.  Und  das  ist  es  gerade,  was  allein  auf  diesem  Gebiete 
für  die  Dauer  sicheren  Erfolg  verheilst.  Der  Einführung  der  Spiele 
werden  an  vielen  Orten,  so  sehr  augenblicklich  die  Stimmung  all- 
gemein dafür  günstig  ist,  sich  nicht  leicht  zu  tiberwindende  Hinder- 
nisse in  den  AVcg  stellen.  Nicht  jede  Stadt  besitzt  einen  Bürger 
wie  Simon  in  KunigsberL'  nnd  Jordan  in  Krakan,  di»  ;ius  eigenen 
Mitteln  der  Jugend  einen  grofsartigen  Spielplatz  geboten  haben. 
Aber  auch  abgesehen  von  der  Platztrage  wird  cä  nicht  an  Schwierig- 
keiten fehlen,  zu  deren  Überwindung  viel  Ausdauer  und  Kraft  gehört. 
Die  Jugend  ist  des  kräftigen  Spiels  im  Freien  zu  sehr  entwubnt ; 
die  Versuchung,  ihre  Freizeit  zu  weniger  heilsamen,  oft  schädlichen 
Vergnügungen  auszunützen,  ist  für  viele  nicht  selten  allzu  stark;  kurz, 
es  gilt  da  in  zahlreichen  Fällen  einen  lang  anhaltenden  und  schwierigen 
Kampf  zu  bestehen.  Möge  unseren  fremden  Güsten  in  diesem 
Kampfe  die  Erinnerung  an  die  vorige  Woche  einige  Stärkung  zu 
schaffen  vermögen,  wenn  sie  daran  zurückdenken,  wie  wir  alle  hier 
nnter  nngOnstigen  Y^iUtnissen  mit  Tollem  Herzen  und  mit  ganzer 
Seele  unserer  Aufgabe  uns  gewidmet  und  einen  allgemein  befriedi- 
genden Erfolg  erreicht  haben. 

Anstalten  Ar  lieht  YolldnBige  und  Terwalirloste  selml- 
pfliektige  Kinder  in  HiederSsterreieli.  Ln  Schuiyahre  1890  -91 
beitaaden  nach  der  ^fZMr,  f,  d.  dsterr,  Volksseiniheea.*  In  Kieder- 
Österreich  4  Tanbstammeninslitnte,  3  Blindeninstitutei  6  Anstalten 
für  verwahrloste  und  ebensoTiele  für  schwachnnnige  Kinder.  Die 

4  Taabstummeninstitute  wurden  von  212  Knaben  und  163  Mädchen, 
daniiitrr  205  Knaben  und  156  Mädchen  als  Internen,  7  Knaben 
und  7  Mädchen  als  Externen  besucht.  Die  mit  dem  k.  k.  Taub- 
stnmmeninstitute  in  Wien  lY.  verbundene  Fortbildungsschule  für 
taubstumme  Lehrlinge  wurde  Ton  20  Lehrlingen  frequentiert.  In 
den  3  Blindeninstituten  genossen  94  Knaben  und  64  Mädchen 
Unterricht,  davon  waren  89  Knaben  und  59  Mädchen  interne  nnd 

5  Knaben  und  r>  M-ldc^sen  externe  Zr^glmge.  In  den  5  llettungs- 
anstalten  fanden  138  Knaben,  darunter  13  Externe,  und  74  Mädchen 
Aufnahme  und  in  den  Lehrgegenständen  der  Volksschule  Unterricht. 
Das  Franz-Josef-Jngendasyl  für  verlassene  Kinder  nnd  Mindcrjrdirige 
in  Schlofs  Weinzirl  zählte  29  Knaben  im  schulptlichligeu  Alter, 
weiche  in  der  mit  dem  Öüentlickkeilärechte  versehenen  einklassigen 
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Privatschule  daselbst  unterrichtet  wurden.  An  den  AnstalteD  fftr 
schwachsinnige  Kinder  erhielten  51  Knaben  und  40  Mädchen  ünter- 
ri(!it  in  den  Volksschulgegenständen.  Die  mit  Genehmigung  des 
k.  k.  niederösterreicliischen  Landessihulrates  vom  Bezirksschulrate  in 
Hernals  errichteten  Abteilungen  für  taubstumme,  blinde  und  schwach- 
sinnige Kinder  wurden  von  61  Knaben  und  64  Mädchen,  und  zwar 
die  Abteilun;^'  iur  taubstumme  Kinder  in  Wäiinug  von  26  Knaben 
lind  33  Mädchen,  die  BUndenabteilung  in  Neulerchenfeld  von  8 
Knaben  und  7  Mädchen,  die  Abteilung  f(Lr  schwachsinnige  Kinder 
in  Währing  von  25  Knaben  n&d  24  Mftdchen,  ferner  die  Taub- 
stammenklasse  in  Wien  IX.,  Hahngasse  15,  von  23  Enabea  und 
22  Mädchen  ans  venchiedenen  Bezirken  besacht.  An  der  Yolhs- 
schnle  in  Fonfhans,  HerUotsgasse,  wurden  7  taabstomme  Kinder, 
4  Knaben  und  3  Hftdchen,  von  einem  geprflften  Lehrer  nnterricfalet. 
Das  Asyl  für  blinde  Kinder  in  Unterdöblmg  enthielt  6  Knaben  nad 
8  Ifäddien.  Einen  günstigen  Einfinls  atif  die  Erziehung  der  nicht 
ToUsinnigen  und  der  verwahrlosten  schulpflichtigen  Jugend  ftbte  ancfa 
der  Knabenhandarbeitsnnterricht. 

Ge^en  die  Verschleppung  von  Infektionskrankheiten  au 

Internateu  in  die  Familien  empfiehlt  es  sich,  den  Vorgang  von 
„Rugby  School"  in  England  nachzuahmen.  Auf  Veranlassung  des 
bekannten  Schulhygienikcrs  Dr.  Clement  Dukbs  gib«,  man  dort 
den  Eltern  der  Schüler  eine  Woche  vor  Beginn  der  Ferien  Nachricht, 
welche  Infektionskrankheiten  in  der  Anstalt  vorgekommen  sind; 
znorlcich  vsird  ihnen  die  durchschnittliche  Inkubationsdauer  dieser 
Krankheiton  mitgeteilt,  so  dafs  die  Betreffenden  die  erforderlichea 
Vorsichtsmafsregelu  lür  ihre  Familie  treffen  können. 

Schnlärztinneu  in  Frankreich.  Wie  „Le  Ptogr.  tned." 
mitteilt,  sind  kürzlich  mehrere  Schulär/tinnen  an  Pariser  Lyceen  ftir 
junge  Mädchen  angestellt  worden.  So  wurde  Frau  Dr.  med.  Pilliei- 
Edwards  zur  Ärztin  am  Lyceum  Racine,  Fräulein  Dr.  med.  Benoit 
zur  Ärztin  am  Lyceum  Moliere  und  Fräulein  Dr.  med.  CHOPIN  zur 
Hilfsärztiii  aui  Lyceum  Fenelon  ernannt. 

TTnglücksfälle  bei  Schulausflü^eii.  In  Speyer,  so  berichtet 
die  „Rath.  Schulzig.'  ,  maclitcu  die  GymuaMasien  ihren  Maiausflug. 
Am  Bahnhof  Schwetzingen  geriet  ein  Schüler  der  siebenten  Khisse 
unter  die  Lokomotive,  wobei  ihm  beide  Beine  abgefahren  wordea. 
Der  Verunglückte  war  bei  vollem  Bemifetaein  und  eilag,  in  d» 
Hospital  gebracht,  noch  an  demselben  Tage  seinen  Verletntngei. 
Ein  noch  gr&Cseres  Unglfick  ereignete  sich  bei  einem  Schulauafliig 
in  der  Schweiz.  Am  23.  Hai  untenmhm  eine  Anzahl  Schttlerinaen 
eine  Partie  von  Wurmsbach  nach  E&isiedeln.  Wahrend  eine  Abteflnag 
mit  der  Eisenbahn  fuhr,  wollten  andere  auf  Kfthnen  Aber  einen  Teil 
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des  Züricher  Sees  setzen,  um  weiter  /u  Fufs  von  Etzel  nach  Ein- 
siedehi  zu  marschieren.  Der  erste  Kaliu  erreichte  glücklich  das  Ufer 
bei  Allendorf,  während  der  zweite  Kahn  mit  15  Pensionärinnen 
berdts  bei  Begian  der  Fahrt  sieh  ate  nicht  wasserdicht  zeigte.  Statt 
«mkebreii,  nid«rte  der  FihnMiin  TorwArts  in  der  BCeinong,  das 
üfnr  bei  Ladmeibom  erreichen  la  kOnneiL  Das  Schlf  lUlle  sich 
aber  raseh  nil  Wasser  and  schlag  wihxead  der  Schöpfarbeit  am,  so 
dafii  die  15  jangen  Midchen  ins  Wasser  fielen  nnd  7  davon  ertranken. 
ESn  Fischer,  der  das  Unglttck  Ton  weitem  beobaditete,  eilte  mit 
sdnemi  Kahn  sn  HOfe,  nnd  es  gelang  üim,  8  Midchen  an  retten  nnd 
rie  einem  mit  Steinen  beladenen  Crfiterschiff  znzalBhren,  das  die 
Oeretteten  dann  in  Sicheriieit  braelite. 

Hygienischer  Kursus  fir  Lehrpersonen  in  Prag.  Einer 
Anregung  des  Schulrats  and  Direktors  der  böhmischen  Lehrerinnen« 
bUdnngsanstalt  Dr.  Huts  zufolge  bewilligte  das  Ministerinm  für  Koitus 
nnd  Unterricht  die  Erriebtung  eines  hygienischen  Kursus  für  Lehrer 
und  Lehrerinnen  in  Pr?i!?  auf  das  Jahr  1891 — 92.  Die  Vorträge, 
mit  denen  der  Sanitätsreferent  des  böhmischen  Landcsaus'^rlinsses 
Dr.  Cerny  betraut  i«t.  werden  in  böhmischer  Sprache  in  der 
erwühnteu  Lehrerinuenbildungsanstalt  abgehalten.  Der  Kursus  ist 
(ini;ihriGr  mit  einer  Stunde  in  der  Woche.  Es  wird  zuniirlist  die 
altijemüme  Hygiene,  dann  die  SchnlcyesnndheitspHege  vorgetragen. 
Aus  der  ersteren  wurden  bisher  foli^nnde  ihemata  behandelt:  Einlei- 
tung; die  Feuchtigkeit  der  Luft,  Verunreinigung  derselben,  Ventilation; 
Wärme  und  Heizung;  dit  menschliche  Haut  und  das  Schwitzen,  das 
Waschen  und  das  Baden,  die  Kleidung;  Liclit  und  iieleuchtun^'; 
der  Erdboden,  das  Begraben;  die  Kanalisation,  da^  Wasser.  Zum 
Schlüsse  werden  die  Hörer  nnd  HOrehnnen  mit  den  hygienischen 
Verordnungen  und  Gesellen  bekannt  gemacht  werden.  Ber  Tortrar 
gende  Dr.  GüBirf  bmitet  Ar  das  nächste  Jahr  eine  ansfBhrllohe 
fiehiift  Uber  Schulgesundheitspllege  Tor.  Den  Kursus  besudHU 
30  TeifaMhmer,  grO&feentefls  Damen. 

Sekdbider  ii  Kopenhagen  sind  jetzt  in  swei  Yolksuchulen 
nach  dem  GiSttinger  Muster  ebgeriehtet  worden.  Die  Kinder,  in 
beiden  Schden  ansammen  etwa  2100,  l>aden  zwennal  im  Monat. 
Sowohl  sie  wi(  ilire  Eltern  sind  mit  den  Bädern  sehr  zufrieden. 

Die  49.  Raderwettfkhrt  zwischen  den  UniTersitäten  Oxford 

Ui  Cambridge  hat,  wie  die  „Dtsch.  Tumzty.'*  berichtet,  kürzlich 
stattgefunden  und  ebenso  wie  im  Voijahre  mit  einem  Siege  fftr 
Oxford  geendet.  Dals  der  Tag  nuhr  und  mehr  zu  einem  nafttmalen 
Festtag  wird»  bewriesen  die  Tausende  von  Zuschauern,  welche  sich 
schon  vom  firflhen  Morgen  an  auf  beiden  Ufern  der  Themse  zwischen 
Pntaey  nnd  dem  Tier  Meilen  daron  entfernten  Mortlake,  dem  Anfangs- 
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und  Anstrangspunkte  der  Fahrt,  eingefunden  hatten  Pas  herrlichste 
Wetter  begünstigte  das  "WettriKlern,  das  um  12  Tbr  begann.  Dasselbe 
war,  wie  Sportsleute  Yersicherii,  eines  der  glänzendsten,  welche  je 
anf  der  Thomse  ansgefochten  wurden.  Das  Ergebnis  hat  viele 
lüteressieite  enttäuscht.  Eine  glänzende  Leistunjr  der  Berichterstauung 
vollbrachte  der  „Daily  Graphic",  dessen  Künstler  in  einem  gefesselten 
Luftballon  die  Fahrt  vti  tulgten  und  ihre  Aufnahmen  mittelst  Brief- 
tauben nach  der  Druckerei  entsandten,  aus  welcher  fast  unniitt4.lhar 
mit  dem  Bekanntwerden  des  Ergebnisses  eine  starke  Extranummer 
mit  einem  erschöpfenden  und  reich  illustrieiteu  Bericht  über  die 
Fahrt  hervorging. 

Feierabendhans  ffirLehreriiiuen  in  Gdttingen.  Der  Magistrat 
zn  Göttingen  hat  dem  „Verein  christlicher  Lebreriimen''  ein  geeig- 
netes Grondsttkck  for  ein  sn  erbauendes  Feierabendfaans  geschenkt. 
Die  ]andBchaflli«h  schöne  nnd  gesunde  Lage  nahe  der  Stadt  und  dem 
Walde  macht  die  Überlassang  dieses  Grnndstttckes  m  einem 
sonders  wertvollen  Geschenk. 

Der  elfte  vid  cwdlfte  J«h?esbericht  des  Yereiii  fBr 
Kinderkeilstätteii  an  den  dentsehen  Seekisten  wird  in  den 
„  Veröff,  ä,  Kais.  Gsdhtaamt"  im  Anszoge  ndtgeteilt.  Danach  konnten 
im  Jalire  1890  das  Sediosiiiz  „Kaiserin  Friedrich"  in  Norderney 
mit  615  Kii.  Inn  und  40  Pensionären,  das  Hospiz  in  Wyk  nnf  Führ 
mit  141  Kindern,  das  Friedrich -Franz -Hospiz  zu  Grofs-Müritz 
in  ^Mecklenburg  mit  190  Kindern,  das  Hospiz  zu  Zoppot  bei  Danzig 
mit  82  Kindern  ihre  segensreiche  Wirksainkeit  in  erhöhtem  MaCse 
fortsetzen,  indem  183  Kinder  mehr  als  im  Vorjahre  verpflegt  wurden. 
Von  sämtlichen  1068  Kindern  zahlten  den  erhöhten  Satz  von  15  ?\Tark 
pro  Woche  nur  .370  oder  ob  Prozent,  während  fii'S  oder  65  Prozent 
in  Freistellen  sich  befanden  oder  von  Vereinen  und  Wohlthätijjküits- 
anstalten  nach  den  TTospizen  geschickt  worden  waren.  Von  37uO  Kin- 
dern, welche  während  der  letzten  Jahre  vcrptiegt  wurden,  stanmiien 
ans  Prrnfsen  2490,  davon  709  oder  67,3  Prozent  aus  Berlin,  aus 
den  übrigen  deutschen  Staaten  1210  oder  32,7  Prozent  der  Ge- 
saratzahl. Die  erzielten  Heilerfolge  waren  nach  Fertigstellung  aller 
Hospize  während  der  letzten  ftinf  Jahre  so  gimstige,  dafs  von 
3753  Kindern  2356  oder  Ü2,8  Prozent  als  peheilt  bezw.  sehr  gebessert, 
121b  oder  33,4Prozentalsgebessert  entlassen  werden  konnten,  wahrend 
nnr  179,  d.i.  4,8  Prozent  ungeheilt  blieben.  Einen  besonders  heil- 
Id&ftigen  EinflniSs  flbten  sowohl  die  Seebftda*  wie  die  Seehiftkor  «nf 
sIcrofidOfle  nnd  animische,  sowie  anf  Kinder  mit  EAfmknngeB  der 
Atmnngsorgane  ans,  indem  langdanenide  LnftrObrenkalarrlie,  diro- 
nisdie  Langenkatarrhe  nnd  selbst  bödtst  veidAcbtige  Lungenspftaea» 
katarrbe  in  vielen  Fallen  zur  Heflnng  kamen,  in  manehei  eriieUiclie 
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BesseniD^-  erfuhren.  Bekanntlich  hat  sich  auch  die  Winterkur  in 
den  Ste/iospizen  sehr  bewährt.  Im  Jalire  1891  wurde  das  Sfe- 
bo-))iz  „Kaiserin  Friedrich"  auf  Xurdemey  von  744  Ptieglintrrn 
besucht;  182  Kinder  waren  aus  Berlin.  In  Wyk  an f  der  Insel  Führ 
fanden  157  Kinder  Aufnahme,  von  denen  54  aus  Dniin  stammten. 
Auch  unter  den  206  Pfleglingen  des  beehospizes  zu  Grofs-Müritz 
in  MeckiunijniL^- Schwerin  befanden  sieh  55  Berliner.  Die  Kinder- 
heilstätte in  Zoppot  hei  Danzig  hatte  68  Meglinge.  Von  der  Ge- 
samtzahl der  Pfleglinge,  welche  1175  betmp,  wurden  483  geheilt^ 
610  gebessert,  und  zwar  zum  Teil  sehr  wesentlich.  Untersützt 
wurde  die  IMtigkeit  des  Vereins  durch  Zweigvereine  in  Dresden 
uad  Bnmnfldiweig  und  durch  den  Frauenhüfsverein,  der  10477  A 
fOr  Yerpfiegungsgelder  und  BdBekosten  ausgab  und  in  Oldontnirg  vielen 
Hmuderten  Ton  Pfleglingen  anf  der  Dnrchreiee  Nacbtqiiartier  gewtiirte. 

Leipnicer  Kinderiieiai«  Mittelst  der  Ten  dem  yecstorbenen 
Geheimen  Bat  Professor  Dr.  Ebnst  Waonbr  bewirkten  Stiftung  ist 
es  dem  Leijoiger  Verein  fftr  Ferienkolonien  möglicb  gewesen,  durch 
Ankanf  des  im  Yogtlaide  in  der  Nähe  des  Kurortes  Reiboldsgrlln 
gdegeneir  Gutes  Grflnhaide  ein  Leipziger  Kinderheim  ins  Leben  zn 
rufen.  Das  alte  Gatsgebände  ist  dnrdi  den  Neubau  ^ner  grossen 
Baracke  derart  erweitert  worden,  dafs  zuerst  76  Leipziger  Schul- 
mädchen  in  diesem  Kinderheim  Aufnahme  finden  konnten.  Die 
feierliche  Einweihung  des  erwähnten  Gebäudes,  welchem  der  Name 
Ernst  WAaMSB-Hans  beigelegt  worden  ist,  hat  im  vorigen  Jahre 
stattgefunden. 

Die  Beköstigung  armer  Schulkinder  in  Wien,  so  berichtet 
die  „N.  Fr.  Pr,**,  wnrde  ftir  das  heurige  Schuljahr  beendet.  Sie 
hatte  am  16.  November  1891  begonnen  und  wurde  bis  zum 
31.  März  1892  an  allen  Schultagen,  somit  110  Tagen  fortgesetzt. 
An  der  W^ohlthat  der  Beköstigung  halx-n  tiil genommen  im  I.  Bezirke 
12,  im  II.  Bezirke  879^  im  HT.  Bezirke  200,  im  IV.  Bi virke  120, 
im  V.  Bezirke  350,  im  VI.  Bezhke  200,  im  VII.  Bezirke  60,  im 
Vm.  Bezirke  60,  un  IX.  Bezirke  290,  im  X.  Bezirke  750,  im 
XI.  Bezirke  100,  im  XII.  Bezirke  425,  ün  XIII.  Bezirke  250,  im 
XIV.  Bezirke  100,  im  XV.  Bezirke  100,  im  XVI.  Biziike  250, 
im  XVll.  Bezirke  200  Kinder.  Im  XVIll.  und  XIX.  Bezirke 
konnte  wegen  Mangels  geeigneter  Lokalitiittn  die  Speisung  noch 
nicht  stattfinden,  sie  ist  aber  für  das  nächste  Schuljahr  vorbereitet. 
Im  ganzen  wurden  4846  angemeldete  Kinder  bekfleligt  Die  wirk- 
liche Zahl  war  aber  deshalb  viel  grOlser,  weil  viele  Kinder  ihre 
jtingeren  Geechwister  mit  in  die  Schnlktichen  brachten^  denen  man 
die  WoUthat  nicht  vorenthalten  konnte.  Zudem  wurden  in  einzehien 
SdndkflGhen  etüdie  Schiller,  ohne  angemeldet  zu  sein,  auf  Privat* 
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kosten  mit  Speisen  versehen.  Der  Oesuntanfwand  ftr  die  Bekfistigug 
belief  sich  aaf  28000  fl. 


KabimetMrdre  Friedricli  WiUelms  IV  weg«i  Einfllvaig 
des  Sclnltwnieiia  ii  Preuraei« 

Die  iiistoriscli  Interessante  Kabinetsoidre  Ftiedrich  Wühefans  IT, 
dorch  welche  vor  50  Jabren  das  Schnltnmen  in  Pren&en  eSagetthtt 
wurde,  bat  folgenden  Wortlaut: 

Ich  teile  ganz  die  in  Ihrem  gemeinschaftlicben  Bericht  m 
29.  April  d.  J.  entwickelte  Ansicht,  dafs  es  bei  den  grOfeeren  An- 
sprildien,  welche  an  die  geistige  Ansbüdnng  der  Jugend  nach  den 
Entwicklungsgänge  und  dem  jetiigen  Standpunkte  der  Bildosg 
gemacht  werden  müssen,  notwendig  sei,  der  Erhaltung  und  ErftfUgosg 
der  körperlichen  Gesundheit  eine  besondere  Sorgfalt  zu  widmen  and 
durch  eine  harmonische  Ausbildung  der  geistigen  ond  körperiicta 
Kr&fte  dem  Vaterlaade  tflchtige  Söhne  zu  erziehen.  Da  amt  die 
Gymnastik,  wenn  sie  auf  den  angedeuteten  ein&chen  Zweck  besdniskt 
und  von  ihr  alles  entfernt  gehalten  wird,  was  die  pfaysiscbea  nsd 
insbesoDiIi  re  die  moralischen  Nachteile  des  früheren  Tummeas 
herbeigef&brt  hat,  besonders  geeignet  erscheint,  die  Erreichnng  des 
angegebenen  Zieles  zu  befördern,  so  genehmige  ich  Ihren  Yoradrilg) 
dafs  die  Leibesübungen  als  ein  notwendiger  und  unent- 
behrlicher Bestandteil  der  männlichen  Erziehung  förmlich 
anerkannt  nnd  in  den  Kreis  der  Volkserziehungsmittel 
aufgenommen  werden.  Die  Gymnastik  soll  demnächst  dem 
Ganzen  des  Erziehuugswesens  angereiht,  mit  den  öffentlichen  Lehr- 
anstalten verbunden,  unter  die  An£ncht  der  Direktoren  derselben 
gestellt,  und  es  soll  dafQr  gesorgt  werden,  dafs  die  kOrperlicheo 
Übungen  in  gehöriger  Vollständigkeit,  aber  mit  der  durch  den  Zweck 
bedingten  Einfachheit  und  mit  Entfernung  alles  Entbehrlichen  und 
blofsen  Schaugepränges  vorgenommen  werden.  Dabei  mufs  jedoch 
die  Teilnahme  der  Schüler  an  diesen  Übungen  lediglich  von  dem 
freien  Ermessen  der  Eltern  oder  ihrer  Stellvertreter  abhängig  bleiben. 
Um  allmählich  mit  der  Ausführung  dieser  Mafsregel  vorzuschreiten, 
sind  zunächst  mit  den  Gymnasien,  den  höheren  Stadtschulen,  den 
Schullehrersem  in  nrien,  den  Militärdivisions-  und  Brigadeschnlen  An- 
stalten für  gymnastische  Übungen  zu  verbinden,  nnd  werde  Ich, 
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insoweit  die  dazu  erforderlichen  Fonds  nicht  durch  die  Beiträge  der 
Teilnehmer  und  dnrch  die  sonstigen  Dotationen  der  Srhnlanst alten 
zu  beschaffen,  oder  von  den  Patronen  derselben  zu  erlangen  sind, 
die  weiteren  mit  dem  1^  inauzminister  zu  machenden  Anträge  wegen 
zu  gewälird:  1er  Beihilfe  erwarten.  Ich  überlasse  Ihnen  hiernach, 
ar  Ausführung  der  vorsteheudeu  Bestimmungen  die  erforderlichen 
Anordnungen  zu  treffen  u.  s.  w. 

Sans-flODci,  den  6.  Jimy  1843. 

Friedrich  Willielm. 

Au  diü  Staatümimstcr 
General  der  Infanterie  von  BoY£1I,  von  BOCHOW  und  EICHHORN. 

BescUifi  des  Wjia«r  Stadtrates  vea  10.  BejfUmhw  IMl, 
Wtr«ff6Bd  Be8timii|eM  für  die  Art  ud  Weiae  der  Benatnns 
dar  an  K9r|iene]iaibB  oder  PriTatperseien  ttberlaMeaea 
Lakalititen  der  Wiener  Velks-  lad  BürgerselnleB. 

1.  Die  an  KörperKhaftea  oder  PrlYotpefsoneii  zur  Beaatioiig 
ttedamaen  SchoBotatittten  dürfen  in  der  Regel  nur  an  Bchnlfreien 
Tagen  in  Aaspmch  genommen  werden. 

2.  Die  Pertd,  weldier  die  Benntcong  von  ScboUokelitaten  Iw- 
wilUgt  wnrde,  ist  Teipfliclitet,  defOr  Soige  m  tragen,  dafs 

a.  naeli  jedesmaliger  Benutzung  die  Fuüsböden  durch  feuchtes 
AafMscbea  nnd  ebenso  das  Sitzhrett  eines  Jeden  benatzten  Abortes 
eittsprechend  gereinigt, 

b.  bei  der  Vornahme  der  Reinigung  des  Unterrichtslokales  auf 
die  Beseitigung  des  Staubes  ein  entsprechendes  Augenmerk  gerichtet, 

c.  in  der  betreffenden  Scbnllokalität  vor  deren  Benutzung  die 
AttfstelluriL'  mit  "Wasser  gefüllter  Spucknäpfe,  nach  derselben  aber 
deren  Entleeron^:  nnd  Beinigung,  sowie  auch  die  ausf^iebige  Ltlftung 
der  Lokalität,  wo  es  thunlich  ist,  durcli  Offenhalten  der  Fenster  tiber 
Nacht,  vorgenommen  und  das  Lokal  nach  jedesmaliger  Benutzung 
verläfslich  auch  in  der  Richtung  untersucht  werde,  ob  nieht  etwa 
Bücher,  Schriften  u.  dgl.  darin  zurückgelassen  Würden,  welche  eventneU 
sofort  entfernt  werden  müfsteu. 

^V€iti^  ist  eine  solche  Partei  nnter  strengster  Verantwortung 
gehalten,  dafür  zu  sorgen,  dafs 

d.  niemandem,  in  dessen  Wohnung  sich  eine  infeküus  erkrankte 
Person  befindet,  dci  ZutntL  zu  den  in  solchen  iichullokalitäten  ver- 
anstalteten Übungen,  Vortrügen,  Versammlungen  n.  dgl.  gestattet 
Ud  da(8 

e.  70n  den  versanuneltsn  Personen  kein  anderer  Abort  auCser 
den  hierzu  ansdrflcldich  bestimmten  benutzt  werde. 
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3.  Kein  LetirraiiiD  darf,  die  Samstage  ausgenommen,  langer  ab 
bis  8Vi  Uhr  abends  benutzt  werden. 

An  Samstagen  ist  die  Benutzung  bis  10  ühr  abends  gestattet 

4.  Fecht-  und  TnmTereinen  ist  die  Anfbewahmng  der  Garderobe 

im  Schulhaase  nicht  erlaubt. 

5.  Die  Partei,  welcher  die  Benutzung  von  Schnlrftomen  ge- 
stattet  ist,  haftet  Ar  Jede  dnreb  die  Benutzung  Tsrursachte  oder 
wUirend  derselben  vorgekommene  Bescbidignng  am  Schulgebäude 
oder  an  den  ScfauleinrichtnngsgegeDständen  ondSchnlrequiaiteD.  Die 
Bcnutzuiij?  der  städtischen  Tumeinrichtung  darf  nur  mit  ausdrück- 
licher Zustinunung  der  Gemeinde  erfolgen.  Die  Tununatratsen  sind 
von  der  Benutzung  vollkommen  ausgeschlossen. 

6.  Das  Rauchen  ist  im  ganien  Schulgebaude  bediagungdos 
untersagt. 

7.  In  den  ünterrichtslokalen  einer  Mädchenschule  sollen  ia 

der  Regel  nur  Personen  weiblichen  Geschlechtes  versammf^lt  werdea. 

8.  Die  Beleuchtnngsrequisiten  sind  mit  der  erforderiichen  Vor- 
sicht zu  behandeln. 

9.  Die  erteUte  Bewilligung  zur  Benutzung  von  Unterrichtdokalea 
kann  jederzeit  ohne  Angabe  eines  Grundes  widerrufen  werden. 

10.  Jeder  Partei,  welcher  die  Benutzong  Yon  UnterricbtslokaleD 
bewilligt  ist,  obliegt  in  der  Reprel  die  Tragung  der  Tom  Msgistrate 
zu  bestimmenden  Kosten  für  die  Beleuchtung  und  Beheizung,  zu  deren 
Deckung,  sowie  fOr  etwa  vorkommende  Beschädigungen  sie  eine  ent- 
sprechende Kaution  in  Barem  oder  in  Wertpapieren  zu  leisten  hat. 

In  dem  Fall,  dafs  die  Beleuchtung  auf  Kosten  der  Gemeinde 
oder  die  Beheizung  unter  Verwendung  des  kommunalen  Heizmateriales 
erfoltrt,  ist  nach  jeder  Benutzung  die  Brenndauer  der  verwendeten 
Crastiammen,  beziehunjorsweise  die  Benutzung  des  Lokales  Yon  dsffi 
stadtischen  Hausaufseher  zu  bestätigen. 

Im  Falle  der  Verwendung  kommunalen  Ilrizmateriales  hat  die 
Partei,  wenn  ihr  die  Zahlung  der  Beheizungskosten  nicht  von  vorn- 
herein erlas'^eii  wurde,  einen  vom  Magistrate  zu  bestimmendfia 
Pauschalbetrag  zu  bezahlen. 

Die  Maximaltemperatur  wird  in  diesem  Fall  für  die  Toias&le 
mit  15 ^  für  die  Lehrzimmoi  mit  IS^C.  festgesetzt. 

11.  Don  st:l(ltischen  Organen  dar!  das  Retreten  der  betreiui* 
den  Lokalitäten  unter  keinem  Vorwande  verwehrt  werden. 

12.  Die  Auisei  achtlassung  dieser  Bestinunougen  bat  die  £Dt- 
ziehung  der  ei-teilten      willigung  zur  Folge. 

13.  Abandeiuni,'ea  dieser  Normen,  sowie  jede  Ausnahme  von 
(ien  obigen  Bestimmungen  behlüt  sich  der  Stadtrat  nach  Maisgsbe 
der  sich  ergebenden  Bedürfnisse  vor. 
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IMafekti^BMTdBUS  filr  die  stidtifMshen  Sehilei  Stuttgarts* 

In  Ansffilinuig  des  §  12  der  auf  Grund  der  Ziffer  14  der 
JGnisterialverfÜgong  vom  13.  JnU  1891  erlassenen  weitergebenden 
gesondheitspolizefliGhen  Anordnongen  wird  folgende  Deeinfektioiis- 

ordnong  erlassen: 

1.  £ine  Desinfektion  der  Schalzimmer  bat  stattzufinden,  wenn 
unter  den   Schalem  einer  Klasse  zahlreichere  Erkrankungen  an 

Scharlach,  Masern,  Unterloibstyphus,  Kühr  auftreten;  desgleichen  bei 
Diplitherie  (Knipp),  auch  wenn  sich  nur  wenige  FäUe  zeigen,  bei 
Pocken  und  Cholera  in  jedem  einzelnen  Falle. 

Aufser  den  etwaif^en  inv  Desinfektion  im  städtischen  Des- 
infektionsofen  sich  eignenden  (ipL^oii'^tdnden,  z.  I'  Vorhängen,  darf 
vor  der  Desinfektion  kein  Mo  bei  stink  dder  sonstiger  beweglicher 
Gegenstand  aus  dem  betreffenden  Scliulzimmer  entfernt  werden. 

Sämtliche  Gegenstände,  welche  gewaschen  oder  sonstwie,  even- 
tuell auf  chemiscbem  Wege,  gereinie^t  werden  sollen,  sind  zuvor  im 
städtischen  Desinfektionsofen  zu  desinfizieren. 

Sofern  nicht  eine  Erneuerung  der  Wand  und  Deckenanstriche 
angezeigt  erscheint,  sind  die  Wände  und  Decken  mit  frischem  Brot 
lehttf  abzureiben,  welches  sofort  nach  der  Verwendung  zu  ver- 
brennen  ist. 

Das  Abreiben  mit  Brot  kann  dnrcb  den  Kenanstrieh  der 
Wttnde  ond  Decken  ersetzt  werden,  wenn  der  letztere,  gerade 
so  wie  das  Abreiben,  vor  den  ftbrigen  DesinfektionsmafsnalHnea  erfolgt  ist 

Der  Fnfiiboden,  sflmtlicbe  Gerftte  (Schnlbftnke,  Katbeder,  Kasten, 
Wandtafeln  n.  s.  w.),  die  Thilren,  Fenster  und  alle  Hdzbekleidnngen, 
femer  die  Ofen,  das  Treppengelftnder  werden  mit  filn^rozentiger 
Karbollösnng  kräftig  abgebttntet.  Bei  der  BOrstnng  des  Ftafebodens 
sind  die  Dielenfugen  mit  der  KarbolUisang  anszngiefeen;  anch  ist 
auf  schadhafte  Stellen  desselben  zn  achten  und  von  dem  etwaigen 
Vorhandensein  solcher  das  städtische  Hochbauamt  ungesäumt  zn  be- 
nacfarichtigen.  Bacher,  Wandkarten  und  Papiere,  die  sich  im  Schnl- 
zhnmer  befinden,  sind  entweder  mit  fttnfprozentiger  KarboUösnng  zn 
besprengen  oder  in  ein  mit  solcher  Lösung  durchtränktes  Tuch  auf 
mehrrrc  Stunden  einzuschlagen;  wertlose  Papiere  u.  s.  w.  sind  zu 
verbrennen. 

Nach  gesrlieliener  Desinfektion  des  Schulzimmers  ist  dasselbe 
mindestens  1?  Stunden  laut{,  womöglich  länger,  durch  Offnen  von 
Fenstern  und  ThUren,  unter  Aiiheizung  des  Uiens  auch  zur  Sommers- 
zeit, zu  lüften. 

Der  Stadtarzt  hat  den  Auf  nag.  zur  Handliubung  der  Des- 
infektionspraxis, Bereitung  der  Karbollosung  u.  s.  w.  den  städtischen 
^ciiuldieneru  genaue  Anleitung  zu  geben. 
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2.  SAmtliche  Aborte  sind  jede  Woche  mnidestaDB  einmal  za 
desbifitierai;  aulserdeBi  nad  bei  jedem  Fall  von  Usterieibet^plutty 
Bpbr,  Cholera,  Pocken  nnd  bei  gehänfterem  Anftfeton  der  Ibrign 
oben  ttotsefllhrten  Infektionskraikbeiten  dicgeugen  Aborte  zu  des- 
infizieren, bei  welchen  die  BenntEong  seitens  kranker  Sehfitor  als 
möglich  angenommen  werdoi  kann. 

Ferner  ist  beim  Auftreten  solcher  Krankheiten  die  grSadMe 
Enticerun der  betreffenden  Abtrittgmben  vorgeschriebai. 

Zorn  Zweck  der  Desinfektion  werden  die  Sitze  nnd  die  Bödoi 
der  Abtritte  mit  fünfprozentiger  Sulfokarbolsäore  (5  Teile  iohe 
Karbolsäure,  1  Teil  rohe  Schwefelsäure,  100  Teüe  Brunnenwasser) 
abgebürstet  und  die  Innenflächen  der  AbtiÜtschlänche  mittelst  einer 
Giefskanne  mit  2 — 4  Litern  eiier  Mischnng  TOn  6  Xeüen  Cbtoikslk 
mit  100  Teilen  Wasser  Qbeifossen. 

Die  mit  der  Ansführung  der  Desinfektionsarbeiten  beanftiagtca 
Sebuldicner  erhalten  für  jede  Desinfektion ,  abgesehen  Ton  dea 
regelmäfsigen  wöchentlichen  Desinlsktioiien  der  Aborte,  eine  h^ 
sondere  Entschädigung. 

Die  K.  Stadtdirektion  Stattgart  hat  die  vom  Gemeinderat  be- 
schlossenen Anordnungen,  welche  für  alle  Schulen  in  städtischer 
Verwaltung,  nämlich  die  Elementaranstalt,  die  Bürgerschule,  die 
Mädchenmittelschnle,  die  evangelische  Volksschule  in  der  Stadt  und 
in  den  Vororten  und  die  katholische  Volksschule,  gelten,  mit  Erlafe 
vom  26.  Januar  1892  gemäfs  Artikel  53  des  PoUaeistrafgesetias 
vom  29.  Dezember  1871  für  voUaiehbar  erklärt 


Dem  Ministerinltlirektor  im  Königlicli  pren rsischen  Ministerium 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangeiegenbeiten,  Wirk- 
lichem üeheiraem  Oberrejrienmgsrat  Dr.  DB  LA  Croix,  ist  der 
Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Kat  mit  dem  Prädikate  ExceUei» 
Terliehen  worden. 

Der  Direktor  des  Klisabeih-Kiaderhospitals  in  St.  Petersburg, 
Gehciinrat  Professor  Dr.  W.  Keitz,  hat  den  St.  Wladinurorden 
II.  Kla^se,  der  ältere  Ürdinator  dieser  Anstalt,  Staatsrat  Dr»  E. 
AüDERfi,  den  St,  Annenorden  IL  Klasse  erhalten. 

Unser  geschätzter  Miturhc  itcr,  Herr  l'roiessor  der  Anatomie 
Dr.  KoLLMAi^N  in  iiasel,  ist  bei  Gelegenheit  der  dreihnndertiäbngea 
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Jnbelfeier  der  UniTersität  Dablin  zum  Doctor  of  sdences  emaiiut 
worden. 

Bei  seinem  Übertritt  in  die  Stellung  eines  Unienrichtsdirigenten 
an  der  Königlichen  Tamlehrerbildongsanstalt  zn  Berlin  erliielt  der 
liiaberige  Sembaidiraktor  Dr.  Küppbrb  in  Siegborg  den  Charakter 
als  Scfanlnt. 

Dem  dnrch  sein  Interesae  ftr  die  kOrperlicbe  Ansbfldimg  der 
Jugend  brannten  Dr.  Paül  GüflsraLDT  in  Berlin  ist  das  Pridikat 
ftüfesaar  beigelegt  woacden. 

Der  Direktor  der  TunlehrerUldiuigsustali  Alfrbd  Maül  in 
Kailmihe  wurde  ans  Anlafe  des  Tiendg^krigen  Begiemng^iibittiuns 
des  Grofsherzogs  Ton  Baden  den  Bitfterkrm  I  Klaase  vom 
ZihriDger  Löwen  dekoriert. 

Dr.  Emil  Laurent,  Medizinalinspektor  der  Schalen  des  XIX. 
Arrondissements  in  Paris,  hat  einen  Ton  der  QeseUschsIt  gegen  den 
Tabaksmifsbranch  ansgesetzten  Prds  gewonnen. 

Der  anfeerordentltche  Professor  an  der  Uaiversitfit  Freiboig  L  Br., 
Dr.  Münsterberg,  erhielt  einen  Rnf  als  ordentlicher  Professor  der 
eTperimcnl eilen  P^yrholopric  an  die  HarTardiinWersität  in  Cambridge, 
Mass.,  und  wird  demselben  beliufs  Or^^anisiening  eines  psycholnpisdiea 
Laboratoriums  ftir  drei  Jahre  Folpe  leisten;  während  dieser  Zeit  ist 
er  ^Oü  der  Freiliurger  Hochschule  beurlaubt. 

Dem  ordentlichen  Lehrer  YoiGT  an  der  Taubstnmmeuanstalt 
a  Weifsenfel^  ibt  das  Direktorat  derselben  übertrageu  worden. 

Privaldocent  Dr.  E.  Tavel  wurde  zum  aulserordentiiclie* 
Professor  der  Bakteriologie  an  der  Universität  Beni  ernannt. 

Dt,  J.  J.  Lebedinski,  Ordinator  am  Kinderhospital  des  Prinzen 
von  Oldenburg,  hat  sich  mit  GenehroifzunLr  der  Konferenz  der  mililar« 
medizinischen  Akademie  in  St.  Petersburg  als  Pnvatdocent  für  Kinder- 
krankheiten an  der  genannten  Akademie  habilitiert. 

Bei  den  Kalseriichen  Gesondheitsanii  in  Berlin  wurde  der 
Gbfsiiker  Dr.  Hbkb  als  tedmischer  HÜfBaibeiter  ang^teDt 

Der  als  Hygiemker  bervonagende  Genendant  Dr.  Bom  In 
Dmden  M  gestorboL 

Der  bekannte  Kinderaist,  Plrofessor  Dr.  B.  DxmiB  in  Bern, 
denen  Arbeitsn  in  dieser  ZeitscIirÜt  wiederboH  referinrt  worden  sind, 
ist  eineni  Herzleiden  erlegen. 

In  Sagan  ist  der  um  den  Scbnltumnnterricht  verdiente  Kon- 
Tsklor  a.  D.  H.  W.  H.  SCBULZX  ans  dem  Leben  geschieden. 
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Besprechungen. 
P.  B.  Sepp.  K>1.  Gymnasialprofessor  in  Ani^shuriT.  Wichtifre 
(Tesniidheitsregolii.  nicht  blofs  den  S( iiiilern,  sondern  ancli 
den  Eltern  nitd  treuen  Pflegern  der  Jngend  in  wohl- 
meinender Absicht  gewidmet.  2.  Aufl.  Angsburg,  1892. 
Kranzfeldersche  Buchhandlung.    (17  S.    Ki.  M  0,10). 

Mit  Vergnügen  gehe  ich  daran,  auf  vorbezeK-hnufe-  Schnftchen 
auliiitTk^am  7m  niacbeu,  dessen  Wert  schon  danui>  tTliellcn  dürfte, 
dals  bereits  in  küizt  .^ter  Zeit  eine  zweite  Auflage  nötig  geworden  ist. 
Ein  Vorzug  des  Büchleins  für  den  beabsichtigten  Zweck  ist  die 
Kürze  —  nur  17  Druckseiten  in  klein  8**  — .  dazu  die  b&ndige 
Fassung  der  Regeln.  Dabei  ist  der  Preis  so  mäfsig  gehalten 
—  10  Pfennige  für  das  Exemplar  — ,  dafs  jeder  Schüler  in  der  Lage  ist. 
sich  dasselbe  zu  kaufen  und  als  ein  wertToUcs  Vademekum  bestän- 
dig vor  Augen  zu  haben.  Aulserdem  iverden  noch  Freiexemplare 
an  ärmere  Schiller  reicblicb  Terabfolgt. 

Wie  viel  sfindigt  doch  luiBere  Jugend  an  dem  hoetbanfeea  Gute, 
das  flie  hoBitsti  der  Gesondheit,  durch  mangelhifte  Pflege  deneUbes. 
Wie  wenig  wird  auf  richtige  Haltung  des  Kl^rpers  und  seiiier 
Teüe)  des  Kopfes,  der  Angen,  der  Brost,  der  FObe  a.  s.  w., 
geachtet.  Wie  wenig  auf  gehörige  Bolen  eh  tu  ng,  Beheiiamf, 
Reinigung  und  Lflftniig  der  Wohn-,  Arbeits-  und  Schlafriome. 
Wie  wenig  auf  gesunde,  nach  QualitAt  und  Quantität  ange- 
messene Nahrung,  obgleich  dieselbe  für  Magen  und  Zihne  toh 
eminenter  Wichtigkeit  itt.  Wie  wenig  endlich  auf  hygienische 
Kleidung. 

Alle  diese  Fragen  sind  in  dem  vorbezeichneten  Bttchlein  be- 
handelt, nicht  in  trockenem  Lehrton,  sondern  in  frischer,  lebendige 
Sprache,  der  man  es  anfühlt,  dafs  dem  Verfasser  Liebe  zur  Mensch- 
heit, vor  allem  zur  studierenden  Jugend,  die  Feder  in  die  Hand 
gedrückt  hat. 

Zu  wesentlichen  Bemilngclungen  gibt  das  Schriitchen,  wenn  man 
den  eigentlichen  Zweck  desselben  ins  Auge  fafst,  keinerlei  Anlaßs. 
An  Stelle  einiger  mit  der  Sache  nur  lose  zusammenhängender  An- 
merkungen würden  wir  vielleicht  lieber  noch  eüiige  wichtige  Kegeln 
mitgeteilt  sehen,  so  z.  B.  dals  man,  wenn  man  nach  längerer. 
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nselierer  Bew^^ung  im  Freien  etwas  erhitzt  hetinkonuDt,  niclit 
sofort,  mmal  In  kflhleren  BAnmen,  die  Oberkleider  ablegen  soll; 
da&  es  zutrAglich  ist,  wenn  man  längere  Zeit  gelesen  oder  geschrieben 
hat,  das  Ange  ins  Freie  und  in  die  Feme  schweifen  zn  lassen;  dafs 
für  die  Zähne  der  plötzliche  UbergaD<?  vom  Meilsen  zum  Kalten  sehr 
schädlich  ist ;  dafs  sich  zur  Gesundheitspflege  der  Mund-  nnd  Rachen- 
bOUe  das  Ausspülen  (Gurgeln)  mit  lanwarmem  Wasser,  in  welchem 
etwas  Salz  aufgelöst  werden  kann,  empfiehlt;  dafs  man  sich  zum 
Essen  und  Trinken  entsprechend  Zeit  lassen  ond  nicht  die  Speisen 
fast  ungekaut  Tcrschlingen  soll.  Vor  allem  aber  vermisse  ich  eine 
hochwichtige  Regel,  deren  Nichtbeachtung  schon  viele  schwere  Übel 
zur  Folge  hatte,  dal's  der  Schaler,  wenn  sich  ein  natürliches 
Bedarfnis  einstellt,  nicht  sftnmen  soli,  dasselbe  rechtzeitig  za 
befriedigen  nnd  nicht  Tersnche»  es  gewaltsam  zn  nntenhiicken. 
Endlich  hätte,  wie  mir  scheint,  auch  die  Schädlichkeit  des 
Tabakranchens  fftr  die  Jagend  hervorgehoben  zn  werden 
verdient 

Ich  schlie&e  mit  dem  Wunsche,  es  möchten  recht  viele  das 
Schriftchen  kaufen  und  lesen,  vor  allem  aber  beherzigen  und  befolgen. 
Dies  wäre  wohl  anch  der  schönste  Lohn  f&r  die  edle  Absicht  des 
Verfassers. 

Kgl.  Rektor  des  humanistischen  Gymnasiums  Fb.  Chb.  UOasR 

in  Freising. 

Axel  lli  iiTKr.,  Kommunelaege.  Lodret  eller  skraa  Skrift  ved 
SkriveuiidenisDin^eu  i  Skolerne.  Foredrag  holdt  i  det  paeda- 
gogiske  Selskab  i  Kjobenlinvn.  [AXEL  Hertel.  Kommunalarzt. 
Steil-  odor  Schrägseh  li  tt  b  ci  m  S  c  h  r  eibunt  e  r  r  i  c  h  t  e  in 
Schulen  Vortrag,  gehalten  in  der  i'iidaf^ogischen  Gesellschaft 
zu  Koi^enhagen.]    KojienliaL^en.  ih.  Sören<^rii.  (*22  S.  8^.) 

Die  vorlircrrnde  Broschüre  enthalt  <ien  in  der  danischen  Zeit- 
schrift ^Vor  rwjdom''  („Unsere  Jugend")  abgedruckten  Vortrag 
des  bestbekauuteii  Verfassers. 

Trotz  aller  An«trpti?nni?cn  der  Lehrer  und  Arzte  waren  die 
Klagen  «her  Ungunst  i je  Haltung  der  Schulkinder  beim  Schreiben 
gleichgeblieben;  es  fordert  auch  kein  anderer  Untemchtsgegenstand 
so  viel  abwechselungslose  Haltung  als  dieser.  Nach  Skizzienini?  der 
SchreibsteUung  und  Bemerkungen  überSubsellien  und  Beleuchtung  kommt 
Vprfa«;ser  auf  Heftlage  und  Schriftrichtung  zu  sprechen.  Die  schiefen 
Stellungen,  in  welcher  die  Kinder  bei  der  bishtrigen  Schreibweise 
verfallen,  behindern  die  Atmung  und  Blutcirkulation,  bewirken  ein 
Zusammenpressen  des  Unterleibes,  bceintlussen  die  Gescldechtsorgane 
a.  s.  w.     Besonders   aber    wird  das   Auge   benachteiligt.  Die 
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bleibenden  RöckgratsverkrünmiuDgen  entsprechen  oft  der  liai)iiuelleu 
Schreibhaltung  der  Kinder.  Daher  soll  das  Heft  vor  der  Körper- 
nütte  liegen,  worüber  Emigkeit  herrscht,  und  parallel  der  ßackkante, 
was  allerdings  noch  nicht  allgemein  anerkannt  wird.  Nach  kurzer 
Icrttischer  Betrachtung  der  einschlägigen  Arbelten  (Berlin -BxM- 
BOLDT,  ScBvmT,  Matbb,  Toldt  IL  8.  w.)  koDunt  Aitor  ra  tat 
Sdümte,  dafe  die  schiefe  Sdmft  sich  aDerdiii^  besser  Ifar  ScbieD* 
Schrift  eigne,  der  HanptYortfljl  der  senkrecfaten  Schrift  nater  PeraDd- 
läge  des  Heftes  mit  der  Bankkante  aber  darin  liegfif  dab  die  Kinder 
hieri»ei  leichter  eine  gerade  Baltnng  bewshreD.  Yerteer  benft 
sich  anf  die  sahbeichen  Erfdirnngen»  welche  in  dieser  Hinaicht  vor- 
liegei,  dtiert  die  Beschlasse  henromigender  GeseUschaftea  und  Yer* 
sammlnngen,  ftthrt  die  Regeln  an,  nach  welchen  die  Kinder  schreiben 
sollen,  und  wünscht,  dafs  avch  in  Dänemark  ansgiebige  Versuche 
Bdt  senkrechter  Schrift  längere  Zeit  hindorch  angestellt  werdsn 
nAgen. 

Der  verdiente  Autor,  der  unter  anderem  dnrcb  zahlreiche  schol- 
hygienische  Vorträge  in  Lehrerversanunlungen  Kopenhagens  so  vieles 

zum  diesbezüglichen  Fortschritte  in  seinem  Vaterlande  beigetragen 
imd  durch  seine  originelle  IJntersuchungsarbeit  über  die  Gosiindheit 
der  Schulkinder  weithin  gnmdlegeDti  gewirkt  liat,  gibt  in  dem  ange- 
zeijQrten  Vortrage  in  betreff  der  gerade  jetzt  auf  das  eifrigste  veo- 
tilierten  Schriftfrage  eine  ebenso  umfassende  wie  klare  Darstellune, 
welche  von  seinen  Laadsleuten  um  so  lieber  studiert  werden  wird, 
als  sie  sich  durch  wohlthuende  Kürze  auszeichnet. 

Oberrealschuiprofessor  Dr.  phil.  Leo  BUBasRSXEiN 

in  Wien. 

ViUe  d'AnUens.  Bureau  d^hygihte.  Rapport  presente  par  M.  le 
DtOteir  Bieber,  directeur  du  bureau  d'hygi^ne,  professcur  k 
r^le  de  mMedne,  effider  de  Pinstraction  pabliqne.  Sixi^me 
ann^e  1889.  Amiens,  1890.  Imprimerie  t>i)ographiqoe  B.  Be* 
donnet  (109  S.  2  Taf.  8^)  Septiime  annte  1890.  Anüens, 
1891.  Imprimerie  typographiqne  B.  Redonnet.  (106  S.  2  Tsf. 
%\) 

Seinen  frfiheren  Berichten^  Aber  die  GesoadheitsferiiiKaisse 
der  Stadt  Amiens  hat  Professor  Biührb  den  sechsten  nnd  äebeolea 
folgen  hissen.   Wir  entnehmen  den  letiteren,  was  sidi  anf  die 

Schulhygiene  bezieht. 

Die  Besuche,  welche  die  Ärzte  alle  14  Tage  den  Schalen  ab- 
statten, haben  zor  Folge  gehabt,  dafo  die  zomeist  von  üaieinlichkeit 
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herrührenden  Haut  krank  hei  ton  bei  den  Schülern  jetzt  bcfleiitend 
seltener  sind.  Sämthche  Erkrankungen,  welche  ein  Fehlen  beim 
Unterrichte  notwendig  machten,  wurden  orenau  verzeichnet.  Tn  den 
Kindergärten  und  den  Elementarschulen  waren  dies  folgende: 
Schnnpfen,  Keuchhusten,  Kachenentzuudang,  Mumps,  Masenii  Blattern, 
Haat-  und  Augenleiden. 

^Vah^end  diese  Mitteilungen  sich  auf  das  Jahr  1889  beziehen, 
ist  aus  dem  Jahre  J890  nachstehendes  anzuftlhren.  Die  arztlichen 
Schulinspektionen  fanden  wieder  alle  2  Wochen  statt,  ami  dain'i 
wurde  abermals  festgestellt,  dai's  zahlreiche  Erkrankungen  der  be- 
haarten Kopfhaut,  der  Augen  und  Obren,  gegen  welche  man  früher 
Abittaniiittol  wtA  BUflenpflaater  anwenden  pflegte,  nur  tob  VnTdii* 
Uchkeit,  Schmarotaern  n.  deri^.  beiifllireii.  Allgemeineikiaiikungeu 
traten  ziemlich  adten  auf  und  waren  dieselben  wie  im  Toijahre. 

Lt  Dftchater  Zeit  woQen  die  Schiüftnte  wirksame  Mittel  gegen 
die  Myopie  msaclien.  Der  Bericht  weist  dabei  auf  die  betrelEenden 
Aibeiten  von  Dr.  MuroRNOT  in  Paris,  Professor  BuBaBBSTunr  in 
"Wien  nnd  dem  ünteneichneten  bin*  Möge  der  Kampf  gegen  die 
Sdinlknnsichtigkeit  von  Erfolg  begleitet  sein! 

L.  KOTBLMANK. 
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Das  ficbnlluMii  der  IsMnloten  hdlieren  BUrgendmle 

lu  Laaterberg  am  Har2. 

Von 

Ingenieur  Karl  Gehricu, 

Bürgernieister  in  Laaterberg. 
(Mit  einem  Qrandiib.) 

Zur  ErliauDDg  des  Schulhauses  für  die  hiesige  lateinlose 
höhere  Bürgerschule  des  Oberlehrers  a.  D.  Dr.  F.  H.  AuN 
hat  !ncli  im  Jahre  1888  aus  den  Vätern  der  die  Schale  be- 
mohoDden  Knaben  und  ans  Gonnem  der  Anstalt  eine  Gesell- 
•obaft  gebildet^  Ton  welober  dnreb  geeeiobnete  Beitrfige  ond 
dfueb  Anleihe  das  erfoiderliebe  Bankapital  von  oa.  45000  Mark 
aufgebracht  ist. 

Da  eine  gesetzlich  bestimmte  Form  für  derartige  Geiiüssen- 
aohaften  bisher  nicht  existiert,  so  haben  die  Interessenten  einen 
Gesellacbaftsvertiag  dahingehend  gesoblessen,  dafii  Anteilsobeine 
SU  100  Mark  ansgegeben,  mit  3%  Teninst  nnd  mit  1% 
amertisiert  werden,  im  Übrigen  aber  der  GeseUscIialt  gegenüber 
unkündbar  sein  sollen.  Verkäuflich  sind  die  Anteilscheine 
nur  unter  der  Bedingung,  dafe  der  Erwerber  in  den  G^esell- 
Schaftsverband  eintritt.  Vertrag,  sowie  Kamensonteisohrift  der 
Mitglieder  ist  gericbtlich  dokumentiert. 

Naebdem  die  Geaellsohaft  aieb  konatitniert  hatte,  gelang 
es,  allerdings  nnter  erbeblioben  Sehwierigketten,  ein  GmndstOok 
sn  erwerben,  das  allen  an  den  Banpkti  iBr  ein  Sohnlgebftnde 

8ebiUfMiuidh«iUpä«c«  V.  27 
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211  stellenden  Anfordeningen  genügte.  Der  Platz  liegt  an 
6in«r  bisher  wenig  bebauten  nnd  wenig  TerkehTneiaben  Stnlie, 
ist  nnr  etwa  400  m  vom  Mittelpunkte  des  Ortes  entfemti  sn- 

nähernd  900  qm  grofs  und  so  begrenzt,  dafs  von  keiner  Seite 
dnrch  etwaige  spätere  Neubauten  dem  Sciiulbause  Licht  und 
Luft  entzogen  werden  kann. 

Der  Untergrund  besteht  aus  angeschwemmtem  Geröll  von 
Granwacke  und  Granit  mit  einer  geringen  Humusschicht  da- 
rüber, ist  trocken  nnd  für  Wasser  und  Luft  leicht  durehllssig; 
der  Grondwssserspiegel  bewegt  sieh  in  einer  Tiefe  you  2^4  m 
unter  der  Obedtttohe. 

Die  Frage,  nach  welcher  Himmelsgegend  die  Scbulzimmer 
am  besten  zu  legen  sind,  ist  wohl  noch  eine  offene.  Un- 
zweifeihait  sind  Räume,  weiche  vom  Sonnenschein  getroffen 
werden,  gesunder  als  solche,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist; 
anlserdem  werden  die  Zimmer,  besonders  durdh  die  Moigea- 
sonne,  freundlicher,  so  dals  sie  günstig  auf  das  G^mflt  der 
Schüler  einwirken;  zu  grolbe  Helligkeit  ist  leicht  durch  To^ 
hänge  zti  dämpfen.  Die  SchiilrUiirae  nach  Süden  zu  richten, 
war  der  Form  des  Grundstückes  wegen  nicht  wohl  angängig; 
auch  sind  solche  Zimmer  im  Hochsommer  meistens  sehr  heik 
Es  blieb  demnach  nur  übrig,  sie  nach  Osten  und  Westsn  ss 
yerlegen,  was  auch  geschehen  ist. 

Die  Nordseite  des  Gebäudes  (vgl.  den  Ghundriis)  bOdst 
zugleich  die  Straisenseite ;  sie  enthält  die  Haupteingangstbür, 
die  Fenster  für  die  Korridore  und  für  die  Wohnung  des  Schal- 
wärters, sonstige  Öffnungen  aber  nicht. 

Das  HauptBchulgebäude  ist  sweisttfekig  und  besteht  aas 
einem  Lftng»-  und  einem.  Querbau»  an  dessen  Sfidfroni  sieh  ss 
ebener  Brde  die  Turnhalle  ansehlie(bt.  Dasselbe  wurde»  den  ftit" 
liehen  Verhältnissen  entspreehend,  aus  Holsfaohwerk  not« 
Ausmanerung  mit  Backsteinen  und  Verblendung  mit  ver« 
schiedeiifarbii^en  Ziegeln  anf  einem  Sockel  von  JBacksteinejQ 
und  Quadern  erbaut  und  hat  etwa  28  cm  starke  Anüsen* 
und  25  cm  dicke  Zwischenwände. 

Die  Etagen  sind  4  m  im  Idehten  hoeh. 
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Das  Gebende  eothäit  6  ülasseB,  1  Zimmer  für  die  Vor- 
Mhole,  welches  bei  der  gegenwttrtigeii  Fnqaeaz  Ton  Sohfllem 
aneh  für  den  gemeiiuduiftiiohen  Zeiefanen-  und  Oesangnnterrieht 
benatst  wird,  1  DirekttMUzimmer,  1  Konferenszimmer,  1  }>hysi- 

kalisches  Kabinett,  1  Bibliothekzimmer,  die  Aula  uik!  im 
Dachgescbois  die  Wobuuug  des  Scbulwärters.  Das  geräumige 
und  belle  TreppenbanB  befindet  sich  nnmittelbar  neben  der 
Hnnpteingangsthttr* 

Die  lütte  dee  Gebftndes  dürolisielit  in  beiden  Stockwerken 
je  ein  Korridor  \  oo  3,2  m  Bre.te  iiud  la  bezw.  18  m  Lauge, 
an  welchen  saiutiiche  Räume  aasiofsen. 

Was  die  DimensioDen  der  Scbulzimmer  betrifft,  so  ist  auf 
eine  Frequenz  Ton  höehstene  200  Schalem  gerechnet  nnd  dabei 
angenommen,  dais  die  Vorsohnle  von  etwa  40,  die  mittleren 
Klaasen  rcn  je  30,  die  oberen  von  je  20  SchUlem  besucht 
werden.  Nach  den  zur  Zeit  gültigen  BestimmuDgen  würdf^n 
demnach  die  Klasseu,  in  gleicher  üeihenfoige  wie  oben,  eine 
Oraadfittche  Ton  40,  30  nnd  25  qm  zn  erhalten  haben.  Der 
Entwurf  ist  etwas  ttber  dieses  Hais  hinausgegangen;  die  Grand- 
iSehe  beträgt  nSmlioh  in  der  Vorsohnlklasse  43,6,  in  der 
Sexta  36,4,  in  der  Quinta,  t^)uarta,  Tertia  und  Sekunda  je 
33,8  und  io  der  Prima  25,0  <\m.  Es  entfallen  demnach  bei 
4  m  Zimmerhühe  auf  jeden  Schüler  4 — 5  cbm  LaÜiaum,  etwa 
Va  mehr  als  TorsehiiftBmafng  verlangt  wird. 

Bei  diesen  AbmesBungea  ist  für  den  Lehrer  ein  Plate 
von  2  m  von  der  Rückwand  bis  zur  ersten  Schulbank  frei- 
gelasaeu,  femer  an  der  Ofenseite  ein  Gang  von  1  m  Breite, 
an  der  Fensterseite  ein  solcher  von  0,8  m,  hinter  der  leisten 
Bank  aber  ein  Banm  von  0,6  m.  In  den  mittleren  Klnsnen 
Terbleiht  dann  ftor  jeden  Schüler  ein  Fllchenranm  von  0,56  m 
Breite  nnd  0,78  m  Tiefe,  für  die  Vorsohnle  und  die  oberen 
Klassen  aber  stellen  sich  die  betreflfenden  Zahlen  noch  etwas 
günstiger.^  J>ie  Entfernung  der  Schuier  auf  der  letzten  Bank 


^  Im  WilhelmsgyrnnMiom  zu  Berlin  betragen  die  genianten  Dirnen* 

tionen  0,50  and  0,75  m. 

27* 
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von  der  "Wandtafel  beträgt  in  der  grulsten  Klasse  etwa  7  m, 
während  9  m  nach  den  Regulativen  zulässig  sind. 

Die  Thüren  der  Soholzimmer  schlagen  sämtlich  nach 
Kahm,  auf  und  sind  Bo  angeordnet,  daXs  der  Eintretende  sieh 
▼ot  den  Augen  und  nioht  im  Bttoken  der  «nf  ihren  Sitsen 
befindliohen  Schaler  befindet;  es  wird  dadurch  eneioht»  dab  die 
Kinder  eich  nach  demselben  niolii  umsehen  und  die  fiuhe  und 
Ordnung  m  der  Klasse  nieht  stören. 

Die  Beleuchtung  der  Schuhaume  geschieht  von  der  einen 
Längsseite  aus;  es  sind  in  dem  Vorschuizimmer  4,  in  den 
mittleren  Klassen  3,  in  der  ersten  Klasse  2  Fenster  Ton  je 
2,3  m  Höhe,  1,25  m  Breite  und  1,9  qm  Glaafliohe  Toriianden. 
Das  Verbfiltnis  Kwisohen  G^nd-  und  Beleuohtungsflaohe  ist 
daher  ein  sehr  günstiges,  nämlich  1:7,  und  dies  um  so  mehr, 
als  die  Tiefe  der  Scliulzimmer  nicht  über  5,2  m  beträgt  und 
der  ungünstigste  Bankplatz  mcht  weiter  als  4  m  von  den 
Fenstern  entfernt  liegt.  Die  Anordnung  der  Bänke  ist  so  ge- 
troffen, dab  das  Lieht  stets  Ton  links  her  einfiült;  aueh  die 
Sohultafel  wird  von  dem  neben  deiselben  befindlichen  Fenstsr 
auf  das  ausreiehendsie  beleuchtet. 

Für  die  Veutüation  bestellen  folgende  Eiurichtangen. 
ZNv'ischen  den  Sückelmaueru  des  Gebäudes  sind  alle  nicht 
unterkellerten  Bäume  1  m  hoch  hohl  gelassen  und  die  Auisen- 
wände  mit  Öfbungen  von  0,1  qm  Flächeninhalt,  die  Zwisehen* 
winde  mit  gröHMien  öffiiungen  msehen,  um  ven  den  beiden 
Lftngsseiten  des  Gebäudes  her  stets  einen  fiischen  Lnftsog 
unter  den  Sohulzimmem  des  Erdgeschosses  herstellen  und  dadurch 
aus  dem  Boden  aufsteigende  Mutsmen  entfernen  zu  können. 
Die  Aufaeuüliüungen  sind  mit  Drahtgittem  versehen  qnd 
können  mit  eisernen  Thüren  dicht  yerschlossen  werden. 

Die  Lttftnng  der  Sehulsimmer  wird  hanptaftohlich  durek 
die  Fenster  bewirkt,  indem  der  obere  Teil  deiselben  in  einer 
Breite  tou  0,5  ro  um  eine  hcrisontale  tftttelaze  drehbar  ist 
und  demnach  so  gestellt  werden  kann,  dafs  der  Flügel  den 
eintretenden  Luftstrom  nach  oben  unter  die  Decke  leitet,  wobei 
die  Schüler  durch  Zug  nicht  belästigt  werden.   Ferner  dient 
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snr  Yentilatioii  der  E[]aBBen  eine  Uber  deren  ThUr  befindliebe, 

1  qm  grollte  OÜüUDg,  welche  auf  den  Korridor  mündet  und 
durch  ein  um  seine  Vertikalaxe  drehbares  Feuster  gedohlossen 
weiden  kann.  Endlich  lälst  fiich  im  Winter  vermittelst 
der  snr  Heizang  der  Zimmer  bestimmien  Mantel<^fen  eine 
kiftitige  Lnftemenening  dednroh  bewirken,  dafe  in  der  Nfthe 
des  Fuikbodens  zwei  Öffnungen  von  je  0,1  qm  Fläche  von  den 
Korridoren  in  den  Raum  zwisrheii  Ofen  und  Mantel  führen, 
weiche  je  nach  Bedürfnis  ofien  gehalten  oder  geschlossen 
werden  kdnnen.  Die  Konidoie  selbst  erhalten  £nsehe  Lnft 
doreh  das  geräumige  Treppenhaus  Ton  dem  Daehianme  ans, 
der  seinerseits  dnreh  Lnken  gelüftet  wird. 

Di©  Heizung  der  Klassen  erfolgt  durch  eiserne  Regulier- 
fuüöten,  die  mit  der  unteren  Rückwand  an  eine  Nische  der 
Koiridorwand  stofsen  nnd  von  anJben  geheiat  werden.  Der 
Fenenaom  ist  mit  Ohamottsstsioen  aiisgsmaoert,  so  dals  ein 
OlUhendwerden  der  Ofenteile  nnd  eine  dadnreh  bewirkte  Yer- 
schlechterung  der  Zimmerluft  nicht  vorkommen  kann.  Den 
Ofen  umgibt  in  f>iner  Miudestentfernuiig  vuu  10  cra  ein  vier- 
eckiger Mantel  von  Eisenblech,  welcher,  auf  dem  Fuisboden 
stdiend,  gleiehe  Hidie  mit  dem  Ofen  hai  Drei  an  den 
Seiten  des  Manteb  nnten  befindliehe,  mit  Drahijgitter  yenehene 
Of!hnngen  Ton  je  0,1  qm  Flächeninhalt  kssen  die  Lnft  awisehen 
Ofeu  und  Mantel  eintreten,  die  dann  erwftrmt  oben  ausströmt 
und  kräftig  im  Zimmer  cirkoiierti  so  dals  überall  in  demselben 
eine  fast  gleichmälsige  Temperatur  herrscht.  Diese  Cirkoiation 
Terhindert  aneh  die  starke  Erwärmung  des  Mantels,  der  er» 
fthmngsgemäTs  wenig  heifser  als  die  Zimmerlnft  wird  nnd 
deshalb  die  in  unmittelbarer  Nähe  sitzenden  Schaler  in  keiner 
Weise  belästigt.  Wie  bereits  bemerkt,  kann  der  Raum  zwischen 
Ofen  und  Mantel  aneh  durch  Offiinngen  mit  den  Korridoren 
in  Verbindung  gebraoht  werden,  es  Usgt  also  die  Mogliohkeit 
▼or,  je  naoh  öffiien  oder  SohliefiBen  der  betreffenden  Thttren, 
entweder  die  Luft  im  Zimmer  allein  cirkuliereu  oder  solche 
vom  Vorplatze  aus  in  dasselbe  einströmen  zu  lassen. 

Durch  die  dem  üomdor  teilweise  zugewandte  Ofenseite 
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wird  dieser  soweit  miterwärmt,  dais  er  selbst  bei  strengster 
Kälte  wahrend  der  üntemobtspansen  zum  Anfenthalt  der 
Sohüler  dienen  kenn.    Fttr  den  gleichen  Zweck  wird  anoh, 

wenn  es  erforderlich  15t,  die  sich  unmittelbar  an  dns  Schulliaus 
aDSchlirlseude  heizbare  Tarnballe  voa  14,6  m  Länge  und  7  m 
Breite  benutzt. 

Die  Wände  der  Scbulzimmer  sind  mit  grangrdner»  die 
Decken  mit  weifter  Leim£ube  gestriehen. 

Die  Anla,  6,5  : 14,6  m  ofs,  wird  ron  diei  Seiten  dnroh 
8  Fenster  erleuchtet  nnd  ist  dnroh  12  Waudsäulen  mit  da- 
rüber befindlichen  Deckenkonsolen  an  den  Umfassungswänden 
in  farbig  dekorierte  Felder  eingeteilt.  Ähnlich  ist  die  Decke 
behandelt.  Der  ganze  Raum  macht  im  G^eg^nsatz  zu  den 
hik^hat  einfach  gehaltenen  ftbrigen  Zimmern  einen  reichereOi 
besondere  würdigen  Eindraok. 

SftmtUohe  Fnüiboden,  anch  die  der  Korridore,  sind  aus  gesp  un- 
deten  fichtenen  Bohlen  gefertigt  und  mit  Leinölfirnifs  gestrichen. 

Die  H:tii])teingiingsthür  tritt  um  etwa  2  m  gegen  die 
Hausiront  zurück,  und  wird  dadurch  ein  Vorraum  gebildet, 
welcher  eventuell  8chutz  gegen  ungttnetige  Witterung  bietet 
Unmittolbar  neben  der  Thflr,  im  TieppmihanBe,  befindet  sieh 
die  Loge  des  Sohnlwflrtets. 

Die  Anlage  des  Blitsableiters  ist  derart  getroffen,  daCs 
fünf  mit  kupfernen  Spitzen  versehene  eiserne  Stangen  die 
First  des  Sehulhauses  um  4  m  überragen;  die  Stangen  treten 
in  das  Dach  ein,  sind  an  dem  Kehlgebälk  befestigt  und  durch 
horisontal  laufendes  25  mm  starkee  Bnndeisen  verbunden. 
Letzteres  tritt  in  der  H(yhe  des  Daehgebftlks  an  den  beiden 
GHebelseiten  weetlich  nnd  östlich  ine  Freie  nnd  fahrt  an  den- 
selben herab  bis  etwa  4,5  m  tief  in  die  Erde,  wo  es  je  in  eine 
Kupferplatte  von  ungefähr  0,75  qm  Fläche  endet.  Anch  die 
auf  dem  Dache  behudliche  W  indfahne,  sowie  die  hervorragenden 
GKebelTersiemugen  sind  mit  den  Ableitnngsstangen  in  metailiaehe 
Verbindung  gebracht. 

Die  in  einem  Qiebelvorban  befindliche  Ohr  ist  mit  großem 
ZiffsrbUtt  und  mit  Voll-  and  Yiertebehlagwerk  Terseheo. 
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Wie  man  bei  der  Anlage  des  Gebäudes  versucht  hat, 
trotz  der  zur  VerfOgang  stehenden  bescheidenen  Mittel  relatiy 
VoUkommenee  zu.  sohaffen,  sa  ist  anoh  die  innere  AnBstattang 
der  Schule  den  Anfordeningen  der  Neuzeit  möglichst  gerecht 
geworden.  Das  physikalische  Kabinett  besitzt  die  erforderlichen 
Ap|tarate,  Sammlungen  zur  T^'nterstütznng  des  naturwissensrbaft- 
heben  Unterrichtes  sind  teilweise  durch  Schenkungen  der  interes- 
aenten  beschafft»  und  die  Bibliothek  enthält  schon  eine  stattliche 
Anzahl  Bande.  Besondere  Sorgfidt  hat  man  aber  der  Answabl 
der  Schnlbftnke  gewidmet,  die  ja  yon  sehr  wesentiicbem  Einflnih 
auf  Wirbelsäule  uud  Auge,  überhuupt  auf  den  ganzen  Gresund- 
heitäzustand  der  Schüler  sind.  Von  den  mannigfachen  Systemen 
wurde  schlieislich  die  sogenannte  Elsfisser  und  die  Kunzesche 
Bank  fttr  die  geeignetste  erkannt  tmd  in  mekrermk  Grüiben, 
welche  fdr  die  Tersohiedenalterigen  Schüler  passen,  angescbafil. 

Endlich  mag"  hier  noch  erwähnt  werden,  dais  im  der  AVest- 
seite  des  Gebäudes  ein  Pflanzengarten  Ton  etwa  300  qm  Groise 
angelegt  ist,  um  den  Schülern  Gelegenheit  zu  geben,  auch  die 
praktische  Seite  der  Botanik  kennen  za  lernen. 

Das  Scfanlgnindstfick  ist  nach  der  Stralse  za  dvieh  ein 
hübsches  eisernes  Gitter  abgeschlossen. 

Neben  dem  Hauptgebäude  befindet  sich  der  Schulhof,  auf 
welchem,  getrennt  von  ersterem,  ein  Nebengebäude  errichtet 
ist,  enthaltend  Waschküche,  fiolz-  und  Kohlengelais  nnd  die 
Aborte.  Letztere  sind  mit  cementierter  Ombe  Tersehen,  deren 
geneigte  Ghmndfliche  die  Fikatien  nach  einem  aufserhalb  des 
Gebäudes  angelegten  wasserdichten  Reservoir  fallRii  läfst. 
Ventiliert  werden  die  Aborte  durch  zwei  Ventilationsschornsteine 
und  durch  grolse,  unter  dem  Dache  befindliche,  mit  Jalousien 
▼ersehene  öffiiungen. 

Der  Bau  begann  mit  der  Grundsteinlegung  am  14.  Sep- 
tember 1888,  am  13.  Juni  1889  konnte  die  Schule  bezogen 
werden.    Die  Baukosten  betragen  ungefähr  41500  Mark. 
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Samaritarkilfli  und  Yarbandkaitan  in  Belnilflii 

und  Turnhallen« 

Von 

Otto  Janke, 
•tiidtiidMni  Lelirer  in  fierUa. 

In  den  Schalen  und  Tuniliallen  ereignm  dflik  yewohiedene 
Unfillle.  Trotgdem  diese  Terhftltniamftfwg  nur  gelten  yorkommii. 
und  aneh  snmeist  nnr  leiehterar  Arft  sind,  eo  können  eie  doch 

für  die  Betroffenen  gesondlieitsscliädlicb,  wenn  nicht  gar  lehene- 
gefährlich  werden,  weil  Lliztliche  Hilfe  nicht  aiigeiiblicklich  zur 
Hand  ist.  Allerdings  wird  in  Städten  diese  Hilfe  meistenteÜB 
hald  bescbaflOt  —  zuweilen  dauert  ee  jedoch  aueh  einige 
Stunden,  wie  einzelne  Yorkommnine  gelehrt  heben  — ,  um 
BD  eokwieriger  und  langwieriger  aber  ist  die  Beeohaffong  auf 
dem  Lande.  Ünd  doeh  ihut  in  manehen  Fällen,  in  denen 
jede  Miaute  kostbar  ist,  rasche,  in  allen  Fällen  aber  richtige 
Hiife  not  Wo  diese  fehlt,  geschieht  es  bis  zu  der  Zeit,  wo 
der  Arzt  anlangt,  nicht  selten,  dals  durch  starke  Blatungen  die 
G^undheit  geeohädigt  wird,  aueh  wohl  gar  der  Tod  eintritt» 
dafii  Blutrergiftnng  duroh  Yenuneinigong  der  Wunden  oder 
durok  die  hftufig  verdorbene  Sehullufl  TerorBaeht  wird,  dab 
MaHsnahmen  ergriffen  werden,  die  zwar  vom  besten  Willen  • 
geleitet,  aber  doch  so  widersinnig  sind,  daTs  sie  mehr  schaden 
als  nützen. 

Wer  von  den  Lehrern  möchte  nicht  von  Herzen  gern  einem 
Tenmglttokten  Kinde  die  sweekmfiJkige  ante  Hilfe  aagedeikea 
lassen?  Wer  aber  yennag  de  zu  leisten?  Bisher  wohl  nur 
die  wenigsten.  Wo  nielbewulste,  sohnelle  Thitigkett  nötig  ist, 
da  herrscht  Ratlosigkeit  und  Handeln  aufs  Geratewohl,  ünd 
doch  hat  die  Schule  die  xmabweisbare  Pflicht,  bei  Unglücks- 


I 
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läiieD,  welche  während  der  Soholzeit  den  Sohöler  betrefiiaD, 
lür  die  liehtig»  Ansfühnuig  der  enten  Hilfe  wa  BOigen. 

üm  diese  Foiderang  zu  erMlen,  mtila  die  EenntniB  der 
StmariterhÜ^  anf  den  Lelirerbildtmgsanstalteii  eilen  angehenden 
Lehrern  übermittelt  werden;  denn  nur  auf  diesem  Wege  vernuig 
dieselbe  zum  Gemeingut  aller  Pädagogen  zu  werden.  Den 
schon  im  Amte  stehenden  Lehrern  ist  durch  £innohtiiiig  Ton 
Samariterkurseii  Gelegenheit  zu  bieten,  diese  Kenntniwe  sn 
erwerben.  An  jeder  gröfseren  Sehnlanetalt  müasen  wenigstem 
zwei  Lehrer  hiermit  vertraut  sein.  Da  aber  diese  Forderung 
nicht  allgemein,  namentlich  nicht  für  alle  Landschulen,  durch- 
fuhrbar ist,  so  muTs  zum  mindesten  in  jeder  Schule  eine  knrae» 
leiehtveistftndUehe  AnweisnDg  über  die  ersten  Hilfeleistongen 
bä  ptotdiehen  üngifioksfUlen  Torbanden  sein,  damit  jeder 
Lehrer  über  die  erforderlichen  Mafsnahmen  sich  informieren 
kauü.  Eine  solche  Anweisung  wird  auch  für  diejenigen  Lehrer, 
welche  die  bamariterhüte  theoretisch  und  praktisch  kennen 
gelernt  haben,  rar  Anf&iaohnng  imd  steten  Yerg^genwärtigmig 
des  GMeniien  sehr  enrttüsclit  sein.  Dieselbe  würde  sieb  anf 
die  in  Scbnlen  und  Tnmballen  vorkommenden  ünglüeksfWe 
befichranken  können,  von  welchen  Wesen,  Kennzeichen  und 
Hilfeleistungen  in  den  wichtigsten  Punkten  möglichst  kurz  an- 
sngeben  wttren. 

Ffir  den  in  Bede  stehenden  Zweok  ist  es  aber  anob 
ferner  notwendig,   daft  in  den  Schulen   das  erforderliche 

Verbandmaterial  in  geeigneter  Beschaffenheit  vorhanden  ist 
und  zur  Benützung  stets  bereit  steht. 

Die  in  den  Schulen,  namentlich  heim  Tumunterrtohtei 
Torkommendeii  Unfiüle  lassen  sieb  nach  folgenden  Qmppen 
«roammenstellen : 

1,  Wunden  nnd  Quetschungen  durch  Faiien,  Stolien, 
Schlagen,  Klemmen,  Reifsen  u.  drgl. ; 

2.  Wunden  durch  Stechen  mit  Schreibfedem,  Bleistiften, 
Schieferstiften,  Stricknadeln  n»  s.  w.; 

d.  Einreiisen  von  Splittern  unter  die  Hant,  unter  die 
Nägel; 
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4.  Nasenblüten ; 

5.  YerstauckuDgen; 

6.  AusrenkuDgen ; 

7.  Knooheiibrttohe; 

8.  Ohnmaohleii,  Krftmpfe  und  derartige  Asfiüle. 

Zur  Auefftbran^  der  ersten  Hilfeleistungen  bei  diesen 

ünglücksfälieii  sind  nicht  viele  Verbandstoffe  nötig.  Nach 
sorgsamer  Erwägung  aller  Einzelheiten  ist  ein  Verbandkaht+^ti 
aosammengesteilt  worden,  der  alles  Material  enthält,  wel<^e6 
bei  den  bezeichneten  UnMlen  gebraucht  wird.  Dieser  fttr 
gröÜMre  Sohnlbetriebe  yoUkomnien  ansreieheade  Verbandkasten 
wird  durch  die  Berliner  Verbandstoffiiabrik  von  Horita  B((hmei 
Monbijouplatz  10,  hergestellt  und  enthält  folgende  Gegen- 
stände: 

1.  eine  Flasche  mit  Vt  Liter  Sublimatlösung  1  : 1000; 

2.  ein  Glas  mit  6  SublimatpaatilleD.  Eine  Pastille,  in 
einen  Liter  reinen  Wassers  geworfen,  sodann  gesohflttelt 
oder  veiTfihrt,  gibt  sofort  eine  haltbare  Sablimaildsiing 
1 : 1000  und  dient  somit  cor  FOllnng  der  Flasehe 

unter  Nr.  1 ; 

3.  eme  Piucette; 

4.  ein  dreieckiges  EsMARCHsches  Tuch.  Auf  dem  Tuche 
selbst  ist  die  Art  und  Weise  des  Gebrauchs  zu  Ver- 
bänden für  alle  Körperteile  dem  Iiaien  durch  Ab- 
bildungen ansobanlich  gemacht; 

5.  einen  Gummischlauch,  50  cm  lang ; 

6.  ein  Packet  vierprozentiger  Subiimatwatte; 

7.  zwei  Tupfer  (Tampons); 

8.  zwei  Gambricbinden,  die  eine  8  cm  breit  und  5  m 
lang,  die  andere  5  cm  breit  und  5  m  lang ; 

9.  awei  Ghiaebinden,  die  eine  8  cm  breit  und  5  m  lang, 
die  andere  6  cm  breit  und  5  m  lang ; 

10.  fünf  Fingerbindeu,  je  4  cm  breit  und  1  —  IV2  m  laug. 
Diese  sind  mit  Sublimat  getränkt  und  werden  durch 
eine  leichte  Fuchsinf^rbuDg  dem  Laien  auf  den  ersten 
Blick  kenntlich; 
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11.  eine  Kapsel  mit  He%fla8tor; 

12.  Beehe  yenilberte  SioherheitSDadeln; 

13.  eine   Anweisung  für  Kiobtänte  zur  eraten  Hilfe- 

leistnng". 

Der  Kasten,  20  cm  hoch,  26  om  lang,  10  cm  breit,  ist 
•08  Holz  solid  und  dauerhaft  gearbeitet.  Der  Preis  betragt 
pro  Staok  nebst  Inhalt  6,50  ohne  Pinoe<te  5,50  A 
Verpaeknng  eur  Postvenendung  ist  frei.  Das  Porto  hat  der 
Besteller  zu  tragen. 

Für  einfachste  Scbulverbältnisse  genügen  kleinere  Zu- 
sammenstellongen,  wie  sie  als  sogenannte  Yerbandpaekohen 
Ton  deiaelben  Firma  geliefert  werden. 

Ein  gT5iseres  Yerbandpäokohen  nach  Eshaboh,  P^ 

66  Pf.,  enthält: 

1.  ein  dreieckiges  EsMAKOHsches  Tuch; 

2.  eine  Cambricbinde,  10  cm  breit  und  2  m  lang; 

3.  zwei  mit  Sublimat  getränkte  Mullkompressen,  60  cm 
breit  und  50  om  lang; 

4.  sswei  yersilberte  Sicherheitsnadeln; 

5.  einen  Streifen  wasserdichten  Stoffes,  25  cm  breit  und 
25  cm  laug. 

In  letzteren  Stoff  (No.  5)  ist  das  übrige  Material  ein- 
gesehlagen  und  dann  das  Päckchen  zugenäht.  Auf  dem 
Paokdien  steht  die  Gebrauehsanweisung,  welche  lautet:  Die 

Blutung  wird  gestillt  durch  Auflegen  der  Muilkonipressen ; 
diese  werden  mit  dem  wasserdichten  Stofi  bedeckt,  mitteist  der 
Binde  mäisig  fest  umwickelt  und  letztere  mit  den  Sicherheits- 
nadeln zugesteckt. 

Sin  kleines  TerbandpOckchen,  Preis  25  Pf.,  enthält: 

1.  eine  Cambricbinde,  5  cm  breit  und  3  m  lang; 

2.  zwei  Muilkompressen,  20  cm  breit  und  40  om  lang; 

3.  eine  versilberte  Sicherheitsnadel; 

4.  einen  Streifen  wasserdichten  Stoffes,  18  cm  breit  und 
28  cm  laog. 

Gebrauchsanweisung  wie  oben. 

Ein  gröfseres  und  em  kleineres  Verbuudpaekchen  genügen 
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für  die  ein-  und  zweiklassige  Schule  nebst  Turnhalle.  Zu- 
sendung dieser  Päokchen  erfolgt  ah  Brief  Das  Porto  ist  tod 
dem  Besteller  sn  tragen.  Fttr  20  Ff.  Porto  können  drei 
giO&ere  PSekehen  renandt  werden« 

In  Paris  beseUofe  tot  etwa  swet  Jahren  der  Verwn  der 
ärztlichen  Schulinspektoren  auf  Anres^ung  seines  Mitglieder 
Dr.  Mangenot,  die  Kommunalscbuleu  mit  Verbandkasten  aus- 
zustatten.^ Nachdem  genannter  Arzt  das  V^erbandmaterial  und  die 
Medikamente  für  derartige  Kasten  beseiobnet  hatte,  konnte  die 
AnaAiiftflfttwg  Yor  sich  gehen.  Vor  einem  Jahre  sind  denn  auch, 
wie  Br.  Hakc^ikot  mir  mitteilte^  die  Verbandkasten  in  aUen 
Elementarschulen  und  Kindergärten  der  Stadt  Paris  aufgestellt 
worden.  So  schnell  wird  dort  ausgeführt,  was  als  gut  und 
notwendig  erkannt  ist.  Diese  Kasten  haben  einen  weit  voll- 
ständigeren Inhalt  als  die  von  mir  beschriebenen.  Der 
Preia  eines  solehen  wird  nach  meiner  Sehfttsnng  etwa  20 — ^25 
Fnmes  betragen.  Die  Pariser  Kommnne  hat  also  fta  derartige 
Zwecke  reiche  Mittel  aar  Verfügung.  Der  Lihalt  der  Kastsn 
ist  folgender: 

1.  ein  Flfischchen  Pfeffermtinztropfen; 

2.  ji        „  Kampferspiritus; 

3.  ^        n  Schwefelätber; 

4.  „        „  Eisenchloridlösang; 

5.  ein  Paeket  mit  Schwammen; 

6.  eine  Lösung  von  Karbolsäure  in  Glyzerin,  in  solchem 
Verhältnis  (1  :  20)  gemischt,  dals  zwei  Kisiöffel  der 
Lösung  20  Gran'  Karbolsäure  enthalten; 

7.  ein  Kilogramm  entfetteter  Karbolwatte; 

8.  n         ,        gewöhnlicher  Watte; 

9.  eine  Bolle  Taffet; 

10.  „       „  Heftpflaster; 

11.  drei  Lemwaudbindeii  von  5,  G  und  7  m  Länge; 

12.  sechs  Binden  von  Tarlatan; 


>  Vgl  dieid  Zeitwhrift,  1801,  No.  8,  S.  511.  D.  Bed. 
*  1  <3na<-0,06  Oremm.  D.  Bsd. 
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13.  zwölf  Kompressen; 

14.  iwei  SeETietten  (Tftoher); 
Ib.  eine  Pinoetto; 

16.   zwei  Blätter   von  starker  Pappe,   um   daraus  Bein- 

schienen  für  Knochenbrüche  zu  schneiden 
Jedem  Verbandkasten  ist  eine  von  Dr.  Man qsn dt  rer- 
üi&te  und  füx  die  Hand  des  Lehien  beBtimmte  AnweuniDg 
beigegeben,  welclie  in  Ktlne  die  in  der  Sohnle  am  bftnfigeten 
Yorkommenden  Krankheits-  und  Unglücksfälle  chamkterisiert 
und  die  bei  dem  einzelnen  A  orkommnis  zu  ergreifenden  Mafs- 
oahmen  beschreibt.  Eine  Übersetzung  dieser  Anleitung  folgt 
naebstehend: 

Präfektur  der  Seine. 

Verwaltung  des  Elementarunterrichts. 
Qentraibureau. 

Anweisung  zum  Oebraueli  der  Y erbandkasten, 
▼elehe  in  den  Elementarschulen  und  Kindergärten 

der  Stadt  Paris  aufgestellt  8ind. 

Die  erste  Hilfeleistung  bei  Kindern. 

Die  Verbandkasten  haben  den  Zweck,  die  Mittel  zu 
hslera,  um  einem  kranken  oder  Terletzten  Kinde  die  erste 
ffiUe  zu  gewahren.   Dasselbe  soll  in  die  bestmögliche  Lage 

Tersetzt  werden,  um  so  die  Ankunft  des  Arztes  zu  er- 
w[irten.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  müssen  sich  von  dem 
immer  schweren  Vorwurf  frei  machen,  dals  sie  den  Transport 
des  Zöglings  zu  seinen  Eltern  yerzögert  haben.  Es  muis  den* 
selben  daher  die  Möglichkeit  gegeben  werden,  das  Kind  in 
solchen  Zustand  zu  setzen,  dals  es  zu  seiner  Familie  gebracht 
werden  kann.  Sie  werden  sich  beeilen,  im  voraus  die  Eltern 
und  bei  schweren  Fällen  auch  den  flrztliohen  Schalinspektor 
zu  benaohiichtigen. 

Leiden  der  Verdauungsorgane. 

Ihrs  Anseiohen  sind  allgemeines  Unbehagen  und  Blasse 
des  Gesichtss,  die  zuweilen  r<m  Übelkeit  und  selbst  you  E^ 
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brechen  und  Diarrhoe  begleitet  sind.  Die  ersten  Anfänge  des 
Unbehagens  werden  schon  oftmals  verschwiAden,  wenn  man 
das  Kind  in  die  Lnft  brin^^  Im  entigegeiigeBetitoa  FaUe 
gebe  mm  ibm  eine  Taase  warmen  WaaseiB,  dem  ein  Kaffee- 
löffel Pfeffermünatropfen  angefügt  ist,  nnd  kaae  ea  diaae 
^ditichuüg  in  kleinen  Zügen  timken. 

Nervenleiden. 

Sie  sind  gekennzeichnet  durch  Wechseln  der  Gesichts- 
farbe, Herzklopfen  nnd  unregelmäßige ,  mehr  oder  minder 
heftige  Bewegungen  nnd  Krample,  snf  welehe  ein  ToUaiindiger 
Vexfall  folgt.  Dieeer  nnteneheidet  aieh  aber  von  der  Olu- 
maebt  dnreh  die  Begelm&Taigkeit  der  Atmnng  und  der  Blnt- 
cirkulation.  Man  entferne  das  Kind  von  seinen  Kameraden 
und  lege  es  auf  ein  Bett  oder  auf  den  mit  einer  Decke  be- 
legten Boden,  und  zwar  so,  dafs  der  Kopf  und  der  Oberkörper 
leicht  erhöht  aind.  Alles,  waa  die  Atmnng  bebindert,  lock^ 
oder  entferne  man.  Auch  werde  aoa  der  Nfihe  dea  Bandn 
allea,  wodnreh  ae  aieh  verleteen  Icönnte,  fortgeaohaffl.  Demi 
lasse  man  es  mit  einigen  Zügen  Äther,  den  man  auf  ein  Tuch 
gegossen  hat,  einatmen,  auch  einige  Tropfen  davon  in  emeni 
Löffel  Zuckerwaaser  einnehmen. 

Brandwunden. 

Man  lege  auf  die  Brandwunde  ein  Stttok  Ton  entfetteter 
Watte,  die  man  in  karboliaiertea  Olyierin  eingetaneht  hat 
Dieae  Lage  wird  mit  gewOhnticber  Watte  bedeokt  und  dai 

Ganze  mit  emer  Binde  von  Lernen  oder  von  Tarlatan  fest- 
gewickelt. 

Kopfsohmerzen. 

Man  lege  eine  Kompreaae  auf  den  Kopf«  die  mit  Waaser, 
dem  Ffeffermttnztropfen  im  Terhfiltnia  Ton  1 : 4  sugeeetat  wA, 

getränkt  ist. 

Quetschungen. 
Der  gequetaehte  T^il  wird  mit  Wasser  gewasdien  und 
daittof  mit  «itfetteter  Watte  bedeokt,  die  in  Wa«er,  dam  ea 
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Drittel  Eampfeispiritiis  sngefilgt  iat,  eingetauebt  war.  Wo 
«8  an  Kampferspiritus  mangelt,  kann  man  rioib  mit  gewöhn- 
lichem Wasser  begnügen.  Ist  bei  der  Qaetschong  eine  Wunde 
entstanden,  so  wird  sie  wie  die  oberflftchlichen  Wunden  be- 
handelt. 

Verstauohungen. 

Das  Gelenk  wird  mit  entfetteter  Watte  oder  mit  einer 
Kompresse  bedeckt,  die  in  Wasser,  das  mit  Kampferspiritiia 

im  Verbultuis  von  1  :  8  vennisclit  ist,  eingetaucht  war.  Dann 
umwickelt  man  diese  L;il:<^  ziemliph  fest  mit  einer  Leinwand- 
binde  und  besprengt  das  Ganze  mit  derselben  Miissigkeit. 

Knochenbrüche. 

Einen  Knoobenbrooh  erkennt  man  an  der  Beweglichkeit 
des  Gliedes,  welebe  sieb  an  anderer  Steile  als  in  seinen  Ge- 
lenken befindet^  femer  an  der  ünmOgliebkeit^  es  ebne  leUiafte 
Sebmensen  zn  bewegen.   Man  bringe  das  gebroebene  Glied, 

nachdem  es  vorsichtig  in  gewöhnliche  Watte  eingewickelt  ist, 
in  die  natürliche,  am  weuigst«n  schmerzhafte  Lage  und  um- 
fasse es  darauf  mit  einer  aus  starker  Pappe  hergestellten 
Sebiene»  die  wenigstens  zwei  Drittel  seines  Um&ngea  nm- 
gibt  Dieser  Verband  wird  dnrcb  breite  FflasteistrsiliBn  oder 
durch  Leinenbinden  festgehalten.  Befindet  sieb  der  Knoeben- 
bmdi  an  den  oberen  Extremitäten,  so  gebe  man  dem  be- 
treffenden GUede  vermittelst  einer  Biude  eine  feste  Lage.  Ist 
er  an  einer  unteren  Elxtremität,  so  wird  diese  auf  eine  horizon- 
tale Ebene  gelegt.  Darauf  transportiere  man  den  Patienten  mit 
flilfe  der  Familie  oder  des  stttdtiseben  Krankenwagens  naeb 
Hanse. 

Verrenkungen. 

Sie  sind  diirch  die  Unförmiichkeit  des  verrenkten  Gliedes 
obarakterisiert  Man  versnebe  niemals,  das  Gelenk  einzurenken, 
sondern  lasse  sieb  genttgen,  das  Glied  in  die  am  wenigsten 
sebmenende  Lage  an  bringen.  Darauf  wird  der  Tmnspcnrt  in 
derselben  Weise,  wie  er  .bei  den  Knoehenbrüeben  beeobrieben 
ist,  bewirkt. 
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Zaliasohmerzeii. 
Bin  klein«  Ffirüpfoh«n  von  entfetteter  Watte  iriid  mit 
Pfeffermfinstiopfen  getrfinkt  nnd  anf  den  kranken  Zahn  ge- 

braclit. 

Stichwunden. 
Mit  der  Piocette  wird  der  frenide  Korper  (Feder,  Nadel, 
Splitter  n.  a.  w.)  anagesogen.  Dnrch  Waschen  mit  aweiproBen- 
tigern  Kaibolwaaaer  und  duoh  Dmck  begflnatige  man  den 
Anaflnia  dea  Blataa  ana  der  Wonde,  die  sodann  mit  TtiSti 
bedeckt  wird. 

Wunden. 

Sie  sind  entweder  oberflächliche  oder  tiefe. 

1.  Obeiflaohliohe  Wunden.  Dieee  werden  gründlich 
mit  ssweiprozentigem  Karbolwaaaet  ansgewaacben.  Sodann  legt 
man  anf  dieselben  eine  Sebioht  von  Watte,  die  mit  kirboli* 
nertem  Glyaerin  getrttnkt  iat;  diese  Sduobt  wird  mit  gewObn- 
licher  Watte  bedeckt  und  alles  mit  einer  Binde  festge wickelt 
Wenn  die  Wunde  nicht  erheblich  ist,  so  genügt  es,  ein  Stück 
Taflet  darauf  zu  legen. 

2.  Tiefe  Wunden.  Diese  wilsobt  man,  ebenso  wie  die 
obeiäAoblieben,  tüebtig  ana.  Daxanf  werden  die  BAnder  der 
Wnnde  wieder  aneinander  gebracht  nnd  in  dieser  Lage  dorob 
schmale  Pflasteratreifen  oder  durch  Wülste  Ton  Watte,  die  aa 
jeder  Seite  aufgelegt  sind,  fast^eb alten.  Daa  Verbindeu  geschieht 
in  derselben  Weise  wie  hm  (leu  oberflächlichen  Wunden. 
Wenn  die  Blutung  eine  lebhafte  ist,  so  muls  vor  dem  Auf- 
legen des  definitiven  Verbandes  die  Wnnde  mit  einem  Stück 
Schwamm»  der  mit  karboliaiertem  Glyaerin  gefrtnkt  ist,  bedsckt 
werden.  Die  tiefen  Wnnden  können  dnrch  Blntnngen,  die  in 
Verletzung  einer  Schlagader  ihre  Ursache  haben,  gef^hob 
werden.  Glücklicherweise  kommt  dieser  Fall  nur  selten  vor. 
Man  wird  eine  solche  Verletzung  an  dem  stofsweisen  AusÜui^ 
hellroten  Blutes  erkennen.  Ohne  einen  Angenbiiok  zu  w 
liefen»  drftcke  man  die  Wnnde  kräftig  zasammen,  indem  msa 
einen  Ballen  (Tampon)  von  Watte  anf  dieselbe  legt  nnd  diesea 
dnrch  eine  krllftig  zusammengezogene  Binde  befestigt 
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Naseabluteü. 

Hi«r  ist  leioUiebM  Wasohon  der  Naae  mit  kaltem  Waawr 
oder,  wenn  dies  nicht  Kilft,  Veretopfon  der  NasenlöoW  m 

empfehlen.  Letzteres  geschieht  mit  emem  Schwamm,  der  in 
Teilchen  von  der  Dicke  eines  starken  Federkieles  geschnitten  ist. 
Man  tränke  diese  ätüoke  mit  karboiisiertem  Glyzerin,  tauche 
sie  in  Eisenohloridlösung  nad  führe  sie  in  daa  Naeenlooh  ein. 
Zu  diesem  Zwecke  erhebe  man  die  Spiiw  der  Nase  soweit» 
dals  die  Einfthrnng  nieht  YOn  unten  nach  oben,  sondern  wage- 
reoht  gesehehen  kann.  Sodann  empfehle  man  dem  Kinde,  den 
Kopf  etwas  nach  vora  geneigt  zu  halten,  um  die  Gerinnung 
des  Blutes  zu  begünstigen  und  um  das  Ausüieiseji  desselben 
in  den  Mund  zu  verhindern. 

Ohnmacht. 

Das  Kind  fiüii  um  nnd  bleibt  ohne  Bew^viig  liegen, 
sein  Gksteht  wird  blaJs,  Atmung  mid  Blntomlanf  scheinett 
angehört  mt  haben.   Man  lege  dasselbe  auf  den  Boden,  so 

dafs  der  Kopf  mit  dem  Körper  in  dersel])en  Höhe  liegt.  ^  Darauf 
lockere  man  die  Kleider  und  entferne  alles,  waa  die  Atmung 
behindern  kann.  Auf  das  Geeicht  wird  ein  in  kaltes  Wasser 
getnuehtes  Tnoh  gelegt'  Man  lasse  Essig  oder  einige  Tropfen 
Ätibar  einatmen  nnd  gebe,  sobald  dies  mOgEoh  wird,  Znoker- 
wiaser  an  trinken,  dem  PfefiEiBnntlnslEopfeu  beigemlsohi  sind* 

*  Wir  würden  empfehlen,  den  Kopf  tiefer  zu  lagern  als  die  f  üise. 
D.  Bed. 

*  Enefguoksr  wiikft  Bttprengimg  des  Oenohtt  mit  kaltem  Watser, 
die  Kudi  deshalb  dem  natieii  Taohe  Torraieheii  igt,  weil  das  letcters 
die  Atnrang  eisdhwirt  D.  Bed. 


T.  38 
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^UB  )Oerfammlttnj}eit  unb  Vereinen. 

Bericht  über  die  Sitrangen  der  Steilschriftkommission 
doi  Ttroiiis  tXt  ditatlieli«  Oetandhoitiplleg«  sn  Xftniberf  . 

Von 

Dr.  med.  Pauii  QoauBBKt, 

Aiig«M»k  in  Kfiffibtif. 

Am  23.  Oktober  1890  wurde  vom  Yefrem  ftlr  Offentiiebe 
Gesundheitspflege  zu  Nürnberg  im  Anscliluis  &d  einen  von  dem 
Referenten  gehaltenen  Vortrag  über  senkrecbte  Schrift  eine 
Kommission  gewählt,  am  die  yon  der  Regienmg  f&r  eine 
Altfahl  VoUmohalklMM  aageordiiete  ßmlfthniiig  dir  Sl^ 
achrift  Tonsobmitan  vad  ra  ttbwwaehen»  aowie  all»  im  Tarianf 
der  iMnkiMehen  Anwendimg  dieaer  Sefafaibwaiaa  aarftamehiniia 
Fragen  zu  beraten.  Diese  Kommission  bestand  ursprünglich 
aus  folgenden  Mitgliedern :  LoijLalschalreferent  Professor  Dr. 
GliAUKlNft,  Stodiearektor  Dr.  Aütenrif£H  rom  alten  humanisti- 
sehen  Gymnasuun,  Baktor  der  Induatrieachiila  und  der  Kreismi' 
sohiile  Gft<  FooHfBAün,  Eoktor  dar  HmidalMphnia  Dr.  HAan, 
Sohidinspektor  HovMAmr,  Lahrar  Ab.  Wvsdkrijob  und  d«a 
irsien  Dr.  GoldsobIcidt,  Dr.  BAOUÜixni  (SehriMlhrar)  nsd 
Dr.  SciiL  BKjrr  (Vorsitzender).  Später  stellte  sich  das  Bedürfnis 
heraus,  ^ine  Anztihl  jener  Tjelirer,  welche  SteilsohriftklasseD 
leiten,  hinzuzuziehen;  es  wurden  demgemiUs  noch  14  diesex 
Lehrer  kooptiert. 

Dia  Kommiaeion  hat  7  SiizimgeQ  gehalten  imd  iat  nimmehr, 
naohdam  die  wiohtigston  hier  in  Frage  kommenden  Verhand- 
lungen erledigt  waren,  in  eine  Kommission  für  Schulgesund- 
heitspflege  umgewandelt  worden,  welche  alle  etwa  noch  er- 
forderlichen Beratungen  über  Steilschrift  auch  in  Zukunft 
vornehmen  soll. 
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Die  Hanptthätigkeit  der  SteilsoliriflkoininissioD  bettand  in 
BfiisteUmig  «in«  gteigiüteii  Alphabetea»  in  AMBerong  Ton 
Sehiwbregeln  und  in  FMtBeiiBDg  der  H«ft-  und  TbftUinittQr. 

Naoh  mmet  Übemn^nng  hftngt  die  Gestalt  der  Bach- 
Btaben  nur  locker  mit  dem  Princip  der  senkrechten  Schrift 
zusammen,  und  es  köuueo,  im  Grrunde  genommen,  aile  bislier 
bei  Schiefsohrift  üblichen  Foxmaii  ohne  weiterei  durah  Grad- 
riehtnng  für  die  StaUaohhIfe  ▼erwendei  werden. 

In  der  Praadi  liai  oeh  indoeeen  das  Bedttrfbia  nach  einem 
maliBeibenden  Alfihabet  in  allen  Oenicen  der  SteileolunfIbewegnBg 
sehr  fühlbar  gemacht,  und  so  entstanden  in  Flensburg,  Wien« 
Prag,  Breslau,  Wintertbur,  Berlin,  Felixdorf  in  Nieder- Öster- 
reich und  wohl  noch  an  anderen  Orten  für  SteÜBchrift 
bestimmte  Alphabete,  deren  mannigfache  Abweiehnogen  unter 
■iflli  fitar  daa  Wesen  der  eenkrsehton  Sebiift  von  nntergeerdnetor 
Bedentaag  Bind,  die  aber,  ein  jedee  lOr  seinen  Beiiric,  die 
wftoschenswerie  Binbeit  der  Sefarifteüge  siethem,  welebe  beim 
Übergang  der  Kinder  von  einem  Leiuei  zum  andexn  uneiiaTa- 
lich  ist. 

£s  liegt  nahe,  bei  Nenberatung  eines  Steilschriftalphabetea 
eneb  manche  andere  beim  Schreiben  in  Betracht  kommende 
geemidbeittiobe  Geeiobtqpnnkfte  im  Ange  an  behalten,  nni 
deobslb  g^g  Be&nnt  bei  dem  mit  Heim  Lebrer  WmmBBUOB 
gemein«im  ansgearbeiteten  Entwurf  Ton  dem  GbnndeatEe  ans,  es 
müsse  für  das  neue  Alphabet  angestrebt  werden: 

1.  möglichste  Flüssigkeit  und  Scbreibflüchtigke  1 1 
der  f'ormen,  insbesondere  thuniichst  ununterbrochener  Über- 
gang der  Bnobetabeneleoiente  ineinander  ohne  Abeeteen  der 

2.  mOgliebete  Einfaobbeit  der  F^Hrmen,  nnd  ewar: 

a.  Vermeidung  aller  Schleifen  und  Anhänge,  die  nicht  zur 
scharfen  Charakteristik  eines  Buchstabens  unbedingt  er- 
forderlich sind, 

b.  Annlüiening  der  Formen  der  EM^turschrift  an  jene  der 
Antiqua  nnd  ebenso  der  groisen  nnd  kkinen  Baebstaben 
aneinander; 
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3.  Kürzung  der  Ober-  und  ünterlflngen  der  sogenaimteQ 
Ungea  Bnehsfeaben  su  GtmateiL  «ner  grölbeten  Boke  der 
Klemlmolisiab«!! ; 

4.  bei  alledem  kern  eoihroffer  Bmoii  mit  den  bisher  flblioheo 

Formen,  yielmekr  Schonung'  derselben,  soweit  dlee  mit  de& 
obigen  Grundsätzen  vereinbar  ist. 

Diesen  Gesichtspunkten  schlols  sich  die  Kommission  durch- 
aus an.  Im  einzelnen  allerdings  bewirkte  eine  stftrkeie  Betonung 
des  Ponktss  4  manoherlei  Abweiduuigen  von  unserem  £ntiniil 
Die  naoh  soigfiütiger,  mehme  SitEungen  ansfilUender  Ekwigm^ 
▼<m  der  Kommission  beseblossenen  Bnebstabenformen  wnideo 
lu  Gestalt  einer  zwei  Blätter  in  kleinern  Briefformat  umfassen- 
den Schreibvorlage  lithographiert,  auf  der  Titelseite  mit  der 
Abbildung  eines  m  vorschriftsmftisiger  Haltung  schreibenden 
Knaben  nnd  auf  der  Rückseite  mit  einer  Ansabl  Schreibregeln 
t«n»hen,  welehe  die  Kommission  nnyeritaidert  naoh  dem  fist^ 
worf  des  Befennien  angenommen  batte^  nnd  weleiie,  in  des 
Formen  des  Fraktnralpbabetee  üthograpbiert ,  zngleteb  als 
Schriftprobe  dienen.  Diese  Schreibvorlage  ist  von  dem 
bayerischen  Unterrichtsministerium  gebilligt  und  allen  Kmdem 
der  senkrecht  schreibenden  Klassen  zur  Anschaüiing  an« 
befoklen  worden.  Der  Verkauf  erfolgt  dureh  die  Firma 
Hans  Bartb»  innere  Lanfstgasse  17,  in  Nttznbeig»  aom  ¥nm 
Ton  10  Pfennig  das  Stftok,  7  Mark  das  Hundert 

Weiterer  Gegenstand  der  Beratung  war  die  Liniatur  uad 
die  Heftform.  Erstere  ist  durch  das  Verhältnis  der  Mittel- 
länge zur  Ober-  und  Unterlänge  der  Buchstaben  schon  in  ier 
Schreibyorlage  festgelegt,  und  zwar  derart,  dals  sowohl  die  Ober- 
als  die  Unterlinge  das  Eineinbalb&oba  der  MitteliAnge  betcigt^ 
ein  Verblltnis«  welohes  der  LsserEohkelt  ebenso  sehr  wis  der 
Sobreibbarkeit  su  gute  kommt.  Die  Kommission  fimd  as 
ferner  empfehlenswert,  diejenige  Linie,  welche  je  zwei  Zeilen 
trennt,  kräftiger  ausführen  zu  lassen,  um  das  Liniensj'stein 
einer  noch  unbeschriebenen  Seite  übeisiohtlioher  an  gestalten. 
Die  anderwirts  au  gleichem  Bebnfe  swisohen  je  zwei  Zeilen 
eingefilgte  enge  Doppellinio  wtbrde  den  Vorteii  bieten,  die 
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1.  Schuljahr 


2.  SehiüjAhr 


zuflounmon  14  nun 


zusammen  12  mm 


zusammen  12  mm 


g^genmüge  Berührung  der  langen  Buchstaben  zu  verhüten,  doch 
6iBohie&  uns  eine  ao  feine  Deppellinie  bedenkJüoh  fttr  das  Auge. 
Die  nbeolnien  MdEbe  and  nnn  fni  die  Volkiebhvle  folgende: 

Oberlänge      6  mm 

Mittellänge     4         ^  zu^mmen  16  mm 
UnterläDge      6  „ 
Oberlänge   5,25  nun 
MitteUänge  3,50  „ 
_  Unterlänge  5,25 

I Oberlänge    4,5  mm  ' 
Mittellänge  3,0  „ 
Unterlänge  4,5  ^ 
r  Ober-  u.  Mittellänge  7,5  mm 

4.  Schuljahr  |      (nur  eine  HilfBlinie) 

I  Unterlänge  4,5  „ 

5.  — 7.  Sdinljuir  ein&ohe  Linien  mit  12  nun  Abetend. 

Die  Brnohtefle  von  Millimetern  könnten  kleinlich  und  schwer 
durchführbar  erscheinen,  doch  werden  die  Liniaturen  mit 
Maschinen  hergestellt,  welche  diesen  Grad  der  Genauigkeit 
sehr  wohl  ermöglichen. 

Das  Hefitformat  ist  22  cm  hoch  nnd  14  cm  breit,  die  Zeile 
selbst  hat  eine  Länge  Ton  11  em.  Bekanntlich  ist  die  knrse 
Zeile  ein  wesentliohes  Erfordernis  fär  die  Steilsobxift. 

Leider  war  die  Kommission  auch  genötigt,  ttber  Limsturen 
für  Schiefertafeln  zu  verhandeln,  obgleich  deren  Benutz img 
mit  den  Fordeningen  der  Augenpflege  in  Mifsklang  steht. 
Beute  ist  die  Schiefertafelfrage  zwar  soweit  gelöst,  dals  ein- 
sichtige  Lehrer  erklaren,  dieselbe  von  Unterrichts  wegen  ent* 
behran  sn  k(innen,  dooh  seheitert  die  Bethitignng  dieaer 
SSnsiolit  meist  an  dem  leidigen  Geldponkt  In  den  Yor- 
bereitungsklassen  fiBr  Gymnasium  und  Handelsschule  zu 
Nürnberg  wird  nur  ein  Vierteljahr  lang  auf  Schiefer 
geschrieben,  dann  verschwindet  dieser  schwarze  Feind  der 
Augen  für  immer  ans  der  Büchertasche  der  Schüler.  Die 
Volksschulen  indesaen  gebmnehen  die  Tefehi  noch  im  vierten 
nnd  fOnlten  Gk^nljshie. 
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1.  Soholjalir 


raaamnMn  22  nun 


Die  Kommission  besohlois,  die  Schultafeln,  welche  hierorts 
eine  Sehielnflaeh«  von  25  «n  Breite  und  16,5  em  Höhe 
besitBin,  in  der  Mitte  mit  einer  senkreehten  Doppellime  toh 
6  mm  Abstand  sn  Yereeben  and  so  swet  TafelhftlAen  iq 

schaffen,  deren  jede  eine  Zeilenläug^e  von  etwa  12  cm  darbietet 
Im  Holzrahmen  befindet  sicli  üVter  der  Mitte  jeder  Talei- 
abteüung  je  eme  kräftige  Marke  mit  dem.  Aufdruck  ^Kdrper- 
mitte**.  So  sollen  Lehrer  und  Schüler  daran  erinnert  werden, 
daCa  beim  Sohreiben  niobt  die  Tafel  als  solche,  sondm 
die  eben  benniste  Hälfte  desselben  Tor  der  Mitte  der  Bnut 
liegen  mnfs. 

Die  Liniatur  ist  auf  der  Tafel  für  das  gleiche  Schul 
jähr  selbstverständlich  weiter  als  im  Heft  und  hat  folgende 
Mafse : 

Oberlänge   8,25  mm  ' 
Mittellfioge  5,50  „ 
ünteiläDge  8,25  „ 

I Oberlar] a^e        6  umi 
Mittellänge      ^   n    }  zusammen  16  mm 
Unterlänge  6 
4,  Schuljahr  einfSMshe  Linien  mit  14  mm  Abstand. 

Die  mm  Bedmen  bestimmte  Bfleloeite  der  Tafel  wmds 
bei  der  Insber  bierselbst  llldichen,  sehr  aweobnärngen  Liniator 
belassen:  einfiMhe  horisontale  Linien  in  10  mm  Abstand  ftr 
das  1.  und  in  8  mm  für  das  2.  bis  3.  Schuljahr,  aufserdem 
Trennung  der  ganzen  Tafelseite  durch  drei  senkrechte  Linien, 
SO  dais  Tier  Kolumnen  entstehen.  Qaadratiiniaturen  sind  in 
Bayern  zum  OMk  von  der  Begiening  seit  langer  Zeit 
botsn. 

Die  8teilsofariftBobi«fertafeln  werden  von  der  BieisüfMift 

Johann  Paber  in  Nürnberg,  Sehanzäckerstrafse  33,  sowie 
der  rheinischen  Schiefertafelfabrik  zu  Worms  genau  nach  den 
Beschlüssen  der  Kommiasion  geliefert^ 


*  Doroh  IBpiiterudentsohliefroag  Tom  S9.  Juli  d  J.  nad  m 
aaeh  diese  Sdhreibbefte  und  Sobiefertafela  ftr  die  StetlschriftUuMa  A 
Hemberg  obUgalorieeh  gemaoht 
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Ob  alle  fiies«  f«i8teUangen  das  Ricbtig»  getroffen  haben, 
wird  die  fii£üiniiig  der  nfiehetoi  Jahre  lehren.  iDsbeaondere 
bedarf  daa  Verhsltnis  der  Klein*  nnd  Giorabachataben  an  ein* 
ander  noeh  der  Feuerprobe  dnrdbi  die  Praxis.    Vom  engen- 

ilrztlicben  Standpunkt  L:laube  icli  indessen  eine  Xttrznng  der 
bisher  übergrofsen  Über-  und  UiÜHrlängen  7.n  Gunsten  höherer 
Kleinbachstaben  reoht  dringend  empfehlen  zn  müssen. 


Izsilklia  Sehilreviaiiieii  in  HeeUitkifg-Sakwirii. 

Vortrag,  gehaltea  Ton  Dr.  OaiswAvcs  im  aMckknhngiadm  Hediifanl- 

beamteavereia. 

In  der  ni  Bostook  abgehalteaen  fftnften  Haaptfersaaunlang  dts 
neddenborgiflchfln  MedkiMlbeaaileDfeiems  machte  Mediziaalrat 
Dr.  GimwAirox  IGtleihing  Uber  SchidreTiBioBtn,  wekhe  er  vor- 
geMMM  hatte. 

Es  sind  im  gaman,  so  tatete  Redner  nach  der  „ZMr.  f. 

Medkibeamt.*' ,  13  Schallokale  Ton  mir  nntersncfat  worden,  davon 
10  gelegentlich  anderer  Dienstreisen,  d  auf  ipedeUe  Aafibidenuig 
dea  Grofsherzoglichen  Amtes  in  Btttaow. 

Was  die  Gröfse  der  Sclmlriiune  anlangt,  so  fordert  Uffblmann 
in  seinem  „Lehrbuch  der  Hyffiene"*  für  jedes  Kind  0,6  qm  Grund- 
fläche üJid  ebensoviel  für  Gänge,  Ofen,  Katheder  u.  s.  w.,  im 
ganzen  also  1,2  qm  Gnmdtiäche,  aufserdem  5,4  cbm  Luftraum  pro 
Kind.  FlOOQB  in  seinem  ^Grundrifs  der  nygietif"  stellt  äliniiche 
Anforderungen,  doch  verlangt  er  für  jüngere  Kinder^  um  welche  es 
sich  hier  handelt,  etwas  weniger,  EiiniHch  1  qm  Grundfläche  und 
4  bis  5  cbm  Lnftranm.  Demgegenüber  bi^stimmt  das  Cirkular  des 
nMckleuburgischen  Unternchtsministeriumä  vom  15.  Januar  1874, 
daüi  bei  NeubauLun  tlir  jedes  Kind  0,75  qiii  Grundtläche  gerechnet 
werden  sollen,  während  über  dio  Höhe  der  Schulräume  nnd  damit 
aber  den  Luftraum  überall  nichts  aügeordiiet  ist.  Vergleiche  ich  mit 
den  obigen  von  der  Hygiene  festgesetzten  Zahlen  diejtmgen  der 
von  mir  ontenochten  Schnlen,  so  finde  ich,  dais  bezüglich  der 
GnndAftchs  etwa  dte  H&lfte,  UoifchtUeh  des  kubischen  Inhaltes 
eher  aar  2  den  gedaditen  AnfMenmg»  anaihemd  eatq^roehen. 
fite»  der  beidtn  letateren  hatte  bei  einer  Zahl  von  26  Sehfllem 
38  4BI  Qtaadlliohe  waA  eiaen  Laftnnm  von  108  öbm.  Wean 
dagegen  ehi  anderes  Sehahimmer  flir  40  Schftler  nur  ebe  Onud- 
ftidie  von  27,5  qm  and  eiaen  Laftnntm  von  64  cbm,  ein  weiteres 
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ftr  bb  Scbfller  «ir  30  qm  Gnmdifldie  imd  81|5  cbm  Laflnnm 
gewfthrte,  bo  wird  man  nicht  behaoptan  kfinnen,  dtfr  toklie  Tcr- 
bSltaiase  MUigen  AnfordenmgeD  aach  nur  einigermaCBen  genflgea. 

Hinsichtlich  der  Lage  fanden  Bich  alle  IlimmelsriclitimgeD  ver- 
treten; die  meisten  Schnlzimmer,  nftmlidi  6,  las^  nach  Sflden, 
3  nach  Norden,  1  nach  Südosten,  1  nach  Südwesten  and  1  nach 
Westen.  Im  übrigen  liegen  in  den  l&ndlichen  Qrtsehaften  die 
meisten  Schnlhänser  frei  und  nicht  Ton  andern  Hftoaeta  eingeengt, 
aneh  sind  sie  raeist  nicht  durch  Bäume  beschattet. 

Die  Ton  mir  untersiichtcn  Srhnlränmr  hatten  frcnüfrende  Hellig- 
keit ;  allerdings  luibe  ich  bisher  den  Kaurnwiniceimesser  von  L.  Wkber^ 
nicht  benutzt,  hier  und  da  mögen  einze!nf*  Plätze  nicht  genügend 
Himmeislirht  erhalten,  im  ganzen  frlauhe  ich  aber,  dafs  in  dieser 
Hinsicht  die  wenigsten  Ausstellungen  ^u  machen  sein  werden. 

Dagegen  steht  es  nicht  so  gut  mit  der  Heizung  und  gleich- 
mäfsigen  Erw&rmung.  Die  meisten,  namentlich  ältere,  Schulzimmer 
haben  (iiiniie  Wände  von  Facliwerk,  welche  einfach  jjreweifst  sind. 
Die  Heizung  geschieht  mittelst  Kachelöfen.  Die  tTöfsercu  Schul- 
Zimmer  sind  daher  nicbt  gleichrnaisig  zu  erwarmen,  und  müssen  bei 
genfigender  Heizung  die  Schüler  in  der  Nähe  des  Ofens  braten, 
wlhrend  die  an  den  Fenstern  sitsenden  tot  Kllte  Cut  enterao. 

Mit  einer  den  hygienischen  Anforderungen  entapredienden  Yen* 
tilation  sind  nach  meinen  Usfaerigen  Erfidirungen  kanm  die  Anftage 
gemacht  Ich  fand  aokhe  nur  in  4  Scholriiinien,  nnd  swar  ia 
einem  tinen  Trichter  in  der  Iflitto  der  Zimmerdecke,  weiehor  ad 
den  Hanaboden  mundete,  in  einem  aweiten  zwei  UttOcher  in 
Nähe  der  Zimmerdecke,  wcldie  in  die  KQche  fthrten,  wo  es 
lanchte,  nad  welche  deahalb  nicht  bemtat  werden  konnten,  in 
einem  dritten  eine  Sirene  im  MUteUenster  und  eine  Öffnung  in  der 
Ostwand  des  Zimmers  dicht  unter  der  Zimmerdecke,  in  eia« 
vierten  zwei  ähnliche  Luftlöcher. 

Ich  komme  jetzt  an  einem  wichtigen  Pnnkte,  zu  den  Fufsb^dfn. 
Hier  sind  meistens  wei&e  Holzdielen  Torhanden  mit  mehr  oder 
weniger  undichten  Fügen.  Die  Dielen  werden  mit  Sand  bestrent. 
Nur  einmal  fand  ich  einen  Cernentfnfsboden,  welcher  aber  dnrch 
Abnutzung  schon  sehr  beschädigt  war,  so  dals  an  verscliicdfn*n 
Stellen  grofse  Strecken  weit  die  unter  dem  Cement  l)ctindhclieJi 
Mauersteine  blofs  lagen.  Die  Fufsböden  werden,  wie  man  auf  Be- 
fragen erfährt,  in  der  Regel  zweimal  wöchentlich  nais  aofgenonuneB. 
Ein  öfteres  Nässen  verbietet  sich  in  der  Regel  aus  verschiedeBen 
Gründen.    Die  Lehrer  sind  verpflichtet,  selbst  die  Schnlstubeo  <a 
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reinigen,  eine  tägliche  gründliche  Reinigung  würde  in  der  Regel 
ihre  Kräfte  1! borsteigen.  Ein  Lehrer  berichtete  mir,  wenn  er  sein 
Schalzimmer  täglich  nafs  reinigen  wolle,  so  werde  es  wegen  der 
ündürchdringlichkeit  des  Untergrundes  überhaupt  nicht  trnrken 
werden.  Gnt  gefugte  und  geölte  Fufsböden  habe  ich  bisher 
nirprends  angetroffen,  dieselben  sind  auch  nach  dem  Urteil  Bau- 
vprstündiger  für  unsere  Landschulen  schon  au»  dem  Gnmde  un- 
prakuseh,  weil  der  (HansLnch  mindestens  (ireimai  im  Jahre  emeaert 
werden  rnürste  und  daher  nnverhältnisniäXsig  teuer  werden  würde; 
aufserdem  dürfte  die  gründliche  Reinhaltung  derartiger  Fufsböden 
noch  schwieriger  sein  als  die  einfacher  weifser  Holzdieleu.  Unter 
solchen  Umständen  erscheinen  Cementfnisböden  gar  nicht  so 
ünpasseDd,  besser  noch  EVifibOdeii  ans  Betonchlag  hergestellt  imd 
mit  Llnolemn  belegt. 

Die  Siibselliea,  irolGhe  in  den  Landscbnlai  benntzt  werdeoi 
sind  stets  noch  imt  grofser  Einiacfaheit;  ich  habe  nur  gans  ge* 
wObnUcbe  Tlsehplatten  nnd  fest  damit  wbnnde&e  Blnhe  gefhnden, 
YofnditiingeB  sam  AaflchqnMn  oder  Yersdiieben  der  Tischplatten 
oder  dergleichen  nirgends. 

Spneknäpf  e  fanden  sich  nur  in  einem  Schulzimmer  angestellte 
nnd  zwar  wurden  als  solche  —  alte  Ofenkacheln  benntzt. 

Erwähnen  will  ich  noch  die  Aborte.  Dieselben  sind  stets  sehr 
primitiv,  oft  fehlen  sie  ganz;  die  Kinder  gehen  znr  Befriedigung 
ihrer  Bedürfnisse  anf  den  Dunghof,  in  den  Garten  oder  anfo  Feld, 
DeiinfektionsTorrichtungen  sind  nirgends  vorhanden. 

Wenn  ich  hiermit  Tneinp  wichtif^«;tpn  Beobachtungen  Ihnen 
glaube  wiedergegeben  zu  haben,  so  bin  ich  weit  entfernt  anzu- 
nehmen, den  Gegenstand  er^^chöpfend  behandelt  zu  haben ;  dazu  ist 
die  Zahl  nnserer  Untersiu  hungen  noch  eine  viel  zu  geringe,  unsere  Thä- 
tigkeit  m  dieser  Saclie  noch  eine  viel  zu  kurze.  Das  aber  glaube 
ich  dargethan  zu  haben,  dafs  hier  noch  recht  viel  zu  thun  ist  und 
dafs  unsere  Arbeit  noch  eine  recht  fruchtbringende  werden  kann. 

In  der  Diskussion  wurde  hervorgehoben,  dafs  nicht  nur  die 
Schulränme  selbst  und  ihre  Einrichtungen,  sondern  auch  die  Neben- 
anlagen, Aborte,  Pumpen  u.  s.  w.  bei  den  Revisionen  mit  in  Be- 
tracht gezogen  werden  müTsten.  Wo  sich  Übelstände  finden,  sind 
solche  dem  GrofsherzogUchem  Amte  mitznteilea.  Falls  dieses  anf 
die  bexllglidbten  Monitoren  nicht  eingeht,  hnt  sich  der  Pbysikns 
mit  seiner  Besehwerde  an  das  Ministerinm  in  wenden. 

Znr  Sprache  kam  schBelslich  noch,  ob  der  Physikns  anch  an 
Schnlrevisionen  in  der  Rittenohaft  berechtigt  sei,  was  Temont  wmde» 
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ftleixere  JtitUUittiieii- 


€k>ethe  über  die  k5rp«rliehe  AnsbildoDg  der  Jogesd. 
Aus  „Goethes  Q-esprächen"' ,  die  vor  einiger  Zeit  vollstÄndig  erschienen 
sind,  erfahren  wir,  liais  ex  am  1.  Mai  1825  äufserte:  „Ich  bin  den 
deatschen  Tnrnflbangen  durchaas  nicht  abgeneigt.  Um  so  mehr  hat 
es  mir  Icfld  gethan,  dafii  skh  «ehr  bald  allerlei  Polttiwte  dabei 
etaicldich,  so  dab  die  BehMen  eich  genötigt  sähe»,  sie  an  beechiiakea 
oder  wohl  gar  iv  verbieten  und  aiÄnheben.  Dadurch  ist  win  das 
Kind  nüt  dem  Bade  tersohllttet.  Aber  ieh  hole,  dafo  man  die 
Tumanatalten  wieder  herstelle;  denn  nnsere  deutsche  Jngend  bedarf 
es,  besonders  die  studierende,  der  bei  dem  vielen  geistigen  und 
gelehrten  IMben  «Des  kOipeilidie  GHelehgewidit  fehlt  nnd  somit 
Jede  nötige  Thatkraft  xngleich.''  Ein  wenig  erfireolidies  Bild  Ton 
den  jungen  Gelehrten  seiner  Zeit  entwirft  uns  QoxtBb  in  folgender 
Schilderung:  „Es  vergeht  bei  mir  kaum  ein  Tag,  wo  ieh  nicht  von 
durchreisenden  Fremden  besucht  werde.  Wenn  ich  aber  sagen  sollte, 
dafs  ich  an  den  pwstalichen Erscheinungen,  besonders  jonger  deutscher 
Gelehrter  aus  einer  gewissen  nordöstlichen  Richtung,  gro&e  Freude 
hätte,  80  mtifste  ich  lö^en.  Kurzsichtig,  blafs,  mit  eingefallener 
Brust,  jung  ohne  Jagend:  das  ist  das  Bild  der  meisten,  wie  sio  sich 
mir  darstellen.  Und  wie  ich  mich  mit  ihneu  in  ein  Gespräch  ein- 
lasse, habe  ich  sogleich  zu  bemerken,  dafs  ihnen  dasjenige,  woran 
unser  einer  Freude  hat,  nichtig  und  trivial  erscheint,  dass  sie  ganz 
in  der  Idee  stecken  und  nur  die  höchsten  Probleme  der  Spekulation 
sie  zu  interessieren  geeignet  -^ind.  Von  gesunden  Sinnen  und  Freude 
am  SinnlicliLn  ist  bei  ihnen  keine  Spur,  alles  Jugendgefühl  und  alle 
JuLMidlust  ist  bei  ihnen  ausgetrieben,  und  zwar  unwiederbringlich; 
denn  wenn  einer  in  seinem  zwanzigsten  Jahre  nicht  jung  Ist,  wie 
soll  er  es  in  seinem  vierzigsten  sein?"  Ein  ander  Mal  aber  sagte 
er:  „Es  geht  bei  uns  alles  dahin,  die  liebe  Jngend  Mhzeitig  zahm 
an  maehm  und  alle  Natur,  alle  Originalität  nnd  alle  Wildheit  an- 
sntreiben,  so  dafii  am  Endie  nichts  nbrig  bleibt  als  der  Philister.* 

ScliilhygiefliMkaa  m  der  Sekweii.  Nach  dem  Berichte 
aber  „i>.  adWei^.  (MMmms.  im  Jeikn  tB88*,  erstattet  von  Dr. 
F.  SOHiOD,  worden  am  12.  Oktober  1888  im  Kanton  Sehwja  önf 
Antrag  des  Eriiehnngsratee  vom  Begierongsrate  die  hn  Scfanlgeaeta 
vorgesdienen  Noimalvorschriften  fittr  Schnihansbanten  eriassen.  Die* 
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aalbeo  behAndeln  die  ftoisere  Lage  und  ümgelMuig  dee  SchnUmiseB, 
die  Bauart  nnd  innere  Emteilang  desselben,  die  Schalzimmer,  ntA 
awar  die  Gröfee,  den  Ausbau,  die  Belenchtnig,  Lüftung,  Heizung 
und  BestohluDg  derselben,  die  Arbeitsnouiier,  die  Abtritte  und  den 
Turnplatz.  Für  die  ärztlichen  Dispensationen  vom  Schulbesuch  sind 
seit  einiger  Zeit  Formulare  eingeführt,  die  sich  als  zweckmä&ig 
erweisen,  alier  von  den  Ärzten  nicht  immer  hentitzt  werden,  obgleich 
sie  in  der  Kantonskaiv/:lei  imcntfrrltlich  zu  liabon  «;ind.  —  Tm  Kanton 
Glarns  veranstaltete  aui  Anlalis  einer  Scliarlaclieitiilemit'  der  IJezirks- 
arzt  des  Hinterlandes  eine  Visitation  der  Schulkinder  der  am  meisten 
betroffenen  Gemeinden  seines  Ikzirkes.  Dabei  fanden  sich  ver- 
schiedene nicht  völlig  geheilte  scharlachkranke  Kinder,  die  noch  för 
einige  Zeit  aus  der  Schule  fortjrewiesen  werden  mufsten.  Schliefsunj^en 
von  Schulen  wurden  nicht  angeordnet.  —  Der  Kanton  Zug  besitzt 
Schularzte.  Diese  nahmen  in  vielen  Cremeinden  eine  Untersuchung 
der  neu  eintretenden  Schüler  vor  und  stellten  die  ijeistii?  oder 
körperlich  noch  zu  wenig  entwickelten  Kiudei  zurück,  in  den 
Schulen  von  Zug  und  Baar  wurden  Luftuntersuchungen  ausgeführt 
und  dabei  getaden,  dafo  la  Zog  der  KoUenalnregehaH  der  Sohul- 
ibiuiieEhilt  am  Ende  des  Uaterriditg  IfiVwt  betrug,  gegenüber  57oo 
im  Yoijahre,  in  der  MftdoheBBefaole  ?oii  Baar  dagegen  10%o*  Ib 
dar  Knabeiischnle  des  letzteren  Ortes  waren  die  Resultate  etwas 
besser.  —  Im  Kanton  Freibnrg  kamen  bei  im  ganzen  20976  Schnl- 
Undem  273881  Absensen  Tor,  unter  diesen  173721  dnrch  Krankheit 
enlsdnldigte.  Adit  Scholen  waren  wegen  Masem,  mattem  n.  s.  w. 
seitweise  geschlossen.  In  den  reformierten  Schulen  des  Kantons 
sind  die  Lokale  grOfstenteils  befriedigend,  die  Schulbänke  dagegen 
lassen  viel  an  wünschen  übrig.  Der  Kreis  Glane  besit7t  vielfach  n 
enge  und  zu  niedrige  Schvliokale,  auch  dürfte  die  Reinliehkett  der- 
selben eine  bessere  sein.  Im  Bezirk  Grererz  waren  die  durch 
Krankheit  verursachten  Versliumnisse  bei  den  Mädchen  zahlreicher  als 
bei  den  Knaben,  ferner  in  den  unteren  Klfi'^^f^n  und  in  der  Stadt 
häufiger  als  in  den  oberen  Kla'5«;en  und  aut  dem  l^ande.  —  Unter 
den  574  Primarschulen  des  Kantons  Aar g au  erwiesen  sieh  30  als 
Überfüllt,  d.  b.  sie  zahlten  80  und  mehr  Schüler.  Bei  12  hat  sich 
dies  4  Jahre  hintereinander  wiederholt;  für  dieselben  trat  infolge- 
dessen nach  Mafsgabe  von  §  28  des  Schulgesetzes  die  Verpflichtung 
ein,  eine  weitere  Schule  zu  errichten.  Zwei  Gemeinden  sind  dieser 
Verpflichtung  schon  nachgekommen;  andere  werden  folgen,  sobald 
die  Neubauten  vollendet  sind;  eme  Gemeinde  hilft  sich  durch  Ein- 
führung des  abteüungsweisen  Unterrichts.  In  14  Schulen  wurden 
neue  Schulbänke  nach  dem  St.  Galler  Modell  angeschafft;  16  Ge- 
SMinden  wnrd^  aofgeforderti  für  bessere  Bestuhlung  zu  sorgen, 
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Ferner  erhielten  Einladungen  zur  Verbesserung  maiiL^lhafter  lleiz- 
einrichtiingcn  14  Gemeinden,  4  empfingen  Mahnungen  wegen  nn- 
gentigender  Ventiktion,  9  wegen  unzulänglicher  Reinlichkeit  in  den 
Schiilstnben  nnd  Mängel  in  den  Aborten.  —  Auch  der  Oi  tsr^psnndheits- 
kommission  in  Pfaffnau ,  Kanton  Luzern.  ^vul■de  vom  SaoiLatarate 
die  Weisung  erteilt,  für  Verbesserung  der  schlechten  Abtrittsverhältnisse 
im  dortigen  Schulhause  Sorge  zu  tragen,  welche  yielleicht  nicht  ohne 
Einflufe  auf  die  in  den  letzten  Jahren  m  dieser  Gemeinde  regel- 
mäfsig  vorgekommenen  Epidemien  von  Kinderkrankheiten  gewesen 
sind.  —  Aus  den  Inspektoratsberichtcn  über  die  Schulen  des  BLaatom 
Thurgau  geht  übereinstimmend  hervor,  dalls  in  Bezug  auf  Sdnil* 
rSume  und  Snbaenien,  sowie  aaf  BeinUcUcoH  vad  Klddiuig  te 
Kinder  gegenüber  frahenn  Jalveii  eine  entecfaiedeiie  BeweniDg  ein- 
getreten ist  Dagegen  scheint  man  an  verscluedenen  Orten  den 
YentüaüoDBeinriciitQngen  noch  m  ivenig  AnÜDeiiaanilEeit  an  achenhen. 
Die  Klagen  wegen  Überhflrdiing  der  Schfller  sind  nach  Ansicht  der 
Inspektorea  imd  der  Itantonalen  8chntt>ehArde  yiellMh  ttbettriebea 
oder  hemhen  aaf  irrtümlichen  yoraiwetzange&.  Immeilüii  wird  foa 
Seiten  der  Behörden  der  Frage  voUe  Aufmerksamkeit  geschenkt  waA 
wirklich  bestehenden  Übe!st<iii(kn  enetgisch  entgegengetreten.  — 
Viele  Schulhänser  des  Kantons  Tessin,  namentlich  in  den  Thälem 
und  auf  dem  Lande,  sind  durchaus  mangelhaft  und  nnzweckmäfsig. 
Die  Amts&rzte,  denen  die  hygienische  Aufsicht  über  die  Schnlea 
anvertraut  ist,  heben  besonders  die  häufige  Überfailnncr  der  Schnl- 
lokalc  und  deren  mangelhafte  Lüftung  hervor  und  empfehlen  als 
Palliativmittel  die  Anbringung  von  Heizunas^yst^men,  die  zu  ?leicber 
Zeit  eine  kräftige  Ventilation  bewirken.  Zweckm&fsigere  SchulJokale 
wurden  mehrfach  errichtet,  sei  es  durch  Neubau,  sei  es  durch  Umbaa 
bereits  bestehender  Schulzimmer  oder  anderer  R&nme.  Auch  für 
neue  Schulbänke  trugen  verschiedene  Gemeinden  Sorge.  Daneben 
gibt  es  aber  auch  Gemeinden,  welche  trotz  wiederholter  Anffordernngtii 
seitens  der  Behörde  keine  der  gewünschten  Vt  rbesserungen  ausgeführt 
haben,  wie  besonders  Bellinzona.  Aufser  der  Ungunst  der  Witterung 
haben  auch  die  Kinderkrankheiten  den  regelmäfsigen  Gang  dss 
Unterrichts  öfter  gestört,  so  die  Pocken  in  Malvaglia  und  Bisset, 
die  Maseni  in  Genestrario,  der  Seharlach  in  Valle  Capriasca,  die 
ROtehi  in  Barhengo,  der  Mimipa  in  Osemone  and  Mdeaa. 

Die  NatireiiUgkeit  ier  Aistdlaig  toi  Milifftem  geht 
nnter  anderem  ans  folgender  ans  aas  Frankfurt  a.  IL  «nkommeadsa 
Notia  hervor:  In  eine  dortige  Aafaahmeklasfle  trat  am  3.  JaU 
vorigen  Jahres  ein  ans  Offenhach  kommender  schwichlichar  Kasbs 
ein,  den  die  Schale  Jedoeh  «nf  Qnmd  seines  bereits  im  Deaesdier 
1890  erreiehten  6.  Leben^ttkres  an  Ostern  1891  an&ehmeii  mafits. 


i 
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In  Offenbach  hatte  derselbe  Schiefschrift  geschrieben,  hier  in 
Frankfurt  sollte  er  steil  schreiben.  Kaum  eine  Minute  yermochte 
sich  der  arme  Junge,  selbst  bei  Steilschrift,  gerade  zu  halten ;  er 
sank  immer  wieder  vornüber,  und  zwar  mi^  Gewohnheit  schräg  rechts 
und  Terfiel  dann  stets  von  neuem  m  Si  liu  lsc  hntt.  Der  Rat  des  Lehrers, 
den  Knaben  doch  noch  ein  Jaiir  aus  der  Schule  zu  lassen,  damit 
er  kräftiger  werde  und  sich  dann  aufrec  bt  halten  könne,  fand  bei 
dem  Vater  kein  Gehür.  Erst  auf  wiederholtes  Bitten  fühlte  sich 
derselbe  bewogen,  anfangs  Januar  1892  sein  schwächliclies  Sohachen 
einem  Arzte  vorzustellen,  der  zur  grofsen  Verwunderung  der  Eltern 
eine  «Defornmtion  des  Thorax  und  eine  Rückgratverkrümmung'* 
konaUtierte  uud  em  Attest  ausstellte,  wonach  der  Knabe  niiudestens 
auf  ein  Jahr  vom  Schulbesuch  zu  dispensieren  sei.  Wäre  der 
letztere  beim  Eintritt  in  die  Schule  zu  Ofienbach  von  einem  Schularzt, 
all  den  oatmgsinA&eii  Hitbentor  einee  Jeden  Lehrerkollegiums, 
imterBaobt  woideii|  so  wäre  er  gewifo  vor  den  geanndheltBnacliteiligen 
Emflftssen  der  Schie&chrift  und  des  Rnhigsitzens  bewahrt  geblieben 
und  bute  nkiit  Scbaden  an  seinem  Wüchse  geaomaien.  Wann  nird 
endlicii  eine  jede  Scbnle  ihren  Sehnlant  haben,  wie  die  StCdte 
Dresden,  Leipsig  und  andere? 

Ober  dem  TOfMbteA  TaiiMAtorriekt  SehileriuieM 

schreibt  der  Direktor  der  KönigUdien  EUsabethsehule  zu  Berlin, 
Professor  Dr.  Stbfhan  WartzoldT,  in  dem  jüngsten  Jahresberichte 
der  Anstalt:  In  den  letzten  Jahren  wurde  wiederholt  beobachtet, 
da(s  Zerstreutheit  während  des  Unterrichts  und  Mattigkeit  der 
Haltung  bei  Schülerinnen  eintrat,  die  früher  und  häufiger,  als  ihnen 
gut  war,  Tanzunterricht  erhielten.  Eine  Umfrage  in  allen  Klassen 
ergab,  dafs  manche  Eltern  schon  während  der  ersten  Schuljahre  ihre 
Kinder  Tanzinstitnte  besuchen  lieisen.  Uer  Obengenannte  glaubt,  dafs 
solcher  Unterricht,  wo  er  überhaupt  nötig  ist,  ohne  Schaden  auf 
ein  späteres  Lebensalter  verschoben  werden  könnte  und  dafs  es 
empfehlenswerter  ist,  ihn  im  Familienkreise  als  in  Instituten  zu 
suchen.  Die  Neigung  zum  Äußerlichen,  zu  Putz  und  Tand  wird 
anwiiikürlicli  durch  solchen  Unterricht  gestärkt.  Die  einfachen 
Tanzschritte  und  eine  gute  Haltung  lernen  und  üben  die  Mädchen 
in  den  Turiistuaden.  Das  Übrige  hat  wühl  Zeit  bis  nach  dem 
Abschluls  der  Schule. 

Staatliehe  Anstattei  fir  Zwan|>;8erziebiui;i;  in  Prenfsen 
gibt  es  nadi  der  „ittd.  Wart."  gegenwärtig  ^er.  £s  sind  dies  die 
erangelisdiea  Anwälten  an  81.  Martin  bei  Boppard  and  in  Waben 
bei  Kassel,  sowie  die  katboliscfaen  zu  Steiofald  in  der  BheinproTins 
md  in  Konradshammer  bei  Damig.  Anfaerdem  besteben  noch 
kommnnale  nnd  sonstige  Anstalten  dieser  Art.   Sämtliche  Inatitate 
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dienen  znr  Aufnahme  jugendlicher  Verbrecher,  die  nach  §  56  des 
Strafgesetzhuchs  vermieilt  sind.  Nacli  den  iin  Königreich  Sachsen 
gesammeiten  dreifsigjähngen  Erfaiiruiigen  sind  [K)^/o  der  in  Zwan;j-s- 
erziebung  gewesenen  Zöglinge  später  mit  dem  Strafgesetz  niciit 
mehr  in  Konflikt  trenitpn,  also  als  gerettet  zn  betrachten. 

Zur  Bestimm uug  der  Waudfeachtigkeit  iu  Schulen  wurden 
bisher  sehr  primitive  und  irreleitende  Methoden  angewandt.  Die 
meisten  benrteilen  den  Fenchtigkeitsgrad  der  Wand  nacli  dem  Aus» 
sehen  derselben,  d.  h.  durch  das  Beobachten  nasser  Stellen.  Andere 
bedienen  sich  des  Tastsinnes,  indem  sie  die  Mauer  mit  der  Hand 
befühlen,  um  zu  entscheiden,  ob  sie  kalt  oder  \vai*m,  feucht  oder 
trocken  ist.  Pettbkkofbr  hat  ancb  auf  diesem  Gebiete  der 
eiperimeDtellea  Hygieie  die  enteo  Schritte  getluui,  um  die  Greose 
des  Witttergelnltes,  bei  welcher  eiae  Wind  feucht,  beiiehangs- 
weise  trocken  ist,  olijektiv  festnstslleD.  Uater  seiner  Leitung  hü 
Dr.  GU188QBH  gefimden,  dab  der  innere  MOr(elbewQif  ciosr 
Mauer  um  so  feuohter  ist,  Je  feuchter  diese  selbst  ist,  und  da£i  es 
daher  rar  Beurteilung  der  Wandfeuchtiigkeit  genttgt,  den  Wasser- 
gekalt des  inneren  H(tatelbewurft  zu  bestimmen.  Weiterhin  hal 
GL188GEN  durch  zahleiche  Versuche  an  Neubauten  ermittelt,  dafo 
ein  jeder  solcher  Bau  als  trocken  und  beziehbar  erklärt  werden 
kann,  wenn  der  innere  Mörtelbewurf  der  Winde  nicht  mehr  als  1% 
Wasser  im  Feinmörtel  enthält«  Der  Wassergehalt  einer  Mörtelprobe 
kann  freilich  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  Yermittelst  eines 
Lufttrockenschrankes  bestimmt  werden,  weil  die  Kohlensäure  der 
Luft  eine  Überführung  des  Kalkhydrates  im  Mörtel  in  kohlensauren 
Kalk  bewirkt,  womit  eine  Gewicht?5vermehrung  verbunden  ist,  da 
fttr  je  9  Gewichtsteilo  Wasser,  welche  frei  werden  und  lortgehen, 
22  Gewichtsteile  Kohlonsanre  gebonden  und  zurückgehalten  werden. 
Dr.  GläSSOBN  verfuhr  daher  so,  dafs  er  die  zum  Trocknen  des 
Mörtels  bestimmte  Luft  zuerst  durch  Ban'twasser  leitete,  um  sie 
von  Kohlensäure  zu  befreien,  und  dann  durch  bchwefelsiiure,  um  ihr 
den  Wassergehalt  zu  entziehen.  Nun  erst  strich  die  Luft,  über  (ion 
Mörtel,  von  welchem  sich  25  g  in  einer  LlBBIGschen  Liite  befanden, 
die  in  einem  Kupferkasten  auf  100°  C.  erhitzt  wurde.  Doch  bleibt 
auch  bei  dieser  Methode  noch  manches  zu  wünschen  übrig.  Bei 
derselben  lassen  sich  nämlich  höchstens  25  g  Mörtel  verwenden ; 
infolgedessen  kam  man  nieht  den  GeaamtmOrtd,  wekher  baietaiuia- 
grote  Steine  entiiltt,  aar  Wasittbestfmmang  lenrsndan,  sondaim 
smr  den  von  den  Steteen  abgcsiebtan  sogenannten  Manartel.  "Mm 
mflto  daher  «ine  Hediode  finden,  bei  der  sidi  bdiebig  grofte 
HOrlebnengen,  100  oder  200g,  nnd  awsr  voas  Gesamtmortel,  aor 
Wasseibestinnnmig  benutzen  lieben.   Professor  Emiobich  teilt  noa 
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eine  solche  Methode,  die  zogieidi  lo  eiafrcli  ist,  dib  aia  »icb  von 

weniger  Geflbten  ausgefilhrt  werden  kaim,  in  der  „IfiMdlk  in«!. 
Wochstfkr."  mit  Er  trocknet  120  bis  200  g  des  steinhaltigeii 
Gesamtmörtels  anstatt  in  einem  ton  Kohlens&are  und  Wasser  befreiten 
Loftstrom,  in  einem  Vacniimapparat  bei  100^  wobei  die  störende 
Einwirkung  der  Kohlens&ure,  da  sieb  keine  Luft  im  Apparat 
befindet,  ebenfalls  ausgeschlossen  ist.  Im  einzelnen  wird  bei  einer 
derartigen  Untersuchung  folgcndermafsen  verfahren :  Man  mifst  L&nge, 
Breitp  und  Höhe  de^  Zimnurs  und  entnimmt  vermittelst  einer 
eylinderiormi.rren  Stande,  deren  ^^esrhürfter  Kand  einen  Kreis  von 
0,5  qm  FJächeuinhalt  bildet,  aus  jeder  Wand  Mörtelprohen  in  Form 
kreisrunder  Scheiben  von  der  ganzen  Dicke  des  Murielbewurfs.  Ein 
Schaden  wird  hierdurch  nicht  verursacht,  da  die  in  der  Wand  ent- 
stehenden regelmälsigen  Defekte  sehr  leicht  mit  Gips  verstricbea 
werden  können.  Jede  dieser  Mörtelprohen  wird  sofort  in  der 
Stanze  bis  zur  Sonderung  von  Steinen  und  Feinmörtel  zerrieben, 
in  einem  luftdicht  schlieisendeu  Glase  ins  Laboratorium  gebracht 
und  dort  in  einer  flachen  Nickelschale  abgewogen.  Behufs  Trocknung 
bei  100^  C.  werden  gleichzeitig  sechs  solcher  Proben  in  einen  nach 
d«n  Priwdp  des  80XHLBlBdie&  SehnelllrocfceMehnuikes  $m  Knpfw 
hergestellten,  TOriier  aiigehfiiste&  TalnnaCrockmachrMli  g^nMlit» 
der  Deokel  gesoUessen  imd  dessen  Ausgangsrohr  mit  einer  Wasser« 
strahUnftpninpe  Terbnnden.  Es  ist  gut,  hinter  dieses  An^^angsrohr 
einen  Dreiwegfaahn  ans  Glas  einzuschalten.  Man  sieht  nftmlleh  an 
der  in  der  Glasröhre  vor  sich  gehenden  Kondensation  von  Wasser- 
dfinqifen,  ob  noch  Wasser  entweicht,  oder  ob  der  Mörtel  getrocknet 
ist  Zeigt  das  Thermometer  im  Innern  100^  C.  und  das  Manometer 
an  der  Wasserstmhlluftpumpe,  dafs  im  Apparat  Luftleere  erzielt  ist, 
80  bedarf  derselbe  keiner  weiteren  Überwachung.  Es  ist  nur  noch 
nötig,  nach  Ablauf  von  unge^r  V«  bis  1  Stunde  zu  konstatieren, 
ob  die  Glasröhre  des  Dreiweghahns  keine  Wasserkondensation  mehr 
erkennen  läfst.  Ist  eine  solche  nicht  mehr  zn  beobachten,  dann 
läfist  man  nach  Ablnuf  einer  weiteren  Viertelstunde  durch  einfache 
Drehung  des  Dreiweghahcs  kohleusäurc-  und  wasserfreie  Luft  in  den 
Apparat  eintreten,  nimmt  den  Deckel  ab,  die  Proben  heraus 
und  wägt  diese  nach  dem  Erkalten  im  Exsiccator  zurück.  Professor 
Emmerich  hoft,  dafs  die  Ton  ihm  beschriebene  einfache  Methode, 
deren  Ausführung  nur  wenig  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  von  den 
Hygienikem  im  Interesse  der  Gesundheit  recht  oft  benutzt  werden  wird. 

Über  Desinfektion  von  Klassenzimmern.  Die  Desinfektion 
der  Wände  von  bewohnten  Räumen  wird  in  letzter  Zeit  in  der  Haupt- 
sache durch  mechanisches  Abreiben  derselben  mit  Brot  vorgenommen,  da 
sich  ein  Abwaschen  mit  Sublimat  teilweise  als  praktisch  nnansf&hrbar, 
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teilweise  als  gesondheitsscbädlich  herausgestellt  hat.  ^  Unter  der  Leitoog 
Yon  Professor  Uffblmann  steUte  nun  Cronberg  im  hygienischen 
Institute  zu  Rostock  Versuche  mit  Schwamm,  Zunder,  Waschleder 
und  Gtimmi  in  dieser  Rirhtunjj;  an,  über  die  er  im  „Ärch.  f.  JJy^.* 
berichtet.  Die  Ausführung  derselben  war  folprende:  Verschiedene 
Sorten  Tapeteu  und  Wände,  letztere  mit  Ol-  üicr  Leimfarbe  an- 
gestrichen, wurden  mit  einer  wässerigen  AufschwemniunLr  von  Kulturen 
des  Staphylococcus  aureus  bepinselt  und  nach  lUiii  Emtrocknen  mit 
den  erw^ümteu  etwas  angefeuchteten  Mitteln  sorglältig  abgerieben. 
Daun  wurde  eine  Stelle  abgeschabt  und  davon  Gelatineplaiten 
gegossen.  Das  Ergebnis  der  Untersuchung  war,  dafs  der  Schwamm 
sich  als  das  desinfektionskräftij?ste  der  angewandten  IVDttel  erwies. 
Namentlich  die  Tapeten  wurden  durch  ihn  steril  oder  iu^t  steril ;  nicht 
so  gut  wirkte  er  bei  Wänden,  welche  mit  öl-  oder  Leimfarbe  gestrichen 
wsrai*  Zunder,  Waschleder  und  Gummi  zeigten  sich  weniger  sicher. 
GROMBiBa  empieUt  daher  den  Sehmiim  neben  dem  Brot  in  der 
Praxis  an  Yersnchen.  Derselbe  hat  tot  letzterem  den  Yermg,  dafii 
er  aiebl  krAnidt  nnd  dnfo  fon  ihm  nichts  an  den  Winden  haften 
bleibt.  Die  deamfisierende  Kraft  hOnnte  nach  dem  ^C&ürU,  f.  d, 
med,  Wisiaeiifln.''  fieOeicht  dadurch  erhöht  werden,  dala  die  Dot> 
irendige  geringe  Be&nehtnng  mit  einer  SnUUnaflOsnBg  Totgeaomaien 
wird.  Nach  der  Yerwendnng  lälst  sich  der  Schwamm  lelehl  steri* 
Usieren,  trocknen  nnd  von  neuem  gebranchen. 


Schliefäimg  derUambarg-Altouaer  Schalen  wegen  Cholera. 
Die  wahrscheinlich  aus  RuCsland  oder  auf  dem  Seewege  ans  Ham 
in  Hamborg  eingeschleppte  Cholera  hat  Tom  18.  bis  27.  Angust 
fortivihrend  zugenommen,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt: 


Erkrankungen 

Todesfäne 

Anglist  bis  n 

im  20. 

85 

.S6 

II 

21. 

83 

22 

1» 

22. 

200 

70 

M 

23, 

272 

III 

II 

24. 

367 

114 

9 

25. 

074 

192 

26. 

yi^ö 

318 

n 

27. 

1103 

455. 

*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  4,  S.  122;  No.  6,  S.  190;  No.  H. 
8. 419s         No.  5,  S.  81&  D.  Bed. 
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Durch  VpTfüOTin.c  der  Oberschulbchiirdp  sind  daher  am  27.  Aiincnst 
sfimtlirhe  (»ffeiitlichc  iiini  private  Schulen  geschlossen  worden,  zumal 
in  «ieiisplben  auch  schon  vorher  viele  Schüler  und  Srhülerinnon 
fehlten.  Auch  in  der  tylcichfalls  von  der  Cholera  heimgesuchten 
Narhbarstadt  Altona  ist  der  Schulsi  hlufs  erfolgt.  Ebenso  hat  der 
Wandsbeker  Magistrat  aus  demselben  Grunde  die  Schulen  ge- 
schlossen, das  Provinzialschulküüegium  von  Schleswig-Holstein  aber 
die  betreffende  Verordnuncr  wieder  anfjirehoben.  Der  Unterricht  wird  daher 
in  Wandsbek  zwar  erteilt,  aber  nur  von  verhältnismäfsig  wenii^en 
Schülern  und  Schttleriimen  besucht.  Seit  Anfang  September  ist  übrigeus 
dank  den  energischen  Mafsnahmen  der  Behörden  und  der  vorsichtigen 
Htttong  des  PahUkmiB  die  Krankheit  In  aDmlUkh^  Abaaline  be- 
griffen. 

Die  oadistehendeii  Zahlen  dienen  dafür  mm  Beweis: 


Eifaaakangeii 

TodetflUle 

August  28. 

1082 

428 

n 

29. 

982 

394 

n 

30. 

1085 

484 

v 

81. 

857 

.395 

September  1. 

845 

394 

it 

2. 

812 

478 

II 

3. 

780 

439 

ff 

4. 

679 

293 

II 

5. 

582 

281 

II 

6. 

491 

258 

ff 

7. 

424 

ff 

8. 

354 

ibo 

ff 

9. 

402 

155 

ff 

10. 

4;'^9 

178 

ff 

11. 

351 

150 

ff 

12. 

383 

139 

ff 

18. 

292 

129 

11 

14. 

312 

103 

n 

lö. 

303 

139 

16. 

362 

138. 

Da  der  Zeitpunkt  der  Wiedereröffiiung  des  Unterrichts  sich  noch 

nicht  mit  Sicherheit  absehen  läbt,  so  haben  die  Direktoren  nnd 
Lehrer  der  höheren  Scholen  sich  bereit  erfcUrt,  den  Elten  für  die 
hiosliche  Beschftftigang  ihrer  Söhne  Bat  m  erteilen;  anch  ist  eine 
diesbezOgllche  Anleitong  Ton  der  Gelehrtensehnie  des  Johanneums 
in  Dmdc  gegeben  worden. 

Elfter  mteraatioialer  mediiinkclier  Koigreb  in  Boa 
1893.   Das  CMktralkomitee  des  elften  intematioDalen  medixiniachen 
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Kongresses,  der  vom  24.  September  bis  1.  Oktober  18Ö3  in  Rom 
U^jen  wild,  hat  achtzehn  special  wissenschaftliche  Sektionen  vor- 
gesehen, darunter  auch  solche  für  Hygiene,  Bausaiiiiatswesen  und 
Kinderkrankheiten.  Gegenwärtig  ist  die  Bildung  der  National- 
komitees  der  eoropttischen  und  flberseeischen  Staaten  und  Kolomen 
im  Gangej  dieselben  eoUen  die  Inte  äDer  eifiUriciteii  Ltader  aowolil 
inm  Besvche  des  Kongresses  als  zur  Teflnahme  an  den  Arbeiten 
der  YerschledeBen  Sektionen  anregen.  Aniser  dem  deatMliea 
Nationaikontttee,  dessen  Bildnsg  nnd  Yoniti  dem  Altmeister 
dentsdier  "WiiaensGliaft,  Professor  Dr.  R.  Vibohow,  flbertngett 
worden  Ist,  inrd  ftr  jede  der  acfatsehn  epeciahriiwoafirlialtlichen 
Sektionen  je  ein  dentaciiea  Ordnnngskomitee  erriebtet  werden.  Die 
An»»  Italiens  haben  bereits  Frovinzlalkomitees  gebildet,  die  des 
Zweck  haben,  den  answArtigen  Kollegen  zur  ürOffiiong  des  Kon- 
gresses einen  festlichen  Empfing  ta  bereiten. 

Die  Wiederimpfling  der  Schulkinder  im  Kftni^iek 
Sachaei  1891.  Nach  dem  „Bmchfe  aber  das  Impfm  im  Königreich 
Sachsen  iräJtrend  des  Jahres  189V,  erstattet  von  Medizinalrat 
Dr.  GEI8SLER,  betrug  die  Gesamtzahl  der  in  den  Listen  als 
wiederimpfungspflirhtig  aufgeführten  Schulkinder  79602.  Nach 
Abzug  derjenigen,  welche  als  Terstorben,  verzosren,  bezw.  als  ge- 
blättert sich  erwiesen,  verblieben  78319.    Von  diesen  mirden  im 

Berichtsjahre  wiedergeimpft   76671  =  97,90  Vo 

vorläufig  zurückgestellt   1104  =    1,41  ^ 

waren  aus  der  Lehranstalt  abgegangen  ....     298  =    0,38  „ 

waren  nicht  aufzufinden    60  =    0,07  » 

waren  pflichtwidrit?  entzogen   186  =    0,24  ^. 

Die  Benutzung  toü  Kalberlympbe  hat  sich  so  eingebürgert,  dafs  nur 
ein  einziges  Schulkind  mit  Menschenlymphe  geimpft  wiirde.  Von  je 
100  Kindern  hatte  die  Wiederinq[)fong  bei  93,5  EIrfolg.  Als  beson- 
deres Yorkomnmis  mag  nodi  erwfhnt  werden,  dals  in  tinem  Dorfe 
des  Hedizinalbezirkes  D^pddiswalde  jnrei  Sdralmaddten  von  dem 
Ldirer  anf  den  geimpften  Ann  mit  dem  Stock  geseUagen  worden 
sind.  Eimnsl  batte  dch  ein  dicker  harter  Knoten  im  UnterhantieU» 
gewebe  dicht  nnter  der  getroffenen  Imp^mstd  gebfldet,  im  aweiten 
lUle  war  ein  groeser  Blnteignla  in  der  ünigebnng  der  Impt^natel 
entstanden.    Beide  Fälle  sind  gat  terlanfen. 

Aygieiisoke  Aiaatelliig  üi  St.  Peierabarg.  IHe  wir 

ton  einem  unserer  Hitarbeiter  erfiduen,  veranstaltet  die  russische  6e- 
selhchaft  znr  Walimng  der  Volksgeenndbeit  im  Frtü\jahre  1893  an 
St.  Petersbnrg  die  erste  allgemeine  mssische  HygieneaussteUnng, 
für  welche,  entsprechend  den  Sektionen  der  Gesellschaft,  fttnf  Ab» 
teitamgen  in  Aussicht  genommen  sind.   Die  vierte  dieser  AbteOantea 
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bildet  die  Schuihyjyiene.  Dieselbe  wird  folgende  Onipiien  umfassen: 
1.  Schulgebäude  und  ihre  Einriclifimi?,  2.  Hygiene  des  Unterrichts 
und  Lehrmittel.  3  Medikosanitare  Beauisiebtignng  der  Schüler,  4.  Schul- 
kraiikheileu  und  ihre  Ursachen,  5.  Litteratur  über  Sdialhygiene 
und  Erziehung.  Zur  Ansstellung  gelangen  Abdrücke,  Modelle,  Pho- 
tographien, Zeichnungen,  Beschreibimgen,  Pläne,  Tabellen,  Dia- 
gramme, Kartogramiiie,  wissenschaftliche  Arbeiten,  Natorerzeugnisse 
xmd  Sammlimgen  von  Gegenständen  und  Produkten,  die  mit  der 
Hygiene  in  Zusammenhang  stehen.  Anmeldungen  dnd  bis  spätestens 
xn  l./ld.  SeplenlMr  1892  an  dn  Bnran  in  St  Meralnng  ni 
riditen. 

Aifrif  SS  tbm  Statistik  ier  Seknlei  ftr  lekinek- 
fiuJse  KMer.  H.  Wxhigib,  Lefarar  fta  flGhwadudiinige  Kinder 
iB  Oers,  Agnentnne  4&,  eiliftt  felgendeii  Anfrnf:  Anfing  Sep- 
tember d.  J.  tagt  in  Berlin  die  TII.  KoaÜarenz  für  das  Idiotenweien. 
kb  benbncMge  bis  dnliia  eine  Stntistik  Uber  die  in  DenlacUnnd, 
der  Schweiz  und  Österreich  bestehenden  Schulen  f&r  sdiwacb- 
sinnige  und  sdkiraebbeifthigte  Kinder  (Hil&schulen,  Hilfaklassen,  Nach- 
llilf^,k]asseD]  auiznsteDen.  Die  Kollegen,  welche  an  solchen  Schalen 
trbeilen,  bitte  idi  mir  das  Material  ftlr  diese  Statistik  gtitigst  zn* 
gehen  zu  lassen.  Namentlich  kommt  es  auf  die  Beantwortung 
folgender  Fragen  an:  Seit  wann  besteht  die  betreffende  Einrichtung 
\md  ünter  welchem  Namen?  Wieviel  Klassen?  Wieviel  Lehrer? 
Oberleitung?  Erhalten  die  betreffenden  Lehrer  persönliche  Zulage 
und  in  welcher  Höhe?  ünterriebtslokal  (oh  m  eigenem  Gebäude)? 
Unterrichtsfächer  und  wöchentliclie  Stundenzahl  derselben?  Anzahl 
der  Schiller V  Auch  Blfidsinmge,  Epilepti?.ehc.  Verwahrloste?  Ist 
eine  Anstalt  in  der  Nahe  der  Stadt?  Wuiun  kummen  die  ganz 
blödsinnigen,  die  epileptibcliea  Kinder  der  Stadt,  des  Bezirks?  In 
welchen  Städten  wird  die  Errichtung  einer  Hilfsschule  geplant? 
u.  s.  w.  Je  ausführlicher  die  Mitteilungen  sind,  niri  so  zweck- 
entsprechender können  sie  verwertet  werden.  Die  Statistik  wird  von 
mir  in  der  „Zeiischrifl  für  die  Behandlung  Schwachsinniger  und 
EpHcptischer"  Terdifentiieht  werden.  —  Obgleich  der  Einliefemngs- 
fMOBsn.  bereits  sligebnfen  ist,  so  durften  dodi  sncb  spätere  Angabes 
noch  ivillkmnmen  sein. 

Die  penaaeifte  iehniitteliisstdliiiig  ii  Gm,  weiche 
beieHs  viele  tausend  QegenstSnde  ans  sflen  Gebieten  der  Sehnlpraiis 
entlriül  md  aich  stetig  erweitert,  ist  dem  gemeinaStiigen  Streben 
entqpnuigen,  auf  einem  der  bedentendsten  Gebiete  des  SchnDebens, 
dem  der  Lebr^  nnd  Lernmittel,  den  SchnlbehOrden,  Lebrem  nnd 
Schulfreunden  in  mannigfach  vermittelnder  Art  zu  dienen.  Das 
AnssteBrnigskomitee  nnter  dem  Yorsitse  des  k.  k.  Landesschniinspektors 
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Dr.  K.  JaBZ,  welches  gerne  seine  vollste  Aufroeiksamkeit,  Kriift 
und  Zeit  wie  bisher  so  anch  fernerhin  der  möglichst  frucht- 
bringenden Fortentwickelun^^  des  Institutes  zugewendet  hält,  erachtet 
es  für  seine  Püicht^  allen  Industriellen,  Verlegern  und  tabiikanten, 
welche  bisher  die  Ausstellung  mit  ihren  Erzeugnissen  beschickten, 
den  yerbincUiduten  Dank  aoszosprechen  und  dieselben  gleichzeitig 
zu  Intten,  anch  in  Znkmdt  die  «inadilftgiggii  Bflcfaer*  und  Lehrmittel- 
nofititten  Ihres  Verlages  der  Aniwtenimg  tolcommeii  za  lassen.  IXe 
Yoctefle,  welche  des  Komitee  den  Besehickem  bietet,  sind  unter 
anderem  die  Anzeige,  respektlTe  sachgemäße  Besprechung  aller  der 
Ansstellnng  angehenden  neuen  Erschetnnngen  des  Bacher*  nnd  Lehr- 
mittelmarirtes  in  der  mit  der  permanenten  Lehrmitlelansstellnng  eng 
yerknflpften  Fachschrift  ^Min(e$  österr€kiUatk^imsiaH$eiie$  Xsftr-  wtä 
LermmiUdmagagin" ,  femer  die  anentgeltliche  Yermitteinng  ^n  Be- 
stellangen  auf  jedes  belielii^o  Ausstellungaolgekt. 

Berliner  Kursus  für  Lehrerinnen  znr  Aashildung  im 
den  Jngendspielen  der  Midekei.  Am  Mittwoch,  den  29.  Joai,  so 
berichtet  die  ,,Voss.  Ztg,**,  Tcrsammelten  sich  in  dem  Yortrsgssaal 
der  Kgl.  Tumlehrerbildnngsanstalt  zu  Berlin  die  Teilnehmerinnen  am 
Kursus  zur  Ausbildung  in  den  Jugendspielen  der  Mädchen.  Der 
erste  Vorsitzende  des  gr-^^chJlftsfulirenden  An^srbiisses,  Schuir^ 
Professor  Dr.  Edler,  ^  begrdlste  die  Versammelten  im  Namen  des 
Ausschusses  und  stellte  die  Mitglieder  desselben  vor:  Professor  Dr 
Ed.  Angerstein*  als  zweiten  Vorsitzenden,  Professor  (r.  Eckxkr 
als  Geschäftsführer,  Frau  Professor  Angerstein  als  Beisitzerin  und 
die  Spielleiterinnen  Frau  Klara  Hessling,  Fräulein  Marie  Bore- 
TiüS,  Fräulein  Sabine  Hobrbcht,  Fraulein  Margarethe  Klikqel- 
STEIN,  Fräulein  Klara  Obst,  Fniulein  Bertha  Regel,  FrSnlein 
Margaketue  Schirmer.  Darauf  wurde  durch  Namensaufruf  der 
Bestand  der  anwesenden  Spielteiluehmcriunen  festgestellt.  Auf  Ver- 
wendung der  württembergischen  obersten  Schulbehörde  war  auch 
der  Lelirer  an  der  boheren  MIdeheiiseinde  sa  Lndwigsburg  Hohbv- 
STATT  als  Gast  aogelaasen  worden,  mä  am  lebten  Spieltag  liatte  äch 
der  Bektor  der  ICftdchenmittetschnle  KLBiNBCHinDT  ans  Gi^itits  ein- 
gestellt. Nach  kurzer  Bespredinng  des  Programms  begannen  in  den 
drei  Tnmsllen  der  Tomletirerbfldnngsanstalt  die  Spiele  in  vier 
Abteilangen  der  Spidenden,  deren  Ffihrong  die  Spielleitarinnen,  welche 
sich  Aber  die  gleicbmftlsige  Ansfllhnnig  geeinigt  nnd  welche  die  Spiele 
Torher  sdbst  dorcbgespieH  hatten,  fllieraommen  hatten.  Am  Kachmittag 
bot  sich  den  Spielenden  znnScbst  Gelegenheit,  auf  dem  Schulhof  der 
Charlottenschale,  in  welcher  anter  Förderung  des  Direktors  Professor 
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GOLDBIOK  das  Spiel  eifrig  gepflegt  wird,  den  Spielen  der  Schttle- 
rinnen  beizuwohnen.  Dann  spielten  sie  selbst.  Abends  Ton  8  Uhr 
ab  hielt  Schulrat  Dr.  EüLBR  einen  Vortrag  über  „Gesckichie  und 
Methodik  der  Bc^ceffunaf^^pkle  für  Mädchen''.  Die  Zeit  w^tattete 
nicht,  den  reichen  Stoff  genauer  auszuführen;  betreffs  der  Methodik  gab 
er  nur  die  llauj>tgesichtspiinkte  an,  die  nJiheren  Aiisftihningea  den  vor- 
tragendeu  Damen  überiassend.  Professor  G.  EcKLKß  sprach  darauf 
in  eingehender  und  höchst  belehrender  Weise  über  „Spielplätze  und 
Spielgerate,''  Am  Dienstau:  frtih  von  8  bis  10  Uhr  wurde  auf  dem 
herrlichen  Tom-  und  Spielplatz  in  der  Hasenheide  gespielt.  Am 
Nachmittag  fülirten  Schülerinnen  der  Kgl.  Augnstaschule  unter 
Ltitung  ihrer  Lehrerinnen  Spiele  vor;  leider  bannte  der  Regen  die 
Kinder  in  den  Tnmsaal,  und  anch  die  eigenen  Spiele  der  Danien 
molsteii  in  den  Sfilen  der  Tomlehrerbildangsanstalt  ansgeftihrt 
werden.  Abends  liieH  Professor  Dr.  AyOBRffninr  seinen  Vortrag 
ttber  ffDk  enMUM  Bedeutmg  cfor  Juffcndspide" ,  in  welclieni  er 
nach  den  Einfinft  der  Tninspiele  anf  die  Gesundheit  nnd  das 
körperliche  Gedeihen  der  Hfldehen  betonte  und  gegen  die  moderne 
Kleidertncht  mit  ihrer  EhMchnttrong  des  Brustkorbes  nnd  ihrer 
beengenden*  Fnlsbekleidnng  einen,  wie  er  selbst  bekennen  mnlste, 
leider  wiitaigdosen  Angriff  nnteniahm.  Ist  doch,  wie  Jahk  sagt, 
die  Mode  ein  „M<doGh,  dem  wir  Glttck  nnd  Frieden,  Lebensgenvft 
nnd  Gesundheit  aufopfern**.  Am  ^Veitag  Morgen  wnrde  wegen  der 
bedenklichen  Witterung  in  der  Tumlehrerbildungsanstalt  gespielt. 
Viel  frischer  gestaltete  sich  das  Spiel  nachmittags  in  der  Hasenheide. 
Abends  hielten  drei  der  Spielleiterinn on  Vorträge:  Fräulein  Obst 
sprach  über  „Laufspiele" ,  Fräulein  Regel  flber  ,^8ingspiele**  mit 
gleichzeitiger  Andeutung  von  sotrrnannten  Rnhespielen  zur  Ausfüllung 
von  Erholungspausen  nach  anstrengendem  Spiel ,  Frau  HESSLING 
über  Wurff^iele" .  Jede  der  Vortragenden  bei:ründete  die  Bedeutung 
und  Berechtigung  der  betreffenden  Spielkategorie,  wies  auf  ihren 
erzieherischen  und  gesundheitlichen  Wert  hin,  ^nng  die  Spiele  in  den 
Hauptumribsen  durch,  machte  auf  EweiternnL^en  und  Ergänzungen 
aufinerksam,  verteilte  die  Spiele  auf  die  Tersciiiedenen  Altersstufen 
der  Schtilerinnen  und  gab  die  einschlagende  Litteratur  an.  In  einer 
Schlufsansprache  richtete  der  Vorsitzende  zunächst  Worte  des  Dankes 
und  der  Anerkennung  an  die  vortragenden  Damen,  sprach  dann 
aber  aUen  Spielleiterinnen  den  herzlichsten  Dank  aus.  Ihnen,  die 
selbst  Im  Spiel  die  UnermlldlidiRlen  vaven,  ist  das  Wohlgelingen 
des  Kam»  In  enter  Linie  an  yerdanken.  Aber  auch  die  Teü- 
nehmerimien  Helhen  es  an  Eifer  nicht  faUen.  Es  war  herserfrenend 
antnseben,  wie  sie  ton  Spiel  an  Spiel  frlacher,  frdhlicher,  lebendiger 
worden,  wie  selbst  an  Jahren  schon  YorgerSehtere  auf  das  einigste 
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spielten,  wie  der  Plati  inm  tohm  Jnbdnfni  wiedeflnllle;  es  konnte 
aiclit  Mdicher  bei  Kindern  hergehen.  Die  allgemeine  Stimme  mr, 
dab  die  Anregung,  welche  die  Spietonden  erhielten,  enf  dns  nadi- 
haltigste  nachwfarken  werde. 

SehdkygieiiiMdwr  Uitorri«ht  «a  Lelmnemiiiar  im 
Klagenftvt.  In  dem  «ätftrr.  Semääüwes.*^  hdfsfc  ee:  An  der 
k.  k.  LehrerhüdnngBanBtalt  In  Elageaihrt  hegamien  die  Yoitrige  des 
k.  k.  Begienmgsrates  and  Landessanitätsreferenten  Dr.  £.  Mbusbdbosr 
Aber  allgemeine  Gesundheitspflege  mit  besonderer  Beracksiehtignng 
der  Schalhygiene  za  Anfang  dieses  Jahres;  dieselben  werdea 
wöchentlich  einmal  abgehalten. 

Panik  in  der  Schule  aa  Oaniatatt.  Ans  Stattgart  warde  dem 

„Hbg.  Korr.*"   vor  einiger  Zeit    mitgeteilt:    Bei   einer  in  der 

Schule  zn  Cannstatt  infolge  eines  Blitzschlages  ausgebrocbenen  Panik 
kamen  in  dem  starken  Gedrflno:e,  welchem  auf  der  Treppe  entstand, 
viele  Kinder  zu  Fall.  Zahlreiche  Schenkelbrüche  und  andere  Ver- 
letzungen Warden  konstatiert.  Glücklicherweise  ist  niemand  getötet 
worden.    Hilfe  war  schuell  zur  Hand. 

Schwedische  Studenten  an  der  Hobelbank,    Über  die 

akademische  Slöjdwerkstatt  in  Upsala  schreibt  0,  Salumon  in  seinem 
„Slüjdundervisninghblad An  der  Uniyersitat  eine  Slöjdwerksti^ 
einzurichten,  wurde  im  Jahre  188G  durch  den  Rektor  der  Universität, 
Prolessor  Y.  Sahlin,  angeregt  nnd  gewann  beim  akademischen 
Konsistorinm  sogleich  lebhaften  Beifall.  Ein  Komitee  mit  Professor 
Sablxr  an  der  Spitze  bereitete  die  za  ergreifenden  Malsregehi  tot, 
und  aekoiL  im  Beginn  des  Heihstes  konnte  die  neno  lastitatioik  in 
Wirksamkeit  teeten.  Die  SUydiraikstltte  entfallt  12  BoMblnke  nnd 
6  Drshbioke,  einen  Schfink  ftr  Werimenge  ood  Modetto  «nd  ein 
Holslager.  ffie  ist  ? on  6  Uhr  morgens  Ua  7  Uhr  tbends  geOibet, 
doch  dflilen  die  Stndiecenden»  welche  sieh  am  SlOJd  beteiligen,  in 
der  Bogel  hloJa  m  der  Zeit  das  Lobd  benotcen,  filr  welche  sie  sich 
aagemeldot  haben.  Die  Zeit  von  7 — ^9  morgens  nnd  von  4 — ^7  abends 
wird  im  allgemeinen  am  meisten  benatzt.  FOr  6  Standen  Unterridit 
in  der  Woche,  weldie  die  Arbeitenden  darchschnittUch  genielben, 
erlegen  sie  einen  monatlichen  Betrag  you  4  Kronen;  das  gohrandile 
Material  wird  besonders  bezahlt.  Der  Unterricht  amfafst  gegenwärtig 
Tischlerei,  Drechslerei  and  Holzschnitzerei,  doch  so,  dafs  mit  einigen 
Aasnahmen  jeder  Student  sich  blofs  ftlr  eine  dieser  Arbeitsarten  ein- 
schreibt. Gegen  Ende  Oktober  v.  J.  waren  auf  diese  Weise  tnr 
Tischlerei  52,  für  Drechslerei  53  und  für  IIolz^ohniLzerei  30  Teil- 
nehmer eingezeichnet.  Dafs  eine  verh&itnismälsig  so  grofse  Anzahl 
sich  an  diesen  Veranstaltungen  beteiligt,  ist  wohl  ein  sprechender 
Beweis   Yon  dem  Bedfirhiis  and  der  Zweckmäßigkeit  derselben 
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und  mahnt  rar  Nachfolge  an  anlereii,  anch  an  deatschen  üaiTer- 
sitAten. 

Barmer  Ferienkolonie  fftr  kranke  und  schwächliche 
Schulkinder.  Aus  dem  Berichte  des  Vorstandes  der  c^Liiannten 
Kolonie  gibt  das  „Centrbl.  f.  alig.  Gsdhtspß."  einen  kurzen  Aus- 
zug. Danach  bat  das  Kinderfaaus  in  Königsbom  393  Pfleglinge,  die 
gröiste  bis  jetzt  erreichte  Zahl,  beherbergt.  Da  die  Anstalt  nur 
ungeföhr  80  Kinder  gleichzeitig  aufnehmen  kann,  so  mulste  zu  den 
bisherigen  vier  Kolonien  noch  eine  fünfte,  die  Herbstkolonie,  einge- 
richtet werden.  Infolgedessen  war  das  Kinderhaus  von  AufiiQg  Mai 
bis  Mitte  Oktober  in  Benatzung.  Von  Epidemien  blieb  dasselbe  Yer^ 
fldioiit.  Attch  kniMn  keine  schwem  interkurrenten  Knuildieite&  yor, 
was  um  io  mehr  ins  Gewicht  fUlt,  als  aUe  398  Pfleglinge  scbwidiliGli 
«ad  n  ErimuÜRmgen  besonders  geneigt  waren.  Das  BedtLr&is  nach 
einem  laoliorliaiia  hat  sieh  immer  mehr  geltend  gemaeht)  nsd  heil 
man  8dMm  fan  naehsten  Jahr  ein  solchee  n  besitaen.  Unter  den 
Kiadflni  der  Eoloniett  litten  an: 

a,  SkroiBloBe   195 

b.  Blutarmut  nnd  allgemehier  Sehwiche   139 

0.  Ldden  der  Atmimgsorgane   35 

d.  rheumatischen  Erkrankvngen  nnd  deren  Folgen  ...  4 
6.  Brkrankangen  des  Nerve&qrstem«   8 

f.  englischer  Krankheit   7 

g.  Flechten  auf  nicht  skrofnlöser  Gmndlage   5 

Znsammen:  393. 

Der  Knrerfolg  war 

sdir  gnt  in  167  FftUea 

güt  178  . 

befriedigend   m    42  „ 

nicht  ersichtlich   „     6     „  . 

Diese  Erfolge  verteilten  sich  anf  die  einzelnen  Krankheitsfönnen  in 

nachstehender  Weise: 

sehr  gnt  gat  ^^"dErf^g 

a.  Skrofulöse   72    101    19  3 

b.  Blntarmnt  n.  allgem.  Schwfiche  ...  78  52  14  — 
6.  Leiden  der  Atmongsorgane   14     15     5  1 

d.  ihemurtieehe  EricraDkoBgen   2      1   ^  1 

e.  firicranknagen  dea  Nervenqntemi .  ■      5      2  1 

1  edgüsche  KranUieit   —      5     2  — 

g.  Fleebm  nieht  akroftdOeer  Katar  .       12  11. 
Abgesehen  von  der  erwähnten  Verpflegung  im  eigenen  Kinderhane 
sind  noch  136  Kinder  wtthrend  der  vierwöchigen  HerhetMea 
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in  die  Umgebung  von  Barmen  zu  Spielen  nnd  Aufenthalt  in  frischer 
Luft  täglidi  binausirefnhrt  worden,  wobei  sie  Milch  nnd  Brot  in 
reichlicher  Menge  erhielten. 


Erlafs  des  k  k  österreiohischeu  Ministerinins  für  Kultus 
lud  Uiterricht,  b^trefend  die  Mitwirkung  der  SekulbehMea 

bei  BeklBipriuig  der  Cholera. 

Wien,  dcQ  19.  Juli  1892 
—  Desgleichen  hat  das  Ministeriom  des  Innern  das  Ersuchen 
anher  gerichtet,  dasselbe  auch  in  Beziehnng  auf  die  Mitwirkung  der 
Scbulbehorden  in  Absicht  auf  wirksame  Bekämpfung  der  Cholera 
nntersttitzen  zu  wollen,  da  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  im  Falle 
des  tbatsÄch liehen  Auftretens  von  Choleraepidemien  nicht  blofs  die 
moralische  Mitwirkung  der  gedachten  Behörden,  sondern  auch  mi 
Sinne  der  bestehenden  Epidemiegesetze  die  Überlassung  der  waiirtud 
der  Ferienmonate  nicht  verw endeten  Schnlgeb&nde  mm  Zwecke  der 
Etabliening  von  Notspitldem  von  der  S&uit&tsverwaltuug  beau:>pracht 
werden  müfste. 

Ich  beehre  mich  Ew.  p.  p.  ids  VorsitzoDden  des  LaiidesscbiJrates 
hiervon  niit  dem  Ersuchen  MiUeiluiig  zu  maehen,  gegebenen  Falles 
den  Intentionen  des  Ministeriums  des  Iimerii  nacli  Möglichkeit  zu 
entsprechen  und  Sorge  zu  tragen,  dalb  die  Bestrebungen  desselbai 
zur  wirksamen  Bekämpfung  der  Epidemie  auch  seitens  der  Schnl- 
behörden,  soweit  deren  Mitwirkung  in  Frage  kommt,  thonhcbst 
gefördert  werden. 

Yerordnnng  des  Königlich  prenfsiMslien  Knltismüdsters  w^gü 
SeUieÜBang  des  üntenrielites  bei  grofser  Bitze. 

Der  ^Sei^aamgff,  **8chreibt:  Den  Zeitungen  hat  der  Üntenkble* 
minister  entnommen,  dab  wahrend  der  heiben  Tage  der  lalilai 
Wochen  in  dem  Aussetzen  des  NadunittigBnntenkhteB  an  den 
höheren  Lehranstalten  der  Sladt  Berlin  wschieden  mlUiren  nnd 
bierdorch  in  beteiligten  Kreisen  Anstois  gegeben  worden  ist  Es  irt 
notwendig,  dem  nach  Kriften  Tonmbengen. 

Das  KOnifj^e  ProYinrialschnUröaeginm  Ist  daher  dudi  Sdali 
'vom  16.  Jnni  d.  J.  angewiesen  worden,  seine  dnrch  Erlals  wn 
24.  Jnni  1889  ansdrücklich  gut  geheUsenen  Terfhgongen  den  iha 
unterstellten  Direktionen  nocfamals  in  Erinnerong  an  bringen  and 
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iBsbesondere  darauf  hinzuwirken,  daüs  die  den  Direktionen  oblie?endo 
pflichtgemAfee  Erwl^ong,  ob  wegen  Hitze  ein  Teil  des  Unterrichtes 
aasznsetzen  sei,  in  jedem  FaUe  rechtzeitig  eintrete.    Zo  diesem 

Zwecke  werden  die  Direktoren  nicht  blofs  an  heifsen  Tagen  die 
Temperatur  aufmerksam  hoobachtfii.  sondern  sich  ancli  von  vorn- 
herein darüber  klar  sein  müssen,  daüs  bei  gewissen  TL  ni}>iratnrfn"adea 
Tom  Aufenthalt  in  den  Scbnlklassen  und  von  den  Silnilwe^^'ra  eine 
ungünstige  Kiickwirkung  auf  den  (jesundheitszustaiid  der  Schuljugend 
zu  befürchten  ist.  Die  städtische  Schuldeputation  in  Berlin  hat 
unterm  4.  April  18B6  in  dieser  Beziehung  Weisungen  gegeben, 
deren  Beachtung  auch  den  Direktionen  der  höheren  Lehranstalten 
In  dem  Sinne  empfohlen  werden  kann,  dafs  das  Ausfallen  des  nach- 
mittäglichen Unterrichts  oder  einer  etwaigen  fünften  Vormiiiagsstunde 
stets  dann  anzuordnen  ist,  wenn  das  hundertteilige  Thermometer  um 
10  Uhr  Tormittags  imd  im  Schatten  26  Grad  (+  20^  R.)  zeigt. 

P^pilire  iDstniktioii  der  k.  k.  Ref^ernng  des  Kfistenlasdes 
gegen  die  YerbreHmg  der  ägyptueheB  Aigeneatilndnig, 

besenders  ii  Selmlett. 

Die  gnuudOse  Ophthabnie,  anch  Tradiou  odar  Bgyptiacfae  Angan- 
antxQndiiog  ganannt,  ist  aina  Krankbait  dar  Anganbindahaiit,  wddie, 
wenn  Teniadil&SBigt,  die  HoTnhant  argreifan  und  EntzQndnngan 
barvorrufen  kann,  die  das  Augenlicht  emstlich  gaföhrden. 

Die  Krankheit  Terläuft  in  den  gefthrlicberaa,  jadooh  selteneren 
F&llen  unter  akuten  Erscheinungen,  indem  sie  rasch  zu  arbeblicher 
Schwellung  der  Bindehaut,  Termehrter  Thrftnenabeonderimg,  Licht- 
gchaa  und  reichlicher  Sekretion  ftkhrt. 

In  der  gröfseren  Anzahl  der  Fälle  entwickelt  sich  aber  dieselbe 
in  scblcichcndcr  Weise:  es  besteht  weder  Sekretion  noch  Rötung 
der  Lider  und  der  Bindeliaut  und  znwcilcn  aurh  keine  subjektive  Störung, 
so  dafs  die  Ergriffenen  nicht  selten  gar  nicht  ahnen,  krank  zu  sein. 

Sowohl  die  akute  als  auch  die  chronische  Form  ist  von  Auge 
zu  Auge  übertragbar,  leichter  jedoch  die  erste ro,  da  die  Infektion 
eines  gesunden  Auges  vornehmlich  durch  das  Sekret  eines  kranken 
vermittelt  wird.  Hierbei  ist  es  notwendig,  dals  die  Absonderung 
des  kranken  Auges  und  damit  der  in  derselben  enthaltene  fixe 
Allste ckungsstoff  in  daä  geaunde  Auge  eindringe,  was  auf  vielfache 
Weise  erfolgen  kann: 

a,  mittelst  Gegenständen,  wakba  znerat  Ym  kranken  nnd  Ueranf 
7<ni  gMnnden  Individnen  berOhrt  wnrdan.  Es  geeefaiabt 
nflmUch  bftiifig,  data  dar  Kranke  sich  die  Angan  reibt  und  dab 
mfolgedesaen  das  anstecfcnngBftbiga  Safcrat  an  den  Hflndan 
haften  Uaibt; 
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b.  mittelst  Handtüchern,  welche  von  krankea  und  darauf  von 
gesunden  Individuen  benutzt  wurden-, 

c.  durch  das  Wasser,  womit  ?ir]i  du    Kranken  das  Gesicht 
wuschen  und  die  hierbei  hinutzteii  Wa<;chhecken ; 

d.  durch  Bettkissen,  auf  welchen  die  Kranken  mit  dem  Haupte 
ruhten  und  worauf  das  Äugensekret  liegen  blieb; 

e.  dnrth  Taschentücher,  Leinwandiappchen,  Watte,  womit  sich 
die  Kranken  die  Augen  reinigten. 

Wenn  also  eine  gesunde  Person  sich  mit  denselben  Hmid-  mid 
Taschentüchern  reinigt,  die  zuvor  eine  kranke  benat^te,  oder  sich 
mit  dem  nämlichen  Wasser  und  in  dem  nftmücheD  Waschbecken  wlidit, 
so  setrt  sie  sich  der  Geiiüir  ans,  sicii  anzasteeken  nid  ddit  skii 
aneh  fhatsftelilich  anf  diese  Weise  lut  immer  die  Krankheit  an. 

Man  glaube  aber  Ja  nicht,  dals  der  Umgang  mit  einem  Kranken 
an  nnd  ftr  sich  gefthrlich  sei. 

Letzteres  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  fbr  nnsere  Scholen. 

Es  wire  m  strenge,  ndlte  man  alle  mit  granalOssr  Ophthalmie 
behafteten  Schiller  von  der  Schnle  anssehlieften.  Behördlich  wird  nur 
den  mit  schwereren  Formen  Behafteten  der  Schnlbesnch  untersagt,  d.  L 
jenen,  welche  an  grOtoren  Granulationen  und  schleimiger  S^retion 
leiden  nnd  daher  vorzugsweise  ihre  MitschQler  anzustecken  yennOgea. 

Den  leicht  Behafteten  wird  der  Scholbesnch  gestattet,  woh^ 
ihnen  Jedoch  die  notwendigen  Vorsichten  einzuprägen  sind,  im  die 
Übertragung  des  Leidens  auf  andere  Schfiler  hintanzuhalten. 

Es  ist  daher  in  allen  Lehranstalten,  wie  öffentlichen,  so  auch 
privaten,  vorzusorgen,  dafs  die  Kranken  von  den  Ge^^nndon  a>>- 
gesondert  und  hierdurch  eine  direlcte  Berührung  der  erateren  mit 
den  letzteren  vermieden  werde. 

Aus  demselben  (irundp  wird  man  für  sorgfältige  Reinigung  und 
Waschnner  (am  besten  mit  kochendem  Wasser  oder  Kaliseife)  jener 
Gegenstunde  Sorge  zu  tragen  haben,  welche  von  allen  Schülern 
berührt  werden.  Dies  gilt  besonders  von  den  Schwämmen,  mit 
welchen  die  Wandtafel  abgewischt  wird,  und  vermittelst  welcher, 
indem  sie  von  einer  Hand  in  die  andere  tibergehen,  die  Übertragung 
des  allfällig  an  den  Händen  haftenden  Bindehautsekretes  stattfinden  kann. 

Da  sich  Schwämme  kaum  genOgend  reinigen  lassen,  so  empfiehlt 
es  sich,  atatt  derselben  feuchte  Lappen  in  den  Schulen  an  mwendes. 

Wie  bereits  gesagt  wurde,  beflllt  die  gnumlOse  Ophthalmie  so- 
weilen  ein  IndiTidnnm,  ohne  dab  daaselhe  es  wahrnimmt,  Ja  in  den 
meisten  Fallen  ist  die  von  der  Krankheit  erzsogte  Störung  efaw  gana 
vnbedentende« 

Oft  besteht  weder  Absonderung  noch  Schmerz,  und  die  Krank* 
heit  beginnt  mit  einer  einfachen  Schwellnng  der  IHndehant. 
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Wenn  jedoch  derartig  leicht  behaftete  Personen  sich  keiner 
ärztlichen  Behandlung:  unterziehen,  so  kann  das  Übel  Fortschritte 
machen,  die  Grannlationen  vergröfsern  sich,  es  stellt  sich  eine  lästige 
Absonderunc:  ein,  und  es  können  selbst  Komplikationen  auftreten, 
welche  Wochen  und  Monate  hindurch  den  Kranken  zwingen,  sich 
des  Gebrauchs  seiner  Angen  zu  enthalten. 

Es  wird  daher  den  baniiiien  der  Kranken  und  besonders  den 
Eltern  der  befallenen  SchtJler  eindrini^lichst  anzuempfehlen  sein,  die 
mit  der  granuK^sen  Ophthalmie  Behafteten  behandeln  zu  lassen. 

Während  die  Krankheit,  wenn  rechtzeitig  behandelt,  mit  ein- 
fachen Mitteln  zum  Stillstand  f/ebracht  \s erden  kann,  verschlimmert 
sie  äioii  last  gewils,  wenn  die  liehaiidlung  vernachlässigt  wird. 

AnTser  der  Behandlung  der  Angen  ist  den  Familien  der  Kranken 
die  grOlste  häusliche  Reinlichkeit  anzuempfeUeiL 

Fevcbte  imd  staobige  Lokale  können  mr  Entwkkelnng  und 
EriüUmg  des  Leideos  l>eitrageu;  die  Fenehtigkeit  sdiadet,  Indem 
eie  die  EnMehnng  katarrfaaliflcher  Angenaffektionen  befiVrdert,  der 
Sttnb,  indem  er  die  SnmUieitikeime  direkt  im  Ange  bringt. 

Mit  OnandalioDen  behaftete  Personen  tollen  deshalb  yemeiden, 
Bidi  in  staubigen  Lokalen  an&nhaltenf  und  haben  Bich  während  des 
KelirettB  «»  denselben  sa  entfernen.  Beim  Kehren  hat  man  sich, 
wenn  thnnUeh,  eines  in  einen  fencbten  Lappen  eingewickelten  Besens 
na  bedienen. 

Das  Mobiliar  soll  auch  feucht  abgewischt  werden,  und  man 
wird  die  beigebrachte  ttble  Gewohnheit,  Teppiche  and  Kleider  auf 
den  Gängen  auszuklopfen,  abstellen  mfissen. 

Die  Kranken  sollen  grelles  Licht  und  vor  allem  zu  intensives 
känstliches  l-icht  vermeiden,  ^voshalb  kranken  Schillern  zn  empfehlen 
ttt,  abends,  besonders  beim  Lichte  der  (iaslarapen,  nicht  zu  arbeiten. 

Dieselben  sollen  auch  überhitzte  Lokale,  wie  Theater,  KatYee- 
häuser  und  öffentliche  Ver^^^|}cTTlng3lokale,  meiden,  wo  sie  jähen 
Temperaturwechseln  ausgesetzt  simi. 

Die  frische  Luft  iät  an  nnd  für  sich  nicht  schädlich,  doch  kann 
Wind  und  Strafsenstaub  auf  das  kranke  Auge  nachteilig  einwirken. 

Bei  Beobachtung  dieser  Katschläge  hat  der  Kranke  begründete 
Hoffnung,  das  Fortschreiten  seines  Übels  aufzuliaUen  und  Folgen 
zu  Yerhindern,  die  nicht  nur  lästig,  sondern  auch  geföhrlich  sind. 

Ruidsebreiben  der  KSni^Heliei  Begimug  m  Paaeii,  betretend 
die  Erriebtung  tob  VerpflegangsstntioAeiflir  nnieSehiilkinder. 

Die  Bemflbvngen  der  Herren  Krelsschidinspektoren  iBr  die 
Eimiehtnng  Ton  Yeipflegmigsstationen  armer  Kinder  waren  in  diesem 
Jabre  Ton  recht  erfreulichem  Erfolge  begleitet.   Denn  während  im 
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yerflossenen  uns   nur  4   solche  Stationen  nainliati  gemacht 

werden  konnten,  wareii  im  Dezember  1891  deren  schon  33  vor- 
handen und  fast  ebenso  viele  in  Aussicht  genommen. 

Um  diese  wohithfttigen  Veranstaltungen  ins  Leben  zu  rufen, 
sind  seitens  der  Herren  Kroi-schulinspektoren  die  uiaiinigfachsten 
Versuche  gemacht  wurden,  von  denen  die  folgenden  als  die  zweck* 
mfi^sigsten  erscheinen: 

1.  Wo  die  SchnktnlkasseD  Aber  ausreichende  Ifitlel  verfOgen, 
kann  mit  Genehnugnng  der  SchnlTorBtABde  für  diesen  Zmtk  ein 
Betveg  entnommen  werden. 

2.  Yiel&ck  zeigen  die  Zweigvereine  des  TateiUndiBfiben  Fnnen- 
veretna,  sowie  Geiaüidie  beider  Konfessionen  eine  dankenswerte 
Teilnahme  an  dieser  Angelegenheit  md  kutanen  oft  lor  BeteOignag 
an  dem  Lieheswerke  gewonnen  werden. 

3.  Die  Privatwohlthiti^eit  hat  schon  jetzt  reidie  Untersttttsongen 
den  Verpflegnngsstationen  far  anne  Schalkinder  angedeiben  lassen, 
sie  wird  es  auch  fernerhin  thun.  Za  diesem  Zwecke  ist  aber  darauf 
zu  achten,  dal5  die  Lehrer  und  Rektoren  möglichst  oft  sich  von  den 
bänsUchen  Verhältnissen  der  ihnen  anvertranten  Kinder  persönlich 
Ülier/eugnng  verschaffen  (vgl.  nnsere  Yerf&guig  Tom  7,  Sqptemhsf 
lööi,  No.  70t)H  IT.  Gen.). 

4.  Ferner  kann  viel  für  das  Wohlbefinden  der  Kinder  geschehen, 
wenn,  wo  es  angeht,  die  Unterru  htssiunden  für  die  einzelnen  Ab- 
teilnngeu  nur  auf  den  Vormittag  oder  nur  aut  den  NachTnitta? 
eingeschränkt  werden,  damit  den  vom  Schulort  entfernt  wohneinieo 
iündem  die  Gelegenheit  wird,  wenigstens  am  warmen  Mittagessen 
zu  Hanse  teilzunehmen. 

5.  Für  empfehlenswert  halten  wir  vor  allem,  dafs  ans  den 
verfügbareii  Beständen  der  SchulsUaJ'gelder  für  sokhe  Kinder,  die 
in  unzulänglicher  Fufsbekleidung  weite  Schulwege  zurückzulegen 
haben,  Strumpfe  und  Pantoffeln  beschafft  werden,  in  welchen  sie 
beim  Emtritt  in  die  Sehnle  die  erstarrten  FOise  bald  winsai 
können. 

Euer  p.  p.  wollen  die  Sorge  ftr  die  armen  Sehnlkinder  Um 
Anfeichtakreises  anck  feiner  nicht  ante  acht  lassen  mad  nns  Sb«r 
den  Stand  der  jUgelegenheit  bis  com  31.  Deaember  d.  J.  Bericht 
erstatten. 

KOnigUdm  Begierong. 
Abteihmg  iQr  Kirchen-  nnd  Schalwesen. 
(Gez.)  von  NaizicbR. 
An  die  Königlichen  Kreisscholinspektoren. 


Digitized  by  Googl» 


453 


Die  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wi**n  vollzoo^ene 
Wahl  des  ObprsanittU^rntes  Professor  Dr.  ANTON"  WKrcTisELBAÜM 
zum  korrespondierenden  Mitp:liede  wurde  vom  Kaiser  bestätigt. 

Der  Direktor  des  badischen  Obfr?chulrates.  Geheimer  Ober- 
regierangsrat  A.  J008,  ist  zum  Greheimeu  Rat  IL  Klasse  befördert 
worden. 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  nitdizinisriieu  Fakultät  in 
Lille  Dr.  Jules  Arnould  wurde  /uni  auswärtigen  korrespondierenden 
Mitglied  der  KoniL^lich  belgischen  Akademie  der  Medizin  ernannt. 

Geheimrat  Taul  VON  Ritiek  iu  St.  Petersburg  hat  für  seine 
Yerdieaste  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  von 
der  medizinischen  Fakultät  zu  Jena  das  Diplom  als  Ehrendoktor 

Dem  Wiener  SCadtphysiker  Dr.  Fkakz  Inkhavsbb  wnrde  in 
Anerkennung  seiner  Tie^hrigen  ersprielalidien  Thätigkeit  im  nieder- 
Oaterreidiiflcben  Landessanit&tsrate  die  Fortfllhrong  des  Titels  Sanitits- 
nt  bewilligt 

Za  Offizieren  der  franzOsisdien  Akademie  sind  ernannt  worden: 
Dr.  med.  Limousin-Laiiothb  in  Mormant,  Hitglied  mehrerer  Scknl- 
kommissionen,  Dr.  HOBDA0NB,  lizüicher  Schnlinspektor  in  Tonroy» 

Dr.  PatäT,  Arzt  des  Lelirerinnenseminars  in  Orleans,  Seouy,  Ant 
der  Lehrerbildungsanstalt  zu  M*>*^i^f**  in  Algier,  Dr.  Villärd, 
Schularzt  in  Verdon,  Dr.  JULES  Daraionez,  ilrztlicher  Schal- 
inspektor in  Hagetnan,  nnd  Dr.  Ficatibb,  Arzt  des  Lyceoms  in 
Bar-le-Duc. 

Dem  um  die  Förderuno:  der  Jucrcnd spiele  verdienten  Gmnasial- 
direktor  Dr.  Eitner  in  Görlitz  wurde  dor  Adler  der  Ritter  des 
Königlichen  Hausordens  von  Holienzolleni,  unserem  geschätzten  Mit- 
arbeiter, Herrn  Dr.  med.  Tu.  IIillischer  in  Wien,  dn^  Offiziers- 
kreuz des  bulgarischen  CivilverdienstordL'us  IV.  Klasse  v»  i  lieticii. 

Der  Ingenieur  A.  Raddi  hat  für  seine  ertolgreiche  Wirksamkeit 
als  Gesundheitsingenieur  von  der  Jury  der  Ausstellung  in  Palermo 
die  goldene  Medaille  erhalten. 

Das  russische  IVIiiiisterinm  der  Volksaufklurung  bestimmte 
unseren  verehrten  Miiaibciter,  Seine  Excelleuz  Herrn  Wirküchen 
Staatsrat  Dr.  med.  A.  von  Wirenius  in  St.  Petersburg,  zu  seinem 
Stellvertreter  bei  der  im  Mai  1893  stattfindenden  hygienischen 
Ansstelhmg  der  Gesellschaft  zar  Wahrang  der  Volksgesnndheit 
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Der  Präsident  des  obersten  Sanitätsrates,  Herr  Hofrat  Professor 
Dr.  E.  Kitter  von  Hofmann  in  Wien,  gleichfalls  unser  Mitarbeiter, 
ist  zuDi  Dekan  der  dortigen  medizintschftn  Fakultät  für  das  Stadien- 
jähr  1892 — 93  gewählt  worden. 

Die  Abteilong  der  mssischen  Gesellschaft  zur  Wahnuig  der 
Volksf.^t^undheit  in  Woronosh  ernannte  Dr.  A.  Ch.  SabiNIX  zu 
ihrem  i^räsidenten  und  Dr.  A.  E.  Spenglkk  zu  ihrem  Vieepräsidenten, 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  der  k.  k.  Bezirksarzt  I.  Klasse 
in  Eger,  Herr  Dr.  med.  August  Netolitzkt,  wurde  zur  Dienst- 
kistung  in  das  Ministerium  des  Innen  nach  Wien  einberoCen. 

ProfesBor  H.  Buohhib  in  Mflnehoi  liat  «inen  Bnf  als  Ordi> 
narins  anf  den  in  Gras  m  erriclitenden  Lehrstnhl  ftr  Hygiene 
erhalten,  denselben  aber  abgelehal 

Dr.  Chablbb  SUiTzsb  wnrde  als  IMesaor  der  Gesnadlitil»- 
pflege  nach  PhOadelphia  bcmfen. 

Der  FriTatdoeent  der  ^gieie  Dr.  A.  £.  BuwaauMOf  ia 
Basel  ist  znm  anfiserordeatlidien  Profienor  ernannt  voiden;  dendbe 
▼erwaltet  zugleich  das  Amt  des  dortigen  Schularztes. 

Dr.  med.  A.  Kapsmann,  bekannt  durch  seine  Untersnchungen 
stotternder  Schulkinder,  hat  sich  an  der  Uniwsiiat  KOnigriMqg  ala 
Priyatdocent  habilitiert, 

Zum  Stadtturn  Inspektor  befördert  wnrde  der  städtische  Obertom» 
lehrer  Alfred  Böttcher  in  Hannover. 

In  seiner  Geburtsstadt  Frankfurt  a.  M.  Terschied  im  beinahe 
vollendeten  77.  Lebensjahre  Dr.  Hermann  von  Meyer,  früher 
Professor  der  Anatomie  an  der  Universität  Zürich.  Durch  sein 
Werk  „Die  Statik  und  Mechanik  des  memdtl/rhcn  8keltti^'^,  vor 
allern  aber  durch  seine  Schulbankstadien  hat  er  sich  am  die  Schal- 
hygiene  hohe  Verdienste  erworben. 

Der  Arzt  in  Klosterschale  Roisleben  Dr.  Vsttbr  ist  gestorben. 


fittetitttr. 


Besprechnngen. 
JüLlüS  DOLLINGBB»  snlherordentlicfaer  (lüuitlicher  Prdfoeaor  an  dir 
UniTersitit  Budapest,  Mitglied  des  LandesanteRichtsratea,  nnd 
WlLBXLM  SüFPAH,  K^.  nawiscfaer  Seadnardirektor,  Refereal 
des  Lasdesuiterrichtsntes.  Itber  die  UfperUcke  Bnlalnuig 
der  Jigeid.  Zwei  Benchte.  Stuttgart,  1891.  FenUnand  EriDBu 
(Vn.  98  8.  8^  Ä  2,80.) 
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Diese  Berichte  sind  veranlaOst  worden  durch  die  nngariscbe 
hygienische  Gesellschaft,  in  welcher  im  Mai  1889  der  Staatssekretilr 
im  ungarischen  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  Dr.  Albert 
VON  Berseviczy  den  Antrag  gestellt  liatte,  „in  den  Schulen  den 
Körper  übende  nnd  stählende  Bewegongsspiele  einznbüigern" .  Der 
erste  Bericht  von  Professor  Dollinqbr  stellt  die  Thatsache  der 
Überbürdung  unserer  Sohnlju^nnd  lest,  welche  aber  nicht  der 
Schule  allein  zur  Last  falle;  die  Familie  lÜHrluiide  auch  ihrerseits 
die  Kinder  mit  geistiger  Arbeit.  Daher  nitisse  in  den  Schulen  fttr 
leibliche  Übungen  gesorgt  werden.  Dies  kouue  geschehen  durch  das 
Tnrnen.  das  übrigens  auch  geistige  Arbeit  bedinge  und  vielfältig 
unter  gesundheitswidrigen  Umstanden  betrieben  werde ,  durch 
Waffen  Übung,  die  freilich  nur  im  Internat  gepflegt  werden  kunue 
und  von  der  französischen  Art  sich  freihalten  müsse,  durch  Spiel, 
Wettkampf,  gesellige  Ansflfige  und  durch  Anleitung  der 
Eltern  zu  gesundheitsIMente  Ausnutzung  der  üreieii  Zeit  ihrer 
Kinder.  Fast  alles  dies  sei  das  Internat  am  besten  za  besorgen  im 
Stande.  Da  aber  die  grOfste  Zahl  der  Schftler  ihren  Unterricht  in 
Extcniiten  emp&age,  so  mflftten  auch  diese  die  Leibesflbungen  in 
ihren  Lebrphm  aoMunen,  was  nur  möglich  sei,  wenn  sie  ihren  Lehrstoff 
beschrankten,  wobei  sie  zugleich  durch  Besserung  der  Methode  der 
geistigen  Überlastang  entgegenzuarbeiten  hatten.  Auch  die  Uniyersi- 
taten  sollten  Gelegenheit  und  Anregung  zu  körperlichen  Übungen 
geben. 

Der  umfangreichere  Bericht  des  der  HERBARTschea  Richtung 
angehörigen  Seminardirektors  Suppan  gesteht  ebenfalls  zu,  dafs 
Überbflrdung  wenigstens  „als  Znstand"  in  den  Schulen  bestehe. 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  liege  eben  in  dem  Mangel  der  Leibes- 
tibung  in  einem  Lehrplan,  welcher  in  der  Regel  zwanzigmal  mehr  Zeit 
für  geistige  Arbeit  beanspruche  als  für  leibliche.  Die  Schularbeit 
ttberbflrde  1.  wegen  Mangels  konzentrierter  Lehrpläne,  ein  Vonvurf, 
von  dem  wir  mit  dem  Verfas«er  den  vortrefflichen  Lehrplan  der 
ungarischen  Gymnasien  ausnehmen,  2.  infolge  des  iachwissenschaft- 
Hchen  Übereifers  der  Lehrer,  die  vor  dem  fachlichen  Prüfungs- 
kommissar (in  Ungarn  oft  ein  Universitätslehrer!)  mit  nutglichst  aus- 
gebreitetem positiven  Wissen  ihrer  Klassen  prunken  wollen,  3.  durch 
die  uupsychologische  Art  des  ünterrichtü,  4.  durch  das  mangelnde 
pikiagogische  Interesse  der  für  ihren  Beruf  nicht  gehörig  vorge- 
bildeten Lehrer,  5.  durch  das  Übermaß  häuslicher  Arbeit  trotz 
verhütender  amtlicher  Verordnungen,  6,  durch  die  ÜberfttUung  der 
Klassen  nnd  endlich  7.  infolge  des  Milsbraaches,  dafe  die  Elten 
ihre  Kinder  froher  in  die  Schulen  schicken,  als  die  gesetzlichen 
Vorschriften  es  verlangen  oder  billigen.   G^n  diese  MÜsstfinde 
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müsse  zuBächst  der  Turnnnterricht  wirken,  der  aber  seine 
Übungen  nicht  in  einige  Stunden  zusammendrängen  soUte;  mehr  sei  zu 
erwarten  vom  Spiel,  für  welches  der  Vortragende  sehr  zweckmÄfeige 
nnd  ausftlhrliche  Vorschriften  gibt ;  sehr  empfehlenswert  sei  ferner 
der  Handfertigkeitsunterricht,  der  eine  treffliche  Übung  der 
Muskeln  und  peripherischen  Nerven,  sowie  eine  föiderliche  Schulung 
der  Sinne,  damit  zngleicli  aber  auch  ein  lieÜMmes  Gegengewicht 
gegen  die  einseitige  Oebimarbeit  böde;  endlich  seien  auch  Gesang, 
Attsflüge,  ScbUlerwandernngen ,  Kndern,  Schwimmen, 
Seblittschnhlaafen  Ton  nicht  geringem  Nutzen  in  dieser  Be- 
ziehung. 

Gegen  alle  diese  Dmge  haben  wir  nm  so  weniger  etwas  eniia* 
wenden,  als  die  Gründe  der  Berichterstatter  nbeneogend  wgetiagea 
werden;  aber  wir  haben  dnes  hinzozosetaen,  das  im  zweiten  Yottrag 

nur  gelegentlich  berflhrt  wird. 

SüPPAN  beklagt  sich  über  Mangel  an  pAdagogischem  Interesse 
bei  den  Lehrern,  den  er  ans  der  nngenügenden  bemflichen  Vor- 
bildnng  derselben  ableitet  (S.  58  f.).  DoLLiNaBa  erwähnt  den 
Vorschlag  eines  „eifrigen  Kämpen"  der  Schnlbewegnng,  dahin  ab- 
zielend, dafs  zur  Hebung  der  Schulschäden  eine  Kommission  zu- 
sammen ucsctzt  werde  aus  „praktischen  erfalirenen  Mfinneni  verschie- 
denen Berufes  und  Standes",  in  der  aber  die  Schulmänner  keine 
Stimme  haben  sollen,  „weil  es  imrichtig  ist  und  mit  den  Grund- 
principien  der  RechtspHcge  im  \Vi(icrspmche  steht,  dafs  jemand  in 
derselben  Angelegenheit  Advokat  und  Hiciiter  zugleich  sei (S.  7  f.) 
Dafs  dieser  Vergleich,  w  ie  so  viele,  hinke,  sei  nnr  beiläutig  erwähnt; 
denn  Advokat  und  Richter  sind  auch  Angehörige  des  nämlichen 
Standes.  Wenn  diese  KuHiinission  ihre  Arbeit  gethaii  hiitte,  würde 
Dollinger,  wie  es  scheint,  die  Sicbeiung  der  gcsuudheiüichen 
Mafsregeln  in  der  Hanptsache  dem  Schularzte  fiberlassen  (S.  10). 

Freilich  kann  die  Schale  den  ärztlichen  Berater  nicht  ent* 
hehren;  aber  man  gebe  sich  doch  hinsichtlich  der  Wirksamkeit  des- 
selben keinen  Tänschungen  hin.  Der  Sdralarst  wird»  sdhst  wenn  er 
anlserhalb  der  Schnle  seinen  Bemf  nicht  ansllbte,  was  Jedoch  dnrch- 
ans  nicht  an  wünschen  wäre,  genug  gethan  haben,  wenn  er  Lttifamg 
nnd  Belenehtnng  der  Schulränme,  die  Einrichtung  und  xweebent- 
sprechende  Benntznng  der  Snbeellien  nnd  sonstigeii  Sehnlgerite  and 
die  Behugnng  der  Schnlhänser  Uberwacht,  wenn  er  bei  ansteckenden 
Krankheiten  das  Notwendige  zur  rechten  Zeit  anordnet  nnd  den 
Verlauf  der  Krankheit  verfolgt,  auch  das  Verhalten  der  Gesundeü 
in  diesem  Falle  beaufsichtigt  und  endlich  die  hygienische  Statistik 
besorgt,  welche  in  jeder  einzelnen  Schnle  für  sich  geführt  werden 
mnCs.   Die  Untersnchnng  der  Lehiplftne  nnd  Methoden  hinsichtlich 
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ihrer  gesandheitlichen  Wirkung  dagegen  erfordert  ein  so  eingehendes 
Stodiuin  sogar  der  Schülerindiyidoalit&ten,  dafs  sie  vom  Schularzt  nicht 
iMSorgt,. werden  kann.  Hi^i  darf  auch  not  Sicherheit  erwarten,  dals 
diese  .Th&tigkeit  deB-Sdrahuates  üu  bild  in  9kk  ebenso  nnerqiiick- 
liches  Yeriiftltiiig  snr  Bcbn|e  bringen  würde,  wie  ee  xwisdien  Qeiet- 
liehen  nnd  SebntaiiAnnem  tberaU  da  beekebt,  wo  die  pädagogische 
Anftifdit  in  die  H&ode  der  erstem  gelegt  ist.  Du  nufiliche  Yerr 
Uptnis.  wird  im  so  eher  eintreten,  je  mehr  die  Sdndmftnner  diejenige 
Befidugniig  nr  sennOndigen  Ansehung  ihres  BeroAs  besitsen,  ^o 
wir  dnrchaiiis  feriengen  mttssen,  wenn  nicht  alle  Serge  um  die 
Schnle,  eneb  die  hygienische,  schliefslich  frachtlos  sein  soU. 

Per  Fehler  liegt  an  der  ganzen  Art,  wie  unsere  Lehrer,  ganz 
besonders  aber  diejenigen,  die  sich  dem  höheren  Schuldienste  widmen 
wolleai,  iQ|  ihren  Beruf  vorgebildet  werden.  In  der  Lehrervor- 
bildnng  mnis  dem  Physiologen  und  dem  Arzte  eine  Stelle  eingerftomt 
werden,  an  der  er  eine  durchgreifendere  und  sichere  Wirksamkeit 
entfalten  wird,  als  in  der  Beaufsichtigung  von  Lehrern,  die  seinen 
ganzen  Standpunkt  oft  nicht  begreifen,  und  in  der  Revision  von 
Schulen,  die  von  vornherein  gesundheitswidrig  angelegt  sind.  Dann 
wird  aach  das  zu  stände  kommen  können,  wa<;  die  Scbulliygiene  in 
wirklich  brauchbarer  Gestalt  uns  noch  nicht  geleistet  hat  —  eine 
unsere  gesamten  Bildongsvcrhältnisse  ins  Auge  fassende  Schul- 
diätetik. Ich  habe  mich  über  diese  Dinge  an  verschiedenen 
Stellen  ausgesprochen  nnd  bin  übej*zeugt,  dafs  es  nachgerade  ge- 
nügen mufs,  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  den  Finger  auf  diese  Wunde 
unseres  Schulwesens  zu  legen.  ^  In  diesem  Sinne  danke  ich  auch 
den  beiden  Verfassern  der  von  mir  angezeigten  hygienischen  Berichte 
ftür  dieselben. 

Oberscholrat  Dr.  pfaD.  £.  ton  Sallwübk 
in  Karlsrnhe. 

Heli«vtaiei.   Tfdskrifl  ftr  aUnObi  ech  MskiM  bektvM 

Wtte  ftrgftngen  1891,  ntgifren  af  £.  W.  Wbbtuho  Med.  Doktor 
^eeindheitsfreiiid.  Zätsebrifl  ttt  Sffentlieke.  ud  private 
ClMUMUieitapfleg«.  Sechster  Jahrgang  1891,  heransgegeben  von 
Dr.  med.  E.  W.  Wretlikd].  StockhoUn,  1891.  Helmlandsfinnena 

Drockerei.  (24  No.  372  S.  Gr.  8^) 

yiir  hatten  bereits  einmal  Gelegenheit,  diese  Zeitschrift  zu 
beqnfoehea.*  Der  Yoriiegende  Jahrgang  enthalt  wieder  manches  aal 


^  Dr.  E.  VON  Sallwüsk,  Iku  SkuUssemmar  für  Fädagogik,  Qotha, 
1890,  Bohrend,  S.  36. 

*  ZeUtekHft  fOr  Sehuigetmäheitv/I^»  1891,  No.  11,  8.  7S6-7S8; 
1890,  No.  8,  &  m 
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Erziehongshygiene  Bezügliche,  worüber  im  folgenden  kurz  referiert 
werden  soll. 

Professor  Kibbinii  windet  sieb  gegen  die  Unsitte  der  Jugend, 
in  lieprender  Stelluüg  zu  studieren.  Die  bequeme  Haltung 
viivki  mehr  od»?r  weniger  erschlaffead  auf  die  geistige  Arbeitsfähigkeit, 
und  vom  btandpunkt  der  Hygiene  des  Auges  mnfs  gleichfalls  aas 
guten  Gründen,  die  Verfasser  anftlhrt,  gegen  diese  Art  zu  studieren 
Einsprache  erhoben  werden.  Der  Arzt  sollte  gegen  die  bezügliche 
Unsitte  ebenso  bei  Erwachsenen  protestieren,  nm  so  mehr,  als  den 
Kindern  daatt  ein  keineswegs  naduJmieiiswertes  Beispiel  geboten  wird. 

Dr.  SilldAn  kommt  in  einem  AnMase  Ober  die  KerTositftt 
unserer  Zeit  anf  die  ErbUdikeit  dieses  Leidens  und  die  Erdehnng 
der  Kinder  in  Hinsicht  anf  dasselbe  an  sprechen;  zo^eich  gibt  er 
BatschUge  betrefEi  Yennndnng  der  EntwickeLnog  der  Ker?ositil  bti 
der  Jngend.  Hieiher  gehört  Tor  aUem  richtige  Kafamng,  tnsceldbender 
Schlaf  nnd  hanfige  Gelegenh^t  an  Bewegung.  In  der  Begel  soll 
das  Lesenlemen  nicht  vor  dem  nebenten  Lebensjahre  beginnen,  nnd 
dann  zunächst  nur  spielend. 

Gesnndheitsinspektor  Dr.  Wawrikskt  hielt  einen  Vorteag  Aber 
das  Pflegekinderwesen  Stockholms,  in  welchem  er,  da  eine 
Statistik  über  die  Pflegekinder  nicht  geführt  wird,  anf  Gmnd  der 
Matrikel  für  die  Jahre  1887—1889  die  Sterblichkeit  nnd  Todeaart 
fi\v  sämtliche  Kinder  bis  znm  Alter  von  einem  Jahre  angab.  In  den 
genannten  drei  Jahren  waren  22220  Kinder  geboren  worden,  von 
denen  im  ersten  Lebensjahre  18°/o  starben,  und  zwar  von  den  ehe- 
lichen 13,  von  den  nnehehrhcn  31%;  Pflegekiader  gehören  aber 
vorwaltend  dieser  letzteren  Kategorie  an.  Unter  1000  lebend  Oe* 
borenen  starben  dabei 

eheliche  UDebeliche 

anangeboienenBOdnngsfehlem  oder  Krankheiten  24,13...  49,97 

9  kenstitndonellen  Krankheiten   1,38. . .  4,68 

9  Krankheiten  der  Yerdaanngsorgane   42,37  .  .151,18. 

IMe  flbrigen  KranUieitsgmppen,  soweit  sie  angefthrt  werden,  weiseii 
keine  so  anfiisUenden  Unterschiede  anl  Der  Yerftsser  hafte  inch 
bei  160  Pflegemtittem  die  Kinder  nutersnchl  nnd'  kennt  an 
dem  Schinase,  dals  diese  Art  der  Ktaiderpiege  ehi  Erwerbaaweig  ed. 
woihr  gewöhnlich  15  Kronen*  pro  Kind  nnd  Monat  besahüt  werdea, 
während  nach  seiner  Ansicht  die  Kosten  nicht  unter  12  Kronen 
betragen,  so  dafs  die  meist  armen  Pflegemütter  fOr  ihre  MOhe  nur 
8  Kronen  monatlich  erhalten.  Redner  erklärt  die  Regelung  des 
Pflegekinderwesens  ftr  sehr  notwendig,  verweist  anf  die  dieabesOg- 


1 1  Krone  =  1,15  Mark. 
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Hehea  £iiirichtiingen  in  Deutschland  und  wünscht^  dab  für  die  Pflege- 
mutter, welche  die  bestgepflegten  Kinder  anfniweiBea  bitten,  Prtauen 
mugesetzt  würden. 

Aüf  Antrag  des  Abgeordneten  Ollas  E.  Krtkson  wnrdc  in 
der  zweiten  Kammer  beschlossen,  dafs  sich  das  Haus  an  die  Kc- 
gienmg  mit  dem  Ersuchen  wende,  es  möge  im  Zusammenbang  mit  dem 
naturgeschichtlicben  Unterrichte  in  den  schwedischen  Volksschulen  eine 
ünterweisunt?  Uber  die  Natur  und  die  Wirkungen  des 
Alkohols  gegeben  werden. 

GelegentUcb  des  internationalen  Wettturnens,  welches  yom 
15.  bis  18.  Hai  1891  in  Stockholm  stattfand,  hielt  Professor  HOLM- 
GREK  einen  Vortrag  über  die  gesundheitsgemäfse  Erziehung,  in 
welchem  er  unter  anderem  dem  Alkobolgenufs  der  Männer  das 
Hiedertragen  der  Franen  als  gleich  schädlich  zur  Seite  stellte.  Durch 
die  körperiidien  Übungen  loUen  beide  GeeeUechter  YOii  ilirai  Tod- 
feinden befreit  ond  in  gesundem  Leben  geführt  werden.  Redner 
begrtM  ganz  besonders  die  Franen,  die  an  dem  Turnfest  teOgenommen 
liaben.  Wenn  eine  Jnngfrnn  einmal  die  TumUeidong  angezogen 
bat,  00  xwtngt  sie  ticfa  nicfai  irieder  in  das  Scbnflrleib,  welckea  sie 
Hiebt  nnr  bindert,  ihre  Lungen  mit  frischer  Luft  zu  fUlen,  sondern 
sogar  die  kommende  Generation  sehidigt 

Ein  Gutachten  der  Media inalTerwaltung,  betreffend 
gesetsliche  Bestimmungen  über  die  Arbeitszeit  der 
Schüler,  geht  dahin,  dafs  der  Untenricht  in  der  Schule  auf  30 
Stunden  wöchentlich  einzuschränken  und  die  Hausarbeit  durch 
Änderung  der  schriftlichen  Aufgaben  herabzusetzen  sei.  Die  Ver- 
waltnng  spricht  sich  pegen  eine  Verkürzung  der  Sommerferien  aus. 

Dr.  Richard  Hügner  erkennt  in  einem  Artikel  über  die 
Bäder  die  Wichtigkeit  der  Schulbäder  an.  Dafür,  dafs  die  Neigung 
zum  Baden  den  Kindern  in  der  Schule  anerzogen  werden  solle, 
sprach  sich  auch  Dr.  Goldkuhl  gelegentlich  der  fünfien  allgemeinen 
schwedischen  Ärzteversammlung  aus,  welche  lom  31.  August  b^ 
2,  September  1891  stattfand. 

Auf  derselben  Yersammlung  hielt  Dr.  J.  A.  FoRSLüND  einen 
kurzen  Vortrag  über  die  Frage:  Wie  lange  sollen  erfolglos 
geimpfte  Kinder  in  den  Journalen  als  uiigeiinpft  geführt, 
und  wie  oft  soll  die  Wiederimpfung  vorgtnommeii  werden? 
Redner  zeigte,  dafis  sich  gegenwärtig  eine  bestimmte  Antwort  auf 
diese  Frage  nicht  geben  lasse.  Dr.  LACoaGBBN  sprach  sefaie  M^ung 
dafaiii  ans,  dalb  ebi  ohne  Erfolg  geimpftes  Kind  in  den  unmittelbar 
lolgeiiden  swel  Jahren  wiedergeimpft  werden  und,  ftUa  diea  ohne 
Erfolg  bleibe,  weiteridn  von  der  Impfung  befreü  sem  mdaae. 

Eu  inrtlicher  Anonymus  schreibt  an  »HelsoTannen*  in 

80» 
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betreff  der  Fra,o"p :  Soll  die  Gcsundh ei 1  ehre  Pin  nhlicjater 
Unterric htee^t  ge n3 tand  in  de r  Volkssrliule  sein?  Die  Ilygiene 
ist  populär  iinfi  wird  es  tile:lich  mehr.  Diese  Heform  verspricht, 
dafs  sie  nnr  von  jeuer  der  Kinführung  des  Schnbwanges  in  SehwedfMi 
(1842)  übertroÖeii  werden  wird.  Ks  mulis  kurz  uiui  klar  (ias  wich- 
tigste aus  der  GesandheitspAege  in  der  Volksschule  vorgetragen 
werden;  Yerfi^er  ist  der  bestimmtea  Ansicht,  dais  die  bezüglichen 
Lehren  im  Kindesalter  beizubringen  sind. 

F.  H0LMQVI8T  verotfentlicbt  einen  Artikel  über  Steil-  und 
"Schiefschrift,  in  welchem  er  behauptet,  dals  die  Steilsckrift  öfter 
Scbreibkrampf  Terureache;  unter  den  300—400  Personen,  welche 
eich  als  mit  Schreibkrampf  und  anderen  Obeln  dM  Aibm  tmd  d«r 
Huid  behaftet  an  flm  gewieadet  lialteii,  w«m  tM»  SteOHMber. 
In  «riilitichen  FSllen  wurde  das  Übd  dnrch  blofiw  VeitndflEttig  dir 
Mffilllage  bdiolmi.  HOLMQTnT  Ist  der  Ansicbt,  da6  dla  Sleil- 
•dirüt  ancli  gawifw  G«&hrett  dmdilielae. 

Jahrgang  1892  Ton  „Helsotännen"  hrinil  al«  GntifbaOase: 
EriMmg  md  fftßge  mueret  XMIer  von  Professor  Dr.  Sit» 
BZBBDre  In  Lnnd.  Auf  die  Beilage  des  Jabres  1891:  Ober  das 
aexvelle  Leben  des  Weibes  in  normalem  und  krankeii 
Zustande  kommen  wir  fielleicbt  m  dieser  Stille  nodi  zurQck. 
ObemalselinIprofBssor  Dr.  pbU.  Lao  Bimmsfmr  in  Wien. 

0EOROB  S  P.  Fehdinands,  M.  d.  Aber.   The  seliool  teaeher's 
tphthalmic  guide.  Aberdeen,  1892.  D.  Wyllie  and  son.  (8^.) 

Die  kleine  Sclirift  ist  narh  der  Vorrede  zri  dem  Zwecke  ver- 
M^\,  der  zoaebmenden  Sehschwache  aator  der  Schn^ugend  eolg^gea- 
zntreten. 

Der  Verfasser  schildert  znnäehst  die  Physiologie  des  Sehens, 
wobei  er  das  Auge  in  bekannter  ise  ndt  einer  camera  obscurt 
▼ergleicht,  und  erkl&rt  dann  die  Begrifte  der  £minetropie,  Hyper- 
metropie  und  Myopie. 

In  dem  zweiten  Kapitel  wird  dem  Lehrer  Anleitung  ir^Teben,  wie 
er  die  Refraktion  und  Sehschärfe  des  Schülers  zu  bestirMmen  hat. 

Weiter  folgen  Ratschläge,  um  die  Zunahme  von  Brechungs- 
fehlern,  insbesondere  von  Myopie,  zu  verhindern.  Diese  Batschlige 
werden  teils  den  Behörden  eiteilt  vnd  beziehen  sich  auf  ansreiehetide 
MeacMuag  der  ficMsiamer  ind  paasande  Konatroktian  dar- Sab* 
aaWen,  teils  sM  aie  ftr  die  Lebrer  nnd  Scbfllar  baatinart,  iadw 
lie  aiaa  übfrsebta  KOrpariultang»  beaaBdera  beim  Sdvoften,  Msra. 

äm  Ende  4ea  Bodhea  befadat  sieb  eine  Tafel  astt  gabprobga 
nach  Alt  der  ftmi. wseban  „:Ph>beifwMübm  mtr  BeHimmmf  9m 
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Wenn  die  kleine  Arbeit  anrh  nichts  Neue»  enthalt,  so  erftlUt 
sie  doch  ihren  Zweck  nnd  ist  insofeni  nicht  wertlos.  Üie  Sprache 
ist  klar  und  auch  dem  Laien  vcrständltcli,  die  Atisstattongy  wie  man 
es  bei  englischen  Werken  gewohnt  ist,  tadellos. 

L.  KOTELMANK. 


Bibliographie, 

BAUXAirv,  Emiuo.  La  0imm$lhit  «I  i  gktuM  ndle  icndfo.  Bom«, 

1S93,  F.  a.  TaOe.  L.  1,0. 
BiLUABD.  La  mjfoj^  sootawi,  SodM  d'ophthafaiiologie  de  Ptris, 

iteee  du  6.  JiiOlet  1892. 
Berkht  Ader  ^  lOrperUche  Aushildung  der  Jugmid.  Pirogr«  d.  Ir.  k. 

Tb«««.  Akad,  Wien,  1891,  79—123. 
BoTTCHSB,  C.  Jahtabericht  «d«r  dm  TumbelHeb  am  dm  $MMim 

Sf^mlm  in  Hannover.    Hannover,  1892. 
Bstei  S.    QtUde  des  instihiMm  H  des  tUkires  de  fanUUe  pm(r  les 

jeux  Froehel  et  les  &(wam  maimla.   Ay.  fif.  Paris,  1892, 

Fernand  Nathan.    12°.    Fr.  3. 
Bbbsgen,  M.   Zur  TVarffi  der  Bedeuhing  hehinderter  Nn^rnatmung, 

besonders  bei  Kindern.    Jahrb.  f.  KinderhUfide.,  Leipzig,  1891 

bis  1892,  n.  F.,  XXXTTT,  358. 
ChasaNOW,  J.    Der  Krintgehalt  des  Dorjmfer  UhifersHätsHeiffmqs- 

Wassers  in  den  Monaten  Januar^  Febrmr  %md  Marx  1892, 

Dorpat,  1892,  E.  J.  Karow.    Gr.  8^ 
Code  of  rules  for  the  prevention  of  mfeetious  and  rr,nfaguH4S  diseases 

in  schools.    3.  edit.     London,  1892,  Churchill     8°.    8h.  1. 
Clkilleea  Y  Oceti.     La   segunda   eoloma   es  ö/ru  Crranadma. 

Memoria  presentada  por  &\i  directora  d  la  juuta  organizadora  de  la 

misma  [Die  gtoeite  Ferienkolonie  Granadas.  Denkschrift  von  ihrer 

LeHerin  den  Organigatliwulromitee  aberreiebt].   Qraaada,  1892, 

Jot«  Löpei  Gaevara.  8^ 
Jßf  eslMifa  htfiitlioo  de  la  iiifimeia  m  et  eoagmo  de  Londtee, 

[Die  BenmiheUspflege  der  Jiigend  auf  dem  Lmdoner  Kongresse], 

BdeL  de  la  inet  Ub.  de  enMfis.,  Madrid,  1892,  CGGLXVm, 

166—168;  OOCSJaX,  188—190. 
FABQUHAB80V.   Sdiool  hffgkm  aad  dieeame  imeidoM  ie  tdkool 

Uff,   London,  1885. 
Gibt  es  auf  den  höheren  Schulen  mocA  eine  Olerbürdmiff?  Pid. 

Wochbl.,  1892,  XLIII,  339—341. 
Haas,  J.  H.    Zur  Hpgiene  der  Jugend.    Gartenlaube,  1892. 
HARBiSOir,      J.    Cases  of  röthelm  and  red  raeh  n^kh  oeewrred 


Digitized  by- 


462 


at  CUftm  CoOege  tu  mmmer  of  1691.  Brtt  J.  dermti., 
London,  18d2,  IV,  112—^116. 

HüNT,  E.  H.  lijßakal  ediwatUm  and  school  Ufe.  Eep.  Bd.  H«allh 

N.  Jersey,  Trenton,  1890—1891,  XV,  57—84. 
JüsmoramliiM  of  (he  ch-cumsiances  ufider  ^ehkh  Üte  dosing  of  ptibUe 

demeniarp  schools  or  the  exdusim  (herefrom  cfpartkular  chikkm 

moff  he  required  in  order  to  prevent  the  spnad  of  the  diseaae, 

December  1890.  Rep.  Med.  Off.  Local  Gor.  Bd.,  1890,  Loodon, 

1891,  XX,  213-217. 
IClM/ECKE,  A.    Kinderbcwahranstalten  und  Kindergärten  als  Fft^g^ 

Stätten  einer  gesunden  Sprachentwickelung.    Med.-pAd.  Matsschr. 

f.  d.  pes.  Spnhhlkde.,  1892,  Tll,  197—209. 
Seyfert,   Kichard.    Menschenkunde  und  Gesundheitslehre.  PrÄ- 

parationen.    LeipziL',  1891,  E.  Wunderlich.    8^    M.  2. 
bMJTH,  P.  C.  School  Hygiene.    San.  Joura.,  Glasgow,  1892 — 93, 

n.  8.,  XVI,  97-107. 
Sous,  6.    Dfs   aiUiudes    vicicuses   des   ecoliers.    J.  de  m^d.  de 

Boidiiaux,  1892,  XXII,  89—91. 
Speer,  P.    UUfsklassen  für  schwachhe fähig te   Schüler.    K.  päd. 

Ztg.,  1892,  V. 

SULS.  Über  dm  schtUmäfsi^  Bdrkh  da  Bsrndfertigkait' 
wOmMta.  17.  Jabresber.  d.  stAdt.  Btiilseh.  in  BocfeMMs 
1891—92.   Bockenheiiii,  1892,  Kaafiauom  &  Co.  4^ 

Stühs,  An.  Ä  Oaim  for  pun  üräl  meüi^td  in  irakm^  detfi- 
mutes  amd  wmdümg  äepBäioe  arUadaHiom  m  a  heari^  dML 
Tberap.  Gas.,  Detroit,  1892,  3.  s.,  Vm,  86^88, 

SüOHOHiL,  VnroBKÄ.  tjher  Jitgmd^^  md  JugmSkpkUpMi. 
Ztsehr.  f.  d.  Ost.  YolkBsdndwes.»  1892,  Vm,  22Ö-- 233. 

Tbouillbt,  A.  Bygüm  Igeks.  £tade  faite  aa  lyo6e  St.  Loina. 
Paris,  1892,  BaiUidre  et  fils    Gr.  8°.   Fr.  3,60. 

TSUBOI,  J.  and  Murata,  H.  Untersuchungm  Übet  die  Kost  der 
Studenten  der  Kaieerkcken  Ufmermm  m  TMo.  Sondabdik. 
Tokio,  1890.  4<>. 

Twmspiel^-  J>ie  KehraeUe  der  MedaiOe.  PAd.  WochenU.,  1892, 
XLIV,  352. 

YTatSON,  J.  A.     JRepori  lipon   ihc  heatitig  and  Ventilation   nf  i}\e 

Whipple  and  Farragut  schoolhomes  in  Porismouth,    Kep.  Bd. 

Health  N.  Hampshire,  Concord,  1891.  X,  46—52. 
"WlRENlUP,  A.  S.    \McdiC(hsani(arti  in^pection  of  the  citij  demenr 

ta/rtf  schools  in  Moscoio].    Vestnik  obsh.  hig.,  sudeb.  i  prakt.  med., 

St.  Petersburg,  1892,  XHI,  pt  3,  2b6—261. 


Digitized  by  Google 


468 


Bei  der  Redaktion  eingcj?angene  Schriften. 
Boas,  Franz.    Anthropological  invesligaUons  in  schools,  Pedag. 
Serainary,  I,  2. 

Bossono,  Franz.    Der  Kampf  der  Taubstummen  um  die  Laut- 
und  Gebärdensprache.  Wiesbaden,  1892,  J.  Bossong.    M.  0,50. 
BUENHAM,  Wm.  H.    Outlines  af  sdiaol  hygiene,    Pedag.  Seminary, 

n,  1,  9—71. 

Clark,  £.  H.  Sev  m  educaUon,  ar  a  fair  ehemee  for  gkU.  17ih 
ed.  B09toa  and  New  Tofk,  1886,  floaghton,  MUDin  ä  Co. 

CüBBiBB,  D.  M.  Om  Bchook,  Bep.  Bd.  HealUi  K. 
Hampdüre,  Concord,  1891,  X,  177--188.   

Da»  Sckmmmm  ti»  äer  Mute.  FSd.  Woebbl.,  1892,  XXXIX,  810. 

Mltaeli.  nad.  Wochachr.,  1892,  XXI,  359—861  ff. 
Sbat  ITKXHRlos,  Jon.   Lifh  itt  mMm,  ar  mmile  amä  mme*. 
a  cmrae  af  <tr  ieektrm  hefore  a  jutmüe  tmdimie«  ai  Dte  royal 
intmoim.   London  nd  Ediolmiigh,  1892,  Adam  k  Charles 
Black. 

GvmiANH,  H.   DU  foHoneUe  Therapie  des  SMtem»,  Hed.*pld. 

Hntesdir.  1  d.  gsmt.  Sprcbhikd.,  1892,  VI,  180—181. 
Hm,  JOSIF.   Otedridtk  de»  8L  Jcsef-JBnderspHates  m  Wtett  wm 

S8i2  Im  189Si,  am  Äniaß  »eime  fünfgigjäkrigem  Beetmide». 

Wen,  1892,  SellMtferlag  der  Anstalt 
HlBMAHV,  AüQ.    Wae  soU  mar  JMmimg  der  L^Mbrnoegumg  in 

freier  Lvift  aur   WmtersMeit  gesMhenf    Ztachr.  f.  Toni.  n. 

Jgdspl.,  1892,  V,  71—78. 
HOO0B,  J.  H.  Bqw^  of  cmmmUee  an  hjfgiene  m  edaeaUan,  Seeen 

ar  na  reeeu  f»  »ehoals.    Proceedings  of  national  edneaHonal 

assodation,  1885. 
X5BIBB.   JHe  Se^m^eeundkeUep/leffe.   RaTensberg,  1892,  Maier. 
]CA]>DKEr,  T.  M.   PhjfSieai  edueation  m  reloHan  ia  meniai  deeefqp- 

meni  in  eekoeHAife,   Aith.  pediatr.j  New  tork,  1892,  IX, 

401—411. 

MUkümigen  dm  Vereins  ästeneiekis^er  TaaMmmenlehrer.  Bedi- 

giert  Ton  Kabl  Fink.   Wien,  1892. 
Mohr,  Aüq.  BeUrdffe  mar  I^^sMogie  des  Sehreibens,  üsaiigdiasert 

BefHn,  1892,  G.  Sehade. 
Nüsshag,  Fb.   Die  Jugendapide  in  der  SeMe,    Strafthug  i.  E., 

1892. 

OFPBRMAHV,  H.  W.  Zur  Si^Mariftfirage.  Hanno?.  Volksschnlbl., 
1892,  IV— V. 

Diefarma,  La,  dela  etmuda  elemenial.  Feriodico  de  edacacion.  [Die 
Befbrm  der  MkmentarsckiUe.  Pädagagisdte  ZeUstMfL]  Redactor 


464 

Ca&los  A.  CaailiiO.   Coatep^,  1091,  Impreata  die  Antonio 

M.  Rebolledo. 

Richter,  Kud.    Hnfjkm  aU  Lehrgegenstand  an  laHdmrf$chaftiu.hen 

Le^amtalim,    Separatabdr.    a.   d.   land-  und  (dcstwirtschaftL 

ünterrichtaztg.    Budweis,  1891,  Selbstverlag. 
HlBTSCUEL.    Bestimmung  der  Jiohrweiien  bei  Warmumserheimmg, 

Gsdhts.-Ijig.,  1891,  I  u.  III. 
ROBNTOBN,  Paul.     Das  Absehen  der  Tauhstummen.    Ein  Wort 

m   alle,   Vielehe  mit  Taubslummen  m  Verkeixr  Ireleu.  Aachen, 

Ibül,  J.  SchweiUer.    Gr.  8^    M.  1. 
BOHL,  Hugo.    Und  äb&rmais  „die  SMMmwereme'* ,   Eine  Be» 

iklHtlgung  der  IHvatelliuigeii  im  QymuiritMmn  QfiLL  k  IHm^ 

iMden.  JüUschr.  t  d.  Ttamwee.,  1891,  XL 
SOHLBIOHSRT,  F.    WMe  JPßamm  <M  im  Sükulfmim  md  .im 

Smmm  tmt  AmUßkmf  phißtohgiat^  md  MofMir  Bnh 

viMn?  FidMg-  Wart«,  1891,  n»  2d— 30. 
Bidmtelmkr  Jahreabeneht  dm  Besteilogtiamtma  (SdiwäMeriaeke  pm^ 

mmmte  SckniaussteOmg)  in  ZüH^,  Vmfiammd  dm  Jokt  iMl, 

Ansserattd,  l&dt,  J.  Ehrsam-P^tor.  8<>. 
Stables,  Gordon.    TJie  girk  mm  haok  af  keM  m^  bmitg» 

London,  1891,  Jarrold  &  MBB.  16*. 
8to^  und  mmt  Veranstaliungm  in  betreff  der  €nMtrimkm  JMm- 

Übmgen.    N.  d.  Schulztg.,  1892,  X. 
Über  die  SchiUbäder.    Päd.  Warte,  1892,  XT.TT,  614—615. 
Vorlagen  für  den  Handarheifsuyiterrtrht  an  den  städtischen  Volks» 

schulen  eu  Strafsburg  i.  E.    UoUschnitzerei.   7  lith.  Bi  Strai*- 

bur^  i.  F  ,  1892,  C.  F.  Schmidt.    Fol  5. 
WfiNDKJU)URG,  W.    Gutachten  über  die  Zweckmüfsigkeü  und  Durch' 

führbarketi   des   Knabeniiandart^eUsunterrichis  auf  dem  Lamdt* 

Haimov.  Volksschul.,  XVI,  Hildesheim,  1892,  Gerstenberg. 
WiCKSNHAGEN,  H.    Die  Frage  einer  einheiüichen  Tw  nkieidung  an 

höheren  Schulen.  Ztschr.  f.  Turn.  u.  JgdspL,  1892,  VI,  d.V--86. 
WiLSBOBP.    Die  Errichtung  von  Eociir-  umi  Maushaltungs^fmlen, 

Dresden,  1892,  Minden  &  Co.    Ji.  0,40. 
WbobIiBWSKI,  L.    Oonirib%Uim  ä  t4M»  dm  p^taüons  iMundei; 

Im  pigHaUone  tMmidm  ete  Im  amtrd§  mumh,  B«f.  de  laryngol., 

Paris,  1892,  XU,  »7— 271, 
Zbohommlir.   MMmmOlmiSi  fBlr  Lehm,    HennsgegelMB  im 

IBrtMkaflmreni  deiitecher  Lehrer.    Leipiig,  1898,  Tennd- 

geschAft  ,8ellwl]ulfe*. 


Digitized  by  Google 


Y.  Jalirgaug.  1892.  No.  11. 


Zur  nngariMhen  Belnilantfrag«. 

Von 

Dr.  med.  Heinrich  Scüusühny, 
Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  an  der  StAatsoberreaUobule 

im  V.  Bezirk  zu.  Budapest.* 

Füüf  Jahre  sind  es  bereits,  dal's  der  inzwischen  verstorbene 
Königlich  ungarische  Unternchtsminister  AüGUST  von  Tr^PORT 
die  ersten  Mittelsoholärzte  und  Hygieneprofessoren  ernannte. 
Wenn  anoh  nooli  nicht  an  allen  Gymnaaiea  und  Realaohnlen 
Schulärzte  ftngeatellt  si&d,  so  dürfen  wir  doch  &agen|  welchen 
Nnteen  anl  sohulhygienisehem  G^hteto  des  Wirken  derselben 
gestiftet  hat.  Um  es  kurz  heraus  zu  sagen,  wir  halten  dcu  m 
manchen  Hchnlen  erreichten  ErtVtl^^  für  einen  nennenswerten, 
denn  es  wurden  daselbst  infolge  des  Einschreitens  der  Schul- 
ärzte hygienische  Yerbesserungen  Torgenommen,  welche  ohne 
dieselben  gewifs  unterblieben  oder  wenigstens  nicht  zweck- 
entsprechend snr  ÄnsfAhrong  gelangt  wftren.  Andererseits 
mdssen  wir  jedoch  gestehen,  dnfs  in  einzelnen  Lehranstalten 
die  schulärztliche  Überwru  hung  sehr  wenig  dazu  beigetragen 
hat,  gesundheitliche  Schäden  zn  beseitigen.  Als  ein  besonderer 


'  Wir  geben  den  Aasfthmngen  des  Herrn  Yer&tMrt  gerne  Baun, 
ohne  nna  in  allen  Punkten  mit  demselben  in  Übereinitimmang  in  be- 
finden. D.  Bed. 
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Erfolg  der  schulärztlioheii  Institution  muXs  aber  der  Umstand 
gelten,  dal«  nicht  nur  die  Aufmerksamkeit  der  kompetenten 
EieiM,  flondtfii  auch  die  dee  Pablikoms  auf  die  Wiebtigkeit 
der  solitdhygieiiisolieii  Fofdeningen  geriehtot  wurde.  Dab  diese 

Wichtigkeit  von  unseren  riidiigogeu  anerkannt  wird,  bezeugte 
die  Tom  ungarischen  Mittelschulprofessoren  verein  im  Sommer 
vorigen  Jahres  zu  Badapeet  yeranstaltete  Aueatelliizig,  in 
weloher  der  Schulhygiene  ein  ganser  Saal  eingerftomt  wir. 
Die  betreffende  Abtoilang,  welche  unter  der  Leitung  ein« 
Schularztes  stand,  errei^^te  das  lebhafteste  Interesse  der  Besucher, 
denen  die  Zweckmäisigkeit  der  Schulhygiene  ad  oculos  demon- 
striert wurde. 

Wenn  wir  nnn  die  Sohnlaistfirage  snm  Gkgenetande 
unserer  Betraehtung  machen,  so  emd  es  sonlohst  swei  Fragen, 
auf  welche  wir  das  Augenmei^  lenken  mtlssen: 

1.  Soll  man  sich  mit  dem  bisher  erreiehten  Besoltate  der 
ärstlichen  Sdbnlinspektion  b^tlgen? 

2.  Falls  nioht,  welche  Schritte  müssen  untemonmien 
werden,  nm  durch  dieselbe  für  die  gesamte  Schal* 
jngend  sanitäre  Vortoile  zn  sichern? 

Auf  die  erste  Frage  ist  die  Antwort  bald  gegeben.  Sie 
ma&  Ycmeinend  ausfallen,  da  die  Forderungen  der  Sohnl- 
hygiene  durch  die  ThAttgkeit  der  Sohulftrzte  whi  in  genflgendsm 
Maise  erfüllt  worden  sind. 

Viel  schwerer  ist  die  zweite  Frage  zu  beantworten.  Doch 
glaube  ich  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  in  erster  Linie  die 
Erweiterung  des  schuläratliohen  Wirkungskreises  wünsche. 
Aniserdem  müisten  aber  noch  andere  Schritte,  an£  die  ich 
weiter  nnten  zu  sprechen  komme,  eingeleitet  werden. 

Bevor  ich  jedoch  daran  gehe,  Vorschläge  für  die  Aus- 
dehnung der  schulärztlirlien  Institution  zu  machen,  will  ich 
die  betreifenden  ministehelien  Verordnungen  im  Auszüge  mit- 
teilen. 

Die  eiste  derselben  ist  im  Jshre  1885  erlassen  ond  von 
dem  nnermttdliohen  Vorkämpfer  für  Schulhygiene,  ProÜBSBor 
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Hermann  Cohn,  in  einer  seiner  Bahlieichen  Abluuddlimgeii ' 
▼oUstBndig  miigeteilt  wordoi. 

Im  S^ne  dieser  Yerordniing  dttrfen  nur  diejenigen  iürste 
SQ  Selralärsteii  und  Hygienepiofeeeoren  mannt  wetden,  welebe 

an  einer  ungarischen  Universität  das  Diplom  als  solche  er- 
worben haben.  An  den  medizinischen  Fiikultiiteu  bestehen  zn 
diesem  Zwecke  unentgeltliche  Lehrkurse,  welche  drei  Monate 
dauern.  Nach  Sohlofs  des  Kurses  findet  die  Prüfang  statt, 
bei  weleher  dex  EUuididat  eine  achuihygieniaohe  Untemdrang 
Tonranehmen»  sodann  eine  mündliche  PrOfimg  an  bestehen  und 
endlieh  einen  Proberortrag  ans  dem  Gebiete  der  Gesnndheito> 
lehre  zu  halten  hat. 

An  jeder  Mittelschule  werden  so  geprüfte  Schulärzte, 
deren  Gehalt  200  Gulden  jährlich  beträgt,  angestellt.  Falls 
die  Mittel  einer  Sohnle  die  Anstellnng  eines  solchen  sieht 
gestatten,  kann  dei  üntemchtsminister  an  diesem  Behnfe  eine 
Subvention  gewahren.  Der  Sohnlarst  und  Profiassor  der 
Hygiene  hat  die  Pflicht,  gemäfs  einer  vom  Unterrichtsminister 
herauszugebenden  Instrulctirm  die  Sciiule  und  die  Schüler  vom 
hygienischen  Standpunkte  zu  überwachen,  die  an  letztere  ver- 
mieteten Wohnungen  im  Auftrage  des  Schuldirektors  zu  reri- 
dieren  nnd  die  wichtigsten  Kapitel  der  G^esimdheitspflege  nach 
einem  vom  Minister  festgesetaten  Lehrplane  vorantnigen.  Ez 
kann  gegen  Honorar  von  der  yorgesetsten  Behdrde  aaeh  an 
anderen  schulhygienischen  Arbeiten  hernnge/ogen  werden. 

Der  vSchularzt  ist  Miti^lifd  des  Lphrkorpers  und  in  hvgie- 
nischen  Jb^ragen  stimmberechtigt.  Der  Direktor  hat  sich  in 
sehnlhygienischen  Angelegenheiten  an  ihn  nm  seine  Wohl* 
meiirang  an  wenden;  von  derselben  kann  er  nnr  anf  eigene 
Verantwortung  abweichen.  Der  hygienische  ünterrieht  wird 
in  den  beiden  obersten  Klassen,  der  VII.  und  Vm.,  in 
wöchentlich  zwei  Stunden  fakultativ  erteilt.  Von  der  Direktion 
sind  am  Anfange  des  Sehuljahres  die  £ltem  oder  Vormünder 


^  H.  Com:  Über  He  JSfiammäigktU  inst  M^Uhruny  &m  SämUMem. 
Leipzig,  1886,  Yeii  h  Comp. 
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der  Schüler  auf  die  Wichtigkeit  dieses  Üntemohtsgegeüstandes 
aufmerksam  zu  machen.  Am  Schlüsse  des  Schuljahres  ftudet 
eine  Prüfung  in  der  Mjrgieue  statt.  Die  betreffenden  Kiassi- 
fikatiooen  werden  wfiihre&d  des  Sohuljahres  in  die  TrioMstel- 
anfweiie,  am  Sohlmn  dieaBellm  in  die  JahnsMiigiutte  «tn- 
getngen. 

Zwei  Jahre,  nachdem  Minister  YOK  Trefort  diese  Ver- 
OTdnnng  erlassen  hatte,  wurde  vom  Königlich  ungarischen 
Unternchtsministerium  eine  detaillierte  Instruktion  für  die 
Sohulänste  herausgegeben.  Dieselbe  serfällt  in  drei  Teile.  Der 
eiste  Teil  besieht  sieh  aaf  die  adhulftfgtlioheii  Agenden 
besflgUeh  der  Hygiene  der  Söhlde,  der  sweite  auf  den  Schnfi 
der  Ghrandhttt  der  Sohfller,  wtthrend  der  dritte  Teil  fiber  den 
Unterricht  m  der  Hygiene  handelt. 

Pflicht  des  Si'hularztes  ist,  das  Schulliaus  und  dessen  2^'eben- 
gehäude  (Aluuneum,  Internat,  Konvikt)  vom  hygiemsohen. 
Stondponkte  aas  zu  untersuchen  und  sn  studieren.  Er  muis  die 
Besttmnraiigen  des  CbwerbegesetseSk  wonaeh  in  der  Nfthe  yon 
Kirohen,  Sdiolen,  Spitlllem  n.  s.  w.  Lttrm  Tenusaohende  und 
feuergefährliche  Grewerbeunternehmungen  oder  Geschäfte  nicht 
zu  dulden  sind, '  vor  Augen  haben  und  aufser  der  Umgebung 
auch  die  BodeuTerhältuisse  und  die  üeiniichkeit  des  Schul- 
gehäudes  überwachen.  Er  hat  femer  die  Luft,  die  Beleuchtung» 
Heisnng  und  Ventilation  sn  prtlfen.  Ihm  liegt  die  Beorteilnng 
der  Sabsellien  in  den  Tersohiedenen  Klassen  ob,  und  er  soll 
nach  angestellten  Körpermessangen  wegen  Pladernng  der 
Schüler  Autiage  stellen.  Aul  sei  der  inneren  Einrichtung  der 
Schule  hat  er  aber  auch  die  Lehrmitlel,  die  Bücher  und 
Schreibrequisiten  der  Schuljugend  zu  kontrollieren.  Seine 
besondm  Soiglalt  soll  sieh  den  Zeioh^ttbungen,  dem  Tois- 
nnd  Gssangnnterriohte  anwenden.  Er  analysiert  Ton  Zeit  an 
Zeit  das  Trinkwasser  und  stellt  erentnell  wegn  Besdiafihng 
gesonden  Waasers  Anträge.  Im  Falle,  dals  seitens  der  Behörde 
Desinfektion  angeordnet  wurde,  überwacht  er  die  sorgfältige 

'  G«M«nrtakel  TOm  Jehie  1884,  §  84  vad  §  86. 
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AosflfilintDg  denelbeo.  Über  liygiemsolw  Mliigtl  in  der 
Schule  setzt  er  den  Sohnlleiter  in  Kenntnis  nnd  erteilt  behnft 

Abliilfe  geeignete  Ratschläge.  Bei  Neubanten  oder  Um- 
ändenmgen  und  Adaptiernngen  älterer  Gebäude  gibt  er  sein 
Urteil  ab.  £r  fübrt  endlich  über  seiu  Wirken,  seine  Unter- 
Bvehnngen  nnd  Analysen  ein  Protokoll. 

Jeder  nen  eintretende  Solittler  wird  zn  Beginn  des  Solinl- 
jahrss  im  Sdhnlgebfinde  von  ihm  nntersnebt.  Bei  diesen 
Untersucbungen  dürfen  die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter 
zugegen  sein.  Falls  Eltern  in  die  UntersucbiiTig  ihres  Kindes 
nicht  einwilligen,  müssen  dieselben  ein  Zeugnis  ihres  Hans- 
arztes vorlegen,  dafs  der  Schüler  an  keiner  ansteckenden 
Krankheit  leidet. 

Bei  der  Prttfnng  der  inneren  Organe  lenkt  der  Sohnlarzt 
seine  AnfmerkBamkeit  besonders  anf  die  Lnnge  nnd  das 
Herz.  Ergibt  sich  dabei  ein  Leiden,  welches  duroh  den 
Schnlbesnch  sich  verschlimmern  könnte,  so  verständigt  der 
Direktor  die  Eltern.  Bei  dieser  Gelegenheit  stellt  der  Sohni- 
anet  anoh  fest,  ob  eine  Dispensation  vom  Turnen  oder  von 
eiiiaelnen  Tnmttbimgen  stattanfinden  habe.  Falls  eine  Inf  ^tions- 
krankheii  in  der  Scbnle  sieh  zeigt,  teilt  er  dem  Direktor  die 
erforderlichen  MaTsregeln  mit,  damit  die  Schuljugend  Ton  An- 
steckung möglichst  verschont  bleibe.  Bei  Rückgrats  Verkrümmung 
eines  Schülers  gibt  er  bezüglich  des  Sitzens  und  Turnens 
desselben  Batschläge.  Er  achtet  ferner  auf  nervöse  Zustände, 
anf  Stottern,  Stammeln  nnd  die  Disposition  za  solchen  Leiden. 
Aueh  auf  das  Yorbandensein  ron  Kropf  nnd  Ennresis  nootonui 
erstreekt  sieb  seine  Animerkssrnkeit.  Findet  er  bei  einem 
Zöglinn;  Myopie  oder  ägyptische  Augenkrankheit,  so  empfiehlt 
er  besondere  Placierung,  eventuell  Entfernung  desselben  ans 
der  Schule.  Schüler  mit  schwachen  Augen  sollen  auch  während 
des  Schnljahres  öfter  untersnoht  werden.  Keiner  derselben 
darf  oline  firstliche  Yerordnnng  ein  Angenglas  tragen.  Der 
Sdralarst  beachtet  ferner  die  Körperhaltung  der  Sehftler, 
besonders  während  des  Schreibens  und  Zeichnens.  Er  untersucht 
das  Gehörorgan  der  einzelnen  nnd  macht  diejenigen,  bei 
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welolieii  er  das  YorhaiideiiBeiii  eines  Ofaienleidens  konstetiert» 
auf  ihren  Znsfand  anfinerksam.  NamentUoli  das  GMiOr  der 
nnanfinerksamen  und  zeistrenten  Schüler  erfährt  eine  eingehende 

Prüfang"  durch  ihu.  Bezüg^lich  der  Plätze  schwerhorender 
Schüler  maoht  derselbe  Vorschläge.  Bei  der  Untersuchimg  der 
Zahne  beraoksiohtigt  er  Zahnfrafe  and  die  Beinliehkeit  der 
Mnndhohle.  SoMd  er  ein  flbertragbares  HanÜeideo  Matellt, 
darf  der  betre£R»nde  Sebfller  wahrend  det  Dauer  der  Ohe^ 
tragbarkeit  die  Schule  nicht  besuchen. 

Überhaupt  veriolgt  der  Schularzt  während  des  ganzen  Schul- 
jahres  den  Gesondheitszustand  der  Jagend  mit  Aufmerksamkeit 
Die  krank  gemeldeten  Sohflder  trigt  er  in  seine  Listen  ein  nnd 
beohaehtet  die  Gesundheit  derselben,  wenn  sie  wieder  die  Sohnle 
besuchen.  FüUs  begründeter  Verdacht  vorliegt,  dafs  ein  rekon- 
valesceuter  Schüler  Infektionsstoä'  in  die  Schule  einschleppeu 
könnte,  besaoht  er  denselben  in  seiner  Wohnung,  doch  nur  mit 
Einwüiigang  des  Direktors,  und  erstattet  diesem  über  sdae 
Brfidimngen  nnd  Anordnungen  ßerioht.  Ebenso  hat  sein  Besaoh 
zu  erfolgten,  wenn  in  den  Räumen,  wo  ein  Schüler  wohnt,  em 
Infektiunskranker  sich  befand.  In  diesem  Falle  mufs  sich  der 
Schularzt  Ton  der  stattgefundenen  Desinfektion  derjenigea 
Gegenstande,  mit  welchen  der  Soholer  in  .BerOhrnng  gekommen 
sein  kann,  üheraengen. 

Sobald  der  Arzt  findet,  dafs  ein  oder  mehrere  Lehrer  die 
Schüler  mit  Aufgaben  überbürden  oder  dafs  der  Schüler  aufser- 
halb  der  Schule  mit  geistiger  oder  körperlicher  Arbeit  über- 
laden wird,  maoht  er  dem  Direktor  davon  Mitteilang.  Er 
beobaohiet  die  Spiele  nnd  Unterhaltnngen  der  Jagend  nnd 
lenkt  die  Anfmerksamkeit  der  maßgebenden  Kreise  anf  die 
Errichtung  von  Schwimmbädern  und  die  Beschaffung  vou 
Spielplätzen. 

Yerfftgangen  kann  er  in  keinem  Falle  selbständig  treffost 
solohe  geschehen  nar  mit  Willen  nnd  Wissen  des  Direktors. 
Sache  des  letzteren  ist  es,  en  sorgen,  dafe  die  vom  Sohohnto 

gewünschten  Maldregeln  so  durchgeführt  werden,  dals  die 
.Eltern  nioht  unnötigerweise  dadaroh  belästigt  werden,  ins- 
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besondere  dann  nicht,  wenn  sie  die  Behebung  des  betretenden 
Übels  ihrem  Hansarzte  ttberksm. 

Über  seine  £lr£ahrnngen  in  betreff  der  Hygiene  der  Sohnle 
und  des  G^esundhettssiistandes  der  Sohfiler  erstetiet  der  Sohnlarst 

am  Schlüsse  des  Schuljahres  dem  Direktor  Bericht,  welchen 
dieser,  mit  seinen  BemK  rkungea  versehen,  dem  Oberdirekior  des 
Stttdienbezirkes  einsendet. 

Bezüglich  des  Unterrichts  in  der  Gesundheitslehre  verfögt 
die  Instraktion  folgendes:  Zweck  dieses  Unterriehts  ist,  dab 
der  Schüler  nioht  nur  seine  Gesundheit  flchfttsen  lerne,  sondern 
anoh  die  Pfliehten  der  Gesellsohaft  auf  dem  Gebiete  der 
Hygiene  erfasse.  In  seinen  Vortrügen  soll  der  Hvi^ieneprofessor 
daher  sowohl  den  Wert  der  Gesundheit,  als  auch  die  socialen 
Nachteile  der  Krankheiten  und  des  zu  frühen  Todes,  welche 
dureh  die  Gesundheitspflege  hintangehalten  werden  kOnnen, 
erklfiien.  Die  Sohüler  müssen  mit  den  Gesetzen  der  Emfibrnng 
und  den  schSdliehen  Folgen  ungenügender,  Terflllschter  oder 
ungesunder  Nahrungsmittel  durch  ihn  bekannt  gemacht  werden. 
Er  hat  die  Vorteile  der  gesunden  Wohuuusf,  der  Kanalisation, 
der  Reinlichkeit,  wie  auch  die  Wichtigkeit  der  Spitäler  und 
Irrenanstalten  hervorzuheben.  Auch  die  hygienischen  Ein* 
riclitnngen  der  Schule  sollen  Ton  ihm  besprochen  werden, 
doch  sei  die  Besprechung  Torsiohtig,  falls  die  Schule  hygienische 
Mingel  besitast.  Es  finden  ferner  aus  dem  Gebiete  der  Hygiene 
der  Beschäftigung,  insbesondere  der  GowerbeLyg'iene,  Erklärungen 
statx.  Auch  die  Wichtigkeit  der  Kdrporptiege  und  deren 
£*aktoren  sollen  erörtei-t  werden.  Beim  Kapitel  der  Xnfektions* 
kiankheiten  erklttre  der  Vortragende  das  Wesen  derselben, 
sowie  ihre  Verhatong  durch  die  Thati^eit  des  einzelnen  und 
der  Behörden,  Einen  Gkgsnsiand  des  Unterrichts  haben  auch 
leicht  yerständliohe  Auseinandersetzungen  aus  dem  Gebiete  der 
Rettungslehre  zu  bilden. 

Beim  Unterrichte  und  im  Verkehre  mit  den  Schülern 
berücksichtige  der  Professor  die  Grundsätze  der  Pädagogik 
nnd  den  Geist  des  Institutes,  in  welchem  er  wirkt  BesOglich 
der  Methode  hat  er  sich  an  die  filr  Mittelschalen  erlassenen 
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Inßtroktionen  und  die  Praxis  der  betrefTer^dea  Ijebzaiistalt  zu 
halten.  Insbesondere  veigesse  er  nie,  dnlii  er  es  nieht  mit 
meduinisolien  Hörem  sa  ihnn  hat;  deswegen  sei  sem  Untsr- 

richt  ein  leicht  verständlicher,  und  er  bestrebe  sich,  denselben 
durch  Aiiischafi'ung  von  Zeichnungen  und  Sammlungen  demon- 
stratiy  zu  gestalten.  Den  Ausgangspunkt  sollen  stets  konkrete 
Verhältnisse  bilden,  so  i.  B«  die  Offentliehen  £inriehtiuigen  der 
Stadt,  Lehen  nnd  Oehrttn<die  des  Volkes  n.  s.  w.  Bespreohnngen 
wissenschaftlicher  Theorien  sind  zu  vermeiden.  Der  Unterricht 
passe  sich  den  Kenntnissen  der  Schüler  an;  deswegen  snche 
der  Hygieneprofessor  mit  den  Professoren  verwandter  Disciplinea 
in  Verbindung  sn  treten«  damit  er  beurteilen  kftnne,  wie  es 
mit  dem  anatomisehen»  physiologisohen«  ehemisohen  und 
physikalisehen  Wissen  der  Schüler  steht.  Besondere  Sorgfalt 
verwende  er  auf  einen  g-uten  und  koriekten  Vortrag.  Er  lehre 
so,  dals  die  Schüler  die  nötigen  Kenntnisse  sich  während  der 
Unterriohtsstunde  aneignen,  nnd  yenohafie  sich  wfthrend  der> 
selben  GewiHaheit  darüber,  dals  dies  gesehehen  ist.  flsns* 
aufgaben  sind  nieht  Ton  ihm  so  erteilen.  Bezüglich  der 
Diöcipliu  gelten  für  den  Hygieneprofessor  dieselben  Vorschriften, 
wie  für  die  übrigen  Mitglieder  des  Lehrkörpers. 

Schon  dieser  Auszug  genügt,  nm  sowohl  den  Schulmann 
wie  den  fiygieniker  davon  zu  übersengen,  dals  in  dem  Erlavs 
alles  ins  Auge  ge&lst  ist,  was  von  dem  Sohnlarzte  ttberhanpt 
verlangt  werden  kann.  Man  ersieht  zugleich,  dafs  der  Verfabser 
desselben  mit  taktvoller  Voi-sicht  einem  zu  energischen  Auf- 
treten des  in  Bede  stehenden  Arztes  Schranken  zieht.  Diese 
Vorsieht  war  anoh  seiner  Zeit  nötig,  denn  in  Sehuikreisea 
belOrohtete  man  eine  m  starke  Einmischung  des  Sohnlsntss 
in  pädagogische  Angelegenheiten,  und  es  dürfte  nicht  unbekannt 
sein,  dafs  viele  Lehrer  dem  Schulhygieniker  am  liebsten  seirien 
Platz  extra  muros  scholae  eingeräumt  hätten.  Die  Oppositioa 
gegen  die  sohnlirztliehe  Inspektion  ist  in  Dentsohland  noeb 
hente  nieht  überall  besiegt.  Ich  brauche  nur  auf  das  Bd^iM 
d^  Breslauer  Magistrates  hinzuweisen,  welcher  wegen  „P^^ 
gogischer  Bedenken'^   die  ärztliche  Schulau&icht  nidit  ein- 
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lihren  wdllie.  Nooh  heftiger  gestaltete  sieh  diese  Opposition 
in  Karwegeo»  wo  Teisohiedene  Lehrer  die  sehnlintliohe  TJater- 
snehuDg  der  Kinder  als  einen  Eingriff  in  die  Familienreohte 

bezeichneten  und  in  den  Zeitungen  oÜ'en  dagegen  SteUuDg 
nahmen. 

In  Ungarn  stehen  heute  der  allgemeinen  Einführung  der 
Sehniärzte  keine  pädagogischen  Bedenken  mehr,  sondern  einzig 
und  allein  finansieUe  Gründe  im  Wege.  loh  glanhe  mit  Beoht 
au^preohen  sn  dürfen,  dafe  dierar  Erlbig  nnr  dnreh  die  weise 

Vorsicht,  welche  nns  in  jedem  Satze  der  erwähnten  Verordnung 
begegpaet,  und  durch  das  taktvolle  Vorgeben  der  Schuluizte  im 
allgemeinen  erreicht  worden  ist.  Meines  Wissens  kamen  Diüe- 
renzen  zwischen  Eltern  und  Schularzt  oder  zwischen  Pädagogen 
und  dem  letsteren  nioht  Tor.  Die  Eltern  wandten  sioh  vor* 
tnmensToll  an  den  Sohnlanst  nm  Bat^  sogar  wegen  der  Bemüi* 
wähl  ihres  Sohnes,  ja  einselnoLehranstalten,  an  welchen  Sehnlftnste 
nicht  wirken,  erbaten  sich  hygienische  Gutachten  von  dem 
Schularzt  eme.s  aiKleren  Institutes.  So  die  Direktion  eines 
Temesvärer  Gymnasiums,  diejenige  der  Budapester  Handels- 
akademie und  andere. 

DaÜB  die  Annflherong  awisehen  Pädagogik  und  Medizin 
▼ollstttndig  gelang,  bestltigen  die  zahlreichen  in  das  GM>iet  der 
Schulhygiene  schlagenden  Abhandinngen,  welche  ans  der  Feder 
von  Pädagogen  erschienen.  Auch  hüben  sich  nicht  wenige 
Schulmänner  für  die  allgemeine  Einluhrung  der  schulärztlichen 
Inspektion  ausdrücklich  erklärt  Dieses  gute  Verhältnis 
swisohen  Sohnle  nnd  Hygiene  aber  sollte  fortgesetzt  gepflegt 
und  im  Inteiesse  der  der  Schule  anvertrauten  Jugend  aus- 
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Vor  allem  müi'steti  nicht  nur  aü  sämtlichen  Gymnasien 
und  Realschulen,  sondern  auch  an  allen  übrigen  Lehranstalten 
und  an  den  Kindeigftrten  Schulärzte  angestellt  sein.  Freilich 
ist  dies  mit  gewissen  Kosten  verbunden,  doch  können  diese, 
wenn  es  sieh  um  hygienische  Vorteile  und  nm  Verbreitung 
hygienisoher  Kenntnisse  handelt,  nicht  als  so  grol^  betrachtet 
werden,  nm  von  der  allgemmnen  EinlOhmng  der  irztliehen 
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Ülterwaehung  der  Schule  absehen  zn  dürfen.  Hier  sollte 
unsere  Haupt-  und  Kesidenzstadt  Budapest  den  Provinzial- 
etftdten  mit  gatom  Bei^iele  TOiangdieii.  Leid«r  ist  aber 
Mezlnr  wenig  Hoffbang  vorliaadeii,  denn  der  atidtlBehe  Magiibat 
nimmt  einem  Antrage  gegenfiber,  den  der  Stadtreprflsentttit 
Dr.  Emanüel  RözsAvOLriYi  jüngst  in  dieser  Sache  gestellt  hat, 
eine  ablehnende  Haltung  ein. 

Einem  Schokrste  dürfte  nur  ananalimsweise  noch  eine 
«weite  Sohule  «nvertraat  werden,  denn  es  wftre  lu  befOiehten, 
dals  derselbe  alsdann  seine  Agenden  nicfat  mit  der  g^nttgendsi! 
Aufinerksamkeit  versehen  konnte. 

Was  die  Besoldung  desselben  anbelangt,  so  ist  diese  als 
sehr  geinng  bemessen  anzusehen»  wenn  wir  die  Fordernngen 
bedenken,  welohe  an  ihn  gestellt  werden.  Das  GMislt  mftisle 
dem  der  Hbrigen  Mitglieder  des  betrefiPenden  Lehrkörpers 
einigermafsen  gleichgestellt  werden,  denu  nur  so  kann  man 
VHrlangeD,  dafs  der  Schularzt  mit  vollem  Eifer  seinen  zahl- 
reichen Pflichten  nachkommt.  Die  yerschiedenen  Arbeiten, 
insbesondere  die  mannig^aehen  Untersnohnngen,  erheisohsn 
niflbt  nnr  Sorgfidt,  sondern  anoih  Zeit,  Uber  die  nicht  jeder 
Arzt  in  genügendem  Mafee  verfügt,  und  dieses  Opfer  an  Zeit 
imd  Mühe  n\u\s  in  angemessener  und  ausreichender  Weise 
honoriert  werden.  Aulserdem  wäre  es  auch  wünschenswert, 
dals  der  Sehnlant  tfiglioh  mindestens  swei  Standen  wihreod 
der  Schnlseit  in  der  Schale  Terbräokte.  Wollte  man  mir  be« 
züglioh  der  Honorarfrage  die  Thafsaobe  entgegenhalten,  dalb 
sich  seiner  Zeit  in  Breslau  57  Ärzte  dem  dortigen  Stadtniii<:istrate 
als  Schulärzte  unentgeltlich  zur  Yexittgung  gestellt  haben,  so 
wiLrde  ich  eu<;gegnen,  dals  meiner  Heinang  nach  diese  Opfir 
Willigkeit  oft  nor  in  den  ersten  Jahren  angehalten  bitte. 

Dem  Seholarzte  mttikien  femer  in  jeder  Sehnle  die  isr 
Untersuchung  der  Schuljugend  nötigen  Apparate,  eventuell 
auch  ein  Laboratorium  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Dadurch,  dals  in  der  mehrfach  erwähnten  Verordnung  oft 
die  Binwillignng  des  Scbnldirektois  gefordert  wird,  dfltfks 
manche  praktisobe  Idee  des  Sokalaistss  Scbiffbniob  kiden; 


uiyiii^ed  by  Google 


475 


denn  jener  wird  seine  Emwilligung  in  flolehen  Fällen,  wo  ihm 
Uoaimelmüiehkeiten  erwaohaen  könnten,  begraflieherweise  leioht 
▼enagen.  Eb  wflie  daher  zu  wünachen,  äa£^  dem  Aizto  eine 
grOlsere  Selbständigkeit  eingeräumt  und  derselbe  nnr  verpfliobtet 
würde,  von  seinen  Verfügungen  den  Schulleiter  stets  zu  ver- 
stclndigen,  wobei  natürlich  letzteren  keine  Verantwortung  träfe. 

Mindesteos  dreimal  jährlich  stehe  auf  der  Tagesordniing 
der  Beraiongen  dee  Lehrkörpers  die  Erage:  „Welche  Be- 
merkungen bat  der  Sehnlarzt  im  Interesae  der  Gesundheit  der 
Sohdler  sn  machen  ¥^  Es  ist  Sache  dee  letzteren,  bei  dieeer 
Gelegenheit  ein  Referat  vorzutragen,  welches  einen  ^piaktusciien, 
keinen  akademischen  Stempel  an  sich  trägt. 

Dem  in  der  Verordnung  geforderten  Jahresberichte  sollte 
ein  Fragebogen  beigelegt  sein,  dessen  einzelne  Rubriken  von 
dem  Sohnlarste  ansznfUUen  wären.  Diese  Ansfilllang  würde 
■eigen»  ob  nnd  in  welchem  Malse  derselbe  seinen  Pflichten 
nachgekommen  ist. 

Yon  beachtenswerter  Seite  wud  die  sogeniiuntö  präventive 
Schulhygiene  empfohlen.  Ich  kann  dieser  nicht  das  Wort 
reden.  Sie  dürfte  nur  Platz  greifen,  wenn  die  Eltern  infolge 
Ton  Armnt  für  die  ärztliche  Behandlung  ihres  Kindes  nicht 
aufkommen  können,  oder  aber  wenn  denselben  die  nötige  In- 
telligens  mängelt.  Elinder  bemittelter  Eltern  sollten  in  der 
Schale  nicht  ärztlich  behandelt  werden. 

Was  den  Unterricht  in  der  Hygiene  anbelangt,  so  ist  es 
ein  Werk  des  Ministers  Trefort,  dafs  dieser  UnteiTicht  heute 
in  allen  Schalen  Ungarns  stattfindet.  Es  ist  aber  zu  bedauern, 
dais  in  den  Mittelschulen  die  Hygiene  nnr  einen  faknltatiyen 
Lehigegenstand  bildet  Wir  stehen  augenblicklich  an  der 
Schwelle  mner  Reform  der  nngarisohen  Mittelsohnlen,  indem 
unser  Unterricht^^Diinister  Graf  Csaky  die  Einheitsmittelschule 
einzuführen  beabsichtigt.  Der  Lehrplan  derselben  wird  nnr 
dann  ganz  von  modernem  Geiste  durchweht  sein,  wenn  die 
G^esnndheitslehre  als  obligatorischer  Unterrichtsgegenstand 
Plata  darin  findet  Abgesehen  daron,  dais  dadurch  die  Stellung 
dos  Schularztes,  ab  Professors  eines  obligatorischen  G^gen- 
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Standes,  gewinDen  dürfte,  wflide  man  auch  duroli  die  Yer- 
bieiiniig  hy^enisoher  KeDntniflBe  dam  Lande  anteoidentlieben 
Nntaan  gewahren. 

ImünterriclitBmimsteriTim  mütste  ferner  eine  edinibygienifldie 

Abteilung  geschaifea  werden,  welche  das  Wirken  der  staatlicli 
angestellten  Schulärzte  zu  überwachen  hätte.  Auch  könnt« 
in  derselben  das  Tnmwesen  und  ähnliches,  das  zur  Förderung 
der  köiperlieben  Anabüdnng  der  Sebnljngend  beitragt,  eentrali- 
aiert  werden.  Die  Leltang  dieser  Ableiinng  bnnebte  niebt 
gerade  ein  Arst  sn  filbren;  es  kOnnfe  dies  aneh  ein  Sebnlnaiin 
thun,  wenn  er  nur  für  die  Segnungen  der  Schulgesundheitspflege 
ein  warmes  Herz  hat.  Der  Zufall  will  es  gerade,  dafs  angen- 
blicklich  dem  ungarischen  Unterrichtsministeriom  2wei  Päda- 
gogen zugeteilt  sind,  welcbe  wertvolle  schalbygieniflobe  Mono- 
grapbien  YerfaTat  haben  und  fftr  die  Leitung  einer  aoldiaa 
Abteilung  durobaua  berufen  wftren. 

Es  sei  mir  gestattet,  meine  Auaftbrungen  mit  einem 
Satze  Professor  KüBORNs*  in  Lüttich  zu  schliefsen :  ^Wenn 
der  Staat  die  ürztliche  Schnlinspektion,  statt  sie  den  Gemeinden 
zu  überlassen,  selbst  in  die  Hand  nähme,  so  würde  Belgi^ 
sieb  etwas  darauf  zu  gute  thun  können,  das  btehste  Ziel  der 
Pädagogik  erreicht  m  haben  —  die  gleiohmaifoige  Entwiokelnag 
des  Körpers  und  des  Geistes  der  Kinder.  Was  hier  KuBOiV 
von  Belgien  sagt,  das  gilt  auch  von  Ungarn. 

^  Profenor  Dr.  Htacinth  Kuborn:  Über  denEinflafs,  welchen 
die  Beform  der  Sohuleinricbtangen  und  dar  Unterriohtt* 
plKue  aof  die  Oetundheit  der  Sohfiler  in  Belgien  geübt  hat 
ZtUKhnft  für  Sehitlffesimdhätspftege,  1892,  No.  4,  8.  166. 
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Sine  türkische  and  eine  annenisehe  Sehlde  in  hygienlioliir 

Benehong. 

Ton 

L.  EOTELMANN. 
(HU  8  FakiiinilM.) 

Auf  einer  kürzlich  unternommenen  Orieiitreise  führte  mich, 
mein  Weg  auch  nach  Balouik,  wo  ich  unter  anderem  die 
Haaptmoscliee  der  Stadt,  die  Aja  Sofia,  ursprünglich  eine 
irotar  Jostudan  erbeute  ohiistliehe  Kiiohe,  beenehte.  Dieselbe 
ist  von  TenMihiedenen  Gebftnden  umgeben,  welche  ehemels  la 
dem  hier  beilud liulien  Sitze  des  griechischen  Erzbischofs 
gehörten  und  nach  der  Verwandlung  der  Kirche  in  eine 
Moechee  (1524)  zu  Schul-  und  anderen  gemeinnützigen  Zwecken 
WBgebaut  wurden.  Aus  ttnem  dieser  Hftuser  hCrte  ich  Stimmen 
jüEgeier  Kinder  erschallen,  und  so  vermutete  ich  dort  «ne  jener 
türkischen  Elementarschulen  zu  finden,  welche  im  Gegensatz 
zu  den  gelehrten  Schulen  oder  „medrese'*  den  Namen  „mekteb* 
lühreD.  Ich  trat  zunächst  in  die  unterste  Klasse  ein,  wo  mich 
der  barfaisige  Lehrer  sehr  freundlich  empfing.  Obgleich  derselbe 
ttu  tflrkisoh  sprach  und  meine  Kenntnis  dieser  Sprache  eine 
sehr  bescheidene  ist,  so  verstanden  wir  uns  doch  verhldtnis- 
mä&ig  gut,  und  ich  erfahr  alsbald,  dafs  in  den  türkischen  VOlks- 
schoicu  ausschiieisiich  Lesen,  Schreiben,  etwas  Bechnen  und  der 
Koran  gelehrt  wird. 

Die  etwa  20  Sohttler  im  Alter  von  8 — 9  Jahren  machten 
denn  auch  keineswegs  einen  Uberbttrdeten,  sondern  einen 
körperlich  und  geistig  aufserordentlich  frischen  Eindruck.  Viel 
mögen  dazu  die  häu%en  Ferien  beitragen.  Da  nämlich  den 
t&rkischen  Lehrern  ihr  Gehalt  siemlioh  unregelmäfsig  aus- 
güshlt  wiidp  so  nehmen  sie  steh  dslSr  die  £*reiheit»  den 
IFnterricht  beliebig  oft^  gew<fluiHoh  mehrere  Tage,  aussnsetnen. 
Da^u  kommen  noch  die  Yersäumnisse  der  Sohüler  selbst,  die 
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sicherliok  um  so  häufiger  sind,  als  das  türkische  Gresetz  keinea 
Sohulzwang  kennt. 

Aber  auek  die  höh,  die  ich  in  dem  Sohahmumer  ^d, 
konnte  der  G^esnndheit  der  Kinder  nnr  i^iderliok  sein.  Fenster 
und  Thären  waren  weit  geöfifhet,  und  so  strömte  fortgesetzt 
ein  erfrischender  Luftzug  herein,  beiläufig  bemerkt,  auch  das 
Publikum,  das  sich  ungeniert  bald  mit  dem  Lehrer,  bald  mit 
den  Knaben  unterhielt.  Ohne  diese  Ventilation  wurde  sich 
jedenfiBtUs  zu  yiel  Kohlensäure  angesamnielt  haben,  denn  die 
Klasse  war  eng  nnd  der  Lnflknbns  Air  den  einaelnen  Sdhtller 
gering. 

Viel  ungünstiger  als  mit  der  Lüftung  stand  es  mit  dfef 
Bejeiiehtung,  dn.  in  dem  Sehulzimmer  völligfs  Halbdunkel 
herrschte.  Es  rührte  dies  von  der  eigentümlichen  fhnriohtoiig 
der  Fenster  her.  Dieselben  besafsen  nämlich  eine  innere 
Glaswand  ans  maügeschliffenen  Seheiben,  dann  folgte  eine 
aweite  dnrehsiehtige  GlasUfiehe  nnd  endiieh  ein  Gitter,  des 
aus  eng  aneinanderliegenden,  reohtwinklig  gekreuzten,  hölzernen 
Stuben  bestand.  Solche  Gitter,  welche  die  unteren  zwei 
Drittel  des  Fensters  bedecken,  finden  sich  in  den  meisten 
türkisohen  Häusern,  um  den  Einbliek  von  anlsen  in  die  Zimmer, 
insbesondere  in  die  Harems,  an  verhüten. 

War  sehen  die  BelenohtoDg  geeigneii  die  Augen  sa 
sehftdigen,  so  nicht  minder  die  mit  sahlreichen  kleinen  Punkten 
und  Zeichen  versehene  türkische  Schrift,  welche  die  Schüler 
schrieben.  Ich  diktierte  einige  Worte,  wio  ^Mehmed  Effendi**, 
„Abdul  Hamid",  und  lasse  eine  Probe  von  dem  (xeschriebeneD 
folgen: 

Übrigens  schrieben  sämtliche  Kinder,  indem  sie  das 
Papier  auf  der  linken  tiacben  Hand  liegen  hatten.  Ein 
Sehreiben  aof  den  Sehnltisohen   wftre  anoh   insofern  an- 
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infiglieh  gewoeen,  als  dieselben  eine  hat  aenkxechte  Platte 
boeaben,  die  offenbar  nnr  mm  Anliegen  des  Bnebes  beim 

Lesen  bestimmt  war.  Aul5erdem  war  die  positive  Distanz 
zwischen  Bank  und  Tisch,  so  bedeutend,  dafs  sich  die  Schüler 
beim  Schreiben  weit  nach  Tom  hatten  flberbeugen  müssen. 

Trota  der  mangelhaften  Belenehtnng  nnd  der  kleinen  Sohrift- 
seiohen  schienen  sieh  jedooh  Knnssiohtige  nicht  in  der  Klasse 
zü  befinden.  Wenigstens  beobachtete  ich  weder  eine  Brille, 
noch  jenes  eigentümliche  Blinzeln,  welches  den  Myopen  ihren 
Namen  gegeben  hat.  Ebensowenig  waren  Angenkranke  vor* 
hsndflo,  obgleich  dieselben  bekanntlich  im  Orient  hänfig  sind, 
und  ich  später  in  Kleinasien  Kinder  mit  Angenleiden  Tiel&ch 
antraf.  Dieser  günstige  Zustand  dürfte  sich  vor  allem  daraus 
erklären,  dals  in  den  türkischeü  X'olks.schülen  wenig  geschrieben 
wird.  In  der  Ton  mir  besuchten  Klasse  war  überhaupt  kein 
Scihieibpapier  znr  Hand,  nnd  es  wihrte  geranme  Zeit,  bis 
dasselbe  herbeigeschafft  war. 

Als  ich  in  die  nächste  Klasse,  in  der  etwas  ältere  Eiiaben 
Balisen,  eintrat,  bot  sich  mir  ein  eigentümlicher  Anblick  dar. 
Etwa  acht  derselben  knieten  in  langer  Keihe  vor  der  ersten 
Baak,  mit  ihren  Ghsichtem  dcD  übrigen  Schülern  angewandt. 
Ich  Termntete»  dals  es  sich  hier  nm  einen  Stra&kt  handelte, 

mir  Ton  dem  Lehrer  bestätigt  wnrde.  Derselbe  Tcrstand 
sich  übrigens  flielsend,  wenn  auch  nicht  fehlerfrei,  französisch 
ftuazudrücken. 

Da  ich  einer  Leseprobe  bisher  nicht  beigewohnt  hatte,  so  bat 
loh,  dals  mir  ans  einer  Snre  des  Konua  ein  Abschnitt  voigelesen 
werde.   Dabei  fiel  mir  die  aniberoidentlich  wohlklingende  nnd 

gut  artikulierte  Sprache  der  Kinder  auf.  Keine  Silbe,  kein 
Buchstabe  wurde  versohlnokt.  Auch  lasen  alle  mit  Ausdruck, 
and  ich  hörte  nichts  Ton  jener  einförmigen  Modulation,  wie 
rnsn  sie  in  nnseren  Landschulen  öfter  antrifft.  Die  Art  des 
Torlesens  erinnerte  an  das  lanie  nnd  feierliche  Psalmodieren 
fcr  Geistlicliexi. 


Nenn  Tage  &päter  war  ich  Gast  des  armenisclieii  Klosters 
der  Mechitharisteo  in  Pankaldi,  einer  Vorstadt  KonBtaDtinopels. 
Die  Mönche  leiten  dort  ein  xönuMli''kathdiBohflS  nGoUäge^, 
das  Ton  elwa  80  Sohfilern,  meistens  Internen,  bemoht  wird 
nnd  im  ^roiseii  nnd  gtnsen  unseren  Beelgymnasien  entspiiebi 
Alte  Sprachen  werden  nämlich  gar  nicht,  dagegen  von  den  neueren 
Armenisch,  Türkisch,  Deutsch  und  Französisch  gelehrt.  Sämt- 
liohe  PatreH  waren  denn  auch  des  Deutschen  vollkommen 
mächtig,  und  nur  der  firanzösische  Sprachlehrer,  mn  früherer 
Pariser  AdTokati  yentand  allein  seine  Matteiapmohe. 

Da  der  Direktor  der  Anstalt  auf  einer  Bdse  in  Östemidi 
abwesend  war,  so  empfing  mioh  der  Vieedirektor  P.  Avronm 
Dr.  TiROjAN  mit  einer  Anzahl  Alonche  und  geleitete  midi 
zunächst  in  das  Besuchszimmer,  wo  ich  nach  türkischer  Sitte 
mit  Kaffee  und  Cigaretten  bewirtet  wurde.  Währenddessen 
hatte  ioh  Zeit,  nieht  nnr  die  reiehe  Bibliothek,  sondern  aneh 
versohiedene  Bilder  des  Direktors  nnd  einaelner  Lehrer  sn 
bewundern,  die  von  den  Sohülem  gezeichnet  waren  nnd  ein 
rühmliches  Zeugnis  von  ihrer  Kunstfertigkeit  ahlegteo.  Auch 
<reschickte  Handurbeilen  derselben  in  Holz  und  Pappe  kamen 
mir  zu  Gesicht. 

Wir  besuchten  sodann  die  einaehien  Klassen,  die  in 
hygienischer  Beaiehnng  freilich  manches  an  wflnschen  ftbrig 
Uelsen.  Der  Banm  war  meistens  klein,  selbst  ü&r  die  geringe 
Schfilereahl  kaum  genügend,  das  Licht  nicht  allm  reichlifih, 
eine  besondere  V^entilationsvorrichtung  nirgends  rorhanden. 
Die  Subsellien  glichen  denen,  welche  sich  bei  uns  nur  noch 
in  älteren  Schalen  finden :  sie  hatten  sämtlich  eine  grolse  positive 
Distans  nnd  keine  Vorrichtung,  dieselbe  in  eine  negatiYe  nm* 
znwandeln.  Anlserdem  besab  jede  Klansn  nnr  eine  emsige 
Banknnmmer,  so  daiSi  die  Schiller  nieht  nach  ihrer  GrOise  geseist 
werden  konnton. 

Da  dieselben  in  den  Ferien  abwesend  waren,  so  tbat  kh 
wenigstens  einen  Kinblick  in  ihre  Bücher  und  Hefte.  In  den 
letzteren  traf  ich  verhältnismälisig  kleine  Schriftzüge,  wie  die 
nachstehende  Handschrift  eines  älteren  Schulen  aeigt: 
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Müssen  schon  diese  nftchteilie:  auf  die  Augen  einwirken, 
80  noch  meiir  der  enge  armenische  Druck,  von  dem  ich  ein 
Beispiel  ans  „HaXienik*'  oder  „Yaterlaad^  mitteile: 

%jt  ^inmißutftt^  ^  ftp  uimiut9%i%  $  kf*"fl'fC 

Auch  die  Wandkarten,  die  meist  franzusischea  üröprungs 
waren,  entsprachen  keineswegs  den  Anforderungen  der  Augen- 
Hygiene. 

Auf  die  Besiohtigang  der  Klassen  folgte  diejenige  des 
»Dormitoriums".    Lehrer  und  Schüler  schlafen  gemeinsam  in 

einem  groi'sen  Saale,  der  durch  hölzerne,  fast  bis  zur 
reichende  Wände  in  einzelne  Zeilen  geteilt  ist.  Jeder  Schüler 
bat  eine  dieser  Zellen  für  sich,  was  im  Orient  ans  Sittlioh- 
keitflgranden  dnrchans  erforderlich  ist»  Ton  den  Lehrern 
benutzen  immer  je  zwei  eine  solche.  Zum  Waschen  dient  ein 
greiser  steinerner  Trog,  in  den  sich  krystallklares  Wasser  aus 
Hähnen  ergieist,  wie  denn  überhaupt  sowohl  das  Trink-  wie 
das  Gebrauchswasser  in  Konstantinopel  nichts  zu  wünschen 
übrig  lAist  Ebenso  tadellos  war  die  Luft  des  Schla&aales. 
Durch  die  geöffneten  Fenster  drang  der  Duft  des  greisen 
Anstaltsgartens  herein,  in  welchem  Orangen-  und  Feiß-enbäurae* 
C\-pressen  und  Pmien  mit  Kakteen  und  blühenden  Oleandern 
wechselten. 

Sohlieislich  sei  anoh  noch  der  Yerpflegong  der  Zöglinge 
gedaohi  Die  türkische  Kost  ist  Yorhensohend  eine  Tegeta- 
bilische,  wenn  auch  animaliBohe  Nahrungsmittel  keineswegs 

ausgeschlossen  sind.    Als  Lieblingsspeise  gilt  der  „pillaw^,  in 

8elnlftraiidii«it«pa«f«  V.  32 
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Fett  gedünsteter  Reis,  der  mit  Sa&an,  Pfeffer,  Paradiefiftpfei- 
sanoe  und  iVaohtsaflb  gemifloM  ist.  Ebeiuogeni  gegeaaen  wüd 
der  „dolma^,  ans  Uemen  Portkmeii  Beis  und  gebaoktem 
Fleisoh  bestehend,  welebe  mit  Weinlaiib  oder  Salat  umwickelt 

und  so  gekocht  werden.  Sonstige  Fleischgerichte  sind  „kapama'* 
oder  Hulmragout,  „kebab"  oder  Lammbraten  mit  Zwiebeln, 
Pfeffer  und  £eis,  „külbaste'^,  Kotelett  Ton  Kalb  oder  Hammel. 
Yon  diesen  und  ähnlioben  Speisen  easen  die  SebOier  jeden 
Mittag  zwei  Gleiiobte,  anf  welche  entweder  Knehen  oder  eine 
ettlke  Mehlspeise  folgt.  Den  Sohlnfs  bilden  Frttebte,  meistsns 
Kürbisse  und  Wassermelonen,  oft  auch  Trauben,  Aprikosen 
nnd  Pfirsiche.  Dazu  wird  Wein  gereicht,  für  die  Schüler  in 
einer,  für  die  Lehrer  in  verschiedenen  Sorten. 

Dals  alles  vortrefflieh  zubereitet  ist,  davon  konnte  iob 
mich  selber  bei  dem  gemsinsamen  Mahle  übeiBeQgen,  naeh 
dessen  Beendigung  ich  Ton  den  gasüiohen  MOnohen  mit  herz- 
üehem  Danke  Absohied  nahm. 


Ana  der  Vereinigung  fUr  Scholgeaiuidheitspflege  des 

Berliner  Lehrtnrereiiiz. 

Von 

£.  Hbrtbl, 
ttSdtlsokem  Lehrer  in  BerHn. 

Die  Vereinigung  war  in  den  letsien  Monaten  des  yorigen 

Jahres  der  hochwichtigen  Frage  der  „Hilfsschulen^  naher 
getreten.  Nachdem  in  mehreren  Sitzungen  über  dies  Th'^rna 
debattiert  worden  war,  wurde  die  Angelegenheit  einer  Kom- 
mission überwiesen.  Zu  derselben  gehörten  die  Lehrer  Boms, 
BoSBNBBua  und  der  Inspektor  der  stftdtisohen  Idiotenansbdt 
in  Dalldorf  bei  Berlin,  Fzpkr.    Die  Kommianon  emp&hl 
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aMth  eingehfinder  Boatimg  diurali  di«  VwinignBg  dM  An« 
attikiiio  folgoidor  yier  Sifase: 

1.  Aus  erziehlichen  und  socialen  Gründen  ist  die  Ver- 
m^hrnng  der  Erziehnngsanntalten  fUr  bildungsfähige  schwach* 
Binnige  Kinder  dringend  geboten. 

2.  Diese  Anstalten  sind  von  denen  für  Epileptiker  und 
von  den  Fflegeanstalten  BüdiingeQiifiÜiige  thnnlicibat  zu 
tnuen. 

3.  Jede  ftneh  nnr  rttnnliehe  Anlehnnng  an  IirenaiisinLten 

ist  aus  praktis(^heii  Gründen  zu  vermi^iden. 

4.  Die  Überweisung  an  eine  der  genormten  Anstalten 
(oder  eine  Hilfsschule  —  siehe  iSat^  5)  erfolgt  duroh  die 
Sehalbehörde  auf  Antrag  der  Eltern  oder  dee  Sohnlleiten  und 
der  bieherigen  Iuhrer  dee  Kindes  naeli  AnhOmng  sachrer* 
etmdiger  Inte. 

Über  folgenden  Sate  5  wurde  in  der  Kommission  keine 
Einigung  erzielt: 

5.  Bei  der  vorhandenen  ÜberftlUung  und  den  hoben 
Zielen  der  Unterklassen  ist  die  Einrichtung  besonderer  Schulen 
oder  KUwHen  fOr  sehwaehbefiüugto  Kinder  (Hiltehnlen)  not* 
ireadig. 

Die  Vereinigung  nehm  die  ersten  vier  Sfttse  an,  bei  der 

AbfcitimniuDg  über  Satz  n  waren  ebeiiao  viel  Stimmen  dafür 
als  dau^eo^n.  Es  wurde  deshalb  beschlossen,  diese  Augelegeu- 
heit  im  gesamten  Berliner  Lehrerrerein  zai  Entaoheidong  zn 
bringen. 

Zu  diesem  Zwecke  braehte  Inspelrtor  Fipjbb  soniehst  in 
der  y^Bädayogiickm  Ztümg^t  ^o.  11  einen  orientiefenden 
Artikel  und  hielt  daranf  am  29.  April  d.  J.  einen  dieebeaftg- 

liehen  Vortrag  im  Berliner  Lehrerverein,  wonach  folgende 
Resolution  angenommen  wurde: 

Es  ist  wünschenswert,  dafs  die  städtische  Verwaltung  den 
sobwaohbefilhigten  Kindern  ihre  beeondeie  Fürsoige  wie  bisher 
widmen,  bezw.  dieselbe  erweitem  nnd  namentlidi  anoih  dadurch 
com  Ansdmck  bringen  möge,  d&fe  das  Pensum  der  einaelnen 
Klasäeu,   besonders  der  Unterstufe,  nicht  au  hoch  bemessen 
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und  eine  zweckmä£ügere  Orgaoifiation  der  Schule  augebahnt 
wird.  Ea  ist  ferner  wOnsofaenawert,  dafs  von  SadiTerstftndi^ 
Ermittelnngen  Aber  die  Zahl  derjenigen  Kinder  aogeafeeltt 
weiden,  die  wcfld  noeh  als  normale  amraaehen,  deren  G«stes> 

anlagen  aber  in  so  geringem  Grade  entwickelt  sind,  dafs  für 
dieselben  eine  individuellere  Behandlung  nötig  wird,  als  die 
Volksschule  zu  bieten  yermag. 

In  mehreren  Sitzungen  beschäftigte  sich  die  Vereinigung 
mit  einem  im  Sehnileben  hänfig  wiederkehrenden  Übelstando^ 
dem  „Stanb  in  den  Tnrn hallen".  Beferent  in  dieser 
Sache  war  der  Lehrer  Sikirt.  Die  Vertfeter  aämtlieher 
Berliner  Turnvereine  nahmen  an  den  Beratungen  teil.  Nach 
Schlnfs  derselben  wurde  eine  Petition  an  den  Magistrat 
abgesandt  mit  dem  Hinweis  auf  die  Schädlichkeit  des  Staubea 
nnd  Vorschlägen  zur  Verhindemng  dieser  Unaatiflgliobkeit.^ 

Im  Mira  dieses  Jahres  hörte  die  Vereinigang  einen  Vortrag 
ihres  Mitgliedes  Dr.  Kbhssbitbb  über  «Das  Schwimmen 
in  der  Schule".  Referent  trat  warm  fftr  eine  Förderung 
dieser  körperlichen  Lbung  seitens  der  Schule  ein.  Im  An- 
schlüsse an  den  Vortrag  bildete  sich  eine  eigene  Kommission, 
weiche  auf  die  genannte  Sache  ihr  besonderes  Angenmerk 
richten  wird. 

In  derselben  Sitsnng  der  Vereinigung  sprach  Lehrer 
SimBRT  Uber  nüie  Notwendigkeit  des  späteren  6e* 

ginnes  des  täglichen  Schulunterrichts".  Der  Vor- 
tragende stellt«  für  die  Berliner  Verhältnisse  die  Forderung 
auf,  den  Unterricht  der  ünterkla^^se  nicht  vor  9,  den  in  den 
folgenden  2—3  Schuljahren  nicht  tot  S  Uhr  beginnen  m 
lassep.  Diese  Forderong  wurde  yon  der  Vereinigung  nnterstutst 
Um  die  Verdienste  von  JoHAirir  Axos  Oombniub  um  die 
leibliche  Ersiehnng  an  wflrdigen,  trat  die  Vereinigung  im 
April  5^u  einer  auTserordenthclien  Sitiung  zusammen.  Herr 
ScHRO£B,  Städtischer  Turnwart  und  Mitglied  der  Vereinigung, 


'  Wir  werden  die  Petition  in  der  nSchiton  Nummer  aitr 
teilen.  D.  Red. 
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hielt  emezL  Vortrag  über  das  Thema:  „CoMENlUS  als 
Förderer  der  leiblichen  Erziehung  der  Jngend.^ 
I>ie  Leiiattise  desBedners  waren  folgende: 

1.  GoMSNiüB  legte  einen  grofsen  Wert  anf  die  k<)rper- 
Hehe  Ennebnng. 

2.  Er  gab  Regeln  flir  die  Kindererziehuug. 

3.  Er  stellt e  bestimmte  FordernDgeti,  hetreftend  die  Ein- 
jichtung  des  SohuUokales  auf,  welche  erst  zu  einem  Teile 
erfallt  sind. 

4.  Er  legte  ein  grolseB  Gewieht  anf  das  Spielen. 

5.  Er  war  der  erste,  der  die  Leibeettbungen  in  den 
Lehrplan  aufnahm. 

6.  Er  war  ein  zielbewnfster  Praktiker,  der  bis  jetzt  noch 
nicht  genügend  beachtet  worden  ist. 

Da  auf  Beschluis  der  städtischen  Schuldeputation  in  der 
neneixichteten  Gtemeindeechnle  in  der  Stephanstra&e  Branee- 
hider  eingerichtet  werden  sollen,  so  hielt  es  die  Yereinigung 
ftr  wttnsehenswert,  der  Frage  der  Schnlbadeanstalten  näher 
zu  treten.  Zu  diesem  Zwecke  hielt  der  Vorsitzende  Jankk 
in  der  Maiversammlung  einen  Vortrag  ..Über  Schulbäder". 
Redner  erörterte  die  Wichtigkeit  des  Badens,  besonders  für 
SchnlkiDder,  und  widerlegte  sodann  die  geltend  gemachten 
Oegengrflnde.  Als  beste  Eorm  der  Schulbader  gelten  die 
Brausebäder,  die  sich  bisher  allerseits  bewfthrt  haben.^ 


Der  vierte  deat8cii-öi>terreiehTS(  he  Mittelsohiiitag  über 

Jugeiidspii'Ie. 

Der  vierte  dentscli-usterreichische  Mittelschultag  versammelte 
sich  auch  in  diesem  Jahre  in  Wien. 

Die  Diskussion  flber  die  Jugend^^i  iek',  den  wichtipsten  Gegen- 
stand der  Verhandhingen,  leitete  Prolessor  DüPK¥  aus  Freistadt  mit 
einem  längeren  Vortrage  ein,  in  welchem  er  Vorschläge  zur  Duich- 
lühning  der  Spiele  machte.  Als  notwendige  VorbediD^ung  zur 
gröfseren  Verbreitung  derselben  bezeichnete  Redner  eiuu  genügende 

^  VigL  Pädayog.  Ztümg^  No.  16:  Über  die  Schulbider.  Von 
Otto  Jaszb. 
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Anzahl  von  Turnlehrern  und  ein  genau  umscbriebenes  Lehriiel 
für  das  Turnen.  In  dieser  Hinsicht  müsse  man  erwägen,  ob  nicht 
bei  einem  allgemein  verpflichtenden  Turnunterrichte  derselbe  nach 
hygienischen  Grundsätzen  erteilt  und  das  Hauptgewicht  auf  Haltung 
und  Straminlieit  <](r  Jugend  gelegt  werden  solle.  Bezüglich  der 
Ausbildung  des  Lehrpcrsoiicdb  wäre  eine  entsprechende  aka^deiiiische 
Vorbildung  der  Turnlehrer,  sowie  die  Abhaltung  eigener  Turn-  und 
Spielkurse  in  den  HanptstftdteB  empfehlenswert.  Professor  DüFKY  gab 
hienaf  eine  ReUie  praktischer  Anregungen,  nach  welchen  die  Spiele 
▼orgenonmieii  werden  soDea.  Fflr  den  Spielleiter  mflne  als  obenter 
GrondMts  gelten,  die  Yertiftglidikeit  slmtfficher  Spieleaden  im  Auge 
zn  haben;  es  sei  daher  die  Tenuistaltang  tcii  Wetti^ielen  zuiechea 
Schalem  mehrerer  Aaatalten  ao  lange  wie  mOgUeh  hiaainmehiebeo. 
Schliefidich  beantragte  der  Referent  die  Annahme  iblgender  Theeea : 
1.  Die  Emchtong  von  SpieDmrsen  ftr  Mittelacbollehrer  ist  ein  Be- 
dttrfhis;  zahlreiche  Amneldnngen  hienn  werden  erwartet.  2.  Min 
beginnt  mit  einer  mindestens  einmaligen  Spielzeit  YOn  zwei  zusammen- 
hflngenden  Stunden  wöchentlich,  womöglich  an  einem  freien  Nach- 
mittage. 3.  Die  Grtlndung  von  Jugendspielvereinen  ist  in  aUea 
Städten,  welche  Mittelschulen  besitzen,  mit  Eifer  zu  betreiben. 

Der  Korreferent  Professor  Dr.  0.  Gratzy  aus  Laibach  be- 
antragte, dafs  in  jedem  Kronland  versuchsweise  eine  Anstalt  fflr 
Jugendspiele  behnfs  ricwinnniiE^  von  Erfahrungen  als  Musteranstalt 
ins  I,pben  L^eniftn  werde.  Ferner  schlug  derselbe  vor,  dafs  die 
Generaldn ektion  der  Staatsbahnen  den  spielenden  Kindern  bei  ihren 
geordneten  Schülerausflügen  unt  ntirt  Itliche  Fahrt  gewahreu  rnoiK}. 

Bei  der  hierauf  eröffneten  Debatte  gelangten  zunüchst  die  beiden 
ersten  von  Professor  DUPKY  gestellten  Anträge  zur  Annahme, 
während  die  dritte  These  eine  lebhafte  Diskussion  veranlafste. 
Direktor  Haukis  aus  Baden  wies  darauf  hin,  dafs  er  sich  mit  dem 
Antrage  an  den  niederösterreichischen  Landesausschufs  gewendet 
habe,  die  Anfiiahmctaxe  der  Schüler  möge  auf  zwei  Gulden  erhöht 
nnd  ein  Teil  dieser  Taxe  zur  Deckung  der  Kosten  fOr  die  Jugend- 
Spiele  verwendet  werden.  Professor  Lbohnsr  ans  Baden  ateOte  den 
Antrag,  dalb  sofort  ans  der  Mitte  der  Tersaaualung  ein  KonHw 
gewählt  werde,  welches  ahnlich  wie  in  Dentschland  die  vorberei- 
tenden Schritte  behufs  GrOndnag  eines  Gentralanaschnsses  zur  FOrdenmg 
der  Jugend-  nnd  Yolfcstpiele  in  Angriff  nehmen  solle.  Dr.  Sinoib 
ans  Wien  regte  den  Gedanken  an,  den  niederOsterreichischen  Volks- 
bildnngsverein  fOr  die  Ideen  der  Weiterrerbreitnng  der  Jngendspiele 
an  gewinnen.  Vnhmox  Süna  gabt  der  Ansicht  Ansdmdc,  da&  die 
Kosten  der  Jugendspiele  von  den  Eilialtem  der  betreffanden  Anstilt, 
Staat,  Land  oder  Stadt,  sn  tragen  seien.   Nachdem  noch  die  Pro- 
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fes.sorea  ÜEILSBEBG-Wien,  Direktor  KAPP-Wien  und  Dr.  V.  MüTH- 
Vr  lener-Nenstadt  ihre  Anschauiinirea  entwickelt  hatten,  boantrairte 
Direktor  Slameczka  aii'^  "SViou,  es  sei  seitens  des  Ijntemchts- 
ministeriums  die  Ermächtigung  anzustreben,  die  Kosten  der  Jugend- 
spiele  dnrcli  Erhöhung  des  Lehnnittelbeitrages  zu  beschaffen.  Bei 
der  Abstiiiiiiumsr  wurden  die  Anträge  des  Professor  Stjss  und 
Direktor  Slameczka,  sowie  der  Antrag  des  ReferentcTi  anf,'enornraen. 

Mit  der  Tersanimlung  war  eine  von  dem  Turnlehrer  M,  Salz- 
MAN'N  geleitete  Ausfiteliung  von  Geräten  für  das  Jugendspiel  Yer- 
bundeu. 

Bericht  des  Hy^ienekomitees  der  medizinischen  OesellschAft 
iB  j^ew  York,  betreffend  die  sanitären  Verhältnisse 

der  dortigen  Schulen. 

Tn  Piner  der  letzten  Sitzungen  der  medizinischen  Gesellscliaft 
TOB  New  York,  welche  unter  dem  Vorsitze  von  Dr.  0.  B.  Du L glas 
und  Dr.  G.  H.  Fox  stattfand,  machte  Dr.  H.  D.  Crapin  über  die 
sanitären  Zustände  in  den  otieuUichen  Unterrichtsanstalten  der  Stadt 
Mitteihmg. 

Das  Hygienekomitee  hatte  andere  Schulen  als  im  letzten  Jahre 
besucht  und  in  den  frtlher  visitierten  Scliulen  nur  festgestellt,  ob 
die  getadelten  Übelstände  beseitigt  waren.  Dabei  ergab  sich,  dafs 
nicht  nur  die  Ventilation  und  BeleuclituiiL;  nach  wie  vor  zu  wünschen 
übrig  liefsen,  sondern  aucii  die  L  beiiuiiung  der  Klassen  unverändert 
fortbestand.  Die  schümmsteu  Zustände  fanden  sich  in  den  Primär- 
schulen,  weniger  schlimme  in  den  höheren  Lehranstalten. 

Der  Grund,  weshalb  nicht  Ablulic  geschaffen  worden  war,  lag 
in  der  geteilten  Verantwortlichkeit  der  Verwaltungs-  und  der  Er- 
ziehungsbehörde. Die  Verwaltungsbehörde  forderte  von  der  Er- 
ziehnngsbehörde  für  Reparaturen  und  Verbesserungen  kein  Geld, 
weil  ihr  daran  lag,  die  Sclmle  in  einen  möglichst  schlechten  Zustand 
zu  versetzen,  um  den  I>au  einer  neuen  beantragen  zu  können.  Die 
Eizichungsbehörde  aber  lmI)  unverhultnismäisig  viel  für  die  höheren 
Scliulen  aus,  während  iue  die  Elementarschulen  hygienisch  ver- 
nachlässigte. 

Dr.  ChapiN  sah  eine  gründliche  Bekämpfung  der  Übelstände  nur 
darin,  dafs  dem  Gesundheitsi  ate  die  Macht  erteilt  werde,  imhygienische 
Schulen  sofort  zu  schliefsen,  bis  die  Scliäden  derselben  beseitigt 
ieien.  Wäre  dies  erst  ein-  oder  zweimal  geschehen,  so  würden  die 
Klagen  über  uiigeaunde  Schulen  nicht  unerhört  bleiben. 

Schliefslich  einigte  sich  die  Versammlung  nach  „Med.  Bec."  zu 
folgender  von  Dr.  A.  Jacobi  vorgeschlagenen  Resolution:  „Der 
Oesondheitsrat  ist  aufzufordern,  seine  Autorität  und  seinen  morali« 
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sehen  Einflufs  dahin  geltend  zu  machen,  dafs  den  Schulkindern  hin- 
reichend Luft,  Licht  uud  alles,  was  sonst  die  G^undheitfipflege 
fordert,  gewährt  werde;  zugleich  möge  er  die  Kinder  vor  den 
Gefahren  schützen  helfen,  welche  eich  mm  den  gegenwärtigen  Yer- 
laUreiciier  Offenlilicher  Schiüea  New  Torks  ergeben.*' 


^leimte  ÜlitteiUujjeu. 


Die  Veränderangen  der  Schülerangen  in  Bezog  auf  Breeli- 
kraft  und  Angenspiegelbefaiid,  festgestellt  durch  in  Zwischen- 
räumen von  mehreren  Jahren  wiederholte  Untersuchiiug  der- 
selben Schüler,  so  lautet  der  Titel  einer  Arbeit  von  J.  Rheinsteix, 
welcher  das  „Cenirhl.  f.  prakf.  Aughlkde.''  folgendes  ciitiiimmt 
Weiss  in  Mannheim  hat  die  Scbük  r  drr  Vorschule  und  der  unteren 
drei  Klassen  des  Oyiuuasiums  daselbst  in  den  Jahren  1879 — 82  und 
dieselben  Sclmlf  r  noch  ein  zweites  Mnl  ungefähr  6  Jahre  später  auf 
Brechkraft  und  Pupillcndistaiiz  uutersucht.  und  Uheinstkin  vergleicht 
nun  diese  beiden  Statistiken,  indem  er  sich  speciell  dabei  die  Frage 
vorlegt,  ob  man  berechtigt  sei,  ans  dem  jeweiligen  Refraktionsznstand 
eines  Schülers  auf  einen  zukünftigen  zu  schliefsen.  Bei  der  ersten 
Statistik  fanden  sich  54,53%  H}'peimetrupcü,  uud  zwar  von  der 
untersten  Klasse  bis  zur  obersten  ziemlich  regelmäßig  abnehmend 
von  76  anf  50%.  Myopen  waren  nur  9,85%  vorhanden,  welche 
yon  der  untersten  zor  obersten  Klasse  stetig  zunahmen  von  0  Ins 
22Vo.  Ftlr  die  Emmetropen  blieben  slso  d5,607o.  Bei  der  xweitea 
üntersucbuDg  hatten  sidi  nun  die  F^rozentsatse  ganz  gewaltig  gegen- 
einander  verschoben.  Es  Üsnden  sich  14,27%  H^rpennetropan, 
48,82%  Kmmetropen  und  37,4%  Myopen.  Die  Hypermetropea 
waren  also  Jetat  am  schwächsten  vertreten,  die  Myopen  nahmen  den 
sweiten  Rang  ein  und  waren  nach  den  höheren  Klassen  zu  in  raschem 
Ansteigen  begriffen,  die  Emmetropen  fanden  sich  im  allgemeisen 
etwas  zahlreicher,  nahmen  aber  unter  sich  nach  den  obersten  Klassen 
zu  ab.  Die  bei  der  zweiten  Untrrsuchung  fehlenden  HypcnTietiopcn 
hatten  sich  in  den  unteren  drei  Klassen  in  Emmetropen  und  Myopen 
umgewandelt,  während  in  den  oberen  drei  Klassen  fast  alles  den 
Myopen  zu  gute  kam.  Diese  Thatsache  beweist,  dafs  schon  in  dec 
unteren  Klassen  des  Gymnasiums,  wo  die  Anfordenincren  höher  sind 
als  in  der  Vorschule,  der  myopische  Zustand  gröfetenteils  erworben 
wird,  während  in  den  oberen  lüassen  die  Myopen  an  Zahl  nur  gani 
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allmählich  znnehmen.  Verfasser  berechnete  nun ,  nm  die  durch- 
schnittliche RefraktioTi«zuuahme  ftir  die  einzehieu  lüassen  festzustellen, 
den  mittleren  Befraktionszustand  jeder  Klasse,  indem  er  die  einzelnen 
Kefi  iktionszustände  der  Schüler  in  Dioptrien  —  die  Hypermetropie 
als  minus,  die  Emmetropie  als  0,  die  Myopie  als  plus  gerechnet  — 
atldierte  nnd  durch  die  Zahl  der  Schüler  dividierte.  Vereinigte  man 
die  gefondenen  Durchschnittswerte  der  einzelnen  Klassen  graphisch 
in  einer  Knrve,  so  zeigte  sich  zunächst,  dals  die  ans  der  ersten 
Untmiclinng  gewonnene  Knrve  msschliefidich  anf  der  hypermetro- 
irischen  Seite  lag»  die  ana  der  sweiten  resultierende  anfl8clilie61idi 
«nf  der  myopischen  Seite,  dafs  also  eine  Zunahme  der  Refraktion 
in  jeder  dnzelnen  Klasse  nnd  im  allgememen  stattgeinnden  hatte. 
Sohtrahierte  man  die  heiden  Dorchschnittswerte  der  ersten  nnd 
zweiten  TJntersnchnng  fbr  jede  einzelne  Klaaae  nnd  dividierte  sie 
durch  die  Zahl  der  Jahre,  die  zwischen  den  heiden  üntersndinngen 
lagen,  so  erhielt  man  die  mittleren  Werte  fttr  die  jährliche  KefraktMns- 
znnahme  in  den  einzelnen  Klassen,  nnd  es  fand  sich  hei  der  Dnrch- 
filhnmg  dieser  Reclmunj?  mit  einer  einzigen  Ausnahme  Stets  der 
gleiche  Wert  von  0,2  Dioptrien,  welcher  Zahl  nach  des  Verfassers 
Ansicht  eine  gewisse  Gesetzmür^^iiikeit  zn  Grunde  liegen  mnfs.  Es 
ist  also  0,2  Dioptrie  die  erlaubte  jährliche  Zunahme  der 
Refraktion  wilhrend  des  Wachstums;  nimmt  ein  Auge  mehr  an 
Refraktion  zu,  so  raufs  das  verdächtig  erscheinen  und  Besorgnis  für 
eine  zu  rasche  KefraktionsznnahTne  in  den  nächsten  Jahren  erwecken. 
Wenn  nun  aber  auch  für  alle  Klassen  diese  Zahl  oft  ziemlich  gleich 
war,  so  war  sie  es  keineswegs  auch  für  alle  Kcfraktionszustände, 
denn  während  die  Hypermetropen  durchschnittlich  annähenid  um 
0,2  Dioptrien  oder  etwas  weniger  an  Refraktion  zugenommen  hatten, 
erreichten  die  Emraetropen  nur  selten  diese  Zahl,  und  die  Myoj>en 
wiederum  überschritten  sie  beträchtlich,  und  zwar  um  das  doppelte 
und  dreifache,  in  einer  Klasse  sogar  um  das  vierfache.  Es  folgt 
daraus,  dafs  Kinder,  wenn  sie  mit  6 — 12  Jahren  schon  leicht  myopisch 
sind,  viel  mehr  Aussicht  hahen,  an  Brechhxaft  auzonehmen,  als  Hyper- 
metropen und  Enmietropen.  SddieMch  mirde  noch  die  Beziehung 
swisdien  Pupillenahstand  und  B^raktion  untenn^  nm  zu  erforschen, 
ob  iHrUich  die  gr(yfsere  Leistang  der  geraden  inneren  Augenmuskeln 
hd  grOtoer  Distanz  der  Augen  vonemander  zur  Entstehung  von 
Myopie  Veranlassung  gehen  könne.  Die  erste  Untersuchung  zeigte  nun 
bei  den  Hypennetropen  und  Emmetropen  untereinander  und  gegenüber 
der  Gesamtzahl  Iceine  wesenUichen  Differenzen,  dagegen  bei  den  Myopen 
schon  in  diesem  jugendlichen  Alter  einen  wesentlich  pröfseren  Augen« 
abstand  als  bei  den  Ufarigen.  Dieser  Befand  spricht  für  die  Maknhardt- 
acbe  Ansicht,  wonach  di^enige  Scbftdelfonn,  welche  kurzsichtigen 
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Bau  des  Auges  bedingt,  mit  der  grö&erea  Entfemimg  der  Dreh- 
punkte beider  Angen  raeaiianeniUlt  Bei  der  sweiten  Anfiinbnie  w» 
das  YerhfiltniB  ganx  fthnüoh,  nur  ist  der  Üatendiied  zu  beneileii, 
dafs  die  Hypermetropen  im  Durchschnitt  die  Ideinsten  Zahlen  auf- 
weisen, die  Emmetrepen  etwas  grölsere,  die  grölsten  aber  wieder  die 
Myopen,  indessen  ist  der  Untencbied  gegenüber  den  EmineferDpen 
und  HypennelTOpen  nicht  mehr  so  grois  bei  der  iwettes  als  bei  der 
ersten  Untersncbung.  Es  sehnst  demnach,  dab  sich  mit  soBehmendaa 
Alter  die  Unterschiede  in  dem  Angenahstaad,  welche  wihrend  der 
Periode  der  grOlsten  £Btwickelnng  am  stärksten  hervortreten,  mehr 
und  mehr  verwaschen  mid  schliefslich  nach  voUendetem  Wachstum, 
wenn  anch  der  Befraktionszostand  stationAr  geworden  ist,  gimdich 
ansgleichen. 

Zur  Frage  der  Schuluberbürduug  äufsert  sich  der  bekannte 
Pariser   Nervenarzt,   Professor  Charcot,   in   einem  seiner  jüngst 
erschientnen    Pol ikUni sehen   Vortrage"'  folgendermafsen:   Ich  glaube 
nicht  recht  an  enu  t  'berbürdung  in  der  Schule.    Für  die  technischen 
Lehranstalten  allerdings  niuis  ich  sie  zugeben,  aber  in  der  Elementar- 
schnle  und  in  der  Mittt  Isiliule  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  ist  sie 
mir  sehr  unwahrscheinlich.     Ich  meine  nicht,  dals  man  ein  Kind 
überbürden  kann.    Die  Arbeit  geht  ihm  zu  wenig  nahe.  Wenn 
Sie  ein  Kind  heniehmen,  das  Ihnen  nicht  zu  antworten  weifs,  nun 
so  antwortet  es  eben  nicht.     Man  ist  in  einem  gewissen  Alter  im 
Stande,   sich  geistig  zu  überbürden,  aber  das  Kind  vermag  die* 
nicht,  und  ich  mufs  sagen,  ich  habe  auch  nur  aufseist  äi^lten  im 
Kindesalter  Nenrasthenie  gesehen.    Wenn  die  Schüler  erst  15—17 
Jahre  alt  geworden  shid,  ^wenn  sie  Prtfimgen  zn  bestehen  haben 
n.  s.  w.,  dann  loum  man  von  einer  ÜberbOrdvng  sprechen.  Iba 
mn&  sich  aber  hflten,  diesen  Kiankheitsaostand  mit  einem  andenn 
ni  Terwechsehi,  den  ich  „cephalaea  adolescenttun**  genannt  habe. 
Die  Kinder,  weldie  daran  leiden,  haben  bestBndig  Kqv&chmenen, 
nnd  die  Arbdt  wird  ihnen  ganz  nnmiy^ch.   Der  Kenrasthenflcer 
mit  seinem  EopfilmdL  hat  wenigstens  Pansen,  die  Kinder,  Ton  denen 
hier  die  Bede  ist,  haben  Kopfweh  ohne  jede  Unterbredivag.  Sie 
gehören  nervösen  oder  gichtischen  F^unilien  an,  sie  klagen  Aber 
Henklopfien,  nnd  erst  kOnlich  hat  man  bei  einigen  solchen  Kindern 
eine  TergrOAemng  des  Henens  nachgewiesen.     Dieser  Zostaad 
steht  nun  in  gar  keinem  Zusammenhang  mit  der  Überbürdnng.  Ich 
rate,  im  allgemeinen  darauf  zu  sehen,  dafs  solche  Kinder  mit  grober 
Arbeit  beschäftigt  werden.    Wenn  sie  in  das  militärpflichdge  Alter 
kommen,  so  mUlsen  die  Eltern  bceinflufst  werden,  dafs  sie  dieselben 
nicht  irgendwie  von  der  Dien^tlristimw  J^nrückhalten.    Ich  habe  es 
erlebt,    dafs   derartige  jugendliche  Kranke,  welche  an  „cepiUL- 
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laea  adolesccntium"  litton  und  vor  Kopfschmerz  nicht  mehr  lesen 
konnten,  als  Jäger  oder  Dragoner  ausgezeichneten  Dienst  thaten  und 
in  kurzer  Zeit  genasen.  Wir  haben  kein  anderes  Mittel  gegen 
dieses  Übel.  Man  hat  zwar  auch  durch  Kaltwasserkuren  Heilung 
trzielt,  aber  diese  Behiuuilung  mufs,  wenn  sie  nützen  soll,  sehr 
lange  Zeit  hindurch  fortgesetzt  werden.  Übrigens  weifs  ich  mich 
nicht  zu  erinnern,  dab  ich  dieses  Leiden  in  der  Arbeiterklasse 
gesebfin  bitte.  Wenn  ich  mm  aber  auch  geistige  Überbttrdung  bei 
Kindern  Tor  dem  Alter  von  15—17  Jahren  jiicht  kenne,  so  will 
ich  damit  nicht  etwa  gesagt  haben,  da&  man  dieselben  ohne  jedes 
Hafe  anspannen  nnd  ihnen  jede  Mn6e  ranben  dttrfe. 

Über  die  physiologische  Wirkung  anstrengender  FnTs- 
wandenmgen  Imt  Dr.  Emil  Levy  Unter siu-huugen  an  400  juni:en 
Männern  angeattllt,  welche  die  496  Kilometer  von  Paris  niuii 
Beifort  in  10  Tagen  zurückgelegt  hatten.  Als  Ergebnisse  dieser 
Untersuchungen  teilt  „Xe  Proffr.  wi^d."  mit:  1.  Die  Körperlänge 
hatte  um  mehrere  Centimeter  abgenommen.  2.  Das  Gewicht  war 
um  600 — 7000  Gramm  verrinirert.  3.  Wider  alles  Erwarten 
zeigte  sich  der  Herzschlag  mit  Ausnahme  von  4  Fällen  normal. 
4.  Der  Puls  hatte  im  Mittel  85 — 90  Schläge.  5.  Der  Harn  besafs 
eine  Dichtigkeit  yoq  102.  6.  Blasenbildungen  an  den  Ffllsen, 
welche  so  viele  Hinkende  In  der  Armee  erzeugen,  waren  ante» 
ordentlich  selten,  obgleich  die  meisten  eine  sitzende  Lebensweise 
iUirten.  Der  Yerfiuser  schreibt  dies  dem  Umstsnde  zu,  dals  statt 
der  geschnürten  ledernen  HalbstiefiBl ,  welche  drucken  nnd  die 
Bengang  im  Fn&gelenk  hemmen,  Zengstiefel  mit  weicher  Ledersohle 
getragen  worden,  wie  sie  die  Franzosen  im  mexikanischen  Feldsog 
benntsten.  An<^  hatten  die  meisten  kslte  Fn&bftder  yon  kurzer 
Dauer  genommen  oder  sich  die  Fflise  mit  Spiritus  eingerieben. 
7.  AderanschweUnngen  der  unteren  ExtremitSten  waren  durch  den 
Marsdi  nicht  vermehrt  worden.  8.  Die  Klcidunci:  war  leicht  und  weit, 
namentlich  beengte  sie  die  Bmst  nicht.  9.  Die  Läufer  hatten  nur 
mälsig  Nahrung  zu  sich  genommen,  und  zwar  Fleisch,  Eier,  Thee 
und  Kaffee.  Zwei  hatten  Koffein  und  Kokain ,  aber  in  zu  groüser 
Menge  gebraacht,  so  dals  Erbrechen  eingetreten  war. 

Die  IXnslicke  Bniekmig  md  di«  desnndheit  der  Jugend. 

Der  Wiener  Yexein  fitr  Pflege  des  Jngendspiels  gibt  nwtto^ose 
Hefte  nr  Forderang  einer  gesunden  Kindereniehnng  heraus.  Das 
erste  dieser  Hefte  enthält  eine  interessante  Statistik  des  Bttrger* 
BCfanllehrers  Franz  SchObsrlb  tlber  die  Art  der  Erziehung  in  den 
rerschiedenen  Ständen.  Die  dort  mitgeteilte  Tabelle  beruht  auf  einem 
ftknQAhrigen  Studium,  welcbea  an  drei  Schulen  des  X.  Wiener 
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Gemeindebezirkes  in  15  Klassen  bei  Kindern  verschiedener  Altexs- 
Btnfen  angestellt  wurde.    Wir  lassen  dieselbe  hier  folgen: 


DIt'  T!rzio?iniiK'  im 
Eltoruhaune  geschieht 

1  I. 

Kind«r  «M  dM 

1  oberen  Sttnden 

11. 

Kind«  Ml  dem 

MittcIsUuid 

m. 

Kted«r  mu  &m 

nnterpn  ?tAndpn 

a. 

nach  sittliehen 
Nomen 

IVtV. 

4% 

evt  •/• 

12% 

b. 

aimiBirt  paiBT) 
indem  lieh  die 
Eltem  wenig 
dämm  k&mnem 

«Vi  •/• 

88  Vt 

60  Vt 

c. 

einseitig 

12  Vi 

lOV*  Vo 

2&V« 

d. 

Bohlecht 

IVt  V. 

1 

10  V. 

13  V« 

ZvMunmen 

7V,  •/• 

27  Vi  Va 

65  Vo 

100  V* 

Der  Anfenthalt  der  Gmppe  a,  so  bemerkt  der  Autor,  ist  dl» 
Eltemhaas.  la.  Die  Kinder  machen  sich  viel  Bewegung  im  Freiea, 
aber  unter  Aufsicht  der  Eltem  oder  anderer  verläfslicher  Personell. 
Im  Sommer  sind  sie  zumeist  auf  dem  Lande.  Es  wird  ftlr  die 
körperliche  Entwickelung  entsprechend  Sorge  getragen.  Ihre  Gesond* 
heit  ist  daher  normal,  doch  sind  sie  etwas  yerweichlicht  tmd  konmiea 
in  der  rauheren  Jahreszeit  nicht  zur  Schale.  IIa.  Diese  befinden 
sich,  eben&lls  unter  Aufsicht,  häufig  in  freier  Luft.  Ihre  Lebdt- 
weise  ist  natflrllcJi,  weniger  gesucht,  weshalb  sie  sich  ToUkommener 
Gesnndh^  erfreuen,  m  a.  Die  Kindar  bewegen  sich  nur  ziobcImd 
Hans  nnd  Sehnle.  Es  fehlt  alles»  waa  die  k(^rperiidie  AnsbiUimg 
IR^rdem  kAnnte.  Bei  oft  nnzolflntfcher  Nahrung  bilden  sie  dfe 
Kranken  in  den  Scholen  und  weisen  anch  den  hiSchsten  Froientsilti 
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der  im  scbnlpflichtigen  Alter  Sterbenden  auf.  Der  ständige  Anf- 
eDtfaalt  der  Gmppe  h  in  freien  Stunden  sind  die  ölEentlichcn  Anlagen 
oder,  wenn  solche  fehlen,  die  Strafen.  Die  Gesundheit  ist  bei 
d  II  und  diu  anverwttstlich.  Die  Kinder  trotzen  allen  Wittemngs- 
einfltlssen,  gehen  selbst  im  Winter  nur  notdOrftig  bekleidet.  Fflr 
Infektionskrankheiten  scheinen  sie  nahezu  unempfänglich.  Gruppe 
diu  sucht  zumeist  die  entlegenen  Strafsen,  womöglich  Felder, 
Wiesen,  Höhlen,  Kanäle  zu  ihrem  Aufenthalte  aus  und  kommt  nur 
zu  Streifzügeu  in  belebtere  Gassen.  Überblicken  wir  das  \ Oran- 
steht  iule,  so  finden  wir,  dafs  die  Kitern  der  Gruppe  a  hauptsarlilich 
der  Gruppe  dlll  wegen  ihre  ivmder  von  einem  Verkehr  mit  Altii*s- 
geuossen  abscliliefsen  und  dafs  unter  den  unbeaufsichtigten  (iiuppen 
b  II  und  b  Iii  mancher  gute  Kern  durch  Beeinflussung  von  d  III 
i?€rloren  geht.  Mit  anderen  Worten:  es  fehlt  in  unserem  öffentlichen 
Leben  etwas,  was  1.  die  Eltern  der  Gruppe  a  beruhigen  und 
2.  die  Kinder  der  Gruppe  bll  und  b  III  schützen  würde.  Dieses 
ist  eine  sichere  und  geregelte  Aufsicht  der  Kinder  im  Freien,  woftlr 
als  einziges  zweckdienliches  Mittel  der  Jugendspielplatz  im  päda- 
gogtschen  Simie  erscheint 

Dia  Widentandallliigkett  gegen  niedere  Tenperatiren 
M  Sehnlkinderny  so  sehreibt  der  bdornnte  Physiologe,  Professor 
Dr.  Ebnbt  Bbüokb,  wflchst  vom  7.  Leben^ahre  an  bis  in  die 
Blemahre  stetig,  mid  Kinder  ?on  10  Jahren  und  darflber  ertragen, 
wenn  sie  sonst  gesund  und  gut  mit  Kleidnogsstttcken  yersoigt  sind, 
schon  aBe  hei  uns  gewehnlichen  Wintertemperataren,  aber  die  Zeit, 
irihrend  welcher  man  sie  im  Freien  läfst,  mufs  nach  denselben  ab- 
gestuft werden,  schon  wegen  der  Geiihr  der  Erfrierung  einzelner 
Teile,  welche  etwa  durch  die  Kleidung  weniger  geschätzt  sind.  FOr 
die  Bewegung  im  Freien  ist  Schlittschuhlaufen  besonders  zn  empfehlen, 
dagegen  rate  ich  von  allen  weiteren  Exkursionen  und  namentlich 
von  den  in  neuerer  Zeit  beliebt  gewordenen  winterlichen  Berg- 
besteigungen driüp-cni  ab.  Beim  Schlittschuhlaufen  bewegt  man  sich 
um  der  Bewegung  wllN  n  und  kann  dieselbe  einstellen,  sobald  man 
will;  bei  Exkursionen  aber  hat  man  ein  Ziel,  das  erreicht  werden 
soll  und  möglicherweise  bei  einem  Wetterwechsel  nur  mit 
Schwierigkeiten  erreicht  wird.  Bei  den  Bergbesteigungen  kommt 
poch  dazn,  dafs  die  Kleidung  nicht  lunreichend  leicht  sein  kann, 
wie  im  Sommer,  und  Herzthätigkeit  und  Respiration  mehr  in 
Anspruch  genommen  werden  als  bei  Fortbewegung  in  der  Ebene. 

Das  Fridericianum  in  Pavos.  Gymnasium  und  Realschule, 
so  lesen  wir  in  dem  „Sctuveiscnsditn  GesundJicitswesen  188S**, 
wurde  im  Laufe  des  Jahres  von  euiem  Mitgliede  der  Behörde  in- 
spiziert.   Die  Anstalt  besteht  ans  zwei  durch  eine  gededtte  Gallerie 
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yerlmiidenen  Häusern.  Im  filteren  Hause  befinden  sich  hauptsächlich 
di0  ünterrichtsräome,  im  neaen  die  Speise-  and  Anfentbaltslokale 

und  die  Schlafzimmer.  Letztere  sind  fast  dnrchgehends  für  je  einea 
Schfüer  eingerichtet,  gnt  ventünt  nnd  leicht  heizbar.  Anstalt  rmd 
Schüler  machten  einen  dnrclwM  gttnstigen  fündmck.  Die  Schfll^- 
zahl  betrog  49;  davon  waren  19  Dentsdie,  10  Engländer  und 
Amerikaner,  4  Holländer,  je  1  aus  Batavia,  Frankreich,  Portniral 
und  13  Davoser,  Eingeborene  oder  Söhne  dort  ansässiger  Fremder. 
In  der  Anstalt  selbst  wohnen  16,  Externe  sind  33  Der  ärztliche 
Bericht  bezeichnet  die  Gesiudheitsverb&ltiiisse  in  dem  Schntoanfttoriom 
als  durchweg  günstige. 

Zar  Stutistik  jugendlicher  Oeisteskranker.  Nach  der 
^Preufs.  Statist/'  wurden  von  1886  bis  1688  40076  Geistes- 
kranke in  die  preufsischen  Irrenanstalten  aufgenommen.  Von  1000 
derselben  standen: 

40  im  Alter  unter  15  Jahren, 
254  „      „     von   15—30  „ 
607  „     „      „    30—50  . 
196  n     »      »    50  Jahre»  und  mehr. 
Die  Gesamtzahl  der  weniger  als  15  Jahre  alten  Oeisteskrankeii 
betrag  1332;  sie  ist,  wie  man  ans  der  Tabelle  sieht,  im  Yeiliiltiii« 
20  den  fthrigen  AltenUassen  gering. 

ill  I   ■!    ■■■■  I  ■  I  ■      Hill«  E^=J^^^^^^^^^^^^^^^«^^^^^^^^^^^B^^^3^^^M       ■■  MM^^^m^m 


Vereinigiiig  ffir  Schulgesnndheitspflege  in  Frankfurt  a.  M . 

Man  schreibt  uns  ans  Frankfurt:  Im  Anschlufs  an  die  hiesige  all- 
gemeine Lehrerversammlung  hat  sich  eine  Sektion  für  Schulhygiene 

gebildet  .  %Yplche  die  Aufgabe  verfolgt,  alle  Fragen  der  Schulgesundheits- 
pflege aut  teclmisciiem  wie  auf  unterrichtlicheni  Gebietr'  m  erörtern, 
namentlich  die  Fordenmgen  hervorragender  Schulhygieniker  vom 
Standpunkte  der  Didaktik  aus  zu  prüfen  und  je  nach  Befund  zu- 
stimmende oder  ablehnende  Stellung  zu  denselben  zu  nehmen.  Die 
Zeitschrift  für  Schulgcsundheitspflege  hat  wesentlich  zur  ^Vurcgung 
der  Sektionsgründung  beigetragen j  sie  soll  das  orientierende  Organ 
des  jungen  Vereins  sein. 

Schuld ispenst^if Ionen  im  Kauion  Sasel  Stadt.  Dem  uns 
übersandten,,  Verwaltunrisberieht  des Erzielmngsäepartmimts  vonBascl- 
stadt  für  entnehmeu  wii-,  dafs  im  Jalire  1891  vom  Departements- 
Vorsteher  434Dispensationen  erteilt  wurden,  und  zwar  vom  Turnen,  sei  es 
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gisdidi,  sei  es  zeitwtiüg  oder  nur  von  «inzeliieii  OlnuigeB,  für  106 

Knaben  und  101  Mädchen.  Von  diesen  waren  38  MBUffschtOer, 
35  Schiller  der  Sekondarschiüe,  15  der  obern  Realschale,  20  des 
«Btem  und  6  des  obem  Gymnaahmis,  72  Scbfilerinnen  der  Sekundar- 
nnd  29  der  TOehteraehole.  Vom  Singen  worden  6  Knaben  nnd  18 
MAdcben  befreit,  von  den  Handarbeitsstunden  10  Schülerinnen  der 
Mmarschnle,  8  der  Sekondarsclmlc  und  19  der  Töchterschule,  13 
von  PriTratsclinlen,  /««ammen  50.  Dispensation  vom  Zeichnen  er- 
hielten 3  Kiiatien  und  I  S  Mndclien,  vom  Schreiben  6  Mädchen. 
Aua  Gesundheitsrücksichten  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  ItpnrLniht 
waren  27  Knaben  und  34  Mädchen,  gänzlich  entlassen  Knahrn 
und  14  Mädchen.  Die  Gesamtzahl  der  Kinder  in  öffentlichen  und 
privaten  Schulen  der  Stadt  Basel  am  Schlüsse  des  Jahres  1B91 
betrug  133Ö1,  der  Prozentsatz  der  Dispensierten  also  3,2. 

Ülfter  die  deCiüir  der  «ffentlieheii  Beerdigug  an  IHpb- 
thftvie  yerstorbener  Kinder  teOt  der  nStpart  tff  ihe  SUsIß  Board 
of  Bealth  of  WisconM^  folgendes  mit:  ^Ih  einer  Stadt  Wisconsins 
starb  ein  ScbnUmabe  an  Diphtherie,  und  es  find  eine  Öffentliche 
Beerdigung  desselben  statt  mit  Knaben  als  Leicbenträgem  und  einem 
Kindercbor  als  Sfineem.  Aufserdem  führte  die  Frau  des  Ortsgeist- 
Ucben  die  Sonntagsschttler  in  das  Sterbehaas,  damit  sie  ihren  toten 
Kameraden  noch  einmal  sähen.  Einer  von  diesen  erkrankte  bald 
darauf  an  Diphtherie  und  =^tnrb.  Dasselbe  geschah  mit  einem  der 
Träger,  der  zugleich  die  Krankheit  in  seiner  Familir  Tprbreitote. 
Das  Endresultat  waren  14  Erkrankuniren  mit  4  Toth  st  ilh  n  imd 
1  Falle  zurückgebliebener  Lähmung.  Bei  dieser  Gelt  et  nlieit  macht 
der  Gesundheitsrat  von  Wisconsin  zugleich  darauf  auinierksam,  dafs 
die  Diphtherie  wahrscheinlich  auch  durcli  Haustiere,  namentlich 
Katzen,  übertragen  werden  kann.  Es  scheint,  als  ob  letztere  von 
einer  mit  der  Diphtherie  verwandten  Krankheit  befallen  werden. 
Bei  dem  Spielen  der  Kinder  mit  Haustieren  ist  daher  jedenfalls 
Vorsiclit  zu  beobachten. 

Reor^anisalion  der  ärztlichen  Sehnlinspektion  in  Paris. 
Einem  Berichte  des  .  Proffr.mrd  ''  zutoige  ist  durch  Verfngnnir  vom 
11.  ,Tnli  d,  J  eine  Konimission  mit  dem  AnftraEre  eingesetzt  worden, 
dir  Hföru'anisation  der  iir/llicben  Schnlinsiiektion  m  Paris  zu  beraten. 
Den  V  ersitz  in  der  Ivommibsion  fülirt  der  Seinepräfekt,  stellvertretender 
Vorsitzender  ist  der  Stadtrat  Levuadd  Zu  den  Mitgliedern  der- 
selben gehören  unter  anderen  der  Direktor  des  Primurunterrichts 
(Jakiuot,  der  Mairc  des  II.  Arrondissements  Vavasseur.  die 
Hilfsmaires  des  XI.  und  XVI.  Arrondissements  Duval  und  Vaqlkz, 
die  Volksschuliuspektoren  Auvüet,  GaillaüD  und  ViNCENT,  die 
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Schiüinste  Man6Bnot\  Blatao  inid  Bbochin,  der  Chefredakteir 
der  „Fkmce  mddicaW  Chetallbrbau  und  die  Sdnüiiiqiektoriiuieii 

SCHIFBR  und  BEBECK A. 

Schnlhy^enisclie  Untersachnngeii  in  Rnfsland.    Ans  St. 

Petersburg  wird  uns  geschrieben :  Die  IV.  Sektion  der  rassischen 
Gesellschaft  zur  Wahrung  der  Volkh;gesnndheit  hat  eine  Kommission 
ernannt  mit  der  Aufgabe,  ein  Programm  für  die  sanitfirp  Unter- 
suchung der  Schulen  und  Schüler  auszuarbeiten.  Diese  Kommission 
ist  während  des  Schuljahres  1891 — 92  thütig  gewesen  nnd  hat  ihre 
Aufgabe  gelöst.  Sie  wird  aber  jetzt  ilire  Wirksamkeit  lorLielzeu, 
indem  sie  streng  schulhygienischen  Charakter  annuami  und  Unter- 
suchungen über  einige  wichtige  Fragen  der  Schulgesundheitspflege 
und  der  Erziehung  anstellt.  Den  Vorsitz  in  der  Kommission  führt 
uüacr  geschützter  Mitarbeiter,  Herr  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  med. 
A.  VON  WiRENius  in  St.  Petersburg. 

Gesundheitliche  Ratschläge  f&r  den  Handarbeitsanteiricht 
der  Mldchen  hat  kOrztlcfa  FMdein  Habianne  Niqo,  Volksschol- 
lehrerm  zu  Koraeahnrg  in  NledtfOsterreidi,  in  emem  Yortng» 
erteilt.  Unter  den  die  Kerperlialtiuig  und  das  Auge  gefthidenden 
EinflOsaeii  dieses  UnterrichtB  wnrde  von  ihr  hesonderB  aof  die  trots 
Ermahmuig  der  Lehrerin  oft  Torkommende  Unart  des  Knftnelhslteiis 
der  SchQlerinnen  hingewiesen  nnd  hiergegen  eine  in  dieser  Zeit^ 
Schrift'  bereits  früher  erwähnte  ArbeitsschUrze  empfohlen,  bei 
welcher  der  Faden  den  Mädchen  toh  der  Mitte  des  Kön>er8,  nidit 
TOn  einer  Seite  zukommt.  Ferner  legte  Fii.  Kloo  eine  Eollektion 
Ton  augenschädlichen  Zengstoffen  vor,  welche  entweder  wei£s,  schwarz, 
gestreift,  geblümt  oder  getopft  sind  und  deshalb  für  Schürzen  nicht 
angewendet  werden  sollen;  Inr  diese  ist  vielmehr  ein 'mattes,  dem 
Auge  wohlthuendes  Blau  vorzuziehen.  Auch  ein  von  der  Rednerin 
konstruierter  Handarbeitsapparat  gelangte  zur  Demonstration,  der  die 
Muster  genügend  gi'ofs  und  in  einer  Höhe  zeicrt.  welche  dem  Auge 
der  Schülerinnen  entspncht,  so  dafs  dieselben  beim  liachbildea  der 
Master  sich  nicht  nach  vom  zu  neigen  brauchen. 

Über  die  iieiniichkeit  der  Sekaadärschüler  in  £ugland 
iiud  Frankreich  hat  W.  1)ou(3las-Hoqg  Ennittelungen  angestellt 
und  in  einem  Aufsatz:  ,,Note  sur  Thygi^ne  scolaire  dans 
les  Etablissements  d'e nseignement  secondaire  de  Ii 
Gr aiule-Bretagne.  La  propret^  corporelle"  in  der  „Eev. 
d'hyg.''  veröffentlicht.  Um  ein  sicheres  Urteil  zu  gewinnen,  ver- 
sandte der  Verfasser  an  fast  500  Vorsteher  von  Internaten  ia 


*  Unser  Mitarbeiter.    D.  B«d. 
■  Jahrgang  1888,  No.  4,  S.  120. 
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England  und  dorch  Yermittelong  des  französischen  Unternchts- 
ministeiimiis  auch  an  eine  Anzahl  ¥on  Direktoren  französischer 
Ijycm  Fragehogen  mit  folgenden  Bnbriken:  Name  der  Schale, 
SSahl  der  Pensionäre,  Waschungen  des  Morgeus,  kalte  Bftder,  wanne 
Bader,  Wechsel  der  Kragen,  Hemden  nnd  Strümpfe,  Wechsel  von 
Flanellwesten  and  Unterbeuklddem,  Wechsel  der  Bettwäsche, 
Bemeifaugen.  Ans  den  eingeUrafenen  Antworten,  welche  an  statistisdien 
Tabellen  xasammengestellt  sind,  gelangt  er  an  dem  berechtigten 
Schiasse,  daGs  für  körperliche  Reinlichkeit  der  Intematsschfller  in 
England  yorzflg^ch,  in  Frankreich  aber  schlecht  und  nngenagend 
gesorgt  ist,  besonders  wenn  man  die  englischen  Sitten  zum  Mals» 
Stabe  nimmt.  Es  wäre  zn  wünschen,  so  bemerkt  Dr.  Wasserfuhb 
hierzu  in  der  „Hyg.  Eundsch.'%  dafs  für  Deutschland  Ermittelungen 
dpr<;elben  Art  seitens  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  bezüglich 
der  mit  einem  Internat  verbundenen  höheren  ÜTiterrichts-  und  Er- 
ziehungsanstalten, z.  B.  des  Gymnasiums  zu  Scbulpforta,  des 
Joachiiiisthalschen  Gymnasiums  zu  Berlin,  der  Kadettenanstalt cn  und 
Priest rrseminare,  veranlafst  und  veröfientiicht  würden.  Wir  mochten 
diesen  Vorschlag  dahin  erweitem,  dafe  Oberhaupt  einmal  die  persönliche 
Hygiene  der  Schüler  in  den  staatlichen  Internaten  zur  Untersuch ung 
gelangte.  Abgesehen  von  den  Kadettenkorps,  die  bekanntlich  viel 
für  die  Körperpflege  ihrer  Zöglinge  thun,  dürlten  dabei  mancherlei 
Miisstände  an  das  Tageslicht  kommen. 

Schulgärten  in  Österreichisch  Schlesien  and  nach  der  ,,Päd» 
Warte''  an  417  ton  482  Öffentlichen  YoUu-  nnd  Bürgerschulen 
vorhanden  und  zumeist  recht  zweckmäfsig  eingerichtet.  Von  diesen 
Schulf?ärten  besitzen  323  Obstgarten  und  Baumschule,  138  V"er- 
snchsfeldcr,  während  die  fibriü'on  mehr  Zier-  und  Gemüsegärten 
sind.  In  allon  Landschulen  wird  der  l.indwirtscbaftlicbe  Unterricht 
auf  Grundlage  der  im  Lesebache  enthaltenen  Aufsatze  landwirt- 
schaftlichen Inhalts  erteilt. 

Vernrteilnng  einer  Pensionatsvorsteherin  in  Lyon  wegen 
unterlassener  Anzeige  einer  ansteckenden  Krankheit  unter 
ihren  Schülerinnen.   Nach  „Lyon  repiihl"  wurde  am  12.  Januar 

d.  J.  vor  dem  Friedensrichter  in  Lyon  eine  Übertretung  der  Ver- 
ordnung des  Rhonepräfekten  vom  30.  April  18B9  vcrha!Klc1t.  bo- 
treffend die  Mafsnahmen,  welche  in  Pensionaten  bei  Ausbruch  einer 
Epidemie  zu  treffen  sind.  Frau  Fl(A^'zrsKA  Lebeau,  Oberin  des 
Pensionat?  der  Schwestern  vom  lieiligen  Opfer  in  Lyon,  hatte  die 
Anzeige  einer  Scharlachepidemie  unterlassen,  welche  vor  einiger 
Zeit  unter  den  Schülerinnen  der  genannten  Anstalt  ausgebrochen 
war.  Auch  war  keine  isaciiricht  an  die  Eltern  der  Mädchen  ge- 
8ohiil(wiiiuUMltejiä«f •  V.  23 
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schickt  und  das  Peusionat  nicht  geschlossen  worden.  ijifolgedesöea 
wurde  die  Angeklagte  zu  einer  Geldstrafe  verurteilt. 

Gegen  den  Verkauf  von  Pistons  an  Kinder  erklärte  sich  die 
ophthalmologischc  Sektion  des  VI.  Konrrresses  polnischer  Ärzte  und 
Naturforscher ,  indem  sie  folgenden  Antrag  des  Profo<^5or  Rydel 
annahm:  „Da  es  vorgekommen  ist,  dafs  Verwundungen  mit  Pistons 
beim  Schiefsen  den  Verlust  eines  Auges  zm  Folge  hatten  und  dieser 
Verlust  auch  das  zweite  Aufre  bedroht,  so  sollte  es  den  Läden  und 
Mapnzinen  yerboten  werden,  solche  Pistons  siieciell  an  Kinder  und 
jtiDLrere  Leute  abzulassen  nnd  der  Verkanf  einer  obrigkeiUicbea 
Kontrolle  unterliegen.  •* 

Ein  Todesfall  beui  Crieket  ia  £]»som  College.  Ein 
Schtüer  aus  Cranleigh,  Snrrey,  so  lesen  wir  im  „Brit.  Med.  Jowm/, 
spielte  in  Epsom  College  mit  seinen  Kameraden  Cricket,  als  ihn 
der  Ball  eines  Schlägers  hinter  dem  Ohre  traf.  Kurze  Zeit  nachher 
wurde  er  bewnfstlos  und  starb  noch  denselben  Abend.  Auch  in 
einem  der  jüngsten  Berichte  des  „Lancei"'  werden  5  Fftlle  von 
Verletzungen  beim  Fufsb  all  spiel  angeftihrt,  von  denen  3  todlich 
endeten.  Wie  die  gerichtliche  Untersuchung  ergab,  bildeten  Kuptur 
der  Niere,  bczw.  Zerreifsiing  der  Eingeweide  die  Todesursachen- 
Unter  diesen  Umstünden  kann  das  Beispiel,  welches  im  Sandown 
Park  gegeben  worden  ist,  vielleicht  nls  ominöses,  aber  notwendiges 
Vorbild  gelten.  Dort  hat  man  namlicli  für  Unfälle,  welche  sich  beim 
Fufsballspiel,  beim  Wettlauf  oder  sonstigen  körperlichen  Übungen 
ereicrnen,  einen  besonderen  llilfsraum  eingerichtet.  In  demselben  be- 
finden sich  eine  Anzahl  Retten  und  ein  Operationsstahl ;  während 
der  Spielperiode  sind  auch  die  nötigen  Instrumente  ftlr  die  Ar/tp 
vnth;mden.  Besser  wäre  es  freilich,  wenn  man  alles  rohe  Spieiefi, 
wie  es  in  England  noch  hin  und  wieder  vorkommt,  vermiede. 

Schlittschnhlanfen,  Schwimmen  and  Baden  der  Beabcliiiler 

n  Strafsbnrg  i.  £.  In  dem  Jahresbericht  der  Realschule  bei 
St.  Johann  zu  Strasburg  i.  £.  Aber  das  Schn^ahr  1891—92 
schreibt  der  Direktor  Dr.  II.  WinoeratR:  Was  das  SchUttschnh- 
lante  anbelangt,  so  bin  ich  in  der  Lage  zu  berichten,  dafs  ivHinod 
des  Tergangenen  Winten  von  den  222  Schnlem  der  Klassen  m 
Qnarta  anfvrftrts  im  ganien  193,  also  87%  dasselbe  betrieben  hiboi 
and  dals  zn  diesem  Zweck  für  sämtlirhe  Realldassen  der  Donnef»' 
tagnachmittag  von  3  Uhr  ab  dreimal  freigegeben  worden  ist.  Aniser- 
dem  haben  die  Primaner  und  Sekundaner  noch  dreimal,  die  Tertianer 
noch  aweimal  eine  Turnstunde  freibekommen,  um  Schlittschuh  lanf^ 
zu  können.  Au  den  Schwimmübungen  haben  in  diesem  Sommer  Ton 
423  Schalem  der  Realklsiwien  im  gamen  184,  abo  rand  43V« 
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t ei] genommen,  während  die  ührigen  nnt  Ausnahme  tob  4,  also  mnd 
56*^/0  wenigstens  regelmäfsig  baden  gingen. 

Schölerselbstmorde  in  Wien.   Kitniich  hat  sich  in  Wien 

ein  sechzehnjähriger  SchQler  dar  vierten  Realklasse  in  seinem 
Kabinette  am  Fensterkreoz  erhängt.  Schlechte  Fortschritte  in  der 
Scbule  werden  als  Motiv  der  That  angegeben.    Auch  ein  anderer, 

elfjähriger  So hulknabe  Wiens  wurde  in  seinem  Hanse  erhängt  aufgefunden. 
Es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  hier  ein  Selbstmord  vorliegt,  oder  ob 
der  ältere  Bruder  flrrn  Gehenkten  beim  Scharfrichterspielen  eine 
Schlinge  umlegte  und  ihn  aus  dieser  nicht  wieder  zu  befreien  ver- 
mochte. Endlich  sprang  ein  vior/ehnjähriger  Healschüler  in  srlhst- 
mördfrischer  Absicht  bei  der  Kron]»rin/.-Riidolpbsbrücke  in  die  ])oniiii. 
DäDü  abtr  schwamm  er  selbst  wieder  an  das  Ufer,  wurde  in  die 
Wachstabc  gebracht  und  seinen  Eltern  ttbergeben. 

Kochnnterriclit  m  ]IM«h«BM]iiil«l.   Dem  Beispiele  ver- 

echiedener  Städte,  wie  Kassel,  Chemnitz,  welche  den  Untenkht  in 
der  Haushaltungs-  und  Kochkunde  in  die  Schule  verlegt  haben,  ist 
nach  den  y.Schm.  Bl  f,  Gsdhispfl/'  nun  auch  Marienbnzg  gefolgt. 
Es  wurde  daselbst  mit  der  ersten  Mädchenklasse  der  zweiten  Ge- 
meindeschule eine  Kochschule  verbunden.  Von  den  38  Mädchen 
der  Klasse  nehmen  24  im  Alter  von  12  bis  13  Jahren  am  Korh- 
uuterricht  teil.  Derselbe  findet  an  jedem  Donnerstag  von  ^  Iiis 
12V«  Uhr  in  der  Schulktlche  statt.  Zuerst  wird  das  zu  kochende 
Gericht  nach  Stoff  und  Zusammensetztmer,  nach  der  für  eine  bestimmte 
Personenzahl  berechneten  Menge  und  nach  den  dabei  zu  beachtenden 
Ivorhregeln  besprochen,  der  Preis  berechnet  und  die  Ausgabe  gebucht. 
Dann  folgt  eine  Auseinandersetzung  über  den  Wert  des  betreffenden 
Volksnahrungsmittels  und  der  daraus  zu  gewinnenden  Speisen.  Daran 
schliefst  sich  das  Kochen  selbst  aui  den  Herden  und  das  Tisch- 
decken. Die  bereiteten  Speisen  werden  von  den  Kindern  ohne  Ent- 
gelt verzehrt.  Nach  dem  Essen  geschieht  das  Spülen  des  Gesdilrrs.  Bas 
Pötzen  der  Holz-  nnd  Bleciisadien,  das  Seinigen  nnd  Instandsetzen 
der  Kttchengerlte  erfolgt  von  Zeit  zu  Zelt  Gelegentlich  werden 
ancli  Gesnndhdtsregehi  besprochen  nnd  KrankenmaUzeiten  gekocht 
Die  vorbereitende  Kflchenarbeit,  wie  das  Fenevanmachen,  das  Hols- 
spalten,  das  Inordnunghalten  der  Geschirre  nnd  Tische,  das  Putzen 
der  Hesser,  die  Besorgung  der  Efichenwäsche  nnd  die  FUhning  der 
kleinen  Kasse  kommen  abwechselnd  als  kleine  Ämter  unter  den 
Mädchen  zur  Verteilung.  Die  Auswahl  des  Stoffes,  die  Art  der 
Behandlung  der  Untemchtsaufgaben  ist  einfach,  fafslich  und  dem 
kindliehen  Standpunkte  angepaßt.  Die  Einrichtung  der  UanahaltongB* 
Bchnle  erforderte  im  ganzen  nogefthr  1000  Mark. 

38» 
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Die  Rillderheilstätte  der  CLristian  Goerne- Stiftung  in 
Duhnen  an  der  Nordsee  wurde,  wie  der  Arzt  der  Ausuk,  Dr. 
M.  SOBKIDT  In  Giixha?en,  berichtet,  aas  einem  900000  Mark 
betragenden  Vennächftaia  des  Hamburger  ir^^Tfa»ft"?^«  Christian 
GoiRNl  errichtet.  Die  ente  AofDahme  von  60  Khndem  geschah 
im  Sommer  1887.  Der  volle  Betrieb  mit  120  KSodem  uid  mehr 
erfolgte  aUmlhlich,  nnd  hat  sich  die  Zahl  der  AdJseaommeneD,  deren 
Yetpflegongszeit  meist  4 — 6  Wochen  wshrt,  von  Jahr  za  Jahr 
gehoben.  Dieselbe  betrug  im  Jahre  1891  bereits  287,  nnd  awar 
146  Knaben  nnd  141  M&dchea.  Die  ErankheittsastAnde,  wakhe  die 
An&ahme  yeraalafsten,  bestanden  in 


a.  allu'enieiner  Schwäche,  schlechter  Körpcr- 
eutwickelung  und  unf^pni'mendcr  Eekonvaies- 
cenz  nach  inneren  Krankheiten  ........  bei 

b.  Skrofulöse,  DrOsenschweUangen,  Augen-  und 
Ohrenleiden   „ 

c.  tuberknlöseni  o  ler  verdächtigem  Lungen- 
katarrh, auch  Üarmkatarrh   „ 

d.  Rüküiivalescenz  von  geheilter  Tuberkulose 
der  Uaut,  der  Knochen,  Gelenke  oder 
Drosen   „ 

e.  idcht  ansgeheStor  oder  im  Hdlen  begriffener 
Tnberkidose  der  Knochen,  Gelenke,  Drüsen, 
der  Haut   „ 

f.  chronisch  nerrösen  Leiden  (Nenrastheoie), 
Nervenschwäche  nach  Veitstanz   „ 

g.  Heisfehlem   » 

h.  Hautleiden   i   „ 

i.  Bhachitis  


121  Kindern, 
86  „ 

34  „ 

12  . 


9 

17 
3 
1 

4 


Die  Gcwichtsbestimmungen  ergaben  folgendes: 

Keine  Gewichtsveränderung  zeigten  

eine  Gewichtszonahme  von  V«  bis  2  Pfund . . 
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287  Kinder. 


5  Kindel 

23 


Die  Erfolge  waren  also  sehr-  erfreuliche. 


287  Kinder. 
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IMifekliii  der  Selralaberte  ii  BerUi.  Die  » Jl^.^  med. 
Cmär.^ZIff.*  berichtet,  dais  die  Birektoreii,  bezw.  iBspektoren  der 
Beriiner  Schalen  durch  Cirkular  der  Behörde  angewiesen  worden 
änd,  bei  der  drohenden  Cholcragefahr  sorgiUtig  damf  sa  achten, 
dftfs  jeden  Tag  die  erforderlichen  Desinfizierongen  der  Aborte  Tor- 
genonunen  werden. 


Erlais  des  k.  k.  Qsterreichischen  Hinisters  tür  Kultus  und 
Unterricht  vom  4.  Sentember  1892,  Z.  1816, 
betrefieud  llioleraYorkelirnngen  in  den  Sehnlen. 

Das  I^Iißi Stenum  des  Innern  hat  in  allen  VerwaltnugBgebieten, 
insbesondere  aber  in  den  von  der  Cholera  zunächst  bedrohten 
Ländern,  die  nmfassendsten  Vorkehmngen  zur  Abwendung  der  Gefahr 
einer  Einachleppnng  der  Seuche  und  mr  Hintanhaltong  einer  Yer^ 
hreitong  dersdhen  im  Falle,  dalb  der  KranUieitakeim  dennoch  ein- 
geschleppt werden  sollte,  getroffen  nnd  mit  dem  Erlasse  vom 
26.  Angost  1B92,  Z.  19460,  eine  gemeinverständliche  Belehmng 
tther  die  Cholera  nnd  Choleramafsnahmen  mit  der  Weisnng  hinans- 
gegeben,  die  Lehrer  nnd  die  Geistlichkeit  anf  diese  Beletomg  auf- 
merksam zu  machen  und  f&r  mOf^chste  Verbreitung  der  darin 
enthaltenen  Vorsicbts-  und  Verhaltungsmafsnahmen  Sorge  zu  tragen. 

Indem  ich  bemerke,  dafs  die  seitens  des  Ministeriums  des 
Innern  angeordneten  Mafsnahmen  in  gleicher  Weise  auf  alle  öffent- 
lichen Lehranstalten  Anwendung  finden,  beehre  ich  mich  Ew.  p.  p. 
zu  ersuchen,  sämtliche  Schulbehörden  und  den  gesamten  Lehrerstand 
des  dortigen  Verwaltungsgebietos  nufzufordern,  beziehungsweise  durch 
den  k.  k  Landessrhulrat  auffordern  m  hissen,  dafs  sich  dieselhen 
selbst  mit  dem  Inhalte  dir  ( rAuhnten,  zum  Einheitspreise  von  15  kr. 
im  fiiuhhandel  zu  heziehendtn  Schrift  eingehend  bekannt  machen 
und  sowohl  in  der  Schule,  wie  bei  der  Bevölkerung  die  Keiminis 
der  zum  Schutze  vor  der  Cholera  zu  ergreifenden  allgemeinen  und 
individuellen  Vorbeugungsmais  regeln  möglichst  allgemein  verbreiten. 

Weiter  wollen  Ew.  p.  p.  auch  den  Schulbehörden  und  dem 
Lehrerstande  eine  mögliclist  genaue  und  verständnisvolle  Befolgung 
der  seitens  der  politischen  Behörden  allenthalben  getroffenen  An- 
ordnungen dringendst  empfehlen. 

Die  in  den  einzelnen  Yerwaltungsgebieten  bestehenden  Tor- 
Schriften  wegen  Htntanhaltnng  ansteckender  Krankheiten  in  den 
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Scholen  enthalten  bereits  die  vom  by^'enischen  Staudpunkte  rm 
Beseitifijung  von  Krankheitsursachen  überhaupt  m  treffenden  Em- 
ricbtungeu  und  Vorkehrungen,  und  erübrigt  nur,  dals  diese  Vor- 
schriften aUenthalben  genau  befolgt  werden. 

Insbesondere  ist  den  SchulbehOrden,  den  SchnUeitnngen  und 
allen  Lehrern  strengstens  zur  Pflicht  m  machen,  dafs  sie  für  sorg- 
fältige und  dauernde  Reinhaltung  der  Schulgebäude  in  allen  ihren 
Teilen,  sowie  ihrer  Umgebung,  für  ausgiebige  Luitiing  derselben, 
tta  wirksame  Desmfektion  der  Aborte,  wozu  einem  vom  obersten 
8«iitit8iite  erstattttan  Chitticbtaii  infolge  mfrer  Karboblnre  aocb 
die  flberill  leicht  m  beschaffende  nnd  sehr  woUfeOe  ffalkmildi  ia 
Anwendnng  kommen  kann,  ftr  Versorgung  der  Schnlhftuser  mit 
tadillOBem  Trinkwasser  soigen,  anf  Reinlichkeit  bei.dai  SchaOdnden 
strenge  achten,  den  Qesandheltsanstand  der  Kinder  nnd  ZOglmge 
aufmerksam  beobachten.  Jene  SehQler,  welche  an  Erbiechen  oder 
DnrchlaU  erkranken,  vom  Schnlbesoche  ansschlielsen  nnd  sofoit 
liierttber  der  Behörde  die  Anzeige  erstatten.  Speciell  ist  annordneDy 
dafs  die  von  der  politischen  Behörde  getroffenen  Vorkehrungen  seitMS 
der  Schnlorgane  genauestens  befolgt  und  dadurch  der  übrigen  Be- 
völkerung  mit  gutem  Beispiele  vorangegangen  werde. 

Sollte  in  einem  Schulgebäude  ein  Cholerafall  vorgekommen  sein» 
so  ist  ohne  Verzug  der  betreffenden  politischen  Peljörde  die  Anzeige 
zu  erstatten,  die  Schule  sofort  zu  schliefsen  und  erst  nach  gründ- 
licher iiemigung  und  Desinfektion,  insbesoudere  der  Aborte,  der 
yntenicht  wieder  aufzunehmen. 

endlich  ersuche  ich  Ew.  p.  p.  Veranlassung  zu  treffen,  dais 
aUe  sanit&r  ungünstig  gelegenen  oder  eingerichteten  Schulhäuser 
sofort  einer  sanitlU'en  Inspektion  durch  den  der  politischen  Behörde 
zugewiesenen  Amtsarzt  unterzogen  und  dudurcl»  denselben  die  er- 
forderlichen Falls  zu  treffenden  Yorkehmngeu  bezeichnet  werden.  Die 
Abstellung  vorgefundener  Mifsstände  ist  mit  aller  Strenge  dorch- 
anfilhrBn. 

AB^rdniingen  des  Königlich  b^reriaekaa  Stulsmiiiisterini 
des  Lnern  Ar  Kirehen-  und  SebnlangeleceiüieiteA 
wegen  der  heim  Anltreteii  tm  Cholm  in  dea  SektlM 

ni  treffenden  Mabregeli. 

Im  Hinblick  anf  die  Mafsnahmen,  welche  anlAlslich  des  Anf- 
tretsns  der  Cholera  von  einer  im  Beichaamte  des  Innern  znsanmien- 
gesetsten  Kommission  empfohlen  wurden,  dann  unter  Hinweisang  anf 
die  seitens  des  Königlichen  Staatsministeriums  des  Innern  untenn 
heutigen  ergangene  nachstehend  abgedruckte  EntschUelsnng  erliUst  das 
Königliche  Staatsministerium  des  Innern  Dir  Kirchen-  nnd  Schnlaiige- 
Ifllgenheiten  folgende  Anordnungen: 
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1.  Werktags-,  Sonn-  md  Feiertagssdralpflichtige,  welche  aolser« 
halb  des  Schnlortes  wohnen,  dftrfen,  solange  in  dem  letzteren  die 
Cholera  herrscht,  die  Schnle  nicht  besuchen;  desgleichen  müssen 
Werktac:?-,  Sonn-  und  Feiertagsschulpflichtige,  in  deren  Wohnort  die 
Cholera  herrscht,  vom  Besuche  der  Schale  in  einem  noch  cholera- 
freien Orte  ausgeschlossen  werden. 

An  Orten^  wo  die  Cholera  heftig  auftritt,  sind  die  Schalen 
(Werktags-,  Sonn-  und  Feiertagsschulen)  zu  schlieisen. 

Die  Sclilieisung  kann  provisorisch  durch  die  Lokalschuünspek- 
tionen,  bezielmagsweise  Lokalschulkonimisbioaen  erfolgen,  welche  hier- 
über unverziiklich  der  vorgesetzten  Distriktäpoiizeibehörde  behnfis 
weiterer  Verfügung  Anzeige  zu  erstatten  haben. 

Gleiches  gilt  hinsichtlich  des  Besuches  der  Christenlehre,  des 
Kommunikanten-  nnd  Konfirmandenonterrichtes. 

2.  HfnridiiKflh  der  Reinhaltiiiig  und  Desinfektion  der  Sehnl* 
lokalitäten,  dann  hinsichtlich  der  Qesondheitspflege  Oberlumpt  wird 
anf  die  Bertu&mnngen  der  eingangs  erwähnten  EntschlieGnmg  des 
Kfliitgliehen  StutnniniBteciDnia  des  Inneni,  insbesondere  anf  die 
ZiSeni  12,  13,  14  nnd  15  derselbett»  dann  anf  die  bereits  in 
Miera  Ansaebreiben,  ntaentlieb  In  der  Entschliefinng  des  Eönig- 
lidifln  Staatanunisterinms  des  Innern  für  Kirchen-  imd  Schnlange- 
legenheiten  vom  13.  Oktober  1865,  bekannt  gegebenen  allgemeinen 
Anordnungen  zur  AbsteBnng  gesundheitawidriger  Znstftnde  in  den 
Öffentlichen  Unterrichtaanstalten  Besng  genommen. 

3.  Die  vorstehenden  Bestimmungen  unter  Ziffer  1  und  2  finden 
auf  die  sämtlichen  Mittelschulen,  Lehrerbildungsanstalten,  dann  dio 
ofTentlichen  und  privaten  ünterhchis-  und  Krziehangsanstalten  ent- 
qirechende  Anwendung. 

Die  erforderliche  provisorische  Schliefsung  der  öffentlichen 
Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten  erfolgt  durch  die  Königlichen 
Rektorate,  Inspektionen,  beziehungsweise  Direktorate,  welche  hierüber 
der  vorgesetzten  Kreisregierung  zur  weiteren  Verfügung  sofortige 
Anzeige  zu  erstatten  haben. 

Zur  Schliefsung  der  Privatunterrichts-  und  Erzieliungsanstalten 
ist  ohne  Rücksicht  auf  die  sonst  bestehenden  Kompetenzbestim- 
mungen ausnahmslos  die  einschlägige  Distriktspolizeibehöide  er- 
mächtigt. 

Herrorgehoben  wird,  da&  im  Falte  der  erfolgten  ScWiefenng 
einer  Anstalt  der  Hetmkehr  nicht  erknoikter  Scholer  nnd  ZOglinge 
zn  ibren  Angehörigen  —  nach  yofheriger  Untafsnchnng  durch  den 
Aartsarst  —  ein  Hindernis  nicht  in  den  Weg  gelegt  w«den  soH. 
Die  betreisndett  Schiller  nnd  ZO^Inge  sind  jedoch  bei  Ihrem  Ab- 
gange anf  die  Beatlnmning  In  Ziffer  5  der  eingangs  enrShnten 
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EntschlieCsiiDg  des  KOmgUcheii  SlaalsiniiiisterjnBS  des  luMni  anf- 
merksam  zu  machen. 

Bezüglich  der  Krziebangsinstitute  wird  noch  besonders  auf 
^  dri  Lcenerellen  BestimniuDi?pn  über  die  EinrichtTm?  der  öffent- 
Ucbeii  und  private  Erziehajogsmätitate  etc.  vom  12  Februar  1874 
hingewiesen. 

4.  JÜie  Königlichen  Regiermigeu,  Kammern  des  Imu  rn  werien 
beanftrairt,  den  Vollzug  der  vorstehenden  Anoiduangen  mit  a^km 
Nachdrucke  zu  überwachen  und  eintretenden  l^ailes  auher  Bericht 
zn  erstatten. 

München,  den  B.September  1892. 

(Gaa.)  Dr.  TOV  MOllbb. 

Der  Generalfiakrettr: 
MmiflteEialnt 

Dr.  TON  OlBBfiL. 

Beitinimiiiigeii  des  KQniglieh  prenfeiselnii  Unterriehtsministen 
iMittglich  der  Abhaltnng  von  Kinen  bei  der  Uiivenittl 
Halle  a.  8.  cur  Aasbildwi|(  von  Tanlekrern. 

1.  Die  Kone  aar  Ausbildung  von  Turnlehrern  in  Halle  a.  8. 
stehen  unter  anmittelbarcr  Anlsicht  des  Univeraititskurator^ ; 
sie  beginnen  Mitte  Oktober  und  wahren  bia  zum  Sohlais 
des  Winterhalbjahres. 

2.  Die  Teilnehmer  veqiflichtrn  sich  zu  regelmäfsigem  Besuche 
aller  Lehr-  und  Ühnncrs^^tiin  ien,  zu  gewissenhafter  Beachtung 
der  behufs  Autrechterhaltung  der  OnlnnnEr  in  den  Kursen 
von  dem  Universitätsknrator  gctrotieuen  AnordnuüL'cn  und 
zur  Ablegung  der  nächsten  in  Halle  a.  S.  abzuhaltenden 
TumlehrerprüfuDg  (Prüfungsordnung  vom  24.  April  1891). 

3.  Zur  Teilnahme  werden  zugelassen  f§  2  der  Pr  iUung&ui  dnun?!: 

a.  Bewerber,  welche  bereits  die  Uelähigung  zur  Krtcilimg 
von  Schulunterricht  vorschriftßmäfsig  erworben  haben, 

b.  Studierende  nach  Tollendetem  vierten  Semester. 

Die  Qesaattialil  der  Teilnehmer  darf  aber  ohne  beaoadef» 
Erlanbnia  dea  Miniatan  der  geMidraii  efee.  Angelegenheiten 
Ober  35  nicht  fainauagehen. 

4.  Mit  der  Anmeldung,  welche  bia  zom  1.  September  an  dta 
Ünimntataknrator  an  richten  iat,  aind  von  den  Bewerben 
yorndegen: 

a.  ein  Lebendanf, 

b.  ein  ftrztUelieB  Zeugnis  darüber,  dafs  der  Körperznstaad 
and  die  Gesundheit  dea  Bewarben  deaien  Anabildaag 
zun  Turnlehrer  geatatten, 
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*6.  von  solchen,  welche  hereits  eise  PrQfttjig^  flbr  des 
Lehramt  bestanden  haben,  ein  Zeugnis  Uber  diese 
Prflfung  und  ein  Zeugnis  über  die  seitherige  Wirlt- 
samkeit  als  Lehrer  oder  in  dessen  Ennangelnng  ein 

amtliches  Ftthnmgszengnis; 

Ton  Studierenden  der  Nachweis,  dais  sie  das  vierte 

Semester  znrürkorlegt  haben. 
Ö.  Die  Aufnahme  in  den  Kursus  darf  nur  dann  erfolgen,  wenn, 
abgesehen  davon,  dals  sonstige  Gründe  zur  Abweisung  nicht 
vorliegen, 

a.  der  Gesundheitszustand  des  Bewerbers,  hinsichtlich 
dessen  unter  Umständen  noch  eme  besondere  Unter- 
suchung durch  den  zu  den  Lehrern  des  Kursus 
gehörenden  ArzL  vur zunehmen  ist,  zu  keinerlei  Bedenken 
Anlafs  gibt,  und 

b.  durch  eine  besondere  Prüfung,  bei  welcher  dreimaliges 
Armbengen  nnd  -strecke  am  Reck  nnd  Barren,  Feig- 
anfsehwnng  am  Reck,  Sprung  über  den  brasthcdien 
Bock  nnd  Hangeln  im  BÜmgehang  am  Boppeltan  bis 
zur  lütte  Miadestfordemngen  sind,  das  erfofderliche 
Mafii  körperlicher  Kraft  und  turnerischer  Vorbildung 
nachgewiesen  wird. 

6.  Der  Unterricht  in.  dem  Kursus  ist  unentgeltlich.  Er  um&lkt 
theoretische  Unterweisung  und  praktische  Übungen  der 
Teilnehmer  tmd  erfolgt  in  wöchentlich  etwa  18  Stunden, 
von  denen  in  der  Regel  ein  Drittel  anf  die  Vorlesungen 
über  Geschichte  und  Methodik  des  Turnens  nebst  Gerätkimde 
und  über  den  Bau  und  die  Lebensäufserungen  des  mensch- 
lichen Körpers  nob<;t  den  heim  Turnen  zu  beachtenden 
Gesundheitsregelu  mi  l  den  ersten  Hilfslpt^tungen  bei  vor- 
kommenden Unfällen  (PrüUirjgsordnrmg  §  7  nebst  Anlage), 
zwei  "Drittel  aber  anf  die  GewmiiiiiiL:  eicrener  körperlicher 
Fertigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Schuituriiens  und  auf  Übungen 
im  Erteilen  von  TumnnterTicht,  in  der  Leitung  von  Turn- 
spielen etc.  (Prüfungsordnung  §  8)  entfallen. 

Hinsichtlich  der  Turnsprache  und  der  Befehlsformen  für 
die  Übungen  sind  durcliweg  die  von  der  Centraistelle  aus- 
gehenden amtlichen  Veröffentlichungen  malsgebend. 

1,  Soldien  dem  prenlsischen  Staatsrerbande  angeiOraiden 
TeÜnehmem  am  Kursus,  welche  bereita  eine  Frilfung  Ar 
das  Lehramt  bestsmden  haben,  können  in  besonderen  FftUen 
ans  Centraifonds  mftfsige  Beihilfen  gewShrt  werden,  Jedoch 
lediglich  fttr  den  Unterhalt  in  Halle  a.  8.,  nicht  aber  an  den 
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Kosten  der  Hin-  und  Rückreise,  der  Vertreton^  im  Amt, 
des  Unterhalts  der  zurückbleibenden  Familie.  Darauf 
bezügliche  bcpiiiiidete  Gesuche  sind  vor  Bednn  des  Kursus 
durch  Vermittelung  des  üniversitÄtskurators  Iiis  spätestens 
zum  1.  Oktober  hier  vorzulegen;  die  gewahrten  Beihiiten 
werden  in  monatlichen  Teilbeträgen  nachträglich  gezahlt. 
Untersttitzungsgesuche  während  des  Enrsos  sind  nur  dann 
zulässig,  wenn  das  infolge  unvorhergesehener  Zwischenfälle 
eingetretene  Bedürfnis  einer  auTserordeutlichen  Beihilfe 
zweifellos  nachgewiesen  wird. 
Berlin,  den  9.  JbÜ  1892. 
Dw  Ifinigter  der  geistlielm,  Unferriditt-  und  MediiliiBlangelegeBheilML 

(G«lO    I.  Y.:  VOH  WBTBAVOH. 

Aiweltreilieii  des  Hemglieli  Saelisii-HeiiiuMfleheB  Staats- 

ministerinins,  Abteilniig  f&r  Kirehea-  and  Schnleaaaekeat 
die  Beftreinng  der  Wiederiaipilinge  in  dea  Schiileii  Tea  iler 
Teilmüune  am  Taraea  aad  Badea  betreffead. 

Zur  notwendigen  Schonung  der  Wiederimpflinge  wird  hiermit 
bestimmt,  dafs  dieselben  in  allen  Schnlen  aM  Tage  der  Wieder* 
implimg  und  an  den  darauf  folgenden  14  Tagm  ycm  der  Teüaalinie 
am  Tomen  und  Baden  befreit  bleiben. 
MeiniBgen,  den  31.  Mai  1892. 

llerzo^ürhcs  Stnatsministerium, 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schuleosachea. 
(Gez.)  UfilM. 

Vertii^niug  des  fraD£ö8iscbeii  Unterrichtsministers, 
bei  der  Erbauung  von  Schulen  das  Gutachten  des  Gesnnd- 

heitsrates  einzuholen. 

Der  Herr  Minister  des  Innern  ist  (iara\il  aufmerksam  gemacht 
worden,  dafs  die  Epidemieärzte  bei  ihren  Untersuchungen  über  die 
Ursachen  der  übertragbaren  Krankheiten  in  Schulen  diese  Ursachen 
wiederholt  in  den  hygienisch  mangelhaften  YerhUtnlaaen  der 
letzteren  gefunden  haben.  Hatte  man  das  Urtefl  der  Geaand- 
heitaiftte  eh^geholt,  so  wttrde  dchorlich  mancher  IGiBgrif  in  dieaar 
Beziehongt  namentlich  waa  die  Wahl  dea  Banplataea  aa« 
betrÜR)  vermieden  worden  sein.  Seitdem  das  Ocaets  die  I^amflien 
Ewingt,  ihre  Kinder  zur  Schule  an  schicken,  wenn  sie  ucht  an 
Hanse  emen  passenden  ünterridit  erhalten,  ist  es  die  gcibieterisclie 
Pflicht  der  Begiemng,  in  jeder  Welse  die  Gesundheit  der  Scholz 
zu  schützen.  Durah  Bnndsohreiben  vom  18.  Dezember  1888  hat 
einer  meiner  Yorganger  unter  Hinweis  anf  den  Erlaia  vom  18. 
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Dezember  1848  verfOgt,  dafs  das  Urfeil  der  Gesundheitsräte  jedes- 
mal einzuholen  sei,  wo  die  Errichtung  einer  neuen  Schule  dies  zu 
erfordern  scheine.  Auf  Grund  der  angeführten  Thatsachen  bin  ich 
jedoch  der  Meinung,  dafe  die  Freiheit,  welche  den  VerwaltunE^en  in 
den  betreffenden  Fällen  gelassen  worden  ist.  in  eme  zwingenile  Ptücht 
verwandelt  werden  mui's,  so  dafs  in  Zukunft  kein  Schulhaus  erbaat 
werden  darf,  über  dessen  Baujilatz,  rian  und  Einrichtung  der 
Gesondheitsrat  nicht  sein  Urteil  abgegeben  hat. 
Der  Moiister  des  Öffentlichen  Untenidits  nnd  der  schönen  Kflnste. 

(Gez.)  LAOF  BOIJBOSOIB. 


Professor  Rudolf  Virchows  Wahl  zum  Rektor  der  Berliner 
Universität  fbr  das  Jahr  1892—93  hat  die  Königliche  Beatfttigiiiig 

erhalten. 

Dem  Kinderarzt,  Geheimrat  Professor  Dr.  IlEvocn  in  iierlin. 
ist  au«  Anlafs  seines  fünfzigjährigen  Doktorjnbiläunis  der  preufsisdie 
Kroneuorden  11.  Klasse  und  das  Kommandeurkreoz  I.  Klasse  des 
norwegischen  St.  Olafordens  verliehen  worden. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Primaraugenarzt  Dr.  Hans 
Adlee  in  Wien,  erhielt  den  Kaiserlich  ottomanischen  Osmanieorden 
IV.  Klasse. 

Der  Durektor  des  St.  Petersburger  Audreaskinderasyls  Dr. 
ÜÖPPENER  ist  zum  wirklichen  Staatsrat  befördert  worden. 

E8  wurden  ernannt:  der  Vorsitzende  des  Vereins  fftr  öffentliche 
Gesundheitspflege  uiHiuinoTer,  Kreisphyslkas  Santtitsrat  Dr.  Gürtler, 
nun  Medisinairat  und  Mitglied  des  dortigen  Medizfnalkellegiums ; 
der  Frotoor  der  Hygiene  Dr.  Kabl  Fränkbl  in  Marburg  a.  L. 
sam  Mffidisinalrefereaten  bei  den  hessischen  Standen,  Dr.  D.  Abtdbo 

Professor  der  Einderheillnuide  in  Gnaada; 
Dr.  Hinppi,  Professor  der  Hygiene  an  der  dentsehen  Vaiversität 
in  Prag,  zum  stellvertretenden  Kotoaminator  für  das  zweite  medi- 
ainische  Rigorosum  daselbst;  der  Docent  für  Kinderheilkonde  Dr.  U. 
PtPPiKO  in  Helsingfors  zun  anlserordentlichen  Professor;  unser 
gssohätzter  Mitarbeiter,  Herr  Universitätslehrer  Pawel  in  Wien, 
mm  definitiven  Turnlehrer  an  der  btaatsoberreabchule  im  I.  Wiener 
Bezirke. 
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Die  HabJlittoniiig  dm  Dr.  KAXb  Foltaiok  als  Frivitdooeiitea 
Ar  KinderheOkiuide  an  der  ünivenitlt  Wien  ist  Tom  k.  k.  Untei^ 
riehtsministerinm  genehmigt  ivorden.  Derselbe  wurde  hM  dimf 
als  anikerordentUcbflr  Professor  nadi  Insbraek  berufen,  bat  aber  dJcsei 
Amt  sofort  wieder  niedergelegt. 

Der  Knrator  des  Harienstifts  fSr  blinde  Midcben  in  8t 
Peterskorg,  WirUicber  Staatsrat  Dr.  O.  F.  WUTBcmoBOWsn, 
beging  am  5.  Angnst  das  fUnfirigjahrige  Jnbilaiun  seiner  firsü]die& 

JL  UBtNUCXavwv* 

Dem  CbefsTzt  nnd  Lebrer  am  OfSmerstöcbterinstitnte  in  Herasb 
bei  Wien  Dr.  Rudolf  Lewahdowski  wnrde  anlaislicb  seiner  EaU 
hebnng  yon  diesem  Amte  der  Ansdnck  der  AUefhöcbsten  Zufriedea- 
beit  bekanntgegeben. 

Der  Professor  der  H3rgiene  an  der  medizinischen  Fakokat  m 
Nancy  Dr.  PoiNOARft  ist  gestorben. 


Siiittattit. 


Besprechungen. 

Dr.  Ost,  Sanitätssekretär.  Die  Frage  der  Schulhygiene  in  der 
Stadt  Bern*  im  Auftrage  der  städtischen  Polizeidirektion  in 
Bern  snsammengestellt  nach  den  Verhandlungen  der  hierf&r  gebil- 
deten Sektionen.  Bern,  1889.  Schmid»  Francke  ^  Co.  (246  S. 
ö«.  JUS.) 

Von  dem  Bestreben  geleitet,  das  kArperliche  Wohl  der  Jngeod 
gegenüber  einer  einseitigen  Geistesbildong  zn  schfitzen,  und  angeregt 
durch  das  auf  Veranlassung  des  Generals  von  Mantbüffel  er- 
stattete Strafsburger  Gutachten,  hat  der  Polizeidirektor  von  Htm 
die  Sanitatskommission  dieser  Stadt  veranlafst,  ein  Regulativ  über 
Schulhygiene  aufzustellen.  Die  genannte  Kommission  berief  eine  Anzalil 
von  Lehrern  und  Lehrerinnen,  Ärzten,  Bautechnikern  u.  s.  w.,  welche 
in  4  Sektionen,  jede  aus  ungefähr  30  Mitgliedern  bestehend, 
zusammentraten  und  die  ihnen  von  der  Kommission  gestellten  je 
9 — 13  Fragen  beantworteten.  Diese  Sektionen  hatten  zu  behandeln: 
L  Überbürdung  und  Methode;  IL  Stunden,  Pausen,  Ferien;  III.  Körper- 
liche Übungen  und  Krankheiten;  TV.  bauliche  VcrhäUnisse. 

In  den  Verhandlungen,  welche  vom  Oktober  1888  bis  Mäi'z  1S89 
dnrchsclHiittlich  einmal  im  Monat  stattfanden»  einigte  man  sich  aber 
folgende  Grands&tsi^e : 
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Sektion  I.  T)a  in  den  höheren  Gymnasialklassen  der  Bchwerpnnkt 
in  die  füiraale  Bildung  füllt,  so  sind  die  beschreibenden  Naturwissen- 
schaften nur  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  zu  lehren.  Aus- 
flüge genügen  dazu  nicht,  dagegen  können  manche  Stunden  im 
Freien  erteilt  werden,  z.  B.  der  Antang  der  Geographie,  zum  Teil 
auch  der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte.  Das  Turnen  mtt&  als 
Lehrfach  behandelt  und  möglicfast  in  fre(«r  Luft  getrieben 
werd«ii;  demBelbea  M  wöchentlieh  8  Studeii  emznrftameD.  Zur 
EigSozung  des  TomeDS  dienea  Spiele,  welche  teils  in  den  Pensen, 
teils  an  den  freien  Kaehmittagen  stattfinden.^  WOGfaentUdi  smd 
halbtftgige  AnsftOge'  an  Yennstalten,  im  Winter  SchUttscbnhlanfi 
Baden  nnd  Schwimmen  ist  anznraten,  aber  nicht  obligatorisch  an 
betreiben.'  —  Es  empfiehlt  sich,  die  Gymnasiasten  nach  Absolriervng 
der  nnteren  Klassen,  also  etwa  Yom  12*  Jahre  an,  in  eine 
litterarische  und  eine  realistische  Abteilung  zu  sondern. 

Sektion  U.  Die  Kindergärten  sind  nicht  als  Privat-,  sondern 
ate  Gemeindesache  zu  hehandeln.  Eintritt  in  die  Schule  nicht  vor 
dem  vollendeten  6.  Leben^ahr.  In  den  ersten  beiden  Schuljahren 
honmien  auf  jeden  halben  Schultag  2  Stunden,*  auf  die  Woclie 
20 — 22;  in  den  folgenden  Jahren  3 — 5  Stunden  hintoroinander, 
wöchentlich  bis  26;  auf  den  höheren  Stufen  tjiplu  li  Iiis  zu  Ü  Stujulen, 
wöchentlich  32 — 34.  Die  Lektionen  beginnen  für  die  unteren 
Klassen  im  Sommer  um  8  Uhr,  im  Winter  um  9  Uhr,  ^Ur  die 
höheren  im  Sommer  um  7,  im  Winttr  um  8  Uhr.  Kach  jeder 
Stunde  ündet  eine  Pause  von  10,  nach  je  2  Stunden  eine  solche 
von  20  Minuten  statt.  Für  die  Unterstufe  empfehlen  sich  halb- 
stündige Lektionen.  In  den  Pausen  verlassen  die  Schüler  die 
Klassenzimmer  und  begeben  sich  auf  den  Hof,  bei  schlechtem  Wetter 
auf  die  Korridore^  oder  in  die  Turnhalle.  Die  Ferien  dauern 
12  Wochen,  3  zu  Ostern,  5  im  Sommer,  3  im  Herbst,  1  zn  Weih- 
nachten. «Ferien  sniBchen  Weihnachten  nnd  Neujahr  wollen  die 
meisten  Eltern  nicht Im  1.  nnd  2.  SchnUahr*  werden  keine 
häuslichen  Aufgaben  gestellt,  im  8.  nnd  4.  sollen  dieselben  Vt  Stunde, 
im  5.  nnd  6.  1  Stunde,  im  7.^9.  SchuQahr  IVt  oder  2  Standen 
beanspmchen.  HSuslicher  Privatnnterricht  schliefik  den  SdiUer  tob 
den  fskuItatiTen  Stunden  (üngüsch,  Italienisch,  Hebrftiseh)  ans.  In 


^  Sektion  HI:  von  Lehfem,  beiw.  Lehierimien  beaaftlQhtigt. 

*  Sektion  III  empfiehlt  auch  Schülerreisen. 

*  Sektion  III:  fiir  Kinder  vom  S.  Lebenqaiir  an  obliffatoriscb. 

*  Sektion  III:  3  Standen. 

■  Sektion  HI:  dieae  sind  mit  Asphalt,  Temno  oder  Cemsni  m 
belegen  und  tätlich  feucht  aufcuwisohon. 

*  Sektion  IH;  in  den  4  enten  SöhnQahrsn. 
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der  Censur  MM  das  Prädikat  för  Anfraerksamkeit  fort,  da  diese  zu 
schwer  festzustellen  ist.  Die  Zeugnisprädikate  sind  in  Ziffern  aus- 
zudrücken, damit  die  Lehrer  nicht  zu  ZnsAtzftn  lerleitet  wwdeo. 
Die  Urteile  lauten  fthr  Leiftnngen:  gut,  ziemlich  gnt,  genügend, 
mangelhaft,  nnffenüsrend;  für  Betragen:  gut,  ziemlich  gut,  befriedigend, 
nicht  oliüe  Tadel,  tadelnswert.  —  Die  Stundeiizalil  für  die  Lehrer 
soll  wöchentlich  34  betragen  einschlielslich  der  Korrekturen,  also 
24 — 88  Scbnlstimden,  flr  die  technischen  Lehier  34.  «Za  sehr 
ausgedehntes  Metall  gibt  Blech.**  Die  Beeolding  der  Lehrer  anf 
dem  Lende  hetrSgt,  von  5  in  6  Jahrai  um  100  Franken  sttigend, 
800—1100  Franken  (Lehrerinnen  700—800  Fhuken),  In  des 
StAdten  2050—2000»  an  den  Gymnasien  jährlich  130—200  Fraakm 
ftir  jede  wdchenüidie  Stande;  AltersEolagen  weiden  empfohlen. 

Sektion  m.  Wenn  ehi  Kind  mit  enier  ansteckenden  Krankheifc 
beliailtet  erscheint,  soll  solort  der  Schularzt  in  Kenntnis  gesetat 
oder,  wenn  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist,  das  Kind  durch  dea 
Lehrär  vom  Unterricht  ansgesddossen  nnd  mir  auf  Grund  einen 
intlichen  Zeugnisses  wieder  zugelassen  werden.  Bei  der  Aufnahme 
in  die  Schule  und  am  Anfang  jedes  Schuljahres  ist  die  Körpergrüfse 
sämtlicher  Kinder,  sowie  ihre  Sehschärfe  zu  messen,  ihr  ciehör  m 
nntersnchen  und  denselben  hiernach  ihr  Platz  anzuweisen  Fin 
Schularzt  soll  Mitglied  jedor  SrhnlkoTnTni«:sion  «;ein,  da  dem  Staat 
als  Ergänzung  der  allirrmeineü  Schulptiicht  oblie|?t,  die  Gesundljcit 
der  Kinder  vor  Schädiginiir  zu  schfltzen.  Der  Schularzt  nmrs  jede 
Klasse  monatlich  einmal  uiitersuciien  und  dabei  seine  Aufmerksamkeit 
auf  Bekleidung,  Reinlichkeit,  ^  Körperhaltung  der  Kinder,  auf  Ltlftung 
und  Beleuchtung  der  Schnlzimmer,  endlich  auch  auf  den  Stundenplan 
und  das  Mafs  der  häuslichen  Arbeiten  richten.  Den  Lehrern  soll 
derselbe  hygicuischen  Unterricht  erteilen.'  —  Als  Schulkianklieiten 
werden  bezeichnet:  1.  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  hervorgerufen 
dnrch  frisches  Sitzen,  besonders  beim  Sehreihen.  0ie  I^ige  des 
Heftes  ist  die  schiefe  Mittenlage' mit  rechtsschiefer  Schrift;  verendis- 
weise  möge  die  gerade  Mittenlage  mit  senkrechter  Schrift  in  eintgen 
Khssen  elngeiUirt  werden.  Dns  Heft  ist  vom  Ange  SOem,  die 
Handaiheit  35  cm  entfernt  an  halten.  Knrssiditigkeit  entsleiii  hi 
den  allermehiten  Fallen  (90Vo)  dnrch  AngewOhnnng.  Ab  kOasUlcbe 
Bdenchtnng  empfiehlt  sich  dektrisches  Licht;  wo  dies  nicht  tor« 
haaden»  sotten  Petrolenmlampen  gshrancht  werden;  Gas'  ist  am 


*  Auch  sauborn  TnscbPTitiicher. 

*  Ebenso  den  k>eminari5tea  der  obertten  Klasse. 

*  Sektion  IV  lieht  Gas  dem  Petroleom  vor:  Randbrenner  mit  GU»* 
^liader,  nndnrehtiohtjge  Sehinae  mit  weiJhv  Untarfliohe,  l&r  je  4  SdlriDer 
ine  Lampe. 
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wenigsten  zu  empfehlen.  Die  Schiefertafel  schädigt  die  Augen; 
statt  derselben  benntze  man  eine  weiise  Tafel  (oder  Papier)  und  schwarzen 
Stift.  Die  Zeilen  ilintea  nicht  länger  als  10  cm  sein,  nicht  zu  eng 
aaeinander  sit  h  befinden;  über  ihre  ^ejjenHeiticrc  Entfernung  ist  nicht« 
näheres  bestunmt.  In  den  gedruckten  liücheru  soll  das  kleine  n  1,5  mm 
hoch  sein,  eine  Zeile  nicht  mehr  als  5Ü  Buchstaben  enthalten.  Das 
Buch  wird  beim  Lesen  in  der  Hand  gehalten.  Das  Tunien  wtirde 
am  besten  jedeu  Tag  eine  Stunde  lang  getrieben.  Die  MAdchea 
erhalten  Tumnnterricht  vom  10.  Jahre  an  und  dttrlBa  dabei  kein 
Konet  trag^.  Der  Toniplan  hat  die  gl«iehia&ige  Ambfldang 
aller  Muskelgruppea  n  entreita.  Zu  den  Schidkraiildieiten  gehören 
ferner:  2.  aUgoneine  EnUttmmgmtOniiigeii.  Unbemittelten  SeblUeni 
m§gw  Nidming  und  Kleidmig  Terabreidit  nnd  Ferienkolonien  ftr 
dieiÜBlben  eingerichtet  werden.  3.  StOrongen  dee  Kenraneyaten»  nnd 
damit  snaammenhingend  Blutandrang»  Eopftchmeiz,  SehkifkMigkeit, 
Sdiwldie,  beeonders  bei  Hiddien,  rflhren  g^iehfalli  oft  vom 
Unterricht  her.  Dagegen  werden  Veitstanz  nnd  Epilepsie  nicht 
durch  die  Schule  hervorgebracht,  können  sich  aber  durch  den  Nach- 
ahmnngstrieb  in  derselben  verbreiten.  4.  Unregelma&igkeiten  in  der 
Atmnng  entstehen  durch  sdüeehte  Haltung  und  verdorbene  Lnft, 
5.  Störongen  der  Verdauung  durch  zu  langes  Sitzen.  —  Geistig 
wanger  entwickelte  Kinder  sind  in  besonderen  Klassen  zu  vrreiinfren. 
—  Das  Trinkwasser,  welches  Krankheiten  hervon'ufen  könnte,  muls 
abgekocht  werden.  —  Die  Errichtung  von  Schulgärten  behufs  Unter- 
weisung im  Gemüsebau  ist  wtlnschenswert.  —  In  den  obersten  Klassen 
der  Mädchenschulen  soll  Haushaltungskunde  gelehrt  werden.  —  Die 
Dielen  der  Schulzimmer  mögen  geölt,  die  Wftnde  mit  Ölfarbe 
gestrichen  werden.  Täglich  sind  die  Klassen  mit  feuchten  Lappen  auf- 
zuwischen.* —  Jeder  Sitzplatz  hat  60  cm  Breite.  Die  Sitze  und 
Lehnen  fallen  10 — 15"  nach  hinten  ab.  Die  Tischplatte  muls  25* 
geneigt  und  der  Bank  so  nahe  sein,  dafs  die  Kinder  die  Ellbogen 
auflegen  können,  ohne  den  Körper  vorwärts  zu  heugen.  —  Blake, 
Tische,  Dielen,  Winde  sollen  hell  gestrichen  sein,  um  möglichst  viel 
dillasee  Licht  za  eirielen.  —  Die  Heizung  mnCs  in  dem  Habe 
genügen,  datb  durch  hestlndige  Ventilation  keine  za  greise  AhkflUang 
her?orgerafen  wird.  —  Die  Pansen  wttrden  am  besten  nach  Jeder 
Stande  15  Ifinnten  betragen;  da  aber  die  Lehrer  hierbei  za  riel 
Zeit  za  verlieren  fttrditen,  so  muh  nadi  jeder  Stande  eine  Pause 
von  5  Iffinnten,  nach  je  2  Standen  eine  solehe  von  10  oder  15 
Minuten  stattfinden. 

SektionIV.   Die  Schnlzimmer  sollen  10m  Llnge,  6m  Tiefe, 


^  Sektion  IV:  in  den  Ferien  aodi  die  Winde. 
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3,6 — 4,5  m  Höbe  haben  und  für  jeden  Scbüler  5,5  Loftraum 
(fOr  Schüler  unter  10  Jahren  4  m')  und  mindestens  1  m*  Bodenflftche 
enthalten.  AUe  Lnftheizwngsanlagen  dnd  anBioschlietBen.  Die  Lnft- 
emenening  geschieht  wahrend  der  Stunden  dvrch  yenddieblMure 
VentilfltionsOfinangen,  wflhrend  der  Pnnsen  dnich  (Hfoen  der  Femtar. 
Von  Jedem  Pietz  ans  nmfe  ein  Stflck  des  Himmds  m  sehen  aeiBt 
sonst  darf  der  betreffende  Baam  nicht  als  Scfanizimmer  heantit 
werden.  Das  Licht  falle  yon  links  ein,  doch  kAnn«i  dnige  Fenster 
auch  hinten  oder  rechts  angebracht  sein.  Viele  schmale  Fenster 
sind  besser  als  wenige  breite.  Die  Fensterfläche,  welche  keine 
matten  Scheiben  enthalten  darf,  soll  ein  Viertel  der  Bodenfläche 
betragen.  Die  Fenster  reichen  von  1  m  flber  dem  Fofsboden  bis 
30  cm  unter  die  Decke.  Graue  oder  bläuliche  Vorhänge  schützen 
am  besten  gegen  grelles  Licht  —  Die  Garderobe  wird  in  den 
Klassenzimmern  abgelegt,  wenn  auiserhalb  derselben  keine  genügende 
Aulsicht  statttinden  kann.  —  Wascbgeiegenheit  mufs  vorhanden  ^iu, 
aber  nicht  im  huU'ebftude.  —  Den  grofsen  Srhulkasernen  sind 
Pavillons  mit  2  Stockwerken  vorzuziehen.  Die  Hauptfa<;ade  liege  nach 
Südost,  nur  der  Zeichensaal  nach  ^o^dtn,  am  besten  im  Dacb- 
geschofs  mit  seitlichem  überlicht.  —  Für  jede  Schule  ist  ein 
Schwimmbassin  mit  erwärmtem  Wasser  wünschenswert,  mindestens 
Duschen,  welche  jeder  Schüler  einmal  wöchentlich  benatzt  —  Die 
Aborte,  ftr  jede  EnabenUasse  1»  lUr  Jede  Hidchenklaase  2,  müssen 
mdglichst  weit  vom  Schalhanse  entfent  sein.  Wo  keine  Sdiwenm- 
haiudisation  eingefthrt  ist,  empfiehlt  sich  das  Tonnenqrstem;  Senk- 
gruben sollen  Inft*  nnd  wasserdichte  Wünde  and  Oberdecknng 
haben.  —  Daodt  die  Höfe  in  den  Pansen  zum  Sidel  benntst  werden 
können,  müssen  sie  fllr  Jeden  Schüler  8  m'  FUche  darbieten,  ferner 
mit  Kies  bestreut  und  mit  Linden  bepflanxt  sein. 

Möge  dieses  kurze  Referat,  welches  weit  davon  entfernt 
ist,  den  reichhaltigen  Inhalt  des  Büchleins  an  erschöpfen,  recht  Tiele 
Kollegen  veranlassen,  sich  mit  der  interessanten  Schrift  eingehend  zu 
beschäftigen.  Auch  wenn  sie  nicht  allen  Beschltlssen  der  Sektionen 
beistimmen,  werden  sie  mannigfache  Anregung  durch  dieselbe  erhidten. 

Professor  am  Humboldtgymnasinm 
Dr.  phil.  Zelle  in  Berlin. 
lugenifMir  liEEMANN  Beraneck,  Uciz-  nnd  Ventilationsinspektor  der 
Stadt  Wien.  Über  Lüftung  nud  Heiznng,  iusbesoadere  von 
Sehnlhäiiseiu,  dnrih  Niederdrnckdampfliiitheiziing.  Mit 
2  Tul.  u.  raehrer.  Fig.  Wien,  Pest,  Leipzig,  1892.  A.  Uart- 
leben.    (80  S.  Gr.  8^  M  1,80.) 

Das  schön  ausgestattete  Bndi  behandelt  die  LOitong  nnd  Heizung 
von  SchnlhAnsem  In  erweiterter  Bearbeitung  eines  vom  Yeiftsser  im 
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österreichischen  Ingenieur-  und  Architektenyerein  gehaltenen  Vor- 
trag*?. Die  ideal  bczeirlinften  Anforderungen  an  die  Heining  nnd 
I.Ii  flu  Dg  von  Scholrtomen  werden  in  folgenden  fünf  Haapts&tzea 
ziiSÄinmengefüff?t : 

1.  In  allen  Klassen  soll  ein  innerhalb  entrer  Grenzen  bestimmter 
Wärmegrad  gleichmftÜBig  erreicht  und  während  der  Unterrichtszeit 
erhalten  werden. 

2.  Die  Luft  darf  durch  die  Heizeinrichtung  nicht  verschlechtert 
Wflfden. 

8.  "Während  der  Dauer  des  Unterrichts  ist  dieselbe  an  allen 
benutzten  Stellen  in  ausgiebiger  Weise  zu  erneuern. 

4.  Die  Loftemeuerung  darf  jedoch  nicbt  belästigend  oder  gar 
genmdbdtsschidigaid  wirken. 

5.  DieBolbe  soll  möglichst  «naibliängig  von  der  Bedtemmg 
sttttfinden. 

DiM«  Forderungen  werden  ansfBfarlidi  begrOndet  und  erörtert. 
Der  Grad  Ihrer  EiftUlNiAeit  bfldet  den  Malntab  ftr  die  BenrleOmig 
der  YencbiedeneiL  Heix-  und  Luftnngssyitenie,  die  abdann  nur  Be- 

quechnng  gelangen.  Der  Verfasser  kommt  za  dem  Scfalimei  dab 
für  Schulen  die  Niederdruckdampfluftheiznng  ganz  besonders 
empfehlenswert  und  mit  Beeilt  in  neuester  Zeit  am  meisten  geschätzt  sei. 

Seine  Ansfflhrungen  sind,  wenn  ancb  nicht  alles  darin 
nis  einwandfrei  gelten  kann,  im  wesentlichen  klar  und  zutreffend. 

Den  Beschreibungen  ausgeführter  Niederdruckdampflufthoi/nngcn 
sind  Darstellungen  von  Kesselformen,  Zugregolnngsvorrichtimgen  mul 
Wärmeabgebern  neuer  Art  beigefügt.  Angaben  iibcr  die  Kosten 
verschiedener  neuer  Anlagen  bilden  eine  Grundlage  für  Yeranscblagong 
Ähnlicher  Einrichtungen. 

Ein  Anhang  enthält  weitere  Bemerkungen  über  Niederdruck- 
dauipfluftheizimgen,  dabei  einige  Rat^^chläge,  welche  sieb  auf  neueste 
Erfahrungen  gründen,  sowie  .,Bedüigni88e  der  Herstellung  von 
Niederdruckdampf luftheizungen  in  den  Schulen  der  Stadt  Wien". 
Daran  schliefsen  sich  Zahlen  über  den  Wärmedurchgang  durch  die 
Umgrenzungskörper  der  geheisten  Räume  und  durch  Terschiedene 
Heirfichen,  endUdk  ein^  Ar  Ltfllung  und  Hibnng  wiehlige  ZiUen- 
werte,  die  sich  auf  die  Atmnng  und  den  Stoffwechsel  des  mensch* 
liehen  Körpers  beziehen. 

So  bietet  das  kleine  Buch  aniser  manchem  Verwertbaren  ftr 
FaditaehnSker  yiel  des  Interessanten  nnd  Lehrreidien  ftr  Architekten, 
Ingeniem,  Inte  nnd  SchnlnUtamer,  ttberfaanpt  fbr  alle,  wdehe  den 
Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  Teilnahme  widmen. 

Professor  an  der  Kgl.  Industrieschule 
Dr.  phil.  Adolf  WoLraRT  in  Nürnberg. 
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Slfljdsageu  i  Danmark  1890,  5te  AarsberetniDg  fra  „Dansk 
Sl0jdforemiig"  [Handfei  tit^kc  if  sangelegeuheiten  io  Däne- 
mark 1890.  5.  Jahresbericlit  des  „danischen  SlOidTereins*"]. 
Kopenhagen,  1891.    L.  A.  J^rgensen.    (100 S.  8^) 

Vom  dänischen  llandfertigkeitsvercia  sind  im  Jahre  1890  ein 
halbjähriger  Winterkuräus  und  zwei  fünfwöchige  Sommerkurse 
zur  Ausbildung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  auf  dem  Slöjdscminar 
¥on  AXBL  MiKKSLSBN  in  Kopenhagen  abgehalten  worden.  Im 
ganzen  etliieiten  69  Leliier  und  87  L6lireriime&  hier  wlhraod 
dieaer  Zeit  Untonielit.  Fast  ein  Drittel  der  TeOnehmer  maditen 
einen  aweiten  oder  dritten  Kunos  durch.  Die  meisten  eriiielten 
freien  Unterricht,  ein  greiser  Teil  anch  noch  eine  ünterstutnug  ftr 
ihren  Aufenthalt  in  der  Stadt  wfihrend  des  Kozsds.  Ton  den 
Arbeitenden  wurden  Oesamtnbongen  (KUasenimterricht)  nach  dem 
McKKSLSJENSchen  System,  nicht  Einzelttbungen,  wie  sie  das  schwedische 
NUssystem  verlangt,  getrieben.  Die  Erfalmmgen  sprechen  mehr 
nnd  mehr  für  Gesamtflbungen,  wenn  die  Leitung  anf  latioMUe 
pftdagogische  Weise  stattfindet. 

Bei  den  Kursen  des  genannten  Jahres  wurde  zum  ersten  Male 
für  den  speciellen  Slöjdzweck  ausgewähltes  systematisches  Turnen 
versucht.  Nach  jeder  Arbeitsstunde  kamen  während  fünf  Minuten 
verschiedeno  Bewegungen  zur  Ausführung,  um  Abwechselung  mit  den 
Arbeitssteil  linken  m  schaffen,  die  Finger,  welche  die  WerkzonL'f 
fest  umfassen,  wi(  Icr  zu  strecken,  kurz  um  der  Einseitigkeit  und 
schädlichen  Wulung  einer  während  längerer  Zeit  eingehaltenen 
Stellung  entgegenzutreten;  derartige  Übungen  wurden  4 — 5  mal 
am  Tage  ausgeführt.  Die  Teilnehmer,  sowohl  Lehrer  als  Lebrerinnen, 
welche  zusammen  unterrichtet  werden,  waren  damit  sehr  zufriedeu 
und  arbeiteten  nach  solchen  Bewegungen  leichter  und  frischer 
wieder  weiter. 

Wie  in  früheren  Jahren  wnrden  Yerachiedene  Schnlea  ?on  den 
Verein  mit  SUydmaterial  versorgt,  da  nur  sehr  wenige  ohne 
Beihilfe  solches  ananschaifen  vermögen.  SlOjdnntenridit  fiud  in  65 
Schulen  statt.  Von  den  meisten  lanten  die  Berichte  recht  günstig, 
so  unter  anderem  von  der  Tanhstnmmenanstalt  in  Friderida,  wo 
neben  Holzarbeiten  auch  Papier-  und  Papparbtiten  samt  Bttrstenhinderei 
getrieben  werden. 

Der  umfessende  Bericht  enthält  noch  verschiedene  sonstige 
ISIitteilungen,  so  die  Beurteilung  der  schriftlicben  Aufgaben  von 
Teihiehmem  des  dritten  Kursus,  eine  Auseinandenetsung  des  Sub- 
systems von  UlKKBUnN,  ökonomische  Angaben  u.  s.  w. 

Auf  dem  grolsen  skandinavischen  Lehrerkongrefs  in  Kopenhagen 
1890  wurde  vom  Reichstagsabgeordneten  H.  T&ibr  ein  Vortrag 
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über  Slöjd  gehalten.^  der  sowohl  in  Dänemark  wie  in  Schweden  und 
Norwegen  zu  einer  selir  lebhaften  Diskussion  über  die  Vorzüge  und 
Mängel  des  dftmschen  und  schwedischen  Systems  YeranlassuAg  ge- 
geben hat. 

Eine  Monatsschrift  für  dänischen  Slöjd,  „Opdrayercn** ,  „der 
Erzieher",  wird  von  Herrn  Axel  Mikk£LS£N  noch  in  diesem 
Jiüire  herausgegeben  werden.  Anfserdem  ist  eine  neue  sehr  ver- 
mehrte Ausgabe  der  Modellzeichnungen  desselben  Autors  von  dem 
Slöjd  verein  veröffentlicht  worden. 

Kommunaler  Kreisaizl  Axel  Hbrtbl 
in  KopenliageR. 

E.  HSRTFL,  «'tildtischer  Lehrer  in  Berlin.  Steikeluriftalp^bti. 
Berlin,  1892.  Franz  Otto.  (2  S.  8°.  JH.  0,10.) 

Auch  Hkktkls  Steilschriftalphabet  ist,  wie  das  Wiener,  das 
Nürnberger  und  Flensburger,  der  Erkenntnis  entspnmgcn.  dals  sich 
nicht  alle  Formen  der  deutschen  Alphabete,  namentlich  des  grofsen, 
gleich  gut  senkrecht  wie  schräg  steilen,  also  m  bteüsclirift  wie 
in  Schrägschrift  ausführen  lassen.  Die  HERiELschen  Formen 
gehen  in  schreibgeschichtlicher  Hinsicht  auch  nicht  über 
llEiNRiQs  zurück.  Eine  endgültige  und  befriedigende  Lösung  der 
Frage  uäch  geeigneten  Buchstaben  für  Steilbciirilt  dürfte  nur  durch 
ein  eingehendes  paläographisehes  Studium  der  deutschen  Kurrentschrift 
m  erzielen  sein,  wenn  anders  man  seine  Zuflucht  nicht  zu  der 
Antiqua  nehmen  will.  Eine  ganze  Reihe  her?omgaidier  Sehnl- 
manner  heflinrortet  jetzt  sdion  die  ansscUieikliGbe  Anfiiahme  der 
lateiniachen  Schrift  in  alle  nnaere  ScMen. 

Städtischer  Lehrer  Philipp  Zdookmahh 
in  Frankfort  s.  H. 
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über  rafeionalle  Aaordxiimg  der  Untexricktapaasen 

in  den  Scholen. 

Von 

M.  K.  HAkonson-Hansen, 
Lelurer  der  Naturgeschichte  in  Droutheim.^ 

Nachdem  mau  hier  zu  Laude  das  Unnatürliche  eingesehen 
hat,  welches  darin  liegt,  Kinder  mehrere  Stunden  hiuduroh 
an  einer  Stelle  festzuhalten,  fand  mau  bIqIl  Texpflichtet,  ihnen 
mehr  oder  weniger  fnie  Zeit  «wischen  den  üntemehtastanden 
einsnränmen.  In  den  nachfolgenden  Bemerkungen  werden  wir 
uns  mit  diesen  Freiviertelstunden  oder  freipauseu  der  tSchulen 
beschäftigen. 

Der  Drang  nach  Bewegung,  d.  h.  einer  Thätigkeit,  hei 
welcher  die  Glieder  gebraucht  werden,  ist  hei  den  Kleinen  so 
ttOBgesprochen,  dals  sie  nichts  so  empört  als  die  Yerhindemng 
ihrer  Bewegungsfreiheit.   Und  dieser  Drang  wächst  mit  dem 

Alter  und  den  Kräften  und  mit  beiden  wieder  durch  Be- 
friedigung jenes  Dranges  die  ganze  Entwickelung.  Dio 
n Unruhe  des  Kindes^,  welche  uns  Erwaohsenen  so  oft  als 
Stönmg  und  etwas  Bases  eraeheint,  können  wir  wohl,  wenn 
wir  uns  die  Sache  ein  wenig  flherlegen,  ehe  wir  das  Ver- 

*  Aut  dem  Norwigiiehea  von  OberreslsehalprofeMor  Dr.  Lbo  Boa- 
«■BflTsnr  In  Wien. 
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dammiuigsarteil  darüber  Mi8Spre6h«ii,  als  em  in  der  Ntibiur 
selbst  waltandea  Oeseti  erkennen.   Das  Lebso  der  leiiteren 

tritt  uns  überall  als  ein  wirkliebes  perpetunm  mobile  ent- 
gegen. Die  Natur  stellt  Ford^ning-en  in  ibrem  Reiche;  sie 
selbst  aber  bat  jene  Unerschöpi  iichkeit  an  Mitteln  und  jene 
eoeigisohe  Spannkraft,  die  allen  Forderongen  dmoh  nnans* 
geseilte  Thätigkeit  au  gentigen  Termag.  Nur  die  Niehtbeadbtong 
der  Lebens*  und  Butwiekelongsgesetae  der  Natur  Ton  seiteo  des 
Menseben  kann  es  dahin  bringen,  dafs  das  Ziel,  die  Harmooie 
der  Mannigfaltigkeit  des  Lebens,  verfeblt  wird.  Aber  eine 
solcbe  Nichtbeachtung  wird  sieb  immer  rftoben.  Ln  Beiohe 
der  Natur  hat  die  Nemesia  ewigea  mid  uneingeBduiaktes 
Eeoht. 

Kein  Wunder  also,  dafs  der  nKiderne  Pädagoge  im 
Gegensatz  zu  dem  Fanatiker  der  Vorzeit  seine  Aufgaben  nicht 
darin  sieht,  die  Natur  zu  bekAmpfen,  sondern  darin,  sie  in 
seinen  Dienst  an  nehmen,  oder  nohtiger,  ihr  an  Händen  sa 
gehen  nnd  den  Weg  einansoblagen ,  den  sie  seibat  anweist 
Macht  er  einen  Fehler  und  nimmt  die  entgegengesetzte  Richtung, 
so  geschieht  dies  nur  eiue  Zeit  lang  —  er  opferte  falschen 
Gröttem  und  ist  damit  von  seinem  Irrtum  geheilt. 

Die  Freipansen  der  Schnle  sind  äbnlioh  wie  das  Tomen 

ein  Stthnopfer  f&r  die  Natnr.   In  der  eisten  Zeit  des  Bestehens 

von  Lehranstalten  wurde  wohl  am  allerwenigsten  an  regel- 

mäfsige  Pausen  gedacht.    Dieser  Gf^danke  mufste  aber  kommen 

und  kam  auch  mit  einer  gesunderen  Vorstellung  von  dem 

pftdagogisohen  Zwecke  der  Sohnle  nnd  des  Unterrichtes.  Ja, 

er  kam  nicht  hlo6,  er  ist  anoh  ▼erwirklicht  worden:  regel- 

mftllrige  Unterbrechungen  des  Unterrichtes  sind  jetzt  woll 

in  allen  Schulkategorieu  des  Landes  eingelebt,  obgleich  die 

Würdigung  und  die  Ausnutzung  dieser  Unterbrecbongen  iö 
den  einzelnen  Städten  noch  überaus  verscbieden  ist. 

Viele  Lehrer  und  Scbulaufeiohtsorgane  betrachten  die  Frei- 

panaen  noch  als  eine  Bagatelle,  beafigltoh  deren  ea  gleiohgfiltig 

ist,  ob  sie  so  oder  so  eingerichtet  sind.   Diese  Auffassung  ist 

okuQ  Zweifel  uunchtig,  wie   jedermann,  der   ein  Herz  fu.r 
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K^inder  besitzt  und  einige  Zeit  im  Dieu&te  der  Sohnle  gestanden 
hmi,  mgehen  wird.  Einige  Minuten  Fange  nach  einer  Stunde 
U]it«moht  aind  bei  der  gegenwärtigen  Intenaitit  der  Sdinbrbeit 
mne  so  notwendige  Saohep  daf»  der  Ant&U  diese  Arbeit  bald 
banmen»  beew.  ihr  Ergebnis  gewaltig  herabdrüoken  würde.  ^ 

Es  hält  gewils,  wie  die  Dinge  jetzt  stehen,  schwer  ^enug, 
die  Kinder  während  des  Unterrichtes  geistig  waoh  zu  halten.' 
Und  da  ist  es  gerade  nioht  verwunderlidi,  wenn  man  siok 
diesbeaflglieh  an  den  Drang  der  fiandematnr  naoh  wiederholten 
Bewegungen  erinnert  Anlserdem  haben  ja  die  Sohfiler  nötig» 
öfter  die  Klasse  zu  verlassen,  um  ihre  Notdurft  zu  befriedigen. 
Freipausen  sind  daher,  von  allen  Sfiten  betrachtet,  ein  un- 
Uffigangliohes  Erfordernis  für  die  moderne  Schule. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  es,  namentlidh  in  den  grölseren 
Städten,  aber  anoli  in  den  Landgemeinden  yoigeiogen,  dsn 
gesamten  tftgücben  Unterriebt  auf  den  Vormittag  in  die  Stunden 
von  b — 1  oder  auch  von  8—2  Uhr  zu  legen.  Wo  dies  der 
Fall  ist,  tritt  die  IS'otwfMjdigköit  regelmäröiger  Pausen  zwise.hon 
je  zwei  Unterrichtsstunden,  wobei  die  Kinder  ins  i'reie 
geli&lirt  werden,  um  so  klarer  an  Tage.  Aber  man  scheint 
doeih  in  den  rersobiedenen  Südten  niobt  nur  hier  in  Nor* 
wegen,  sondern  aueh  im  Auslande  sehr  wenig  darltber  einig  su 
sein,  in  welchem  Ausmafse  diese  Unterbrechungen  stattfinden 
sollen,  auch  dort  nicht,  wo  man  ihre  Berechtigung  überhaupt 


'  Dr.  med.  Jj.  Giillaume  führt  in  seiDem  Buche:  Die  GestindheitS' 
pflege  in  den  S<hulcn.  ÄRrau,  1866,  an:  „Die  Schüler  in  Zürich,  B*'m 
und  anderen  Stüdtfü  der  deutschen  Schweiz,  denen  man  nach  jeder 
Unterrichtsstunde  eirie  l'aup.  von  einigen  Minuten  RÖnnt,  8ind  weit 
ruhiger  als  die  unsrigen  m  Neuenburg,  wo  die  Freipauaen  seltener  sind". 

•  £s  wird  von  einem  norwegischen  T.andprediger,  denHcn  Kon- 
&nnatioiuimterricht  ungebührlich  lange  in  den  Abend  Innem  dnu»  rto, 
berichtet,  dafe  er  vor  sich  auf  dem  FuTsboden  einen  Kül^el  kulten  Wassera 
vnä  einen  Wedel  stehen  hatte;  wenn  einer  oder  der  andere  t,eiuer  Suhuler 
sich  ein  Schläfchen,  dag  die  Natur  forderte,  vergönnte,  ergriff  der  i  asuur 
seinen  Wedel  und  spritzte  dem  Sonder  das  kait©  Waswr  ms  Gesicht 
Dm  half  natürüch. 
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tnerkemit;  abensowenig  bettdit  Aber  die  Yarteilniig  der 
Fkvaeii  auf  die  üntermbtaMÜ  einet  Tages  ÜbemmBtunmimg. 

Wie  ich  oben  andeutete,  halte  ich  die  Frage  der  Regelung 
der  Freipausen  für  keinaswegs  bedeutungslos.  Dafe  man  in 
denjenigen  St&dten,  wo  alles,  was  zur  Schulhygiene  gehört» 
wie  hier  im  hohen  Norden,  bis  in  die  leisten  Jahre  neu  und 
unbekannt  gewesen  ist,  keine  rationelle  Ordnung  angestellt  bat» 
ist  natOrlidi  imd  entwhnldbar.  Aber  gerade  deswegen  hat  der 
Hygieniker  Qrund  uud  Ursache,  Aufmerkätimkeit  für  die  Sache 
zu  wecken. 

In  einzelnen  Stttdten  sind  die  Freipansen  auf  einige 
wenige  Minnten  swisehen  je  swei  Stunden  besohrinkt,  in 
anderen  au  einer  einzigen  langen  Pause  Ton  ^/t — V«  Stunden 

zusa linnengezogen  uud  muten  in  die  Unterriclitijzeit  einge* 
schoben ;  endlich  ist  es  stellenweise  Brauch,  5 — 7  Minutui 
nach  jeder  Stunde  freizugeben. 

Keine  dieser  Methoden,  die  Pansen  ansnordnen,  ist  jedooh 
gans  snfriedenstellend ;  der  wesentlibhste  Einwand  ist  der, 
dals  die  freie  Zeit  dadurch  auf  ein  Minimum  beschränkt  wird, 
ünd  zu  sehr  abgekürzt,  verlieren  die  Respinen  ihre  Be- 
deutung.^ 

Wir  mflssen  nämlioh  daran  erinnern,  dafii  der  Zweek  der 

Pansen  der  ist,  die  durch  Stülesitaen  ermüdeten  Olieder  sa 
strecken,  andere  Mnskelgruppen  als  Torher  rar  Thfttigkeit  sn 

bringen,  das  durch  den  ünterrioht  angespannte  Gehirn  sn  est* 

lasten,  den  Unterleib  von  der  Pressung  zu  befreien,   die  der 

Oberkörper  während  der  Sitzhaitung  auf  ihn  au^eübt  hat,  und 

die  Lungen  durch  passende  Bewegungen  zu  intensiver  Thätigkeit 

in  reiner  Lnft  ansoregen.   Soll  nnn  alles  dies  enetoht  und 

derart  erreicht  werden,  dab  beaflglich  keiner  der  notwendigeo 


*  Wii^  auf  dieae  Weise  zu  Wege  kümuieu  kann,  erfahrt  man  von 
GriLLAi  MK,  bei  welchem  a.  a.  0.  folgendes  steht:  „Ich  habe  eine  grohe 
Anzahl  von  Krankheiten  beobachtet,  die  von  eioer  zu  laugeo  Em- 
schliefsung  in  der  Schule  herrühren."  Hier  spricht  ein  Fachmann.  Aber 
auch  der  aufmerksame  Schulmann  wird  Oelegeoheit  haben,  tro8iig«e 
£r&hrungen  in  derselben  Richtung  su  machen. 
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Bdoksiduten  ein  Fehler  begangen  wird,  so  müfisen  die  Kinder, 
wenn  ee  das  Wetter  irgend  gestattet,  auch  hinau  aof  dea 
8piei]ikts.  Wahrend  dee  grOlbten  Teiles  des  Jahm  wizd  es 
hierbei  da,  wo  das  Klima  rauh  ist,  notwendig  sein,  die  Ober- 
kleider anzulegen,  besonders  bei  Mädchen,  denn  diese  sind 
meist  nicht  nur  weniger  widerstandsfähig,  sondern  auch  minder 
gut  bekleidet  als  die  Knaben.*  Weiter  ist  zu  bedeukeu,  dals 
das  Herauagehen,  besonders  in  groüsen  Sohulen  mit  vielen 
Kindern,  langen  Gftngen  und  hohen  Treppen,  einige  Zeit  in 
Anspruch  nimmt;  diese  wird  nooh  grOiser,  wenn  etwa  enge 
nnd  unpraktisehe  Thflren  dasokommen.  Ein  guter  Teil,  ja 
häufig  der  gröfste  von  den  wenigen  Minuten  geht  auf  diese  Weise 
mit  dem  Passieren  durch  die  wannen  Korridore  verloren,  was 
eine  um  so  zweckwidrigere  VervN^eudung  der  i^reimmuten  ist, 
als  zugleich  das  Gehen  über  die  langen  Treppen  einen  uu- 
▼erhältpiamifaigen  Verbranch  von  Mnskelkraft  in  sich  sohlieiat.' 
Das  Verhältnis  wird  dadnreh  gewüs  nicht  gflnstiger,  dalii  die 
Langen  bei  dem  anstrengenden  Marseli  tthei^  die  Treppen  au 
verstärkter  Thätigkeit  kommen  und  dals  der  Oberfluik  an 
Staub,  welchen  die  Küindorluft  enthält,  bei  der  entstehenden 
kräftigeren  Kinatmung  tiefer  in  die  feineren  Bronchien  ein- 
dringt. Derart  ergibt  sich  nichts  anderes,  als  eine  hochgradig 
aweekwidiige  Anwendung  der  Freipausen  hinsichüioh  der 
Gcenndheit 

Nein,  soll  die  in  Bede  stehende  Aufgabe  rationell  gel5st 
werden,  so  mufs  die  Sicherheit  gegeben  sein,  dab  die  Kinder 
wirklich  ein  paar  Minuten  zu  Aufenthalt  und  Bewegung  in 


>  Bar  Einflnft,  welchen  der  D^bmoverlott  auf  die  EmBhmiig  and 
dai  Waohitom,  ja  auf  die  ganse  Entwiokdnng  der  Kinder  attsübt,  scheint 
Hiebt  genug  beaohtet  sn  weiden.  Sonderbar  ist,  dafs  kleiBe  Mädchen, 
deren  untere  KSrperUUfte  oft  recht  mangelhaft  bekleidet  ist,  dem  Winne- 
verlost  so  gut  ertragen  können;  aber  sie  nnd  meist  ttarke  Euer,  und 
bei  der  Verdauung  wird  bekanntlich  Wirme  erseugt. 

*  Em  iit  durch  Berechnung  erwiesen,  dafs  die  Muskelkraft,  die  mit 
Tieppentteigen  Terbranoht  wird,  etwa  13  mal  so  grols  ist,  als  jene,  die 
heim  Gehen  auf  ebenem  Wege  nötig  ist. 
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Mtr  Luft  «rhalioi.  Und  diese  Avgenblieke  der  Fieilieil  loid 
eo  weit  aimiideliiieii ,  dalli  eie  ein  einigennafeen  sioheree  Gregen- 

gewicht  gegen   das  utiuatürlich   hinge  Stille;sitzen  bieten.  In 
Gegenden,   wo   die  hygienischen  Gesetze  eine  hestimmende 
Macht  in  der  Schulordnung  bilden,  wird  dafftr  gesorgt,  dafii 
die  letstere    eine  Bestimmvng    ttber   das   Minimom  an 
Pausen  enthalt   In  den  nordischen  Lindem  dagegen  ist  m 
noch  nicht  weiter  gekommen,  als  za  einem  Versnoh  in  dieser 
Richtung.    So  hat  die  dänische  Schulkomm ission  in  §  15  ihres 
„Yorechlages  zu  einem  Gesetz  bezüglich  des  Ge- 
snndheitssustandes   in   den  Schulen   des  König- 
reiches"^ empfohlen,  es  solle  eine  Freiaeit  von  mindestens 
44  Minuten  ftlr  eine  tftglieh  filnfstOndige  nnd  ron  min  destens 
5S  Minuten  für  eine  sechs-  bis  achtstündige  Unterrichtszeit 
festgesetzt   werden,   also   im  Durchschnitt  eine  Freizeit  von 
14,5%  der  zusammengelegten  täglichen  Schulzeit.    Aus  den 
Motiven  zu  dem  Vorschlage  ist  au  ersehen,  dais  die  KommissioB 
das  Minimum  angegeben  hat,  welches  sie  fttr  absolut  not- 
wendig hält,  wenn  derNutaen  der  Pausen  nicht  ganz  iltusoriMh 
werden  soll.  Dieselbe  verlangt  auch,  dals  auf  jede  Unterrichts- 
stunde eine  Freipanse  fulgon  soll.    Wenn  die  ünterrichtfidaaer 
Tier  Stunden  in  einem  Zuge  nicht  übersteigt,  und  wo  be- 
sondere {Ertliche  Verhältnisse  eine  solche  Ausnahme 
wünschenswert  machen,  wird  gestattet,  anstatt  Frassn 
nach  jeder  Stunde  eine  einsige  längere  Pkuse  naeh  den  erstes 
beiden  UnternchtBstunden  eintreten  zu  hissen. 

Aber  bereits  im  ersten  Teil  des  Paragraphen  stellt  die 
Kommission  eine  wichtigere  Forderung  hinsichtlich  der  ra- 
tionellen Ordnung  der  Bespirien  anf,  die  wichtigst  Yielkicht, 

i  loh  l&hre  diese  Arbeit  la  toiroU  dcaiwib,  weil  sie  im  Hofde» 
die  einsige  dieser  Art  iit,  eis  aaeh,  weü  de  lauter  Ifinimaoiftiigtbtt 
entbilt  Unter  den  KommiisioBsmitgliedflni  he&ad  sidb  aoch  Eemmiuiat' 
trat  AxsL  HiBTBL  in  Kopenhagen,  ein  Kitarbeifer  dieser  ZdtiehnA. 
tg^.  BHtmhm^  afffiom  af  mätr  M3di  JM  186$  naätam 
JToeiflMffMMi  ta  ai  Uhtiäbnuge  OplifMiger  om  mmHfe  acmiiam  MUf^Mir 
og  MamgUr  i  OnM^^  «/*  ShoiUwmtngi  eto. 
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«of  weloke  ich  in  diesen  Zeilen  die  An^erksamkeit 
fookeii  mOolite.  Es  hei&t  dort:  „Wo  die  ünierriohiaMit 
5  oder  6  Standeii  aaeheiiieiider  aunnsohi  ist  swisohen  11  trnd 

12  ühr  20  Minuten  Pause."  Diese  BestimmmiL':  verdicut 
alle  Aufnnerksftmkeit  vonseiten  jener,  die  Augen  dafür  haben, 
welche  eingreifende  Bedeutung  regelmäüsige  tagliche  Erholung 
für  die  Oesnndheit  der  aufwachsenden  Jugend  hat 

Büeken  wir  auf  die  Motivierong  der  Bestimmung,  so 
&iden  wir»  da6  die  Kommission  die  Ansicht  vertritt,  „es  sei 
in  jedem  Fall  erforderlich,  dafs  man  den  Kindern  eine  aus- 
reichende Zeit  zum  Frühstück  gewähre."  Das  erscheint  ganz 
richtig  und  sollte  nie  ühersehen  weiden.  Bei  der  vielfach 
brlnehliohen«  aaf  den  Vormittag  msammengelegten  Un(ernehtB< 
seit  ist  SS  nfimlioh  fttr  die  Sehfiler  eine  Notwendigkeit,  ilir 
^Seknlessen''  mitsubringen.  Der  kindliohe  KOrper  fordert  ja 
eine  verhältnismälaig  gruisere  Zufuhr  an  Nahrungsstuffen,  und 
der  Aufenthalt  in  der  Schule  von  8  bis  1  oder  2  Uhr  ist  eine 
ziemlich  lange  Zeit,  länger,  als  sie  der  Arbeiter  zwiscb^^n  zwei 
Mahlseiten  hat  Die  Br&hmng  bat  denn  anob  sowohl  Eltern  als 
Lebrer  darttber  belehrt,  dab  den  Scbtükindem  mit  einem 
hungrigen  Magen  die  letaten  swei  oder  drei  Unterricbtsshmden 
niobt  besonders  gewinnbringend  sind.  Zugleich  ist  die  Hast, 
mit  der  ein  solches  bchuiiund  sein  Mittagsmahl  nach  der 
Heimkehr  yerzehrt,  nehr  ungeeignet  für  die  Verdauung  und 
demgemäTs  ancb  für  die  Gesundheit 

Oew5bniicb  ist  es  in  nnsersn  Sebnlen  Brauch,  dab  die 
Sinder,  sobald  die  IVetviertektonde  kommt,  ja  fast  in  jeder 
Pause  essen  oder  eigentlich  hastig  herunterschlingen,  was  ent- 
schieden einen  Müsstand  bildet.  Die  ordentliche  Funktion 
der  Verdauungsth&tigkeit  setzt  Eegelmäfsigkeit  voraus;  speoiell 
ist  ein  rsgelmftlkiger  Weebsel  swiseben  Arbeit  und  Bube  der 
Digestionsorgane  eine  Grundbedingung  ffkr  deren  normales  Ver* 
halten.  Die  Folgen  einer  Aulseracbtlassung  dieser  Forderungen 
werden  öfter  Verdauungsstörungen,  unregelmäfeiger  Stuhlgang , 
„ein  schlechter  Magen"  und  schlechte  Zähne  sein.  Daher  verlangt 
die  Hygiene  und  mufs  es  rerlangen,  dals  mitten  in  der 
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täglichen  Unterrichtszeit  eine  hinreichende  Pause  gewährt 
werde,  damit  die  Kinder  in  Ruhe  und  Bequemlichkeit  ihr 
Frühstück  verzehren  können.  ^  Eine  solohe  Pause  kann  unter  keinea 
Umständen  unter  20  Hinaten  betragen.  Aber  wenn  in  dieser 
Zeit  das  Frttlistilok  stattfindet»  soll  anoh  nicht  in  den  ftbrigen 
Freiaeiten  gegessen  weiden.  Es  ist  Pflieht  der  inspisierendeii 
Lehrer,  darüber  zu  wachen,  dafe  diese  Regel  eingehalten  wird. 
Und  das  wird  gewiXs  keine  Schwierigkeiten  machen,  wenn 
man  den  Kindern  selbst  einige  Einsicht  in  die  Grundiehren 
der  Gesondheitspflege  und  die  Bedentang,  welohe  in  deren 
Befolgung  liegt,  beibringt 

Wenden  wir  nns  einem  anderen  Bsoikte  des  erwähnten  Fte*- 
graphen  za,  so  sehen  wir,  dals  es  an  keiner  Stelle  gewagt 
wird,  unter  eine  Freizeit  von  15%  der  täglichen  Schulzeit 
herabzugehen.  Dies  Verhältnis  wird  beispielsweise  auch  von 
Stadtschulrat  Hoff  mann  und  der  elsaTs-lot  bringe  nschen 
Kommission  Tertreten.  Nach  dem  Gutachten  der  letateren 
mnis  man  s<^gar  annehmen,  dals  18,d%  f  reiseit  dasienig»  sei, 
dem  man  soviel  als  möglich  naohinstreben  hat.  Die  Korn* 
nüssion  riohtet  angleioh  ihre  Forderung  dahin ,  dals  die  Pansen 
fortgesetzt  wachsen  solleu,  wenn  mehr  als  zwei  Stunden  auf- 
einander folgen.  Dabei  geht  sie  von  der  Erfahrung  aus,  dals 
die  geistige  Spannkraft  im  Verhältnis  zur  Lünge  der  Zeit,  in 
welcher  sie  doroh  einseitige  Arbeit  beansprucht  wird,  abnimmt. 
Abgesehen  von  der  Ermfidnng,  welche  sich  immer  bei  einem 
yier-  bis  fttn&tflndigen  Sitsen  einstellt,  wird  die  An  f  merk - 
samkeit  wahrend  der  lotsten  Stunden  im  besten  Falle  nur 


*  In  Verbindung  dunit  atebt  die  Frage,  ob  ancb  wir  bier  in  Nor- 
wegen bald  dazu  kommen  werden,  dafs  es  die  Schale  als  Pflicht  aaflklÜBt, 

den  Kindern  der  Armen  das  zu  versebaffen,  was  sie  von  Han^e  aus  oft 
nicht  }mben  können,  eine  ordentliche  Stärkung  durch  eine  warme  Mahl- 
zeit.  Diese  Frnpo  könnte  vielleicht  gleicbzcitig"  mit  derjenigen  der 
öchulküchen  und  des  Hauslialtungsunterrichts  gelöst  werden,  ein  Thema, 
das  auf  der  Tagesordnung  nteht  und  seiner  Lösung  entgegenzugehen 
scheint.  Der  Storthing  bat  iiiimlicli  den  ersten  Schritt  hienra  gctban 
und  die  Mittel  sur  Ausbildung  von  ächuiküchenlehrorinnen  bewilligt. 
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scheinbar  und  der  NniM  des  UDterricliis  zweifelhaft  Beiii.  Die 
Arbeiineit  eollte  dflmgemife  im  Yerlaiif«  des  Tag«  TerkOnt  und 
die  Fraaeit  entspreeheiid  Terlingert  werden,  so  dds  die  erste 

Pause  10  Minuten,  die  zweiie  15,  die  dritte  20  u.  s,  w.  be- 
trüge, was  für  5  Stunden  23,3%  Respinen  ausmachen  würde. 

Andererseits  gibt  es  manche,  welche  eine  Freizeit  bis  zu 
25%  binaiif  haben  wollen;  sie  fordern,  dais  selbst  die  kOiaeste 
Twm  sieht  unter  15  Kinnten  danem  soll.  Und  gewils  wird 
dieee  Forderung  bei  nftherer  Betraohtnng  eine  grofse  AnsaU 
sowohl  Schnlmänner  als  Hygieiiiker  um  sich  versammeln ;  sie 
ist  auch  in  eiuzeluen  Stadien  längst  durchgeiiihrt.^ 

Unter  jenen,  die  wir  oben  bei  der  Frage  nach  der  Ein- 
riohtnngnnd  Ausdehnung  der  Pausen  aagefiBhrt  haben,  ist  noch 
einer  Autorität  nicht  gedacht,  welche  seit  langer  Zeit  greises  An* 
sehen  in  sohulhygienisohen  Dingen  genielBt,  des  Privatdocenten 
ftr  Kinderheilkunde  an  der  Berliner  Universität,  Dr.  Adolf 
Baoinsky.  Bezüglich  der  Bedeutung  der  Kespirien  äulsert 
derselbe  sich  unter  anderem:*  „Alles,  was  Ausdehnung,  Ver- 
teilung und  Ausnutzung  der  Unterrichtazeit  in  der  Schule  betrifft, 
hingt  aber  nunmehrab  von  derEimichtung  der  sogenannten  Pausen, 

^  Als  Beweis,  wie  wenig  man  die  Bedeutoag  der  Freipausen  be- 
tebtet,  mag  die  Thataeche  dienen,  dafs  die  Sehalordnongen  keine  poaitive 
Bettimmnng  fiber  die  Antdehnang  deraelben  enthalten.  So  betagt  die 
norwegiacihe  Sehnlordanng  fUr  Stidte  in  g  18  niohta  weiter,  ala  dafa 
der  Schnlplaa  Baatimmnagen  enthalten  aoU  «über  die  Freiieit  iwiaehan 
den  einaebien  Unterriohtvtnnden'.  Etwas  mehr  reilangt  die  Oidnnng 
für  Landaohnlen,  welche  In  §  12  auAer  der  dtierten  Beatimmnng  nooh 
die  folgende  hat:  »Naoh  draiitündigem  Untenicht  loU  eine  Uagere 
fraiseit,  welche  in  die  tügliehe  Schnlieit  nicht  eininreohnen  iat»  gewiChrt 
«aiden."  Am  weiteataa  aber  geht  daa  aohwediache  Yolkaschnlgeieti,  da 
aa  in  aainem  %  15  feataetst,  dar  Schnliat  müaae  unter  anderem  darfiher 
heaohliefaen,  udala  zwiichen  den  einzelnen  Söholatnnden  eine  passende 
Unterbredinng  des  Unterrichtet  ttatt6nde,  ferner,  da&  zwischen  dem 
Vormittags-  und  Nachmittagsonterrichte  eine  längere  Freiseit  bleibe, 
welche  im  Hinblick  auf  die  verschiedenen  Jahreszeiten  und  die  ver* 
tchicf^cncn  Städte  auf  1—2  Stunden  sich  erstrecken  soll." 

'  H<mdbuch  der  aOmlh^gim»,  2.  Aufl.,  Stattgart,  l&iS,  Fd.  Enke, 
fi.  896  ff. 
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jenen  Ruhopunkten  zwischen  den  emzoliien  Schulstunden .  Dafs 
ein  ununterbrochener  Unternebt  durch  fünf  volle  Standen  eme 
anf  die  Dauer  unmögliche  Leistung  fOr  den  Lehrer  wfti«, 
lenditoi  jedem  ein»  weloher  in  der  Lage  war»  einmal  an  unter- 
riohten;  ebenso  würde  die  Foidening  an  die  Sehnljugend, 
nnnntertmdien  ftlnf  yolle  Stunden  hindnroh  dem  Unterricht 
aufmerksam  zu  folgen,  nahe/u  Unmögliches  in  sich  schliefsen.* 
Weiter  sagt  derselbe  Verfasser  a.  n.  O,:  ^Das  wichtigste  von 
allem  ist  jedenfalls  die  zwischen  den  einzelnen  Unterrichts- 
stooden  üherhanpt  statthabende  Unterbreehnng,  welche  den 
Sehülem  erlanbt^  ihre  Plätae  su  yerlasaen,  nnd  die  halbatOndige 
Fanse»  welebe  dem  FrikhstliekflgennlB  nnd  der  Bewegung  ge- 
widmet sein  mnfs.^ 

Dr.  Baqinsky  ist  närnlioh  dafür,  daßj  aufser  der  Unter- 
brecbuüg  von  10—12  Minuten  zwischen  je  zwei  Stunden  nach 
der  dritten  oder  vierten  Stunde  den  Schulkindern  eine  Freizeit 
Ton  einer  Tollen  halben  Stunde  eingerftumt  werde,  d.h. 
im  ganaen  20 — 82®/o  Pausen.  Er  befindet  sieh  dabei  in  Überein- 
Stimmung  mit  vielen  Hygienikem,  welehe  alle  auf  dieselbe  Art 
und  mit  gleicher  Bestimmtheit  die  Notwendigkeit  einer  r^el- 
malsi^^  wiederkehrenden  nnd  ausreichend  langen  Erbolungs- 
und  Bewegungszeit  betonen. 

Bekanntlich  gibt  es  auch  solche,  die  aus  demselben  Grunde 
meinen,  dafo  jeder  aussmmenhSngende  ünterriehtflabsehnitt  auf 
eine  halbe  Stande  besdirfinkt  werden  könnte.^  Dieser  Halb- 
stondenunterrieht  ist  s.  B.  in  England  rersueht  worden.  Aueh 
hier  in  Norwegen  haben  sich  einzelne  Stimmen  für  ihn  er- 
hoben, riber  es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dafs  die  Durchfuhrung 
desselben  bei  uns  irgend  welche  Bedeutung  erlangen  wird, 

'  Es  ist  ja  eine  Konzession  in  denalben  Richtung,  da£i  man  in 
Kleinkinderklassen  mit  der  Einfuhrung  von  Freiübangan  all  Unter- 
breohungS'  und  Auffrischungamittel  begonnen  hat.  Aber  Glieder- 
bewegongen  im  Schulzimmer  sind,  selbst  wenn  man  nicht  bis  zu  Manch- 
übun^en  geht,  nicht  blofs  ein  ^zweifelhaftes,  sondern  j^eradezu  ein  schad- 
Uches  firfrischungsmittel,  das  man  vom  hjgieniacben  Standpunkte  aas 
verurteilen  mala. 
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anfser  etwa  in  Kleinli  inderschnlen.  Überhaupt  meine  ich,  dafs 
man  ihn  in  den  eigentlichen  Volkä-  und  Jugendschulen  nicht 
wird  einführen  dürfen.  Dazu  ist  die  ganze  Unterrichtszeit  in 
den  Elementarsohnlen  der  Landorte  sioher  sn  hm,  und  in  den 
Stadien  stellen  sieh  andere  Umstände  bindernd  in  den  Weg,  s.  B. 
die  weitgehende  Centralisation ,  welche  rar  Zeit  sehr  im 
Schwange  ist  und  von  vielen  Städten  deshalb  gefördert  wird, 
um  so  wohlfeil  als  möglich  mit  ihrem  Etat  durchzukommen. 

Ich  hahe  früher  ausgesprochen,  dafs  die  Freipausen  der 
Schnlen  in  vielen  Städten  hier  zu  Lande  und  in  manchen 
anderen  Lftndem  an£  ein  Minimum  herabgedrflckt  sind,  wodoroh 
dieselben  ihre  Bedeutnng  als  Gegengewicht  gegen  das  nn- 
natttrlicbe  StiUesitsen  rerloren  haben,  eine  Bedentang,  die 
man  Übrigens  von  mancher  Seite  gar  nicht  anzuerkennen  gewillt 
ist.  Wenn  ich  femer  einige  Aussprüche  von  den  kompetentesten 
Seiten  angeführt  habe,  um  sowohl  den  hygienischen  Wert,  als 
die  Ausdehnung  festzustellen,  weiche  die  Pausen  folgerichtig 
baben  mflssen,  so  tfaat  ich  dies,  um  wom4}glicb  dasn  heim- 
tragen,  dals  man  ihre  Notwendigkeit  allgemeiner  erkenne  und 
sn  einiger  Einigkeit  bestlglicb  ihrer  rweokdienlioben  Aus* 
dehnung  gelauge.  Damit  die  Angelegenheit  zu  irgend  einem 
bestimmton  Abschlüsse  komme,  werdeich  nun  einen Vorschlagfor- 
mulieren,  dessen  Annahme  m  den  meisten  Fällen,  soweit  ich  sehe, 
sowohl  die  pädagogischen,  als  die  hygienischen  Forderungen  befrie- 
digen dürfte.  Und  dieser  Vorschlag  wird  um  so  weniger  Schwierig- 
keiten machen,  als  er  leicht  realisierbar  und  thatsAoblidi 
bernts  in  Tielen  Stidten  durchgeführt  ist.  Ich  stelle  denselben 
hier  übersichtlich  auf: 


8 

bis  8,*« 

Uhr 

Geistige  Beschäftigung- 

n  9 

D 

Fipi pause  von  10  Minuten 

9 

q  50 

II 

Fertigkeiten 

ff 

IVeipanse  Ton  10  Minuten 

10 

.  lO,»* 

ff 

Geirtige  Besehflitigung 

ff 

Gbofse  Freipause  tou  20  Minuten 

für  das  Frühstück 

11,» 

»12 

ff 

Geistige  BeschäftigoDg 
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12  bis  12,*®  Uhr  Freipause  von  10  Minuten 

12/^  ff   i        n  Fertigkeiten 

1  „  1/®     ^  Freipwue  Ton  10  Minatoi 

1,^«  «2       ^  Geistige  Beeohiftigang. 

At»  dem  frtther  Angeführten  haben  wir  geeehen«  dals  die 
BiOBen  sneunmengenommen  15 — 25%  der  tftglidlien  Sohnkeit 

ausmachen  sollen.  >Mein  Vorschlag:  steht  mit  16,6^0  also  in 
der  Mitte.  Eine  Freizeit  von  dieser  Dauer  kann  als  eine 
ganz  betrttohtliche  Konzession  an  die  Hygiene  angeseheu  werden, 
wenn  man  das  kaige  Ansmalls  in  Betracht  zieht,  mit  welohem 
£Veiminnten  biaher  den  Kindern  koneenratiT  geleiteter  Scholea 
gewährt  worden  sind. 

Wie  der  obige  Stundenplau  zeigt,  währt  bei  der  von  mir 
YOigesohlagenen  Ordnung  jede  UnterriohtsstnDde  50  Minateo, 
worauf  eine  Pause  Ton  10  Minuten  folgt  Eine  Ansnahine 
hierron  maoht  nur  die  dritte  Stunde,  die  zwar  auch  50  Mi- 
nuten dauert,  aber  eine  Zeit  von  20  Minuten  freilftfirt  —  die 
grofse  Pause.  Da  die  Schule  genau  um  8  Uhr  beginnt,  so 
tritt  die  erste  Freipause  10  Minuten  vor  9  Ühr  ein.  Sowohl 
die  zweite  als  die  dritte  Unterrichtsstunde  nimmt  präcis  um  9, 
bezw.  um  10  Uhr  ihren  Anfang,  und  es  sind  demuaeh  in 
beiden  Fallen  die  letzten  10  Minuten  der  bfligerliehen  Stunde 
Freizeit.  Um  11  ühr  erstreckt  sich  dieee  bis  in  die  ersten  10 
Minuten  der  nächsten  Stunde  hinein.  Es  bleiben  also  die  10 
Ant'angsminuten  der  nächsten  Uhrstunde  Freipause  und  ebenso  die 
der  letzten.  Die  letzten  drei  Unterrichtsstunden  sohlieisen  dem* 
gemä&  mit  dem  Schlage  12,  1,  bezw.  2  Uhr. 

Mit  dieser  Anordnung  dehnt  sich  die  grofee  Freipause 
auf  20  Minuten  aus,  das  Minimum  der  dänischen  Hygiene- 
kommissioD,  ohne  dals  irgend  eine  der  Cuternohtsstandea 
unverhältnismärsig  TerkOrzt  wlUrde.  Die  10  Minuten,  um  welcbs 
die  genannte  Fause  verlängert  wird,  sind  ja,  von  der  «nten 
ünterrichtastunde  angefangen,  genommen.  Dieee  währte  bisher 
eine  volle  bürgerliche  Stunde,  was.  wie  jeder  erfahrene  Lehrer 
weiüs,  tur  die  meisten  Kinder  zuviel  ist  und  ihre  geistige 
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Kraft  gleich  zu  Beginn  des  Tages  zu  sehr  aufbraucht  ^  Wen  yon 
anB  hat  es  nicht  schon  seitig  am  Vormittage  in  Staunen  gesetzt, 
t^bek  bei  forCgeeohiittoneren  Kindern  eine  GMankenstmnpfheii 
sa  beobachten,  welche  uns  eines  guten  Teiles  der  ArbeifBlnst 

für  den  L^rölseren  Rest  des  Tages  beraubte?  Es  darf  daher 
nicht  als  ein  Verlust,  sondera  eher  als  ein  Gewinn  betrachtet 
werdeu,  wenn  der  Unterricht  der  ersten  Stunde  auf  eine  Dauer 
TOn  60  Minuten  reduziert  wird  und  auf  diese  Weise  ein 
AnsraafB  erhftli,  welches  einigermaben  der  Bmpftngliohkeit  der 
Kinder  entspricht.  Ist  zugleich  die  Stnndeneinteilung  rationell, 
so  dafs  die  Lektionen  zwischen  rein  geistigen  Beschäftigungen  und 
Fertigkeiten,  wie  Schreiben,  Zeichneo,  HuiuLirboit^'u  und  Turnen, 
wechseln,  so  wird  auch  dies  die  geistige  jblueigie  und  Eiasticitttt 
der  Kinder  fördern. 

Es  mala  flbrigens  bemerkt  werden,  dab  der  Vorschlag 
Minimumangaben  enfhftlt,  die  in  liberaler  Weise  yergrOesert 
werden  können,  ohne  dafs  das  VerhältDiy  der  Fieipausen  und 
Arbeitiszeiten  verschoben  wud.  Während  der  lästigen  Sommer- 
hitse  sollten,  meine  ich,  die  Bespirien  etwas  verlängert  werden, 
wenn  nicht  gar  die  Temperatur  so  anfserordentlich  steigt,  dafo 
der  Unterricht  ganz  einzustellen  ist,  wozu  die  einzelnen  Schul- 
wwaltungen  autorisiert  sein  mflssen. 

Es  erübrigt  noch,  mit  einigen  Worten  cUr  Art  zu  be- 
rühren, wie  die  Schulkinder  die  Uigücheu  Freipausen  zubringen 
tollen. 

Der  Zweck  der  letzteren  ist  ja  ein  drei-  oder  Tierfincher: 
Vecfinderong  der  Körperhaltung,  Bewegung  möglichst  vieler 
Korperteile,  Anfenthalt  in  frischer  Luft  und  endlich  Gknufs 

des  JbVuhstücks.  Aber  nicht  immer  erlaubt  das  Wetter  in 
unaeren  Breitengraden  einen  solchen  Autenthalt  im  Freien. 
Eine  allgemein  gültige  Regel  darüber  aufzustellen,  dafs  die 
Kinder  die  Freiminuten  drauisen  zubringen  sollen  oder  dals 
&s  wenigstens  in  gewissen  Jahreszeiten  geschehe,  ist  z.  B.  für 


'  S.  diese  Zeitoohrift,  1891 ,  8.  643—662,  607-  627  und  S.  746. 
D.  ÜbeneU. 
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Norwegen  eine  ünniOgliohkeit.  Die  langgestreckte  KonfignntioB 
dee  Landes  bringt  es  mit  sibh,  dals  in  den  ndidlidien  GegendiB 
oft  noch  Winter  hemoht,  wlhrend  die  slldlielim  SommerwettBr 

haben.  So  ungleichartige  natürliche  Verhältnisse  bedmgen, 
dafa  man  sich  in  d**n  verschiedeiieii  Stedten  verschieden  einrichta, 
wobei  auch  noch  gebührende  Kückfiicht  auf  die  diffeiiereade 
Wideis^dsfUügkeit  der  beiden  Gkeehleehter  m  nehmen  ii^ 
80  da&  es  AuBQalimen  Ton  der  Bospirieniegel:  nAUo  kinans  im 
Freie I"  gibt.  Und  wie  in  Norwegen,  so  dürfte  es  sidi  laek 
m  manchen  anderen  Ländern  verhalten. 

Schlechtes  Wetter   kann    guu^e    Monate   hindorch  vor- 
herrscheo,  und  Ausnahmen  können  derart  zur  Regel  werden. 
Sollte  man  geswnngen  sein,  die  Kinder  nieht  ans  dem  Sobai* 
jommer  sn  lassen»  so  wftre  dies  in  hohem  Grade  naehteüig  fifcr 
die  jungen  Glieder  nnd  Lungen  und  würde  im  sllgeBmieB 
duhin  fuhren,  dal's  die  Schulstube   einen  mehr  und  mehr  un 
behaglichen  Aufenthaltsort  für  den  weiteren  Unterricht  an  dem 
betreffenden  Tage  bildete.    Es  wird  daher  jetzt  yom  hygi»> 
nischen  Standpunkte  als  eine  ^Notwendigkeit  iSat  jede  Sofasls 
anerkannt»  einen  besonderan  Banm  ftkr  die  IVeipenstti  nnter  dis 
erwihnten  Umsiftnden  zn  haben.    Bei  kleinen  Sehnlen  iii 
es  leichter,  einen  solchen  Ranm  zn  beschaffen,  wo  alle  Kinder 
nicht  nur  Platz  finden,  sondern  auch  spielen  können.    In  dm 
grofsen  Sohulhäusem,  wie  sie  jetzt  in  den  S^ten  gebaut 
werden,  sollten  die  Korridore  in  eine  geiinmige  Vorimm 
ein    naeh  der  Fs^e  gehendes  Vestibnle,  münden.  Eis» 
solebe  Vorhalle  ist  sowohl  Ton  praktischem  Nntsen,  indem  dit 
Kinder  unbehinderten  Zugang  nach  verschiedenen  Richtungen 
haben,  als  auch  architektonisch  berechtigt;  verschönert  sie  docu 
ein  langes  Gebäude  und  sohützt  es  vor  dem  nnifonnen  kasemea* 
tätigen  Anssehen,  welches  so  Tiele  nnseier  neuen  Stadtsohsks 
Bsigen,  deren  Fa^e  eine  fast  nnnnterbroehene  ISliohe  daniiUi 
Diese  Vorhalle  wird  auch  ein  Zufloohtsort  für  die  Kinder  tn 
Morgen  sein,   wenn  sie  bei  ungünstigem  Wetter  zur  Schul* 
kommen  und  warten  müssen,  bis  ihnen  der  Eintritt  in  dio 
Klassen  gestattet  wird. 


üigiiizea  by  GoOglc 


685 


ScbliaialiQh  saieD  mir  noch  «in  paar  Worte  ttber  das  VerbalteD 
dea  Lehieia  za  den  Schttlem  wfthrend  der  Pansen  gestattet 
Die  Frage  ist  die,  ob  er  auch  die  Spiele  nnd  Bewegungen  der 

Kinder  hier  leiten  soll.  Im  grofsen  und  ganzen  wird  das 
richtig  sein,  was  Dr.  Baginsey  in  semem  oben  citierteu  Werke 
anführt.  Er  sa^  liier  unter  anderem  folgendes :  ^  „loh  möchte 
ana  den  Sohnlpansen  jedenZ  wang  Terbannen  nnd  die  Überwaobnng 
der  Sebnljugend  nnr  soweit  ansdebnen,  dafs  sie  gegen  direkte  Un- 
gezogenheiten einsnsebieiten  hat.  —  Alles  zusammengenommen 
ist  den  Schulkindern  in  der  Schulpause  eine  gewisse  zweckmäfsige 
Freikeit  der  Bewegung  zu  gestatten."  Ein  neues  Spiel  einzuüben 
oder  die  Spielpartien  in  Gang  zu  bringen,  ist  ja  dnroh  ein  passendes 
peraönlicbea  Auftreten  des  Lehren  nicht  ausgeschlossen.  Aus 
mehfftohen  Grflnden  wftre  es  daher  wUnscbenswert,  dab  alle 
Beteiligten  diese  freiere  Auffassung  von  der  in  Rede  stehenden 
Angelegenheit  hätten.  Denn  es  ist  in  hygienischer  Beziehung 
von  grolser  Bedeutung,  daik  die  Kinder  sich  dem  Hemm- 
tnywwiolw  Spielen  frei  hingeben  und  nicht  gezwungen 

weiden,  unter  der  ftagstlichenFtotektion  eines  Hannes  sustabn, 
der  sich  ans  dem  Sinn  der  Jugend  hentusgelebt  hat  und  au 
alt  geworden  ist,  um  mit  ihr  zu  spielen  und  zu  LacheUi  zu 
alt^  um  den  frohen  Jubel  derselben  zu  ertragen. 
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Pelltleii  d«r  EygieD«B6ktiOD  des  B«r1l]ier  LehT«iT«r«iiis, 

die  Verhinderung  von  Staubschädigungen  beim  Turnen 
in  den  Gemeindeschnlen  betreffend« 

Lehrer  in  Berlin. 
Berlin,  den  1.  Februar  1892. 

An 

den  Hoohlöbiioheo  Magistrat  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Berlin. 

Wir  eigebenst  ünteneiehnelen  baiton  es  flGbr  nnaeie  Fffidit 
als  Tonier  nnd  Lebrer,  die  Hoben  etädtieoben  Beb^^rdee  auf 

Milsstäüde  111  den  Turnhallen  uud  uuf  den  Turnplätzen  der 
Gemeindesühuieu ,  soweit  sie  eine  unverhältnismälsig  groise 
Stanbentwiekelnng  zur  Folge  haben,  aufmerksam  an  machen 
nnd  geborsaniBt  nm  Abhilfe  an  bitten. 

Es  enoibeint  überflttssig,  dee  nflbeien  anf  die  Gkfidirsn 
einzugeben,  die  eine  übennftfidge  Stanbentwiobelung  benn 
Turnen  für  die  Gesundheit  der  Turnenden  herbeiführen  kann. 
Die  während  des  Turnens  erhöhte  Aterathätigkeit  einerseits, 
die  Unmöglichkeit,  den  J^lund  dauernd  geschlosf^en  zu  halten, 
andereneita  bewirkeD,  daik  der  Staub  bia  in  die  feineteo  V«- 
zweigungen  der  Broncbien  dringt  nnd  dort  meebaniwehe 
Terletzungen  und  in  ihrem  Gefolge  Entzündungen  u.  s.  w. 
hervorruft,  oder  als  Träger  von  Infektionsstoffen  die  Ursache 
zu  sogenannten  ansteckenden  Krankheiten  wird.  Wir  erlauben 
uns  in  dieser  Beziehung  anf  die  den  G^enstand  eiagehead 
behandelnde  Sebrift  von  Dr.  Schmidt  in  Bonn:  „Staub- 
Bobädignngen  beim  Hallentnrnen"  binznweiseu. 

Durch  zahlreiche  Thatsachen  ist  nun  der  Beweis  dafte 
zu  erbringen,  dak  die  Reinhaltung  in  einer  grof*jen  Zahl  von 
Gemeindesohulturnhallen  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  1^^ 
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Sie  enekeinea  in  diaser  EGcsioht  den  gidfaeten  Hallen  der 
boheren  Sebulen  gegenüber  in  bobem  Ghmde  benaobtoiligt. 

Während  in  diesen  ein  besonderer  Turndiener  für  die  nötige 
Reinlichkeit  8orgt  und  unier  der  steten  Kontrolle  eines  täglich 
mehrere  Stunden  in  der  Halle  anwesenden  Turnwarts  steht, 
findet  die  Beinigung  der  Gemeindeschultumhallen  durch  die 
Scbnldiener  statt.  Letzteren  aber  ist  es  bei  ihrer  vieliiscb 
greisen  Arbeitslast  schwer  möglieb,  ohne  Hille  den  über* 
nomnenen  Verpflichtungen  zu  genügen,  und  ebenso  wird  die 
Kontrolle  den  Verhältnissen  entsprechend  eine  mehr  zufällige 
sein.  Dafs  einige  Hallen  für  den  Modellieninterricht  benutzt 
werden,  verschlimmert  diese  Zustände  noch.  Ks  ist  daher  kein 
Wunder,  dafs  in  nioht  wenigen  Hallen  beim  Turnen  der  Staub 
in  grofäen  Wolken  aufgewirbelt  wird. 

Wir  eigebenst  Unterzeichneten  sind  nach  den  eingehendsten 
Beratungen  zu  einer  Reihe  ^on  Vorschlägen  gekommen,  deren 
Durchführung  geeignet  erscheinen  dürfte,  die  berubiteu  (j bei- 
stände zu  beseitigen.  Wir  sind  weit  entfernt  von  der  Annahme, 
überall  das  Richtige  getroffen  zu  haben,  hoffen  aber,  daüs  die 
Einsicht  der  Hohen  städtischen  Behörden  das  etwa  Brauchbare 
darin  gewils  für  die  in  Frage  kommenden  Turnhallen  nutzbar 
machen  wird.  Es  möge  gestattet  sein,  unsere  Vorschläge  im 
folgenden  mit  einer  kurzen  Begrflndung  auszusprechen  und 
der  i^fwägung  der  Hohen  städtischen  Behörden  anheimzugebeu. 

1.  Da  das  Turnen  für  Mädchen  sowohl  wie  für  Knaben 
in  der  Regel  im  Freien  stattfinden  soll,  so  bedarf  der  Turnplatz 
einer  festen  Sohttttung  von  Kies  und  mu/s  ausreichend  besprengt 
werden. 

Beim  Turnen  auf  einem  genügend  besprengten  Turnplatz 
liegt  —  ganz  abgesehen  Ton  dem  Vorteil  der  Bewegung  in 

frischer  Luft  —  die  verhältnibiiiafaig  gerin  Erste  Gefahr  bozugiich 
der  Staubsch&digungen  vor.  Es  ist  daher  zu  wünschen,  dals 
mehr,  als  dies  jetzt  geschieht,  im  Jj^eien  geturnt  wird.  Ins- 
besondere ist  kein  rechter  Grund  ersichtlich,  warum  gerade 
das  Hfidehentumen  so  ganz  ausscbliefslich  in  den  Hallen  und 
selbst  im  Hochsommer  bei  gesehloaBcnen  Fenstern  säne  Pflege 
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findet.  Gerade  für  die  weibliohe  Jugend  enoheiiit  die  Be- 
wegung in  friflcber  Iinft  nm  eo  mehr  notwendig,  aladie  benschende 
Sitte  ihr  des  Tummeln  im  Freien  enohwert  und  die  Tor» 

haudencn  öffentUcheu  Spielplätze  nur  der  munnlichen  Jugi'iid 
zu  gute  kommeo.  Es  mag  zugegeben  \\('rden,  dafs  hier  und 
da  die  VerhiUtnisse  eines  Turnplatzes  fiir  das  Mädohanturnea 
nioht  reoht  geeignet  endheinen;  dafUr  aber  liegen  duiob«* 
leUagoide  Giflnde  nicht  vor,  die  weibliche  Jngend  in  dem 
Um&Dge,  wie  ee  gegenwartig  geeohieht»  den  Stanbechadigungeu 
des  Hallenturnens  auszusetzea. 
Es  empüehlt  sich, 

a.  den  FuTsboden  der  Turnhalle  jahiUob  zu  ölen; 

b.  neben  Krataeiaen  noch  Matten  snm  Reinigen  dar 
Fttiae  an  verwenden; 

o.  bei  nen  zn  erbauenden  Hallen  einen  Vorranm  an 

schaflen,  wo  die  Schüler  Kleider  und  Schuhy.eug 
wechseln  können,  bevor  sie  den  Tumsaal  betreten. 

Zn  a  erlauben  wir  uns  zu  bemerken,  dafs  die  geringen 
Kosten  dea  ölena  durah  grOlaere  Haltbarkeit  des  FulabodflOB 
ausgegUohen  werden.  Auch  möchten  wir  gehnraamst  bitten, 
Versuche  in  der  Richtung  anstellen  zu  lassen,  ob  nicht  ein  je 
einmaliger  ÖlansUich  im  Frülijuhr  und  Herbst  dem  jetzigen 
Verfahren  vorzuziehen  wäre,  wonach  einmal  im  Jahre  eio 
zweimal  hintereinander  stattfindendes  Ölen  der  Dielen  vor- 
genommen wird.  Der  aweite  Anatrioh  aieht  nicht  selten  nur 
nngentkgend  in  das  Holz  ein. 

Zu  b  sei  bemerkt,  dafe  die  Lehrer  anzuweisen  sein  würden, 
mit  gröfster  Energie  darauf  zu  halten,  daHs  die  entsprechenden 
EuiriohtuQgen  auch  benutzt  werden. 

Zu  0  ist  darauf  hinzuweisen,  dals  durch  das  Schuhwerk, 
selbst  wenn  ea  gereinigt  wird,  noch  viel  Sehmnts  in  die  HaUa 
kommt.  Nicht  wenige  Schüler  würden  ihr  Schuhaeug  weehsehii 
wenn  nur  Raum  dazu  vorhanden  wäre. 

3.  Der  gesamte  Fufsboden  der  Halle  ist  täglich  feucht  zu 
reinigen.  Die  Geräte,  Fensterbretter,  vorhandene  üresimse 
n.  a.  w.  sind  wöchentlich  einmal  feucht  abznwiachen. 
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Dieee  ForderuDg  bildet  einen  Hauptpunkt  onaerer  Bitt- 
flohfift  Wenn  wir  Gewioht  damiif  legen,  den  ^gesamten* 
Fußboden  gereinigt  sn  aehen,  to  hat  das  darin  aeineo  Onnd» 
dais  gewOhnlioh  nnr  der  freie  Raun  gefegt  wird,  während 

unter  und  zwischen  den  Geräten  der  Staub  liegen  bleibt. 

4.  Der  Gebrauch  der  Matratzen  lat  aufs  äufserste  ein« 
znaobrftnken.  Sie  sind  wöchentlich  einmal  zu  klopfen.  Beim 
Turnen  anf  dem  Platse  dürfen  Matratoen  nie  benutzt  wexden. 

Wir  erlauben  uns,  an  dieser  Stelle  darauf  hinzuweisen, 

dafs  es  im  Interesse  der  Staubverminderung  wie  des  Tum- 

betriebes  läge,   wenn  die  vorhandenen  Kokosfaserraatratzen 

ailmäkiich  durch  solche  mit  Lederübensug  auf  beiden  Seiten 

ersetzt  wtürden.    Die  Kokosmatten  sind  Stauberzeuger  und 

Staubfilnger  ersten  Banges;  die  Turner  gleiten  leieht  auf  ihnen 

aus ;  f&rs  Hoebspringen  können  sie  allein  nicht  benutzt  werden. 

Durch  Matratzen  mit  Lederuberzug  auf  beiden  Seiten  dringt 

wenig  Staub.  Nach  dem  Gebitiuch  sind  sie  stets  so  zu  legen, 

dais  die  «^taubige  Unterseite  nicht  mit  einer  Oberseite  zu- 
sammentnÜt. 

5.  Nach  jeder  Stunde  ist  die  Luft  der  Halle  wenn  möglich 
dureh  Schlauohsprengung  zu  reinigen  und  mdgUchst  oft  durch 
Herstellung  von  Zug  zu  erneuern. 

Das  jetzige  Verfahren  mit  der  Spreng-  und  der  Gielfl- 
kanne  erfordert  viel  Zeit  und  groTses  Geschick,  da  leicht 
Pfützen  entstehen.  Meist  mui^  der  Lehrer  selbst  es  ausführen. 
Die  Schlaucbsprengung  ist  ein&ob  und  bat  den  groDsen  Vorteil, 
auch  die  höheren  liuftschiohten  ron  Staub  zu  reinigen. 

6.  Zur  DurobfQhning  der  rorgesoblagenen  Italsnahmen 

sind  dein  städtischen  Oberturinsart  Hilfskräfte  beizugeben. 

Wir  enthalten  uns  erkläriicherweihe- jedes  Vorschlages  im 
€Uiaehi«n;  doch  geht  unsere  unmafsgebliche  Meinung  dahin, 
da&  ohne  genaueste  Eontrolle  die  Durchführung  der  erbetenen 
Hafbnahmen  kaum  möglich  ist.  Die  Kraft  eines  Einzehien 
reicht  da^su  aber  nicht  aus,  zumal  die  Beaufsichtigung  der 
Hallen  und  des  Tunihetriebes  doch  nur  einen  Teil  der  Obliegen- 
heiten des  Herrn  Ubertomwarts  bildet 
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Wir  geben  uns  der  Hoiiuung  hin,  da£s  die  Hohen  stadtischen 
Behörden,  die  fUr  die  EntwidLolung  des  Tomeos  Diemals 
Mittel  geaoheat  haben,  unwrtn  YofBtoliaDgeii  wohlwollende 
Beaehtnng  sdhenken  werden* 

Tn  Ehrerbietung 
Die  Mitglieder  der  Hygienesektion  dea  Berliner 

LehrervereinB.  ^ 


lins  i^erfumiiUitiett  t«l  tfereUes. 


über  die  Onmdlage  der  hnrmoiilichen  Ansbttdoiig 

von  Körper  und  Geist  in  der  Volksschule. 

Vortrag  des  Oberlehrers  Franz  Buohneder  aus  Wien  in  der 
y.  niederitoterreiohieohen  Landealehierkonferena. 

Referiert  von 

LiofOLD  KoFicarT, 

Lekrer  in  Wien. 

Als  Gruudlag*^  der  harmonischen  Ausbildung  von  Körper 
und  Geiöt  in  der  Volksschule  ist  die  Autliropulugie  mit  ihren 
beiden  Teilen,  der  Somatologie  und  Psychologie,  anzuflehen. 
§  1  des  BeiohaTolksschulgeaetaseB  gibt  der  Sorge  um  diese 
Anabildiug  Ansdinek.  Überhaupt  wird  hentEotage  der  kOrpe^ 
Hohen  Brnehnng  mehr  Wert  beigelegt  denn  je ;  der  GmndBaii: 
mens  saiiü  in  corpore  sano  ist  zu  voller  Anerkennung  gelangt. 
Dementsprechend  hat  sich  auf  pädagogischem  Gebiete  zu  der 
Physiologie  und  Psychologie  aU  dritte  Wissenschaft  die 
Hygiene  hinaageaellt    Unter  harmoniaeher  Ersiehong  mnls 


*  Die  Petition  ist  HurserJem  von  den  Vorständen  der  drei  gro&ten 
Turn}?eTnein3chafteii  Berlins,  der  Berlmer  Tumerschait,  der  Tomgemeioil^ 
und  dea  Turoratfi|  unterzeichnet. 
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deomaeh  jene  TexBtanden  veiden,  die  noh  naeh  den  Vonehriften 
der  Sehnl-  und  ünierriobtsleliie  eineraeite  nnd  der  SchnDiygiene 

aDdererseits  richtet..  Diese  Vorschriften  werden  durch  gesetz- 
liche Bestimmungen  xind  Verordnungen  unterstützt,  weiche 
die  innere  SchuleinrichtuDg.  die  zum  Unterrichte  nötigen 
Lebrbehelfe  nnd  den  Unteirioht  selbst  betreffon. 

Die  erste  Bedingung  einer  gedeihlichen  Lehrthätigkeit  ist 
demnach  genaue  Kenntnis  des  kindlichen  Körpers  nnd  Geistes 
und  Vertrautheit  mit  den  Fordtiruno-eii  der  Erziehung-  und  des 
Unterrichtes.  Dies  setzt  wieder  eine  entsprechende  Bildung 
nnd  Prüfung  der  Kandidaten  des  Lehramtes  vorans.  Der 
Ministerialerlab  Yom  12.  Jannar  1891  betont  denn  anch  die 
Bedeutung  des  somatologischen  und  hygienischen  Teiles  des 
naturkundlichen  Unterrichtes  in  den  Lehrerbildungsanstalten 
und  ordnet  an,  dafs  dieser  von  hesonders  befähigten,  ärztlichen 
Peisoneu  erteilt  werde. 

HauptbedinguDg  zur  harmonisohen  Ausbildung  der  Jugend 
ist  weiter  der  Aufenthalt  in  einem  den  strengsten  hygienisehen 
Anfoidemngen  entsprediienden  Sohulgebaude.  Darüber,  wie 
dasselbe  beschaffen  sein  soll,  bietet  schon  das  Reichsvolksschul- 
gesetz genaue  Vorschriften.  In  Niederösterreich  ist  bezuglich 
des  Baues  und  der  inneren  Ausstattung  der  Schuihäuser  m 
den  letzten  Jahren  anerkennenswertes  geleistet  worden.  Leider 
lAlst  sieh  das  Ideal  nicht  immer  erreieheui  was  besondeis  bei 
Umbauten,  Adaptiemngen  u.  s.  w.  bemerkt  wird.  Den  Land- 
schulen fehlen  noch  häufig  Tunisille.  Die  Erweiterune:  der 
JSchulL''arteu  wäre  emsig  anzustreben,  da  der  Landschulgarten 
eine  hervorragende  Stellung  im  Schulleben  einzunehmen  be- 
rufen ist.  In  Städten  ist  die  Anlage  von  Spielplätaen  nur 
eine  Frage  der  Zeit»  doch  müssen  sie  auch  in  hinreichender 
Zahl  Yorhanden  sein.  Viel  beachtenswertes  ist  in  prophylaktischer 
Hinsicht,  uainentlich  infolge  von  Lokinseiis  Aiir(\u:uni;,  geleistet 
worden.  Die  prophylaktischen  Malsregehi  luibeu  sich  auf 
Schüler,  Bäumlichkeiten,  Schulgerätschaften,  Lehr-  irnd  Lern- 
mittel u.  a.  zu  erstrecken.  Besondere  Bedeutung  ist  auch  den 
Sohulbädem  beisumessen,  über  welche  freilieh  die^Pftdagogik 
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noch  kern  endgültiges  Urteil  gefällt  hat;  doch  müsate  wenigstoiiB 
jeder  Ort  eine  öffentliohe  Badeanstalt  besitBen. 

Der  Miniflterialerl&lB  vom  26.  NoYember  1878  enthält 
Weiaimgen,  um  das  Oberliaadnelimen  der  KumtobtigkeH  sa 
▼erhüten.  Jeder  Lelirer  eollie  sieb  in  der  Frage  orientimii, 
wie  iiiaa  den  Brechzustand  uud  die  Sehschärfe  der  Schüler* 
angen  prüft. 

Weitere  gesetzliche  Vorschriften  regeln  das  Vorgehen  bei 
ansteckenden  Krankheiten. 

Eine  besondm  Bohwere  An^nbe  hat  die  Schule  inaolam 
Sil  lösen,  all  ihr  aooh  die  Eniehnog  Ton  aehwiehlichen,  kfanlfieii 
oder  anormal  gebildeten  Kindern  obtiegt.  Dankend  aei  an 
dieser  Stelle  der  zal^lreichen  philanthropischen  VereiniguDgeu 
gedacht,  die  in  Österreich  nach  dieser  Richten i,^  segensreich 
gewirkt  hahen.  Dooh  ist  die  Vermehrung  der  Kinderhorte, 
der  Ferienkolonien,  der  Anstalten  für  die  sittlich  verwahrloste 
«Tngend,  sowie  der  Speiseansialten,  namentlich  in  Qebirga- 
gegeodui,  dringendes  Bedfir&is.  Die  sociale  Frage  greift  tief 
in  das  Sohnlleben  ein;  Armnt  ist  die  grölste  Feindin  der 
Sebtile.  Alle  J^aktoren  müssen  eingreifen,  um  den  Kindern 
der  Bedürftigen  zu  helfen.  Bestimmungen  der  Schul-  und 
Unterriohtsordnung  weisen  darauf  hin,  in  weicher  Weise  die 
Schnle  hierbei  thätig  sein  kann. 

Ffir  Überwaehnng  der  Sohnkn  in  hygienisdhir  Hinsicht 
ist  im  allgemeinen  gesorgt.  Hienra  sind  berafen:  Lehrer  nnd 
Schulleiter,  Inspektoren,  Kommissionen  nnd  Anfsichtsorgane 
unter  Beiziehung  von  Amtsärzten.  Wenn  besondere  Schulärzt*^ 
—  als  Bundesgenossen  des  Lehrers  und  nicht  etwa  als  dessen 
Vorgesetzte  —  beständen,  so  wäre  dies  zu  loben. 

Bine  weitere  Grundlage  der  harmonisohen  Erziehnng  der 
Jnge&d  beroht  in  dem  System  einer  ao^gebildeten  Schnlstnttsük. 

Ghist  nnd  Körper  bmnohen,  besonders  in  der  Waehstoms- 
ponode,  reichen  Nahmngsstoff,  sonst  verkammem  sie.  Man 
darf  in  dieser  Beziehung  weder  einem  Zuwenig  noch  einem 
Zuviel  Vorschub  leisten.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs 
Körper  und  Gbist  sich  keineswegs  in  geradem  Veihiltnia  ent- 
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witkeln,  sonderu  dafs  körperliches  Wachstum  und  geistiger 
Fortschritt  yeraobiedene  Dinge  sind. 

Für  das  vorschulpfliohtige  Alter  erscheint  der  Kinder* 
garten  von  hoher  Bedentong,  inBofem  er  Kdrper  und  Geist  in 
gleicher  Weiae  aushildet.  Wichtig  für  harmonisehe  Bntwidce* 
kng  ist  ferner  ausreichende  Reife  des  ICindes  beim  Eintritt 
in  die  Scluik  ;  die  Altersdispense  wären  aus  diesem  Grunde 
mOgliohst  einzuschränken. 

Das  Ausmale  der  Lehnseit  und  des  Lehistoffes  ist  in 
österreieh  kein  tthermSlsigee.  Dem  Erholnngsbedfliinis  ist 
genügend  Bechnung  getragen.  Wünschenswert  würe  es  für 
Wien,  im  Juni  und  Juli  den  Unterrichtsstofi"  nur  an  Vor- 
mittagen zu  verarbeiten  und  die  Nachmittage  für  körperliche 
Erholung  und  Ausbildung  zu  verwenden;  aulserhalb  Wiens 
müisten  dafür  die  örtlichen  Verhältnisse  bestimmend  sein. 

Bafs  die  Ferien  als  Bnhepansen  «nr  Ausgleichung  der 
Wildungen  des  Sohtillebens  Ton  Wichtigkeit  sind,  bedarf  kmner 

weiteren  Ausführung. 

Die  Lehrplttne  erfordern  wohl  eine  Reform,  denn  Kraft  und 
Arbeit  müssen  bei  den  Schülern  in  Einklang  stehen.  Wenn 
anch  nach  dem  oben  Bemerkten  die  Überbflrdnngsklage  bei 
nns  nicht  gerechtfertigt  ist,  so  sollte  doeh  die  körperliche 
Ernehung  verstärkt  werden.  Dem  Handfertigkeitsünterrichte 
ist,  besonders  in  Städten,  reges  Interefse  zuzuwenden. 

Der  hygienische  Unterricht  findet  in  Österreich  an  den 
Volksschulen  im  Anschlüsse  an  die  Bealien  statt.  An  den 
Bttrgerschnlen  mnfo  im  Lehrplan  ÜBr  Gesnndheitslehie  erst 
Banm  gesohalEbn  werden. 

Für  die  Förderung  der  körperlichen  Ausbildung  der 
Jnjrend  ist  der  bekannte  Ministerialerlafs,  welcher  auf  die 
Wichtigkeit  d^  Badens,  Schwimmens,  Eislaufs  und  Jugend- 
^iols  hinweist,  von  besonderer  Bedentnng.  Wenn  auch  vorerst 
£är  Mittelschulen  erlassen,  TCfdient  er  doch  anch  in  der  Volks* 
ftfiihule  beachtet  zn  werden.  Das  Tümen  kann  das  Jngendspiel 
nicht  ersetzen,  aber  vorbereiten.  Beim  vSpiel  hat  der  Lehrer 
eine  strenge  Beaufsichtigung  und  ein  Eindrängen  in  dasselbe 
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möglichst  zu  yermeideik;  denn  die  Kinder  wollen  nicht 
beanfsiohtigt  sein  trad  spielen  lieber  in  Toller  Freiheit  nnter 

sich.  Die  Grundsätze,  welche  der  zweite  österreichische 
Mittelschul  tag  in  diesem  Punkte  aufgestellt  hat,  können  von 
uns  vollinhaltlich  angenommen  werden. 

Endlich  wäre  wünschenswert,  dafs  das  Studium  sulaer- 
Osieneichischer  SohnlEustfinde  durch  Lehrer  nicht  nur  in  Berag 
auf  die  in  Bede  stehende  Fmge,  sondern  auch  sonst  gefordert 
würde.  Denn  die  Grundlage  der  harmonischen  Ausbildung 
von  Körper  und  Geist  umfafst  alles,  was  mit  der  Volksschule, 
sei  es  IUI  eignen,  sei  es  im  fremden  Lande,  in  Verhindung  steht. 

Vor  allem  aher,  so  schlols  der  Vortragende,  bleibe  fiir 

uns  jederzeit  der  Leitspruch  geltend: 

Eetnhaft  and  stark, 
Q«iQad  fab  in»  Harkt 

Hierauf  beantragte  Redner  die  Annahme  folgender  Thesen : 

1.  Die  V.  niederösterreichische  Landoslehrerkonfereiiz  lo 
Wien  erkennt  es  als  eine  wichtige  Aiifg-nbe  der  niedf  rostt^rrei- 
ckisohen  Lehrerschaft,  zunächst  namentlich  den  hygienischen  und 
humanitftren  Zuständen  und  Einrichtnngen  der  Volksschule  im 
allgemeinen  und  der  einaelnen  Volksschulen  des  Landes  im  be- 
sonderen ihre  Aufinerksamkeit  zuzuwenden,  dieselben  eingehend 
SU  prüfen  und  die  etwa  nötigen  Verbesserungen  mit  Ksdidruek 
anzustreben. 

2.  Die  Konferenz  hält  es  für  zweckmässig,  dafs  behörd- 
licherseits ii'ragebogen  mit  einer  dazu  gehörigen  fachmännischen 
Anleitung  verfaCst  werden,  aus  welchen  jede  Lehrperson  ent- 
nehmen  könnte,  welche  Beobachtungen  sowohl  bezüglich  der 
Schullokale  als  der  Schulkinder  anzustellen  und  zu  Ycrwerten 
waren. 

3.  Die  Konferenz  ist  von  der  gesundheitlichen  Bedeutung 
der  Beschäftigung  der  Schuljugend  im  Freien  überzeugt  und 
erachtet  es  als  eine  Pflicht  der  Lehrer,  alle  Bestrebungen 
zur  Förderung  der  Schulgärten  in  Stadt  und  Land,  sowie  der 
Jugendspiele  nach  Krttften  zu  unterstützen. 

4.  Die  Konferenz  neht  in  der  Förderung  des  Hand- 
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feiügkeitBimteiiiohies  ein  wirksames  Mittel  zur  hannoniadieii 
Anabildong  Yon  Körper  und  Geist  in  der  YolkBeohnle  und 
betrachtet  es  als  Aufgabe  der  Yolksschnle,  die  An^gestsltnng 

d«38elben  thunliehst  :ni zustreben. 

5.  Die  Konferenz  erkennt  dankbar  die  von  selten  des 
Landes,  der  Gemeinden  und  zahlreicher  PrivatpersonsD  mit 
dem  Anfvande  groiser  Mittel  geeohaffenen  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  des  Sobnlhansbanes,  der  Sohuleinriohtnngen  und  be- 
sonderer bnmanitärer  Bestrebungen  an.  Sie  sprieht  die  Hoffnung 
und  d:Ls  Vertrauen  aus,  es  werde  der  Opferwilligkeit  der 
geaaimten  Faktoren  innerhalb  einer  verhältnismäfsig  kurzen 
Zeit  mOglioh  sein,  die  auf  dem  Gebiete  der  Sohulgesundheits- 
pflege  und  der  socialpidagogisohen  Aufgabe  der  Schule  sich 
noch  als  notwendig  erweisenden  EinrichtuDgen  und  Verbesse- 
rungen darohzofQhren. 

Diese  Thesen  wurden  anj^eumnnien,  worauf  der  Vorsitzende 
dem  Bedner  für  den  gehaiteuen  Vortrag  den  Dank  der  Ver- 
Sammlung  aussprach. 


Die  Yerhandlnugen  der  britisehcii  meduiniseheii  OesellsehafI 

besttglieh  anomaler  Kinder. 

Die  britiache  medizuiiscbe  Gesellschaft  hielt  ihre  60.  Jahres- 
versammlung vom  26.  bis  29.  Jali  d.  J.  in  Nottuigham  ab.  Dabei 
wurde  in  der  Sektion  für  Psychologie  anch  ein  Bericht  Aber  anomale 
Kinder  erstattet»  den  wir  nach  dem  „BriL  Med.  Jüwm.^  wieder- 
geben. 

Zoniehst  teilte  Dr.  Franz  Warner  die  Resultate  seiner 

Untersuchung  von  50  000  Schulkindern  mit  und  erklärte 
dieselben  mit  Hilfe  farbiger  Tafeln.^  Er  wies  dabei  auf  den  Unter- 
schied zwischen  den  Kindern  in  Armen-  und  Strafschalen  and 
denjenigen  in  Internaten  md  WaisenhAosern  iiin,  indem  er  die 
geringere  Körperentwickelong  gewisser  Gruppen  hervorhob.  Auch 
Rasseneigeatümlichkeiten  der  englischen,  irischen  und  jüdischen  Kinder 
worden  konstatiert;  die  letzteren  erwiesen  sich  viel  öfter  als  die 
übrigen  von  körperlicher  und  geistiger  Schwilche  frei,  da  ihre 
Widerstandsfähigkeit  eine  grOfsere  ist.    Überrascheud  ist,  dais  ein 
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Vergleich  zwischen  10  000  Kindern  in  hölieren  und  26  000  in 
niederen  Klemeiitarschulen  die  Überh  cenlieit  der  tfxmereii  Scfafiler 
In  physischer  und  geistiger  Beziehung  ergab. 

Hierauf  berichtete  Dr.  FräNZ  POPE  über  eme  bpecialk  las  se 
für  Schwachbegabte  Kinder,  welche  von  der  Schulbehurde  in 
Leicester  er/^ffnet  worden  ist.  Er  erinnerte  dabei  an  die  Geschichte 
dieser  Einrichtung  in  England.  Auf  der  Versninnilung  der  britischen 
mcdiziniscUen  Gesellschaft  zu  Glasgow  im  Jahre  1888  wurde  von 
der  psychologischen  Sektion  ein  Komitee  eingesetzt,  um  die  dorcb- 
schnittUche  Beschaffenheit  und  Entwickelnng  der  Gehirnthfitigkeil  bei 
den  Kindern  in  den  Primftrschiilen  fjBstznstellen.  Dieses  Komitee 
erstattete  anf  der  Yersamnilnng  in  Leeds  1889  Bericht.  Zugleich 
worden  die  Tortrftge  Ton  Dr.  F.  Waknbb  nnd  Dr.  FletchbrBbach 
ttber  den  Gegenstand  besprochen,  und  Dr.  Sobdttlsworth  machte 
Uber  das»  was  in  Norw<^;en  auf  diesem  Gebiete  geschehen  ist,  Hlt- 
teilnng.  Aach  anf  dem  internationalen  Kongresse  fOr  Hygiene  und 
Demographie  in  London  lom  die  Frage  zur  Verhandlung^,  nnd  es 
wnrde  ein  Ansschnfs  fttr  die  Errichtung  von  Specialschnlen  ernannt, 
dem  auch  verschiedene  Mitglieder  des  Kongresses  angehörten. 

Unter  diesen  Umst&nden  dürfte  eine  korze  Angabe  über  die  Klasse 
für  Schwachbegabte  Kinder,  welche  seit  zwei  Monaten  in  Leicester 
besteht,  nicht  unerwiinscht  sein.  Die  betreffenden  Schüler  wntirden 
von  dem  Arzte  der  Schulbehörde  vor  ihrem  Ijntritt  in  die  Klasse 
untersucht.  Es  waren  im  ganzen  9,  nämlich  4  Knaben  und  ö  MÄdchen. 
Ein  Knabe  konnte  in  die  gcwcihnliche  Schule  znrücln'ersetzt  werden, 
da  er  hier  dem  Unterrichte  zu  folgen  im  stände  war.  Die  Special- 
klasse liegt  in  einem  grofscn  Schulhause  und  ist  mit  Bildern  untl 
Naturgegenständen,  wie  BIumilü  und  Gräser,  geschmückt;  vor  einem 
Fenster  derselben  befinden  sich  Blattpflanzen.  Den  Unterricht  er- 
teilt eine  Kindergärtnerin  unter  Aufsicht  der  Schul inspektoriii, 
Fränlein  Wabrbn  ;  derselbe  erstreckt  sich  auf  folgende  Gegenstände  : 
körperliche  Übungen,  namentlich  Ballspiel,  Seilspringen,  Exenleren, 
Marschieren  nnd  Freiübungen,  Kindergartenspiele,  £rzahlnngen, 
Domino,  Sortieren  von  Bohnen  nnd  Perlen,  Falten  farbigen  Papiers , 
Abschreiben  von  Gedmcktem  oder  Geschriebenem,  da  sich  Diktate 
als  nnansfUirbar  erwiesen,  Lesen  mit  beweglichen  Bnehstaben, 
Betrachtong  und  Beschreibnng  von  Tieren  nnd  Pflanzen,  Zeichnen 
nnd  Malen,  jedoch  nnr  in  den  einfachsten  Formen,  Modellieren  In 
Thon,  Mosaikarbeiten  mit  farbigen  Tafeln,  Bauen  mit  Bausteinen, 
physikalische  Geographie,  indem  Insehi,  Seen,  Vorgebirge  und  dergl. 
ans  Sand  dargestellt  werden,  Nahen  nnd  Stricken  fiür  beide  Ge- 
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schlechter.  In  keinem  Gegenstande  darf  der  Unterricht  Iftnger  als 
eine  Yiertelstande  wfthren.  Oft  briogeD  die  Kinder  anch  Tiere  nnd 
Pflanzen  mit,  welche  zn  einem  Museum  vereinigt  sind  und  bei  den 
Lektionen  verwendet  werden.  Die  Erfolge  haben  sich  als  sehr  erfreulich 

erwiesen;  Schüler  nnd  Schülerinnen,  welche  frflher  bei  dem  ünter- 
rirht  teilnalimlos  waren,  folgen  demselben  mit  Tntf'rp=;=;e,  und  es 
steht  zu  hoffen,  dn^  iiumi  hr  derselben  dereinst  brauchbare  Glieder 
der  mensclilirlit'ii  Gc^ellsrhaft  bilden  werden. 

In  der  Diskussion  wies  Herr  Abel,  Sekretär  der  Nottinghamer 
bchuibehörde,  darauf  hin,  dals  schwachbejjabte  Ivmder  oft  eine 
krftftige  Körperentwickelung  zeigen,  während  körperlich  zarte  Kinder 
ausfiezeichnete  Geistesgaben  besitzen.  Was  die  pliysisclieu  Vorzüge 
der  jüdischen  Schüler  betreffe,  so  seien  dieselben  aul  die  mosaischen 
Vorschriften  über  Ernährung  und  persönliclie  Hygiene  zurückzuführen. 
Zuletet  teOte  Herr  Abel  die  Bemtthangen  der  Schnlbehörde  Notting- 
liaais  mit,  der  phyBisehen  Eraiehung  za  ihrem  Beehte  za  verbelfen, 
den  Unterrieht  mOglichet  anBchaididi  und  konkret  m  gestaltett,  über- 
haupt die  Wü  Dr.  Warnbr  angefahrten  Miftstflade  in  den  Scbnlen 
ta  beseitlgeD. 

Dr.  80HUTTLBWORTH  ans  Lancaster  bemerkte,  dafo  die  ühter- 
rachnngen  Dr.  WAsmoM  nicht  nmr  von  pftdagogischer,  sondern  aach 
von  socialer  Bedeutung  seien.   Er  wttnecht  deshalb,  dafo  dieselben 

über  das  ganze  Königreich  ausgedehnt  und  nach  einem  gemeinsamen 
Plane  ansgefkUurt  werden  möchten;  bei  ihrer  Durchführung  dürften 
nnr  solche  Personen  mitwirken,  welche  mit  den  Untersachnngs* 
methoden  genau  vertraut  seien. 

Zum  Sclilusse  beantragte  Dr.  Bayn't^r,  nnferstiJtzt  von  Dr. 
Ltndsay,  dafs  Dr.  Warnbrs  Bericht  dem  Drucke  übergeben  werde. 
Dieser  Ant^  wurde  einstimmig  angenommra. 

Über  die  Notwendigkeit  einer  Prflfang  der  Schwimmlehrer. 
Aus  dem  Berliner  Tnrnlehrerverein. 
In  der  am  23.  August  d.  .T.  abgehaltenen  Versammlung  des 
Berliner  Turnlehrervereins  hielt  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr 
Schalrat  Dr.  Eüler,  einen  Vortrag  „über  die  Sicherheits- 
vorkehrungen  beim  Schwimmen",  wobei  er  nach  der  „Voss. 
Ztg.*^  folgendes  aosAhrte:  In  einer  Vorlage  der  ?eH>llndetea 
Regienmgen  ans  dem  Jahre  1869  war  gesagt,  es  bleibe  den  Gesetaen  des 
Landes  flbetlassen,  vonmschreiben,  dals  die  Erteilung  Ton  Tanz-, 
Facht-,  Sdiwimm-  nnd  Tnmnnterricht  von  dem  Nachweis  der  Zu- 
veitiasiglKeit  abhängen  solle.  In  dem  §.  85  der  Gewerbeordnung  tou 
1879  hellet  es  einfach:  „Die  Erteilung  Ton  Tans-,  Tum-  und 
flchwimmunterricht  darf  deiyenigen  untersagt  werden,  die  wegen 
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\  er[:elioa  oder  Verbrechen  gegen  die  Sittlichkeit  bestrali  sind."  Die 
Fassung  des  85  in  dem  Entwurf  von  1883  betreffs  Abänderung 
des  Gewerlicbeiriebes  lautet:  „Die  Erteilung  des  Tan/-,  Turn- 
und  bchwimmunterrichts  als  Gewerbe,  sowie  der  Betrieb  der  Bade- 
anstalten ist  zu  nntersageu,  wenn  ihatsachen  vorliegen,  welche  die 
UnZuverlässigkeit  der  Gewerbetreibenden  in  Bezug  auf  diesen  Ge- 
werbebetrieb dartlmn."  In  der  Begründung  des  ParagrapliCü  wird 
unter  anderem  bemerkt:  „In  betreff  der  Erteilung  von  Tarn-  und 
SchiHiiimiuitenioht  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafe  auch  auf  jenem 
Gebiete  Ton  Seiten  gewittenloser,  nnimTerlflmdger  Penonen  nicht 
nnr  dns  adilimmste  Ärgernis  gegeben,  sondern  irreperabler  SchideB 
«ngeriebtet  werden  kann.  Die  Rftcksicht  anf  Leben  nnd  Gesnndlieft 
kommt  hier  neben  dem  Scbnta  der  Offentlidien  Moral  in  Betracht. 
Wenn  gerade  in  neuerer  Zeit  die  weibliche  Jugend  mehr  nnd  mdir 
Im  Turnen  und  Sdiwimmen  unterrichtet  wird,  so  wird  die  Gesetz- 
gebung diesen  verhinderten  Verhältnissen  Rechnung  tragen  und  die 
Anforderung  der  Zuverlässigkeit  an  die  mit  diesem  Unterricht  sich 
befassenden  Personen  stellen  müssen." 

Die  Verhandlungen  im  Reichstag  (Sitzung  vom  7.  April  1883) 
ergaben  verschiedenartige  Anschauungen,  deren  nur  eine  eine  schärfere 
Kontrolle  der  Turn-,  Schwimm-  und  Tanzlehrer  verlangte,  ganz  be- 
sonders der  Srhwimmlehrer,  wegen  der  aufserordentlichen  Gefähr- 
lichkeit einer  nachlüssigon  Belirmdlung  des  Schwimmunterrichts. 

Ein  Nachweis  der  Betahigunsr  durch  Aliletjt-n  einer  Prtlfung 
vor  einer  sachverständigen  Prüiuügsk()mrnis>iou  ist  aber  nicht  vor- 
geschrieben. Es  besteht  ja  in  Berlin  in  Verbindung  mit  den  staatiicben 
Tnrnkursen  auch  seit  Jahren  eine  SclMvimmlehrerpiliiuog,  zunächst 
für  die  Teilnehmer  ;ui  den  Kursen  uml  lui  Anschlufs  an  den  ihnen 
im  Winter  erteilten  Schwimmunterricht.  Auch  solche  Lehrer,  welche, 
ohne  den  Kursus  besucht  zu  haben,  der  TumlehrerprUfung  sich 
unterziehen,  können  znc^eich  im  Schwimmen  ach  prflfen  lassen. 
Die  Anforderungen  sind  jedoch  nicht  gering.  Ebenso  erhalt  eine 
größere  Zahl  der  Teilnehmerinnen  am  staatlichen  Tumlehrerinnen* 
kuisns  Schwimmunterricht  unter  Aufoicht  von  HOfilehrerinnen  der 
Tumlehrerbildungsanstalt ;  aber  die  Betreffenden  lernen  nur  schwinunen ; 
eine  Befthigungsprftfung  zur  Erteilung  von  Schwimmunterricht  ist  nidit 
damit  verbunden. 

Wer  sind  nun  die  Schwimmlehrer?  Wohl  zu  allermeist  aokhe, 
welche  heim  Militär  schwinunen  gelernt  haben.  Sind  es  solche, 
welche  selbst  Schwimmunterricht  wahrend  ihrer  Militärzeit  erteilt 
haben,  so  bieten  diese  natürlich  gröfsere  Garantien  als  andere,  denen 
nur  das  Schwimmen  beigebracht  worden  ist.  Der  Schwinuuunterncht 
ist  durchaus  nicht  leicht  und  lernt  sich  nicht  von  selbst.  Der 
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Schwimmlehrer  mufs  nicht  allem  alle  die  Fertigkeiten  und  Kennt- 
nisse besitzen,  welche  sich  auf  das  Schwimmen,  Tauchen,  Wasser- 
treten, das  Wassersprinsren  und  besonders  auch  auf  das  Retten  in 
Gefahr  des  Ertrinkens  sich  Befindender  beziehen,  er  mufs  auch  mit 
den  Schülern  umzugehen  verstehen,  also  pädagogisches  Verständnis 
haben.  Er  soU  besonders  Ängstliche  richtig  zu  behandehi  wissen, 
worin  jetzt  noefa  so  yUA  gefehlt  niid.  Wo  die  ScfaviminlehTeriimeB 
iliT6  Beffihigung  erlangt  haben  beiw.  erlangen,  weiA  der  Vortragende 
nicht,  jedenfidls  mflssen  an  sie  ganz  dieselben  Anforderungen ,  wie  an 
die  Sehwinmdehrer,  gestellt  werden.  Anch  sie  mflssen  stets  bereit 
sein,  rascb  ins  Wasser  n  springen,  sobald  ee  not  thot,  und  wibrend 
der  ünterrichtszeit  demgeniftls  gekleidet  sein.  Das  geht  Ja  ancb 
gam  gnt,  wenn  sie  Aber  dem  BadekostOm  emen  schnell  abzuwerfenden 
Bademantel  tragen.  Körperlich  schwächliche  Schwimmlehrerinnen 
bieten  keine  so  grofse  Garantie  als  kräftigere,  die  wirklich  auch  im 
Stande  sind,  eine  ontergehende  oder  untergegangene  SchOlerin  zu 
retten. 

Der  Vortrat^ende  schlofs  mit  der  Bemerkung:,  dafs  er  eine 
staatlich  an ordnete  Prüfung,'  für  Schwimmlehrer  und  Schwimm- 
lehrennnen  für  eine  Notwemliukeit  lialte. 

In  der  sich  anknüpfenden  sehr  lebhaften  Besprechung  teilte 
Professor  Ecklek  mit,  (Ms  bereits  Minister  Dr.  von  Gossler  an 
die  Einnclitung  von  Schwimmlehrerprüfungen  in  weiterem  Umfange 
jfedacht  habe  und  daCs  dieselbe  auch  jetzt  noch  im  Au?c  behalten 
werde.  Von  anderer  Seite  wurde  bemerkt,  daln  es  ni  Berim  znr  Zeit 
genfige,  vor  dem  Polizeilieuteii.iüi  die  bcliwimmfertigkeit  daizuthun, 
um  als  Schwimmlehrer  angestellt  zu  werden. 

Die  Yersammlong  einigte  sich  nach  dem  Vorschlage  des  Professor 
Dr.  AHOBRSTBnr  schUesslieh  zn  folgendem  Satie:  „Die  Personen, 
welche  Schwimmunterricht  erteilen  wollen,  mflssen  sich 
einer  staatlichen  Prflfung  unterziehen.'' 

S|iie1e  und  Feite  der  Kinder. 
Lettgiiie,  ugeaenira  vem  Lekremrein  Gm&ad  in  K&rntea. 

1.  Spiele  der  Kinder  smd  anf  jeder  Stufe  eüi  AnsfloCs  ihres 
Thfttigkeitstriebes.  Sie  fördern,  wenn  richtig  wahrgenommen  oder 
geleitet,  die  körperliche  nnd  geistige  Ent^ickelnng  derselben. 

2.  Aach  noch  im  schnlpflichtigen  Alter  sind  Spiele  der  Jugend 
unter  sich,  sowie  solche  unter  Aufsicht  ihrer  Erzieher  ein  nicht  zu 
unterschätzendes  Mittel,  Neigung  und  Charakter  der  Kinder  nicht 
nur  zu  beobachten,  sondern  auch  zu  regulieren. 

8.  Sollen  Kinderspiele  die  ihnen  innewohnende  erziehliche 
Bedeutung  erlangen,  so  müssen  bei  jedem  Spiele  die  tUr  das  Kind, 


den  Ort,  die  Zeit,  das  bpielzeug,  die  Leitung  udor  Beobacbtaug 
der  Spiele  geltenden  pädagogischen  Grundsätze  genau  L>ei  uckaichtigt 
werden. 

4.  Solche  Gronds&tze  sind:  Jedes  Spiel  entspraidie  der  Alteis- 
stafe  der  Kinder,  es  sei  ferner  dem  Bildnngsstaiide  derselbeB  aa- 
gemewen  nnd  Temidde  aUe8»  was  den  Kindern  in  körperlicher  oder 
geistiger  Hinsidit  scbaden  könnte;  es  stelle  insbesondere  eine  esit- 
iprechende  Wediselnirkang  awischen  Geist  nnd  Körper  her  und 
fördere  die  Tugenden  des  geselligen  Zusammenlebens. 

5.  Die  Veranstalter  der  Kinderspiele  mflssen,  Kenntnis  tob  der 
Wiohtigkeit  derselben  habend,  sie  unauffällig  beobachten  oder  leiten 
nnd  ihre  Wahrnehmungen  dabei  uachtriglich  beim  £rsiehnn89- 
geschäfte  ebenso  ODaufßUlig  Terwerten. 

6.  Spiele  um  Geld  oder  andere  wertvolle  Sachen  taugen  fflr 
Kinder  nicht,  ebensowenig  sind  GlOcksspiele  mit  Einsatzen  nnd 
Gewinnsten  m  empfehlen. 

7.  Die  Spiele  dürfen  nur  maf^voll  bewillis^t  worden,  sie  seien 
eine  Erholung  oder  auch  manchmal  eine  lielolinung.  „Jitnit  die 
Arbeit,  dann  das  Spiel!"  sei  die  Parole. 

8.  Kindi  rieste  sind  gleich  den  Kinderspielen  von  nachhaltiger 
Wirkung  aut  die  Gemüts-  und  Cliarakterluldiuig  der  heranwachsenden 
Jugend.  Sie  sollen  einerseits  die  gute  Richtung  des  kiudUcben 
Geistes  erhalten,  anderei*seits  Neigung,  Gefühl  und  Willen  der 
Kinder  fUr  die  Ziele  der  Erziehung  günstig  stimmen. 

9.  Werden  Kinderfeste  von  dem  Eltemhanse,  |TOn  der  Scheie» 
Yon  Kinderfrennden,  Ton  Gemeinden  oder  Korporatioiien  Teraaatattet, 
so  müssen  immer  die  Bedingungen  erfttÜt  werden,  wehihe  die  Er» 
aiefanngswissensohaft  für  sie  angibt.  Kinderfestej  wM»  selbstefichtige 
Zwecke  verfolgen,  sind  hintansnhalten. 

10.  Als  pftdagogische  Bedingmigen  haben  im  allgemeinen  dieselben 
sn  gelten,  welche  für  Kinderspiele  angegeben  worden ;  überdies  müssen 
die  Kinder  auf  die  Feste  oft  noch  gehörig  vorbereitet  werden. 

11.  Mit  Kinderfesten  Theater  und  Konzerte  in  Verbindung 
zu  bringen,  ist  immer  bedenklich,  ebenso  bedenklich,  wie  der  Besnch 
der  Theater  und  öffentlichen  Belustigungsorte  für  sie  ist,  auch 
wenn  derartige  Kinderfeste  za  WohlthAtigkeitsswecken  Teranstaltet 
werden 

12.  Kinderbrdle  mit  Kinderfesten  zu  verbinden,  ist  nicht  aa- 
Iftssig;  dafür  emplehlen  sich  Ausflüge  ins  Freie  um  so  mehr. 
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jäUilurc  iltiti£iittn]}en. 


Zar  tberbfirdnug  darch  die  Klassenarbeiteu  wird  in  einem 
Aufsatz  des  „Päd.  Wochbl.''  bemerkt:  Wo  in  unseren  höheren 
Schulen  eine  Überbürdung  der  Schüler  sich  zeigt,  da  sind  die  Kliissen- 
arbeiten  nicht  selten  die  Ursache.  Auch  wenn  die  Lehrer  keine 
yorberdtang  für  dieselben  verlangen,  arbeiten  doch  die  Schüler  oft 
Belur  viel,  da  sie  ungeflihr  zu  wissen  glanben»  welche  PartieB  aus 
der  Lektflre,  der  Orammatik  n.  s.  w.  zun  Gegenstände  der  Klassen* 
arbeit  aosgewflhlt  werden.  Als  Sekundaner  habe  ich  wie  die  meisten 
meiner  Mitschüler  die  Kapitel  ans  dem  Livins,  welche  in  den  letzten 
14  Tagen  gelesen  waren,  last  answendig  gelenit.  Ein  anderer  der 
Gesnndhoit  vielleicht  viel  nachteiligerer  Umstand  liegt  in  der  Unmhe 
und  Aufregnng,  mit  welcher  von  vielen  Schülern  die  Klassenarbeiten 
angefertigt  werden.  Die  Gefahr  einer  schädlichen  Überarbeitong  wird 
aber  um  so  gröfser,  je  mehr  die  Schüler  schon  durch  den  vorher* 
gehenden  Unterricht  abgespannt  sind.  Deshalb  ist  es  darchans  zn 
verwerfen,  wenn  an  einem  Tage  mehrere  Klassenarbeiten  gemacht 
oder  dieselben  auf  den  Nachmittag,  beziehunfrsweise  die  fünfte 
Vormittagsstunde  verlegt  werden.  Es  solhe  daher  an  jeder  Srlnile 
verboten  sein,  an  einem  Tage  mehr  als  eine  Kla.ssenarbeit  schreiben 
zu  lassen  oder  den  Nachmittag  da/u  zu  benutzen.  Das  ist  leicht 
durchführbar,  wenn  jeder  Lehrer  die  Klassenarbeiten,  welche  er  an- 
fertigen lassen  will,  einige  Tage  vorher  m  das  Klassenbuch  einträgt. 
Wohin  es  kommen  kann,  wenn  eine  derartige  Bestimmung  nicht 
getroffen  ist,  zeigt  das  Beispiel  einer  Schule,  an  welcher  in  diesem 
Sommerhalbjalir  die  Schüler  der  Untertertia  an  einem  Tugc  vier 
Klassenarbeiten  geschrieben  haben,  nämlich  von  8 — 9  Uhr  die  erste 
in  der  Natnigeschichte,  von  10 — 11  die  zweite  im  Griechischei^  von 
11 — 12  die  dritte  im  FVanzOeischeB  nad  von  2—3  Uhr  die  vierte 
in  der  Mathematik.  Von  den  Klassenarbeiten  in  der  Katorgesehichte 
und  in  der  Mathematik  woistea  die  Knaben  freilich  vorher  nichts, 
so  dais  sie  für  diese  beiden  Gegenstande  wenigstens  keinerlei  Vor- 
berettmig  treffen  konnten. 

Die  relative  Uäafigkeit  der  Myopie  bei  ebrotilehen  und 
jftdiselieii  Schttlkindern  ist  von  Stvnbt  Stbphbnson  zum  Gegen- 
stande einer  Untersuchung  gemacht  worden.  Diese  Untersuchung 
fand,  wie  das  „CmUrbL  f,  prakt,  ÄugMhäe,''  berichtet»  in  den 
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Londoner  „Central  Foundations  Schools"  statt,  welche  in  der  Mehrzahl 
von  Schülern  der  uutereu  Volksklassen  besucht  werden.  In  den 
Knabenschulen  finden  sich  hier  12,63Vo,  in  den  Mädchenschulen 
31,16  7o  jüdische  Kinder.  Während  NrCATI  in  Marseille  im  Jahre 
1879  unter  den  Juden  15%  Kurzsichtige  fand,  unter  den  Christen 
nur  8%,  ergaben  die  Autnahmen  Stephensons  folgendes:  10. G3  ®/o 
aller  jüdischen  Sehulkinder  waren  ruNopisch,  fast  5,5  mal  so  viel, 
als  christliche  Kinder;  was  die  Geschlechter  anbetrifft,  so  kam 
Kurzsichtigkeit  bei  den  judischen  Knaben  reiclüich  6  mal  so  oft, 
bei  den  jüdischen  Mftdcben  last  3,5  mal  so  viel,  als  bei  dea  Ghristai 
vor.  Die  jadiscbea  Knaben  steBten  3,63  7o  mehr  Myopen,  als  die 
jftdiflcfaeii  Mftdcben,  wahrend  bei  den  Christen  dae  YerbflltnJi  um- 
gekehrt war,  d.  h.  die  Mftdehen  0,64%  mehr  Myopen  stellteo. 
Biese  Untersachnngen,  veldie  durchweg  dieselbe  flocUde  Klasse,  die 
gleichen  ftniseren  LebeosTeriiSltnisse  und  dieselbe  Eniehnngsmethode 
znr  Gnmdlage  hatten,  bestätigen  also  ron  nenem  die  gröbere 
Neigung  der  jüdischen  Rasse  rar  Enrzsicbtigkeit. 

Bchnlärate  in  Buenos- Ayres.  Unser  geschätzter  Mitarbeiter, 
Herr  Dr.  med.  EiItLIO  R.  CONI,  Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Bnenos^Ayres,  hat  im  vorigen  Jahre  zu  Paris  ein 
Bach  erscheinen  lassen:  „Les  progrh  de  thygibne  publique  dans  la 
repuhlique  Argenfhtc."  Wir  entnehmen  demselben,  dafs,  seitdem 
das  Uuterrirlitsireseti  von  1884  eine  ärztliche  Überwarlnmg  der 
Schulen  vorgc  si  hrioben  hat,  in  Bnenos-Ayros  drei  Scliuliir/tc  mit 
drei  Assistenten  und  einem  Sekretäre  anifstf  11t  sind,  deren  Wirk- 
samkeit als  eine  durchaus  erfnlirrt  iche  bezeichnet  wird. 

Die  Terminderte  Lebeuskraft  der  Mftdehen  zar  Zeit  der 
Pubertftt  ist  von  dem  Londoner  Irrenarzte  Dr.  Crk  hton  Brown  zum 
Gegenstande  einer  Untersuchung  gemacht  Avoidcn,  wobei  sich  folgendes 
ergeben  hat :  Während  der  ganzen  Lebensdauer  übertrifft  die  Sterb- 
lichkeit der  Männer  an  Pocken  in  jedem  Quinqnennium  diejjenige  der 
Frauen,  und  zwar  in  sehr  betrftchtlicbem  Grade ;  eine  Ansnabme  hterron 
macht  nnr  die  Zeit  TOm  10.  Ms  znm  14.  Lebensjahre,  In  welcher  mehr 
Mftdehen  als  Knaben  an  den  Pocken  sterben,  wahrend  in  dem  folgenden 
Quinqnenninm  yom  15.  bis  zmn  19.  Jahre  die  Sterblichkeit  der 
jungen  Ifilnner  an  dieser  Krankheit  wieder  eine  griVfieie  ist  ihnlich 
findet  man  anf  allen  Attersstnfen  die  mftnnliche  Todessiffer  fftr  Typhös 
deijenigen  der  Frauen  überlegen,  vom  3.  bis  znm  20.  Leben^^bre 
aber  ist  die  Sterblichkeit  des  weiblichen  Greschlechts  an  Typhos 
bedeutend  höher  als  diejenige  des  männliclien.  Während  der  Kindheit 
und  im  höheren  Alter  sterben  mehr  Männer  als  Frauen  an  Diarrhoe 
und  Dysenterie;  in  der  Periode  vom  16.  bis  zum  45.  Jahre  jedoch 
zeigt  sich  das  nmgekehrte  Yerhftltnis  sehr  dentUch.    Noch  anf* 
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ftUendere  TJnft«r8di!«de  eigibt  die  Statistik  der  Schwindsucht.  Für 
Knaben  unter  5  Jaliren  ist  die  Flitluflis  TerhängnisvoUer  als  ftr 
gMeheltrige  Mldchen;  tMuai  aber  tritt  eine  Umkebrung  ein, 
indem  vom  5.  bis  zun  10.  liebenqjahre  weit  mehr  Mftdchen  als 
Knaben  derselben  erliegen;  Ja  vom  10.  bis  zum  16.  Jahre  ist  die 
Mortalität  der  Mftdehen,  verliehen  mit  deijenigen  der  Knaben,  mehr 
als  doppelt  so  gro(s.  Dieses  Voliiltals  hllt  bis  zam  20.  Jahre  an, 
Tom  20.  bis  znm  25.  ist  die  Sterblichicsit  der  beiden  Geschlechter 
an  Schwindsucht  gleich  grofs,  steigt  aber  vom  25.  bis  zum  30.  Lebens- 
jahre und  aneb  später  bei  den  M&nnern  in  sehr  betrfichtUchero 
Kafse  wieder  an.  Dr.  Crichton  Brown  ist  geneigt,  diese  geringere 
I Lebenskraft  der  Mädchen  während  der  Entwickelungsperiode  der 
Überbnrdung  in  Sebule  und  Haus  zuzuschreiben.  Mit  Hecht  aber 
bemerkt  „Med.  Rec.^  hierzu,  dafs  sicherlich  noch  manche  andere 
und  vielleicht  viel  einfln^rnVIiore  Faktoren  hiorbri  eine  Rolle  spielen. 

Ideale  schulhygieuische  Zustände  sollen  nach  der  „Nenzeii"' 
in  Stockhulni  lierrscben.  Dort  enthält  ein  Lciirzimmer  höchstens 
36  Schülerplätze.  Jedes  Kind  hat  für  hicli  ein  besonderes  Pult  und 
einen  eigenen,  seiner  Gröfse  angepafsten  Sitz,  so  dais  der  Lehrer 
rings  um  da^aulbe  herumgeben  kann.  Für  Kegenschirme  und  Kleider 
bind  besondere  Vorrflunie  bt  i  den  Klassenzimmem  vorhanden.  Der 
Unterricht  wird  nur  vormittags  erteilt;  nachmittags  sind  blofs  Turn-, 
£zerzier-  und  Handarbeitsstunden.  Im  Sommer  beginnt  die  Schule 
um  7  Uhr,  im  Winter  nm  8  Uhr.  Nach  jeder  Unterrichtsstunde 
ist  eine  Pause  Ton  einer  Yiertelstonde.  Wfllurend  der  mit  20  Mmnten 
bemessenen  FrObsttlckspause  werden  die  Kinder  im  Winter  in  breite 
geriomige  Gflnge,  im  Sommer  auf  den  bei  jeder  Sehnle  befindlichen 
grofeen  Spielplatz  geführt. 

Zfthnuiteniieliiuig«!!  4er  Sehnlkinder  fordert  Sie  Jambs 
Crichton-Brownb  in  „Tkt  Lancet''.  Derselbe  ftthrt  den  Zahn* 
▼er&n  auf  folgende  Punkte  snrflck:  1.  die  meist  weiche  Konsistenz 
unserer  Speisen,  welche  den  energischen  Kauakt  überflüssig  macht. 
Wird  aber  nicht  gekaut,  so  fehlt  ein  wichtiger  Faktor  fttr  die 
Selbstreinigung  der  Zähne,  sowohl  rein  mechanisch  betrachtet,  als 
auch  weil  dann  die  Speicbelerzengung  nicht  auf  der  wünschenswerten 
IIf)he  bleibt;  2.  unsere  Gewohnheit,  nngeschrotete?i  Brot  zn  e?;sen; 
damit  gebt  ein  ff\r  (!ie  RildunLr  des  Dentin  sehr  n<itiger  Bestandteil, 
das  Flnorin,  weicht  e  irprnde  in  der  Hülse  des  Brotkorns  enthalten 
ist.  verloren;  3.  das  moderne  i^dM  ii  mit  seiner  Hast  und  Unruhe  und 
iivu  ilar;iTis  resultierenden  ungünstigen  Einflüssen  auf  die  allgemeine 
Konstitution  des  Menschen;  4.  das  Zusammenwohnen  der  Individuen 
in  grofsen  Städtegemeinschaften;  wo  viele  Menschen,  da  viele 
Bakterien;  5.  das  Tuljakraachen,  den  Genufs  gewisser  Arzneien, 
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wie  Eisen,  Salzsäure  u.  s.  w.  Wie  ist  Abhilfe  zu  schaffen?  Nor 
indem  man  die  Schädlichkeiten  vermeidet  und  eine  vemtlnftige 
Zahnpflege  so  früh  als  möglich  kultiviert.  Öffentliche  Institute,  wie 
Staats-,  Waisen-  und  Erziehungsanstalten,  sollten  mit  srutem  Beispiel 
vorangehen  und  die  in  bestimmten  Zeiträumen  auszuführende  Zahn- 
untersuchung ihrer  Zöglinge  sich  zur  Pflicht  machen.  Ein  gleiches 
müfste  für  öffentliche  und  private  Schulen  angestrebt  werden.  Man 
sollte  nach  dem  Grundsatze  verfahren:  „Erst  die  Ernährung,  dann 
die  Erziehung",  und  da  eine  zweckmäfsige  Ernährung  nur  mit  Hilfe 
guter  Zähne  zu  bewerkstelligen  ist,  so  könnte  man  auch  ebensogut 
sagen:  „Erst  die  Zähne  und  dann  die  Talente*. 

flygieniseher  üniYmilMkrdbstBlil  neml  sieli  eine  petentete 
Erfindung  von  A.  Scbindlbb  in  Basel,  welche  jedeoftlls  den  Vomg 
der  Originalitilt  hat  Wie  ans  der  beigeftgton  Abbildnng  eiaicfatlicfa  ist^ 


besteht  derselbe  aus  einem  gufseisernen  Fufse,  an  dem  sich  ein 
sattelförmiger  Sitz  befindet.    Dieser  Sitz  hat  eine  grofse  Beweglich- 
keit, indem  er  nicht  nur  höher  und  tiefer  gestellt,  sondern  auch  im 
Kreise  um  die  senkrechte   Fufssäule  gedreht  und   aufserdem  mehr 
oder  weniger  geneigt  werden  kann.    Auf  diese  Weise  ist  es  dem 
Schüler  möglich,  in  dem  Universalschreibstuhl  eine  dreifache  Haltung 
emzonehmen.    Wird  der  sattelförmige  Sitz  nach  hinten  gedreht,  so 
ist  Raum  genug  vorhanden,  am  an  dem  Tisclie  imgehindert  aufrecht 
m  stehen.   Befindet  der  l^tz  sieh  fom  in  nngefiUir  wagerechter 
Stellung,  so  mht  das  Gesifii  aof  demselben,  der  BAckea  frird  dnrdi 
eine  leicht  gebogene  Lehne  gestützt,  nnd  die  Fflise  stehen  anf  einem 
nach  hinten  geneigten  Fdsbrette  anf.   Endlich  kann  der  Tor  der 
Sänle  befindliche  Sita  nm  etwa  46^  geneigt  iverden,  so  dab  sich 
der  Schiller  mit  dem  Qesäise  an  demselben  stiltst,  wihrend  «r  im 
übrigen  Tollstandig  aufrecht  steht  Bei  dieser  Konstniktion  UUst  sich 
der  Stuhl  standenlang  ohne  Ermüdnng  benutzen;  er  gestattet  jede 
Änderung  in  der  Haltung:  man  kann  freistehend,  halb  freistehend  und 
sitsend  an  demselben  arbeiten,  nnd  swar  ohne  da(s  man  denselben 
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za  verlassen  and  daran  zu  hantieren  nötig  hat.  Der  Docent  für 
Chirurgie  und  Orthopädie  an  der  Universität  Basel,  Dr.  Emil 
BciiCKHARDT,  liut  denn  auch  folgendes  Schreiben  an  den  Erfinder 
gerichtet:  „Der  von  Ihnen  konstruierte  normale  Schreibsitz  ist  nun, 
nachdem  die  gewünschten,  im  ganzen  immerbin  nnr  unwesentlichen 
Modifikationen  an  damstfben  alnd  angebracht  worden,  meiner  Anddit 
nach  za  den  besten  znr  Zeit  in  Gebranch  stehenden  Snbsellien  zn 
zaUen.  Der  groibe  Vorzug,  den  Ihr  Sitz  vor  allen  bislang  gebrflnch* 
Heben  Torans  hat,  besteht  in  erster  Linie  daiini  dals  vermöge  der 
origineOen  Konstruktion  es  dem  darauf  Sitzenden  ennögHcht  wird, 
durch  einfiiche  Verlegung  des  Körpergewichts  nadb  TOm  oder  nach 
liinten  das  Subsellinm  in  diejenige  Stellung  zn  bringen,  welche  znr 
Arbeit  sowohl  als  zum  Ruhen  die  denkbar  günstigste  und  hygienisch 
richtigste  ist.  In  diesem  principiellen  Auseinanderhalten  von  Arbeits- 
sitz und  Ruhesitz  (wobei  jedoch  ohne  weiteres,  direkt  durch  Ver- 
schiebung des  Schwerpunktes  die  Verwandlung  des  einen  in  den 
anderen  ermöglicht  wird)  erblicke  ich  den  einen  grofsen  Vorteil  des 
vorliegenden  Sitzes.  Fin  /weiter  Ilauptvorzuf?  des  Snhsellinms  liegt 
darin,  dafs  das'jellto  das  ..unterstützte  Stoben"  ermö^^lii  ht.  Ii:h  halte 
ein  länger  andauerndes  Sitzen  in  ein  und  derselben  bteünnt^  liei  den 
Erwachsenen  sowohl  als  ganz  besonders  bei  der  Schuljugend  für 
absolut  unstatthaft  und,  was  die  letztere  anbetrifft,  die  gleichmäfsige 
und  normale  Koiperentwickelung  beeinträchtigend.  Da  aber  auch 
andererseits  ein  länger  fortgesetztes,  vollständig  freies  Stehen  rasch 
ermüdet  und  deshalb  ebenfalls  seine  Nachteile  hat,  so  möchte  ich 
aus  diesem  Grunde  die  bei  Ihrem  Subsellinm  so  leicht  ermöglichte 
Abwechslung  zwischen  Ruhesitz  und  Arbeitssitz  einerseits  und 
«nnterstfltztem  Stehen**  andererseits  ganz  besonders  hervorheben. 
Die  einfache  Vorrichtung  des  Zarflckdrehens  des  Sitzes  nnter  das 
nSchsthintere  Pult,  wodurch  ein  ▼(»llig  freies  Stehen  gestattet  wird, 
ist  ebenftUs  ein  nicht  gering  anzasddagender  Vorteil.  Ich  sehe 
das  vorliegende  SnbseUinm  als  durchaus  geeignet  an,  zu  weiteren 
]krakt;  In  n  Versuchen  verwendet  zu  werden." 

£in  Urteil  Ton  HELMHOLTZ  über  den  Wert  der  fland- 

fertigkeit.  In  einem  seiner  „FopMrm  wissenschaftlichen  Yrnr^ 
träge''  schreibt  Professor  von  Hklmholtz:  Für  den  Forscher 
kommt  es  nicht  nur  darauf  an,  dals  er  ans  Btlchem  Kenntnisse 
über  die  zu  bearbeitenden  Felder  gesammelt  habe.  Das  menschliche 
Gedächtnis  ist  am  Ende  noch  verhältnismJlfsig  geduldig  und  kann 
eine  fast  unglaublich  grofse  Mas^o  von  Gelehrsamkeit  in  sich  mif- 
speichern.  Aber  der  Naturforsclu  r  braucht  aufser  dem  Wissen,  was 
ihm  Vorlesungen  nntJ  IJücher  zuflielsen  lassen,  aucli  noch  Koimtnisse, 
die  nur  eine  reiche  und  aufmerksame  sinnliche  Anschaaung  geben 
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kann;  er  braucht  Fertigkeiten,  welche  nur  durch  oft  wiederholte 
Versuche  nnd  durch  lange  TliünfrpTi  zu  gewinnen  sind  Seine  Sinne 
müssen  geschärft  sein  für  gewisse  Arten  der  Beobachtung,  für  leise 
Verschiedenheiten  der  Form,  der  Farbe,  der  Festigkeit,  des  Geruchs 
n.  s.  w.  der  untersuchten  Objekte;  seine  Hand  nmis  L'oüht  sein, 
bald  die  Arbeit  des  Schmiedes,  des  Schlossers  und  Tisclilers,  bald 
die  des  Zeichners  oder  Violinspielers  aiiszuföhrcn,  bald,  wenn  er 
unter  dem  Mikroskope  auatomiert,  die  Spit2enklupi>kTm  in  Genaniisf- 
kcit  der  Führung  einer  N"adel  zu  übertrelTen.  Solche  teils  m  ur- 
sptiiuglicher  Anlage  schon  empfangenen,  teils  durch  langjährige 
Übung  erworbenen  Eigenschaften  und  Fähigkeiten  sind  nicht  so 
Bchsell  oder  so  maasenhaft  m  erwerben,  wie  es  aHenldts  möglich 
wäre,  wo  es  sich  nur  um  Schfttse  des  Oedichtnisses  handelte. 


Psyehische  Epidemie  in  einer  llldchenschale.  Zu  Biberach 

wurde,  wie  Professor  RiBOBR  in  dem  „Centralbl.  f.  Nervhlkde. 
u.  Psychiair.""  mitteilt,  vom  Oberamtsarzt  Dr.  Palmer  in  der 
katholischen  Töchtervolkssclmle  eine  psychische  Epidemie  beob- 
achtet, hoi  der  18  noch  nicht  menstniirrtr  und  sehr  bleichsüchtij^ 
Mädchen  im  Alter  von  11—13  Jahren  an  eigentümlirbon  Nerveo- 
zulällen  erkrankten.  Xachdem  eine  zwölflfthrige  Schülerin  in  der 
Schule  und  Kirclie  wiederholt  von  <;chlafähnlichen  Zustünden  befallen 
worden  war,  klagten  die  anderen  Mädchen  über  T'nhehagen  aller 
Art  und  gaben  einstimmig  an,  dal's  bie  durch  das  Verhalteu  der 
ersterkrankten  Gefährtin  in  Schrecken  versetzt  worden  seien.  Die 
Krankheitserscheinungen  bestanden  in  einem  tiefen  somnolenten 
Zustande,  in  welchem  die  Betreffenden  auf  Kitzeln  und  Nadelstiche 
nicht  reagierten  und  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  zn  Thätigkeiten 
dnrch  Einreden  bewegen  lielisen,  wie  dies  im  gewöhnlichen  Schlafe 
nicht  geschieht.  Während  die  Mädchen  dnrch  Schttttefai  and  Hemm- 
zerren  nicht  aufwachten,  wurden  viele  dnrch  dnfiMhes  Anblasen 
erweckt.  Die  Patientinnen  Terfielen  im  Unterschied  Ton  der  Hjpnose 
ohne  Baswischentreten  eines  anderen  nnd,  ohne  jemsls  hypnotisiert 
zu  sein,  in  den  Schlaftostand.  Die  Wahmehmnng  und  der  Eindruck 
eines  AnfaUes  rief  bei  den  Zuschauenden  eme  Nachahmung  desselben 
ohne  jede  Beteüignng  des  Selbstbewufstseins  hervor.  Es  handelte 
sich  also  um  Autosuggestion,  indem  die  Mädchen  in  den  Anfällen 
das  thaten,  was,  wie  sie  gehört  oder  gesehen  hatten,  auch  ihre 
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Genossinnen  bei  dem  Anfalle  ausführten.  Sie  verfielen  in  Krämpfe, 
begannen  Untodialtimgai  wihrend  des  Sdila&iistandes,  gingen  im 
Zünmer  umher  u.  b.  w.  Anfangs  trat  der  Anfall  bei  den  einzelnen 
Hidchen  nicht  ao  Idcfat  nnd  ao  prompt  anf ;  aie  webrtea  aicb  gegen 
die  Fremdherrschnlt  in  ihrem  Kenrenayatem,  gegen  die  nnwUlkflr- 
lidie  nnd  gewaltsame  Nachahmnng  des  von  ihnen  Wahrgenommenen 
nnd  Gehörten.  SpAter  aber  stellten  sich  die  ZnfUle  hänfiger, 
namentlich  in  Kirche  nnd  Schule,  dn.  Dieselben  dflrften  als  hy- 
sterische zu  bezeichnen  sein,  da  es  sich  um  pathologische  Verflnde* 
rangen  des  Körpers  handelte,  welche  dnrdi  YorstelliiDgen  und 
iänbildmigen  krankhafter  Katnr  verursacht  waren,  ohne  dafs  den 
Befallenen  der  Zusammenhang  einer  Wahrnehmung  nnd  Vorstellung 
mit  dem  Eintritt  der  betreffenden  Erscheinung  an  ihrem  Körper 
zum  Bewiifstsein  kam. 

Ärztliche  Unffrsiichnng  von  Präger  Schulkind  ein.  Zu 
l'omiin  des  Schuljahres  1ÖÖ8 — -89,  so  heifst  es  in  dem  kurzlich 
tlbir  die  Gesundheitsverhältnisse  Prags  veriitTentlichten  siebontefi  und 
achten  Jahresbericht  des  btadtphysikus  Dr.  H.  ZÄIIOR,  waren  m  den 
40  dortigen  Yolks-  und  Bürgerschulen  für  Knaben  und  Mädchen 
zusaunncii  IG 5*^8  Kinder  eingeschrieben.  Hiervon  wurden  durch 
die  städtischen  Bezirksärzte  2479,  d.  i.  14.94%  untersucht.  Unter 
diesen  befanden  sich  690,  d.  i.  4,16%  Kurzsichtige,  223.  d.  i. 
1,35%  Schwerhörige  und  1255,  d.  i.  7,56%  mit  anderen  Krank- 
keiten Behaftete.  Vom  Turnen  befireit  waren  429  oder  2,58%, 
▼om  Zeichnen  121  oder  0,72Vo,  tom  Gesang  113  oder  0,68%, 
Ton  weibUchen  Handarbeiten  118  oder  7^/o.  Kost  benötigten 
685,  d.  i.  4,12  %,  Kleidung  997,  d.  i.  6,01  Vo,  Beschuhnng  953, 
d.  i.  5,74%.  ilhnliche  Verluatnisse  ergaben  sich  auch  im  SchuQahre 
1889 — 90.  Zu  Beginn  desselben  befanden  sich  in  den  genannten 
40Sehiden  8224  Schtder  und  8738  Schfllerinnen,  im  ganzen  16962 
Kinder.  Von  diesen  gelangten  durch  die  städtischen  Bezirksärzte  2413 
oder  14,22%  zur  Untersuchung.  Dabei  wurde  ermittelt,  dafe  752 
oder  4,43%  kurzsichtig  waren,  262  oder  1,54%  schwerhörig, 
während  943  oder  5,50%  an  sonstigen  Kranldieiten  litten.  Dis- 
pensation erhielten  vom  Turnen  379  oder  2,23%,  vom  Zeichnen 
239  oder  1,40%,  vom  Gesang  160  oder  0,94%  und  von  weib- 
lichen Handarbeiten  169  oder  0,99%.  Für  617  oder  3,64% 
war  Kost  erforderilch,  fttr  887  oder  5,22%  Kleidung  und  fikr 
901  oder  r>  Bt  %  Fufszetig. 

Vernichtung  infektiöser  Schulbnclier  zu  Tixall  in  England. 
In  einer  kürzlich  abgehaltenen  Versammlung  der  Sanitätsbehörde 
von  Stafiford  wurde  nach  „/j/vY  Med.  Journ.^  die  MitteihiT??  gemacht, 
daüs  in  der  Nähe  von  (Jolwich  und  Tizall  Scharlachfieber  grassiere. 
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Infolüi dessen  erhielt  der  betreffende  Medizinalbeamte  den  Anftraü:, 
die  alten  Bucher  in  der  Schale  von  Tixall  zu  vemichteD,  von  denen 
man  annahm,  dafä  sie  Infektionsträger  seien. 

Ermittelnngen  an  Schfilern  über  die  Sclmtzdaner  der 

Erstimpfnn^  sind  voa  Kreiswnndarzt  Dr.  Gloqowski  zu  Kempen 
in  der  Provinz  Posen  angestellt  und  in  der  „Ztschr.  f.  Mediz- 
leamt." ,  18ü2,  No.  12  veröffentlicht  worden.  Da  in  dem  genannten 
Orte  Pockenfälle  vorgekonunen  waren,  so  foiderte  der  Verfasser  im 
EinyentAndiiis  mit  der  Sduilbelidrde  die  Eltern  deijenigen  ScMer 
der  SimnltaiudHile,  weldie  nodi  nicht  wiederimpfliclitig  waren,  aof^ 
diew  sofort  reyaocinieren  zu  lassen.  Hteranf  meldeten  sich  211  Kinder, 
welche  mit  6  Schnitten  wiedergeimpft  worden,  wobei  erprobter 
Impfttoff  ans  der  KOnitfichen  Impfimstalt  in  Stettin  sur  Yerwendang 
kam.   Yon  diesen  Kindern  waren  znm  ersten  Male  geimpft 

44  Tor  10  Jahren, 

69    ,    Ö  » 

47    n    8  , 

59   „    7  » 

22    „    6     „  . 
Rechnet  man  zu  diesen  Zahlen  die  in  einem  früheren  Aufsatze  des- 
selben Autors  angeführten  liinza,  so  ergibt  sich  als  Kesultat,  daü» 
wiedergeimpft  worden 

55  vor  10  Jahren  Geimpfte,  daronter  ohne  £rfolg  1=2% 
65  «     9     ^  ,  n        n        .  2=37a 

51   .     S     «  n  »        1,        «  10=19,6% 

45  „     7     „  ,  .        n        r  a==6.7% 

24      „        6         „  „  n  r,  r,  3^-12..->%. 

Die  gröfseren  Zahlenreihen  des  Verfassers  bestätigen  also  nichi 
alleii^  die  in  Greifswald  von  Peipeb  und  DiBWiTZ  *  gemachte 
Erfahrung,  dafs  Empfänglichkeit  fOr  das  Tacdnekontagtnm  schon 
10  Jahre  nach  der  Erstimpfung  TOiiiaaden  ist,  flondem  sie  xe^en 
andi,  daCii  diese  Empfänglidikeit  bereits  6  Jihre  nach  der  ersten 
Yaccination  in  hohem  Grade  besteht.  Da  nnn  im  Yerlanfe  der 
Kempener  Pockenepidemie  behiahe  in  der  Hftlfte  der  Fille  nicht 
reYaocmierCe  Kinder  im  Alter  von  8Vt  bis  11  Jahren  beftdlen 
wurden,  so  hält  Dr.  6lo€K)wski  die  Schlnftfolgerong  ftlr  nicht 
gewagt,  dafs  die  Daner  des  Schatzes  der  Erstimpfung 
höchstens  sechs  Jahre  beträgt. 

Augenkrankheiten  unter  den  Zöglingen  der  Edmontei- 
iehllen  in  Lenden.  ^Brit.  Med.  Joum.'*  hat  einen  Bericht  von 
Stdnit  Stbphsrson  an  das  Knratoriom  der  Edmontonschnlea  in 


*  8.  dien  ZeUnkrift,  1882,  No.  6,  S.  m 
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London  erhalten,  worin  derselbe  über  die  Angen  der  Kinder  in  3 
dieser  Scholen  Mittailang  macht.  Danach  sind  2873  Sdilller  anf 
Ophthalmie  geprftft  nnd  47  oder  1,64%  derselben  krank  befanden 
worden;  in  einer  Schnle  stieg  die  Zahl  der  Erkrankten  auf  2,95 Vo. 
8TD1IBT  Stephbkson  macht  daher  folgende  YorachlSge:  1.  Die 
Lehrer  solIeD  berechtigt  sein,  ein  jedes  Kind  solange  aus  der  Schule 
in  weisen,  als  dasselbe  irgendwie  an  den  Augen  leidet.  2.  Die 
Sehkraft  der  Kinder  ist  in  bestimmten  Zwisctienr&umen  durch  die 
Lehrer  zu  prüfen;  wird  hierbei  oder  sonstwie  ein  Fehler  entdeckt, 
so  sind  die  Eltern  daTon  in  Kenntnis  za  setzen,  damit  sie  ärztliche 
Hilfe  IQ  Anspruch  nehmen. 

Kinderarbeit  in  Prenfseii.  Den  Bericliteu  der  prcnfsischeu 
Gewerberäte  für  1891  entnimint  tlie  „  FoMvsr/^/. " ,  dafs  die  Kinder- 
arbeit in  Preufsen  im  allgemeinen  abgenommen  bat.  Namentlich 
die  Beschäftigung  von  Kindern  unter  12  Jahren  ist  nicht  unerheblich 
geringer  geworden,  vermutlich  aus  Rücksicht  auf  das  bevorstehende 
Inkrafttreten  des  neuen  Arbeiter^^cliutzgesetzcs.  Dies  Gesetz  schliefst 
bekanntlich  die  Kinder  vor  voUeudetera  Ii).  Jahre,  bezw.  vor 
▼oDendeter  Schulpflicht,  also  in  Norddeutschland  vor  beendigtem 
14.  Jahre,  von  der  FUHrikarbett  ans.  Im  flbrigen  wird  man  die 
Abnahme  der  Arbeit  von  jugendlichen  Personen  in  erster  Linie  dem 
Panüederlieisen  der  Industrie,  in  zweiter  dem  Übergang  znr  Hans' 
indnstrie  zaznschreiben  haben,  weteher  nnter  tdlweiser  Fdrderong 
der  Unternehmer  stattfindet,  nm  damit  den  Lasten  der  socialen 
Gesetzgebung  sich  zu  entziehen. 

Errichtung  einer  Taubstiinimeii-  und  Blindenanstalt  für 

Krain.  Nach  dem  „Ösierr.  Sanitäistoes."  wurde  der  Landesaus- 
schnis  durch  den  liSndtag  von  Krain  beauftragt,  wegen  Krrichtong 
einer  Taubstummen-  und  Blindenanstalt  unter  Verwendung  der  hier- 
für bestimmten  reichen  Stiftnngen  mit  thunlichster  Beschleunigung 

die  erforderlichen  Erhebungen  und  Verhandlungen  zum  Abschlufs  zu 
bringen,  damit  möglichst  bald  an  die  Ausführung  dieser  höchst  not- 
wendigen An?;taltpn  geschritten  werden  könne. 

Heilkursus  lür  stotternde  Schulkinder  zu  Witten  a.  d.  Ruhr. 
In  diesem  Jahre  ist  in  Witten,  wie  wir  den  ,,Nm.  Bahn.'*  ent- 
iieljrnen,  der  erste  Ileilkursus  für  stotternde  Schulkinder  eröffnet 
worden.  An  demselben  beteiligten  sich  10  Knaben  aus  den  Ober- 
klassen der  Volksschulen.  Falls  sich  die  Einrichtung,  was  kaum 
zu  bezweifeln  ist,  bewahrt,  soUen  später  weitere  Kurse  abgehalten 
werden. 

Einf&brnng  von  Tomlisten  in  den  Volks-  nnd  Btrger- 
aekllen  DiienarkB.  Man  schreibt  nna  ans  Kopenhagen:  Dnrch 
eine  Yerfügung  des  dinisdieii  Kidtusminiaters  wird  die  Einfikbrnng 
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von  Turolisten  ia  allen  Volks-  nnd  BOrgerschnlea  DSnemarks  «uiser- 
halb  Kopenhagens  angeordnet.  In  diesen  Listen  sollen  genan  Ter- 
zeichnet  werden :  die  Kinder,  die  an  dem  Tamnnterricht  teilnehmeiit 

die  Turnübungen,  welche  ausgeführt  worden  sind,  und  die  Torhandenen 
Turngeräte,  so  dafs  sowohl  die  Schulbehörden,  wie  der  Tnminspektor, 
wenn  sie  die  Schule  besuchen,  eine  genaue  Kontrolle  Über  den  Tum* 
Unterricht  führen  können. 

Fnfsball wettkam pf  zvnscheu  Berliner  Gymoasiasten.  Im 
Spätsommer  dieses  Jahres  fand  nach  ^  Spiel  u.  Sport"*  ein  Fufsball- 
wettkampf  zwischen  den  Khibs  des  Friedrich- Werderschen  und  des 
DorotheenstÄdtischen  Gymnasiums  in  Berlin  statt.  Das  Wettspiel 
blieb  unentschieden.  Die  Dorotheeustädter  waren  augenscheinlich 
tiiüker  und  gut  verteilt;  die  Friedrich- Werderschen  spielten  im 
Anfang  sehr  hitzig,  allein  bald  machte  sich  bei  ihnen  eine  gröüsere 
Geschieklichkeit  gdtend.  Beide  Klnbs  wtren  mit  vollev  Elfer  bei 
der  S«che. 

ScUitiselmlibaliii  und  Spielpiftts  fttr  die  Jngeid  ia 
Drentheim.  Der  Dronthelmer  SportUnb  ftr  EiBlaof  besiM  öne 
selir  bequeme  imd  gerfimnige  ScUittschnhbahn,  wetefae  aorasagea  im 
Centnim  der  Stadt  liegt.   Die  Mitglieder  zahlen  ftr  die  BeBOtsav 

derselben  ungefähr  2  Kronen*)  pro  Winter.  Im  Terflossenen  Jakre 
hat  nun  der  Klub  den  Yolksschnlkifldern  die  unentgeltliche  Benotnuiff 
der  Bahn  an  zwei  Nachmittagen  wöchentlich  bewilligt,  an  einein 
Nachmittag  den  Knaben,  an  einem  den  Mädchen.  Derart  haben 
auch  jene  Kinder,  welche  nicht  MitgHeder  zu  werden  in  der  Lage 
sind,  die  Möglichkeit,  auf  einer  Bahn  Schlittschuh  zu  laufen,  welche 
von  den  Unebenheiten  und  selbst  Gefahren  der  natürlichen  Eisbahnen 
frei  ist.  Dies  ist  von  nicht  (it  rin^or  Hedeutmig  für  die  Eutwickelung 
jenes  Sportes  unter  den  Minder! lemineltcii.  Im  Sommer  wird  ein 
Versuch  gcmaclit  werden,  dir  liahn  während  der  Saison  zu  einem 
Platz  für  verschiedene  8piele  im  Freien,  wie  Ballspiel,  Ringen, 
Croquet,  „Skotliyll"  (eine  Ait  Diskuswerfen  mit  Steinscheiben  gegen 
einen  aufgerichteten  StehiJ  u.  s.  f.,  umzugestalten.  Das  ist  etwas 
für  die  Jugend ! 

M.  K.  Hakonson-Hansen. 

Verein  cur  Unterlialtimg  von  Kinderheimen  in  Altona. 
Als  im  März  des  Jahres  1890,  so  sclireibt  der  ^lümbh.",  der 
Männer-  und  Jünglingsverein  von  AUoiiu  sich  bemühte,  jugendliche 
Fabrikarbeiter  und  Lehrlinge  den  Gefahren  des  abendlichen  Umher- 
treibens  zn  entziehen,  und  ungefähr  20  derselben  in  emem  Ton  der 
VoUnkflche  bereitwilligst  aar  Verfugung  gestellten  Lokal  unter- 

>  1  Krone  »  1  jit  16  ^. 
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hielt  und  fortbildete,  drängten  sich  bald  so  viele  Schulknaben  zu 
diesen  Zusammenkuiitten,  dafs  man  sich  jrenötigt  sah,  wollte  man 
dieselben  nicht  gänzlich  abweisen,  sie  au  einigen  Abenden  der 
Woche  besonders  zu  beschäftigen.  Die  Zahl  der  lüi.ihen  wuchs  im 
Laufe  des  Sommers  auf  40  bis  50.  Diese  Schar  bildete  den 
Grundstock  zu  dem  nachmaligen  Kinderheim  in  Ottensen.  Im  Oktober 
trat  der  jetzige  Vorstand  in  der  Absicht  susanunen,  zonftchst  das 
Kinderheün  in  Ottensen  za  nnterhalten,  autedem  aber  aneb  Ähnliche 
Anstalten  in  Altona  an  fSSrdeni,  resp.  in  Yeischiedenen  Stadtteilen  ins 
Leben  zn  rufen.  Es  wurden  Statuten  entworfen,  um  grt^fsere  Kreise  fllr 
das  zeitgemftfee  üntemehmen  zn  gewinnen  nnd  znnSchst  die  erfor- 
derlichen Mittel  anfisnbnngen.  Man  Terfolgte  dabei  den  Zweck, 
solchen  Kindern,  welche  infolge  ungünstiger  hAnslicher  Verhältnisse 
ohne  Aufsicht  und  Erziehong  bleiben  und  darum  anf  der  Stralse 
sich  umhertreiben,  ein  geeignetes  Heim  zu  bieten,  wo  sie  unter 
Anleitung  und  Aufsicht  nützlich  beschftftigi  und  zu  braven  Mit* 
gliedern  der  menschlichen  Gesellschaft  erzogen  werden.  Das  Knaben- 
heim ist  aufser  am  Sonnabend  täglich  von  47^  bis  6V2  Uhr  ge- 
öffnet. Es  wirken  an  demselben  vier  Lehrer.  Mit  Kerbschnitz- 
und  Laubsägearbeiten  beschäftigen  ?ich  besonders  die  reiferen  Schüler. 
Die  zahlreich  angefertigten  bchrancksachen,  wie  Thermometer, 
SchlUsselhalter,  Rahmen,  Spiegel,  Mappen  u.  s.  w.,  haben  im  Bazar 
einen  erwünschten  Ertrag  erzielt.  Auch  mit  Papparbeiien  ist  ein 
Anfang  gemacht  worden.  Die  kleineren  Knaben  können  ihre 
Schularbeiten  anfertigen,  aufserdera  Domino,  Mühle  und  Dame 
spielen.  Sehr  gern  wird  die  Bibliothek  benutzt.  Das  Mädchenheini 
ist  am  Montag,  Mittwoch  und  Freitag,  künftig  auch  Dienstags  und 
Freitags  von  4Vs  bis  6Vs  Uhr  geöffnet.  Der  mühevollen  Arbeit, 
die  groCbe  Kinderschar  un  Nahen,  Flicken,  Stricken  und  Stopfen 
zu  unterweisen,  besonders  sie  anzuhalten,  ihre  eigenen  Sachen  aus-* 
subessem,  unterzog  sich  eine  Anzahl  Damen;  ohne  ihre  Hilfe 
mftiate  die  Thfltigkeit  des  Mftdchenheims,  wenn  nicht  ehigestellt,  so 
doch  wesentlich  eingeschrlUikt  werden.  Im  ganzen  Kinderheim  ist 
nur  eine  bezahlte  Lehrkraft  angestellt. 
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Briafs  des  frmsSfliseliei  Untemekfanuislm  wegei 
der  bei  CMeragefalir  im  den  Sehnlen  n  beeteekteBdei 

YonichtsmftTegebi« 

Herr  Rektor! 

Bei  dem  herannahenden  Wiederbeginn  des  Unterricht^  bin  ich 
von  verschiedenen  Seiten  um  Rat  gefragt  worden,  welche  Mafsregdn 
in  den  Primär-  und  Sekundärschalen  auf  Anla£s  der  in  mehreren 
Städten  herrschenden  Choleraepidemie  zu  treffen  sind.    Schon  ehe 

diese  Anfragen  eingingen,  hatte  ich  die  Ansiebten  der  kompetentesten 
Faehmftnnr  r  fiber  die  von  der  Wissenschaft  empfohlenen  prophylaktischen 
Vorkehrungen  gegen  eine  Weiterrerbreitung  jener  Krankheit  ein- 
geholt. 

Von  dem  beratenden  Komitee  fiir  öffentliche  Gesundheit -^j-ricLre, 
an  das  ich  mich  gewandt  hatte,  ist  meine  Aufmerksamkeit  besonders 
auf  das  zum  Trinken  der  Schtller  bestimmte  Wasser,  auf  die 
WaschtoUette  derselben  und  auf  das  Abspülen  der  Gemttse  und  Frflchte 
gelenkt  worden. 

Gegen  J^jide  des  Jahres  1890  habe  ich  eine  Untersuchung  über 
die  Beschaffenheit  des  Trinkwassers  in  allen  Lyceen  und  Colleges 
des  Lande«  angeordnet.  SämUlehe  Amtatten,  deren  Makfrasser 
Terdächiig  erschien,  sind  mit  den  TonkommensteB  Filtern  Tersdien 
worden.  Doch  bin  ich  gerne  bereit,  ergänzende  YorsdiUige  seitens 
der  Yerwaltoagen  nnd  der  Ärzte  der  Lyceen  als  dringend  sn 
behandeln. 

Was  die  städtischen  Ck>UigeB  anbetrifft,  so  haben  einige  Magistrate 
sofort  die  nfltigen  Mittel  für  die  Anschaffang  von  Filtern  bewilligt 
£8  ist  unumgänglich  nötig,  daTs  diese  Malsregel  yerallgemeinect 
weide.  Ich  bitte  Sie,  in  dieser  Beziehong  wiederholte  Auffordemngea 
an  die  städtischen  Behörden  zn  richten  nnd  mich  Aber  die  von  Ihnea 
g«thanen  Schritte  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten. 

Für  die  Seminare  habe  ich  im  letzten  Juni  so  viel  Chamberl.\n1>- 
PASTEURsche  Filter  bestellen  lassen,  dsSs  sie  sämtlich  damit  verseben 
werden  können.  Die  Lieferung  dieser  Apparate  geht  so  schnell, 
ah  es  die  Herstellung  nur  irgend  gestattet,  vor  «ich.  Ich  weHo 
limen  sofort  eine  sehr  eingehende  technische  Anleitung  über  die 
Benutzung,  Instandhaltung  und  Keinigung  derselben  zogehen  lassen. 
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welche  genau  befolgt  werden  mnls,  damit  die  empfindlidMm  Filtrier- 
vorrichtangen  eine  ToIlstAndige  Sidierhdt  bieten.  Sie  wollen  diese 
Anleitungen  in  den  Anstalten»  wdche  bereits  Filter  eibalten  haben 

oder  demnächst  erhalten  werden,  zur  Verteilung  bringen. 

Der  Hansrerwalter  und  erforderlichen  Falles  die  Lehrer  werden 
die  Ansfühmng  dieser  Ma&regeln  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt 
Uberwacben  und  die  Behandlung  der  Filter  niemals  ausschliefslich 
dem  Schnldienem,  namentlich  nicht  wahrend  der  ersten  Monate  der 
Benutznng,  fiberlassen. 

Was  die  Lehranstalten  betrifft,  welche  keine  Filter  besitaen 
oder»  wenngleich  damit  ausgerüstet,  sich  in  einer  Terunreinigten  oder 
aach  nur  verdächtigen  Lokalität  befinden,  so  besteht  das  Hygiene- 
komitee  darauf,  dafs  die  verantwortliche  Sanitätsbehörde  die 
ausschliefsliche  Benutzung  von  Wasser,  welches  mindestens  eine 
Viertelstunde  lang  gekocht  ist,  zum  Trinken  für  die  Schüler  vor- 
schreibe. Dieses  Wasser  ist  in  einem  L'f  ■^chlossenen  Gefdfse  auf- 
zobewahroii  und  vollkommen  von  der  Berührung  mit  der  Luft 
abzuschlielsen.  f'brigens  bezieht  sich  diese  Vorschrift  nicht  nur  auf 
die  von  der  Cholera  bedrohten  Urte,  sondern  auch  auf  alle  die- 
jeiuLren,  welche  andere  Epidemien,  wie  z.  B.  Typbus,  zu  befürchten 
haben. 

Sie  wollen,  Herr  Rektor,  die  Leiter  von  Unterrichtsansuiten, 
mögen  letztere  nun  Lyceen,  Colleges,  Seminare  oder  höhere  mit 
einem  Pensionat  verbundene  Primürschulen  sein,  zur  strengen  Nacb- 
achtung  dieser  Bestinmiung  veranlassen,  wobei  nicht  erst  hinzugefügt 
zu  werden  Iruicht.  dafb  auch  alle  sonstigen  von  der  Medizin 
empiühicnpii  Srhiit/inafsregeln  nicht  zu  vcrnachUlssigen  smd.  Zugleich 
werden  Siu  die  Schul  Vorsteher  ersuchen,  Sie  über  den  sanitären 
Zustand  ihrer  Anstalten  und,  sobald  sich  das  gerii]g>te  beumuliiyüude 
Symptom  zeigt,  auch  über  denjenigen  der  Gegend,  in  welcher  jene 
liegen,  zu  unterrichten. 

Ich  habe  nicht  nötig  zu  wiederholen,  was  seit  langer  Zeit 
Regel  ist,  dals,  wenn  Fälle  von  Cholera  oder  fl^er  sonstigen  Epidemie 
in  einer  Schale  vorirannen,  die  Akademieinspektoren  nnd  nötigen- 
falls die  Schnlleiter  selber  anf  Onind  eines  sebriftlicben  Gntaefatens 
dea  Arztes  die  Schüler  entlassen  können.  Doch  hat  man  Sie,  wenn 
dies  geschehen  ist,  nngesänmt  TOn  der  getroffenen  MaJsregel  in 
Kenntnis  zu  setzen. 

Sollten  ansnabmsweiae  besondere  Ansgaben  flir  prophylaktische 
Zwecke  in  den  Seminaren  erforderlich  sein,  so  bin  idi  bereit, 
dieselben  anf  mein  Ressort  in  fibemehmen.  In  diesem  FaUe  wollen 
Sie  mir  die  Hohe  des  Betrages  sobald  als  mOglich  ndtteüen. 

Noch  eine  lotste  Yorsichtsmalsregei  bleibt  den  Vorstehern  der 
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Schulen  und  dtn  mit  der  Überwachimg  der  letzteren  betrauten 
Personen  zu  empii;iilen.  In  allen  von  einer  Epidemie  bedrohtan 
Lokalitäten  darf  zum  Gebrauche  der  Schüler  während  der  Pau:»6ii 
md  besonders  zur  Essenszeit  nur  solches  Wasser  zutrelassen  werden, 
dessen  Gennfs  gestattet  ist.  Die  Benutzimpr  der  i  uiüpeu  und  Sprinsf- 
brunnen  aui  den  Schulhöfen  oder  der  Speisuugsröhren  der  Bninuea 
ist  daher  den  Zöglingen  streng  zu  untersagen. 

Der  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  und  der  schönen  Künste. 

(Gez.)  L£ON  BODBQEOIfi. 

Bekanntmachung  des  Hamburger  Senates, 
den  Wiederbeginn  des  Unterrichts  in  den  Scholen  beim 

Nachlafs  der  Cholera  betreffend. 

Der  Senat  bringt  liit  rdurch  zur  öffentlicheu  Kenntnis,  dafs  nach 
dem  (iutacliten  der  ärztlichen  Sachverständigen  der  Cholerakonmii-^inn 
des  Senats  dem  Wiederbeginn  des  Unterrichts  iu  den  liiesigen  Schulen 
und  sonstigen  Unterrichtsanstalten  keine  Bedenken  mehr  entgegen- 
stehen, wenn  die  nachstehenden  von  den  Sachverständigen  aufgestellten 
Bedinc^un^en  in  den  Schulen  erfüllt  werden: 

1.  l'  iii  dl»'  Schüler  mufs  in  genügender  Menge  gutes  Trinkwasser 
vorhandcu  >eiii.  d.  h.  gekochtes  T,eitun^swasser  o<ier  Bninnen- 
wasser  aus  einer  von  der  Behörde  gcnelimigten  (Quelle.  Getränke, 
welche  die  Riuder  vom  Üause  mitgebracht  haben,  sind  nicht 
zu  bcaustanden,  sofern  es  sich  nicht  um  ungekochtes  Leitungs- 
wasser handelt. 

2.  Alle  Ausflu&röhren  der  Wasserleitung  im  Schnlhause  und  Schtil- 
hofc  müssen  mit  Schlüsselhähnen  versehen  und  wahreud  der 
Schulzeit  geschlossen  sein. 

3.  Zun  Scheuern  darf  nnr  gekochtes  Leitungswasser  oder  Bcges- 
wasser  oder  Bronnenwasser  oder  solches  Leitungswasser  benitit 
weiden,  das  mit  S  Frooent  grOner  Seifs  veraetit  ist. 

4.  Die  Kinder  dflrfen  in  der  Sdiole  keine  anderen  Speisen  genielMa. 
ab  solche,  welche  sie  i<m  Hanse  mitgebradit  haben.  Brotfiranen 
nnd  andere  Yerkänfer  tob  Nahningsmitteln  dürfen  in  den  Sdnlen 
nicht  zugelassen  weiden. 

6.  Die  Klosets  und  Latrinen  müssen  hell  sein  oder  erleocfatet 
werden,  oft  gespttlt  und  sehr  sauber  gehalten  werden.  Die 
Sitsbretter  sind  w  nnd  nach  der  Untenrichtaielt  mit  Karbol- 
seifenwasser abzuwaschen. 

6.  Alles  Streuen  von  Chlorkalk,  Karbolkalk,  sowie  alles  Spreogen 
mit  flüssigen  Desinfektionsmitteln  ist  zu  untersagen. 

7.  Kinder,  in  deren  Umgebung  (Familie,  Wohnong,  Haus)  innerhalb 
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der  letzten  14  Tage  noch  Cholerafülle  vorgekommen  sind»  dürfen 

zum  Schulbesuche  nicht  zugelassen  werden. 
B.  Schulhüuspr.  in  welchen  bei  dem  Hauspersonale  n.n  Ii  dem 
15.  September  noch  CholerafäUe  vorgekommen  sind,  dürfen  erst 
nach  einer  amtsärztlichen  Untersuchung  der  gesamten  VerhAltnisse 
wieder  benutzt  wi  nlen.  Bezügliche  Antrilire  aut  eine  derartige 
Untersachmig  gehen  durch  die  UberscUulbehOrde  an  das  Medizinal- 
inspektorat. 

9.  Jedes  an  Durchfall  oder  Erbrechen  leidende  Kind  ist  sofort  unter 
Aufsicht  nach  Hause  zu  schii  ken.   Von  einem  solchen  Vorkommnisse 
ist  ableiten  der  Schule  jedesmal  dem  Medizinalinspektorate  Mit- 
teilung zu  machen. 
Der  Senat  hat  hiemach  die  Oberschalbehörde  beauftragt,  zu 
Teranlassen,  dal^  in  den  Schulen  die  nötigen  i.linrii  htimgcn  für  die 
Erfüllung  der  vorstehenden  Bedingungen  getroffen  weiden  und  danach 
zu  bestimmen,   wann  die  einzelnen  Schulen  wieder  eröffnet  werden 
dürfen.    Die  für  die  Bekämpfung  der  Cholera  in  irgend  einer  Weise 
in  Anspruch  genommenen  SchulgrundstQcke  dürfen  erst  dann  zum 
Scholonterricht    wieder    benutzt    werden,    wenn  nach  ärztlicher 
Besichtigung  derselbeQ  dfe  Wiederznlasaung  der  ScliQler  durch  du 
Medizimdinspektont  in  jedem  eüizetoen  Falle  für  nnbedeaklich 
«tUbrt  iflt. 

Gegeben  in  der  YerBammlnng  des  Senats. 
Hamborg,  den  5.  Oktober  1892. 

Sanitlre  SehtlanordBniigeD  des  Magistrales  von  Wien, 
venilafst  doreli  daa  mSn^Uene  Auftreten  einer  Choleraepidenie. 

Anlatalich  der  drohenden  Gefahr  einer  Choleraepidemie  hat  der 
MsgiBtrat  im  EinTemehmen  mit  dem  Bezirksschnlrate  sieh  besthnmt 
gefimden,  nachstehende  sanitftre  Malsregeln  an  den  städtischen 
Schalen,  PriTatBchnlen  und  KIndergIrten  anznordnen,  mit  deren 
Darchfinhmng  die  Schnldieaer  und  Hansbesoiger  beauftragt  woden, 
und  deren  strenge  nnd  gewissenhafte  Überwachung  den  SchnUeitem, 
beziehungsweise  Vorstehern  nnd  den  Ortsschulräten  obliegt;  anch 
wird  seitens  der  Hefren  k.  k.  Bexirksschnlinspehtoren  genane  Kon- 
tioUe  geübt  werden. 

1.  Die  Reinigung  der  Lehrzimmer,  Stiegen  nnd  Gänge,  sowie 
die  Lftftnng  der  Sdinlränme  ist  in  der  bisher  Yorgeschriebenen  Weise 
Ärenge  durchzuff ihren. 

2.  Der  Kehricht  darf  in  dem  SchulgebAode  nicht  Tage  hindurch 
angehäuft  werden.  Derselbe  ist  entweder  am  Abend,  wenn  möglich, 
dnrch  Verbrennen  zu  beseitigen,  oder  aber  es  sind  im  Schulhofe  gut 
»gedeckte  Kehnchttruhen  anürostellen,  in  welchen  er  mit  Kalkmilch 
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za  fiberschatten  isl;  der  so  deponierte  Kehricht  ist  in  der  ftUiehea 
Weise  zo  entfernen. 

3.  Die  DeponiemDg  Ton  Kehricht  im  Keller  oder  in  anderen 
Känmen  des  Schnlhaoses,  die  von  den  Schfllern  betreten  weiden, 
oder  die  mit  den  Lehrzimmem  in  Verbindung  stehen,  sei  es  auch 
nnr  dorch  die  YentUationsschläuche,  ist  verboten. 

4.  Die  Ycntflationsschläuche  in  den  Schulen  sind  mindestens 
einmal  in  14  Tagen  nnd  bei  jedem  specieHen  Falle  des  Voriiomniens 
einer  Infektionskrankheit  anter  den  Schulkindern  feucht  zu  reinigen. 
Die  hierzu  nötigen  Utensilien  sind  im  kurzen  Wege  hei  den 
nagistratischen  Bezirksämtern  auszufassen. 

5.  Bezflglich  der  Aborte  wird  aufgetragen,  dafs  die  Reinigung 
der  Sitzbretter  und  deren  Desinfektion  täglich  mindestens  einmal  mit 
fttnfprozentiger  Karholsftnre  oder  eüiprozentiger  Lysollösung  und  nach 
jeder  Verunreinigung  vorgenommen  werde.  Die  Schüler  sind  daher 
zu  belehren,  jede  wRlirqenommene  Veronreinigong  zur  Kenntnis  dw 
Lehrpersonen  zu  bringen. 

f)  Alle  im  Anschlüsse  an  Kanäle  bestehenden  olTc  uen  nii.r 
halbengliächen  Aborte  sind  täglich  mindestens  zweimal  ausgiebig 
durchzuspfilen. 

7.  Das  \Yasser  von  Schulhausbrunnen,  das  nicht  als  tadellos 
anerkannt  ist,  wird  periodisch  bezüglich  seiner  Qualität  vom  Stadt- 
physikate  untersucht  werden. 

8.  Den  Lehrern  wird  zur  Pflicht  gemacht,  dem  Gesundheits- 
zustände der  Schulkinder  eme  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

9.  Kinder,  die  hiafig  die  Aborte  anfenchen  mflssen,  sind  nadi 
Hanse  zn  schicken;  bis  anf  weitere  Weisung  ist  auch  der  Abort,  den 
diese  Kinder  benutzten,  aafser  Gehranch  zn  setzen. 

10.  Treten  bei  einem  Kinde  Zeichen  von  Brechdurchfall  im 
Lehrzimmer  auf,  so  sind  die  gesunden  Kinder  sofort  nach  Hanse  ra 
schicken,  jene  ausgenommen,  die  sich  hierbei  etwa  veronreinigt 
haben.  Diese  mflssen  Tor  ihrer  Entlassong  ans  der  Anstalt  einer 
grflndüchen  Desinfektion  nach  den  Anordnungen  des  städtischen 
Arztes  unterzogen  werden.  Der  städtische  Arzt  nnd  die  Elteni  sind 
zn  rufen,  und  ist  ersterer  in  allen  Yerfägungen  zn  untersUttsen. 
Die  Enüeerongen  sind  sofort  mit  fltnfiprozentiger  Karbolsänre  und 
mit  Sägespänen  aufzunehmen  und  zu  verbrennen. 

11.  Sind  die  yerdächtigen  Erscheinungen  aulberhalb  des  Lehr* 
ranmes  aufgetreten,  so  ist  das  Kind  woml^gUch  an  dem  betreffenden 
Orte  bis  zum  Ersdieinen  des  Arztes  zu  belassen;  wo  dies  nidit 
geschehen  kann,  ist  dasselbe  in  ein  geeignetes,  isoliertes  Lokal  zu 
llbertragea,  und  süid  die  Verfllgungen  wie  Im  Punkt  10  in  treffen. 
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12.  Bezflfl^icfa  der  ^^ederanfiialinie  de«  Uotenichtes  rind  die 
weiteren  Weisimgeii  abzuwarten. 

13.  Die  Leiter  der  Anstalten  hnben  Jedeneeit  dar«nf  zn  achten, 
dab  ein  Vorrat  von  Desinfeldionsinitteln  vorbanden  sei,  nnd  ist  den- 
selben ftr  die  erste  HÜfeleistimf  ein  Yorrat  von  Helissengetst  oder 
Hofinannsgeist,  eTentuell  von  Theo  dnrcb  den  Ortssehnirat  ans  dem 
Konsomtibilienpanschalc  beizustellen. 

14.  Von  jedem  derartigen  Erkranknngsfalle  ist  die  Anzeige  an 
die  Behörde  sofort  telegraphisch,  telephonisch  oder  durch  einen 
Boten  zu  übermitteln. 

15.  Da  die  Verbreitung  der  Cholera  nur  durch  die  Dejekte 
erfolgt,  so  haben  die  Lehrpersonen  darauf  zu  achten,  dals  eine  Ver- 
schleppung dieser  I^ekte  durch  die  Fuisbekleidung  etc.  nicht 
erfolge. 

16.  Die  Desinfektion  in  der  Anstalt  ist  nach  den  Anordnungen 

der  städtischen  Ärzte  durchzufahren. 

17.  Tm  Sinne  des  Beschlusses  des  Bezirksschnlrates  vom  15. 
Mai  ]H7S.  Z.  16*^4  hnt  dn^  Ausleihen  von  Büchern  aus  der 
Sf'hiiliTbibliothek  zu  nnterbleil)en,  und  i-^t  hoi  der  Rückstellnnir  ent- 
lehnter Bücher  mit  der  profstmöglichcn  Vorsicht  vor/ncrf licii  uml  hei 
besonderen  Bedenken  Linvernabme  mit  dem  beruienen  Sanitätsorgan 
zu  pflegen. 

18.  Um  die  Iiehr]>ersonen  zur  Aufklärung  der  Srhüln  iieran- 
znziehen  und  ilmon  -;rlbst  die  nutige  Autklärunpr  zu  ermöglichen, 
wird  jedem  Scliulleitcr  eine  angemessene  Zahl  Exemplare  der  gemein- 
verständlichen Belehnmg  über  Cholera  und  Dioleramafsnahmen  und 
des  vorliegenden  Erlasses  gleichzeitifr  zugcmitteU,  und  sind  dieselben 
den  Lehrpersonen  zur  Damachachiung  aoszofolgen. 

Wien,  am  28.  Oktober  1892. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  Kkenn. 

Verfügaii^  des  k.  k.  Laiidesschulrates  in  Mähreu  bezüglich 
der  Erteilung  ärztlicher  Dispense  Tom  Schnlonterrichte. 
Der  k.  k.  Landesschulrat  in  Mähren  hat  mit  dem  an  alle 
Bezirksschnkäte,  Ortsschalräte  und  SehuHMtungen  ergangenen  Erlasse 
▼om  9.  Mflrz  1891,  Z.  2216,  zum  Zwecke  der  B^elnng  des  Vor* 
ganges  bei  der  ErteOung  von  Dbpensen  von  dem  Untenkhte  im 
Gesang,  Zeichnen  und  den  weiblichen  Handarbeitea,  ferner  in  Knaben- 
schulen von  dem  Turnunterrichte  ausgesprochen,  dafe  die  Erteilung 
dieser  Dispense  den  k.  k.  Bezirksschulraten  zusteht.  Solche  Dispense 
sind  nur  auf  Grund  eines  amts&rntlichen  Zeugnisses  zu  erteilen» 
haben  jedoch  nicht  den  Sinn,  dafo  das  dispensierte  Kind  hierdurch 
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in  jeden  Falle  ancb  Tom  Besuche  der  beifiglidieD  UnterrichtsstoiideD 
enthoben  wird,  sondern  dasselbe  hat,  soweit  es  die  RQcksichten  anf 
seinen  vom  Arzte  konstatierten  Gesundheitszustand  zulassen,  an 
einaelnen  Teilen  des  Unterrichtes  teilzunehmen  oder  ist  während 
dieser  Zeit,  soweit  es  angeht,  in  anderer  Weise  sweckmAlsig  m 
beschäftigen. 


yerfouaiten. 


Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Hygiene 
Dr.  Eeisicanv  in  Hoskan,  ist  Ton  der  medizinischen  Gesellschalt  in 
Omsk  zun  Ehrenmitgliede  gewählt  worden. 

Dem  Direktor  des  St.  Petersburger  Kinderasyls,  Geheimral 
Dr.  Andmas  Mbivhabd,  worde  das  Ehrenzelchen  fllr  ftinfzigjährigea 
tadellosen  Dienst  verliehen. 

Die  Generalversammliing  des  YereinB  der  JLrzte  Dentsdi-Tyiols 
hat  nnaeron  gesehltsten  Mtarbeiter,  Herrn  Professor  der  Hygiene 
Dr.  Kratter  in  Graz,  das  Diplom  eines  Ehrenmitgliedes  verliehen. 

Durch  MinisteriaWerfÜgnng  Tom  1.  Oktober  d.  J.  ist  Dr. 
Marianelli,  Hilfsarzt  am  Lycenm  zn  Rochefort,  zom  Offizier  der 
firanzösischen  Akademie  ernannt  worden. 

Geheimrat  von  Pettbnkoper,  der  sich  zu  einer  Sitzung  des 
Reich sgesundheitsamtes  nach  Berlin  begab,  hat  bei  dieser  Gelegenheit 
Hnm)>nrfjc  besucht,  um  die  hv?]>ni«;rhen  Yerlulltnisse  daselbst  kennen 
zu  lernen,  und  über  seine  Erfahrungen  kürzlich  im  ärztlichen  Verein 
zn  Mflnchen  berichtet. 

Dem  Pi(tf(ssor  der  Hygiene  Dr.  Gaffkv  fiii^  dielsen  wiinb 
die  bakterioloL'ische  Untersuchung  des  Wassers  der  in  Hamburg 
gebohrten  iirimnen  Obertragen. 

Der  Regierungs-  und  Gebeime  Medizinalrat  Dr.  WEISS  zu 
Düsseldorf,  von  dem  manche  treffliche  bchulhygienische  Verfügung 
herrührt,  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  diu  Regierung  zu  Kassel 
▼ersetzt  worden. 

D^  IxztUche  Körper  der  Wiener  Poliklinik  hat  in  seiner  letzten 
SHtzong  Professor  Dr.  Biohabd  Paltaüv  znm  Yontaad  des  bak- 
teriologischen Ihstitates  gewfthlt 

Es  wurden  berufen:  Dr.  G.  Orocoo  in  Pisa  als  ordenllidiflr 
ProfsssoT  der  KinderheOknnde  an  die  DhlTersitit  Chieago,  der 
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PriTaftdocent  in  Wien  Dr.  Padl  Dittrioh  zum  anfierordentlichen 
Pfof«88or  der  Hygiene  nnd  gerichtlichen  Medizin  nach  Innsbrack,  der 

Privatdocent  in  Charkow  Dr.  Bartbksw  zam  anfserordentlichen 
Professor  der  KinderheOkonde  an  die  Universität  Tomsk. 

Stabsarzt  Dr.  Kübler  vom  Friedrich-Wühelms-Institut  in 
Berlin  ist  als  ärztlicher  Hilfsarbeiter  zum  Kaiserlichen  Clesnndheita^ 
aatte  kommandiert  worden. 

Der  darch  seine  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Experimental- 
psychologic  bekannte  Professor  WVNBT  in  Leipzig  feierte  Tor 
einiger  Zeit  seinen  60.  Geburtstag. 

Professor  M.  Pastbür  wird  am  27.  Dezember  d.  J.  70  Jahre 
alt.  Bei  dieser  Gelegenheit  gedenkt  ihm  die  physikalisch-chemische 
Gesellschaft  in  Kopenhagen  eine  Medaille  zu  Oberreichen;  auch  in 
Frankreich  werden  Ehrenbezengnngen  für  den  Jubilar  vorbereitet. 

I)r.  K.  W.  Werbizki,  Mitglied  der  Medizinalverwaltung  des 
Kaukasus  und  l^egründer  des  bakteriologischen  Laboratorioms  in 
Tiflis,  ist  auf  einer  Reise  in  Persien  gestorben. 

Aus  Basel  wird  der  am  12.  Oktober  erfolgte  Tod  des  früheren 
Tarnlehrers  und  langjährigen  Präsidenten  des  schweizerischen  Tom- 
Tereins  Ed.  Btenz  gemeldet. 

Am  17.  SeptemlH  1  \fr-i  hit  d  in  Usteude  der  als  Autorität  auf 
dem  Gebiett!  der  Stunmausbildung  und  Spracblieilkunile  bekaimte 
Emil  Behnke  aus  Stettin.  Sein  Buch  „  Voice^  song  and  apeech** 
hat  13  Auflagen  erlebt  und  ist  in  mehrere  fremde  Sprachen  übersetzt 
worden;  noch  gröfsere  Verbreitung  haben  seine  „Voice  traimnff 
exercises**  gefunden. 


Besprecbongen. 

Dr.  Fr.  Dornblüth,  praktischer  Arzt  In  Rostock.  Gesondlieitspflege 
der  Selmiyngend.  Für  £ltem  nnd  Erzieher  dargestaOt.  Stuttgart, 
1692.   Dentsehe  Verlagsanstnlt   (262  S.  8^.  GeM.  M  8.) 
*W!r  haben  es  bei  diesem  trefflichen  Buche  nicbt  mit  einer 
gewöhnlichen  Darstellung  der  gesundheitlichen  Beziehnngen  zwischen 
Scfanle  nnd  Schulkind  zu  thun,  sondern  der  geschätzte  Verfasser  hat 
sieh,  wie  er  in  der  Einleitung  betont,  ein  weiteres  Ziel  gesteckt: 
er  will  eine  Hygiene  flir  die  Jugend  des  schulpflichtige  Alteira 
ttMrhanpt  geben,  welche  nicht  nur  an  die  Schule,  sondern  in  höherem 
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Gitde  noch  un  das  EltenduuiB  gericfatot  ist  und  die  gesamte  Ge« 
sondbeitspflege  vom  Kindergarten  hsB  sor  Univefsitat  omfiiftt  ffieibel 
hat  er  sidi,  wie  mir  schdnt  mit  Recht,  Ton  sllem  Ziffemweik  fem 
gehalten,  welches  Ja  in  den  vielen  ftr  Ärzte  geschriehenen  Werken 
ZDgInglich  ist,  Tielmehr  in  Idcht  iiieisender  Diktion  und  ebenso 
fUsiieher  wie  anregender  Weise  zu  Eltern  nnd  Eniehern  gesprochen. 

Im  ersten  Abschnitt  S.  1 — 46  finden  wir  die  Vorbereitung  zur 
Schule  in  körperiicher  und  geistiger  Beziehung,  den  Kindergarten  and 
die  ansteckenden  Krankheiten  behandelt.  Im  zweiten,  welcher  sich 
anf  Seite  47 — 142  mit  den  Kindern  der  unteren  Schnlstofe  b^chAftigty 
les«!  wir  Aber  den  Beginn  des  Schulbesuchs  (Schulreife),  die  gesund- 
heitsgemäfse  Einrichtnng  der  Schulen  und  die  hänsliche  Gesundheits- 
pflege flPT  jüngeren  Schulkinder.  Der  dritte  Absclmitt.  Seite  145 
210,  handelt  von  den  Rindern  der  mittleren  Schulstufe  und  der 
vierte  auf  Seite  213 — 252  von  der  Jugend  der  oberen  Stufe;  dieser 
bezieht  «^irly  auf  die  vier  letzten  Schuljahre  der  Gymnasien  nnd 
Fortbilduiigsschulen,  sowie  der  Seminarien  für  M&dcheu,  also  etwa 
auf  das  sechzehnte  bis  zwanzigste  Lebensjahr. 

Wenn  auch  das  Werk  von  Wiederhol  untren  nicht  ganz  frei  ist, 
so  wird  doch  jeder,  an  dessen  Adiesse  es  gerichtet  ist,  und  auch 
der  Arzt  mit  grofser  Befriedigung  von  seinem  Inhalte  Kenntnis 
nehmen,  da  überall  der  erfahrene  fhr  das  Wohl  der  Jugend  warm 
filUende  Henschenfreand  ans  ihm  spridtt  und  eine  Folie  tretender 
Bemefkimgan  sich  daria  finden.  Wie  richtig  sind  zum  Beispiel 
die  Worte  Aber  das  Keftszelclinett,  Aber  die  Spielsacben,  ftber  die 
Yeipüichtiing  der  BUtem,  sich  um  die  Einrichtungen  der  Frivat- 
sdiiden  m  kOmmeni,  ttber  die  Lesewnt,  Aber  die  BemfewaU,  Uber 
das  Bewegnngsbedttarfois  der  Kinder  (bloise  Spasieigange  sind  flinea 
langwellig),  Uber  den  deutschen  Aufsatz,  über  die  Mahlseitem,  Uber 
das  lange  Verweilen  im  kalten  fiade,  Ober  die  Muskelübungen,  ttber 
die  Kleidung,  über  Tum&hrten  nnd  Ausflüge,  ttber  das  Freibleiben 
zweier  freier  Nachmittage  zur  Erholung,  ttber  das  gesellschaftliche 
Leben,  ttber  Bier,  Tabak,  Torzeitige  Genüsse,  ttber  Charakterbildung 
—  alle«!  Dinge,  welche  zwar  auch  anderwärts  oft  schon  erörtert, 
aber  selten  in  SO  knapper  und  anregender  Form  wie  hier  mitgeteilt 
worden  sind. 

In  einigen  wenigen  Punkten  scheint  mir  der  Verfasser  etwa> 
zu  weit  zu  gehen,  wie  in  der  Forderung,  dafs  auch  solchen  Ge- 
schwistern von  Masernkranken,  welche  die  Krankheit  frflher  bereit> 
überstanden  haben,  der  Schulbesuch  verboten  sein  soll,  fenier  dafs 
der  Turnunterricht  der  gröfseren  Mädciieu  nur  von  Lehrerinnen 
erteilt  werden  soll.  Beide  Forderungen  sind  in  der  Theorie  ja  sehr 
plausibel,  aber  in  der  Praxis  kaum  Tollst&ndig  durchzuführen.  Auf 
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Sdte  105  wlM  lUMuM  einige  Worte  aber  die  b&ufige  Obefricbtige 
keit  der  SdmQngeBd  am  PUrtse  gewesen. 

ScMiefilich  sei  noch  danmf  hinge  wiesen,  dafi»  die  Angenhygiene 
i|i  dem  Torliegenden  Boche  anch  pnktiflch  gefördert  wird  dnrch 
groltoi  Bmck  ond  Tortreffliehes  Papier,  sowie  dafr  der  Leser  dnrch 
yoUstflndiges  Fehlen  jedes  DmckfeUers  nnd  die  gelUlige  talsers 
Aoestattnng  des  Werkes  sich  sehr  angenehm  berflhrt  finden  wird 
Stidtischer  Schnlant  Dr.  med.  W.  EbüO  in  Dresden. 

Dr.  C.  Dbltaillb  de  Bayonne  Tice-Pr^dent  de  la  GommissioB 
mnnidpale  d'hygi^ne,  Hödecin  des  6pid^es,  D61dgn6  cantonal, 
Offider  de  Tlnstmction  pnbliqne  etc.,  et  Dr.  A.  Bbbuoq  de 

Bayonne,  M^decin  inspecteur  des  ötablissements  scolaires  et  de  la 
Cröche,  Membre  de  la  Commission  mnnicipale  d'hygi^Qe,  Offider 
d'Acad^mie  etc.  Cliiide  hygi^Biqiie  et  m^dieal  de  Tinstitiitear. 
Denxiöme  Edition,  revoe  et  augmentee.  Avec  une  lettre  de 
M.  le  Dr.  Jules  Rochabd,  Membre  de  l'Acad^mie  de  mödecine  etc. 
Paris,  1892.  Libndrie  dassiqne  Fernand  Nathan.  (104  S.  8<*. 
Fr.  3.) 

Der  dorcbaus  praktische  nFlihrer"  ist  anch  in  semer  zweiten 
Auflage^  in  drei  Teile  geteilt. 

Der  erste  behandelt  die  Hygiene  der  Schnle,  des  Schülers 

und  des  Lehrers.  Nachdem  die  augenblicklich  geltenden  Grund- 
sätze für  den  Bau  und  die  Einrichtung  der  Schulen  dargelegt  sind, 
beschäftigen  sich  die  Verfasser  mit  dem  Schüler  imd  dem  Lehrer, 
indem  sie  gute  Ratschläge  über  die  VerwendunL^  der  Zeit,  die 
Kleidung,  die  Mahlzeiten,  den  SehlaP  und  die  k<jii)ei liehen  Übungen 
erteilen.  Zum  bciüusse  widmen  sie  einige  Heiten  den  Ferienkolonien 
und  der  ärztlichen  Schulaufsicht,  deren  Vorteile  sie  zeigen  und  deren 
Kinfttbmng  in  sämtliche  ünterri*  litsanstaUen  sie  wünschen. 

Der  zweite  23  Seiten  umfas.seiide  Teil,  betitelt:  „Erste 
Anzeichen  der  ansteckenden  Kranklieiten,  welche  die 
Schüler  befallen  können",  beginnt  mit  folgendem  Satze:  .,Der 
Lehrer  mofs  jedes  Kind  süiort  zu  seiner  Familie  zurückschicken, 
von  welchem  er  bemerkt,  dafs  es  von  einer  der  Krankheiten  ergriffen 
ist,  deren  erste  Anzeichen  in  unserem  Buche  beschrieb ua  sind.**  Ich 
bedanre,  mich  in  diesem  Punkte  durchaus  nicht  mit  den  Herrn 
Verfassern  in  Übereiubtimmung  zu  befinden,  obgleich  sie,  wie  ich 
zugestehe,  fast  alle  Hygieniker,  welche  diese  Frage  beliandeln, 
aul  ihrer  Seite  haben.  Wäre  ich  durch  den  Kalimen  einer  kurzen 
Besprechung  nicht  beschiänkt,  so  v^  urdc  es  mir  leicht  sein  zu  zeigen,  wie 
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viel  unan genehme  Folgen  die  buchstäbliche  Befolgimg  des  erteilttMi  Rate- 
sowohl  für  die  Schüler  wie  för  die  Lehrer  haben  kann.  Letzteren 
wird  damit  eine  grofee  Verantwortong  auferlegt.  Bei  jeder  Gelegen- 
heit, sei  es  in  meinen  Schriften,  sei  es  in  gelehrten  Gesell- 
schaften oder  auf  hygienischen  Kongressen,  habe  ich  daher 
diesen  Vorschlag  bekämpft.  Icli  meine,  dals  bieli  die  ßolle 
des  Lehrers  darauf  beschränken  soll,  alle  Schüler  sorgfältig 
zu  flberwachen  und  diejenigen  zu  isolieren  oder  zu  ihrer  Familie 
sniUckziudiicken,  an  welchen  er  irgend  etwaa  AaonnaleB  Iii  ibreoi 
körperUcfaeo  Yerbalteii  zu  bemerken  glaubt.  l^iemaU  aber  darf 
derselbe  die  Art  der  Krankheit  zn  bestimmen  snchen  oder 
gar  das  Eintreten  der  Symptome  abwarten,  welche  seiner 
Diagnose  snm  sicheren  Anhalt  dienen  konnten*  Eüm 
mdiqShrige  £r!ahrang  hat  mich  In  meiner  Ansefaannngsweise  nur 
bestärkt,  und  wenn  ich  nicht  bekämpfe,  daCs  man  die  Ldirer  mit 
den  Anzeichen  der  fibertragbaren  Krinkheit€n  bekannt  macht,  so 
geschieht  dies  nur  unter  der  Bedingung,  daCs  sie  diese  Kenntnisse 
bei  ihrem  Eintritt  in  die  Schule  vergessen. 

Wenn  sich  Ober  diesen  Abschnitt  des  Buches  streiten  lädst,  so 
gilt  das  gleiche  nicht  von  dem  dritten  Teile,  welcher  die  Üherschrift 
trägt  :  „Erste  Hilfeleistung  bei  Erkrankungs-  oder  Unglück s- 
fällen  in  der  Schule."  Die  Lehrer  werilcn  hier  praktische 
Mafsregeln  zur  wii  ksamen  und  schnellen  Bekämpfung  aller  derjenigen 
Unfälle  angeführt  finden,  welche  die  Kinder  nicht  mir  in  der  Schule, 
soijdem  auch  auf  ihrem  Schulweg  betreffen  können.^ 

Ärztlicher  Schulmspektor 
Dr.  med.  Manqjestox  in  Paris. 

Dr.  H.  Schnell,   Oberlehrer  am   Realgj'ranasinm   zu  Altona,  und 
H.  WiGKENUAGSN,  Oberlehiw  am  CTymnasium   m   Bendsbui  L: 

Zeitschrift  f&r  Tarnen  und  Jngendspiel.  Jährlich  24  Numuieni. 

Leipzig-Gohlis,  1892.  R.  Voigtländer.    (Je  16  3.  8^  Halbjährl. 

Jil  3,50.   Vierteljfthrl.  M.  1,80.) 

Die  Zeitschrift  erscheint  seit  dem  1.  April  dieses  Jahres,  und 
es  läCst  sich  daher  schon  jetzt  einigermafsen  übersehen,  wie  sie  die 
Aufgabe,  welche  sie  sieb  im  Vorworte  gestellt  hat,  lAsen  wird.  Sie 
w3i  nach  demselben  „den  BedfirfiiiMen  des  ScholonterriGhts  entgegen* 
Inrnmen"  nnd  deshalb  »dem  praktischen  Teile  besondere  Sorgfalt* 
lyidmen.  Des  niheren  gedenkt  sie  ihren  Zweck  m  eneichen  dni«h 
YerOffentUchung  von  AnfiOtsen  «aber  seitgemlüm  Fragen  ans  der 
Theorie  nnd  PrailB  des  Sdraltomens  nnd  Jogeodspisls'',  donh  Mit- 
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teüung  von  Lehrprobeu  und  Darbietung  geeigneter  Stoffe  aus  dem 
genannten  Gebiete,  durch  Besprechung  litteraiischer  Neuheiten  und 
durch  Veröffentlichung  von  amtlichen  Bekanntmachnn<?en. 

Die  Aufgabe  ist  eine  (laiikeswerte,  und  die  Mittel  zu  ihrer 
Losung  sind  völlig  iiweckcntsprechend.  Gerade  eine  solche  Zeitschrift 
thut  uns  not.  Wie  leicht  wird  nicht  eine  noch  so  vorzügliche 
Methodik  des  Tornens  zum  Zwecke  des  Examens  fleilsig  studiert, 
im  Drange  der  tflgUdieii  Arbelt  aber  später  auf  ihrem  Platse  im 
B«po«itoriimi  veigeesen,  wie  lacht  nieht  eu  Handbuch  des  Ttonens 
oder  der  Spiele  wegen  seiner  ünhandlichkeit,  wegen  seiner  vielleicht 
unbekannten  oder  nnbeqnemen  Tenninologie  beiseite  gelegt  I  Da 
tritt  die  Zettsehnft  ein.  Sie  erinnert,  regt  an,  mit  Fragen  wach, 
treibt  zun  Nachdenken  nnd  Nacbforsclien,  gibt  nene  Gesichtsponkte, 
veranschanlidit  im  Beispiel  die  Lehrweise,  Ja  die  Manier  anderer 
und  dient  somit  in  jeder  Weise  der  Praxis,  aus  der  sie  hervorwftdist. 
Bisher  hat  das  Blatt  seine  Aufgabe  trefflich  gelöst.  Die  An&fttze 
erscheinen  mit  gutem  Takt  ausgewählt  apd  mit  warmer  Begeistemag 
geschrieben.  Die  Lehrproben  sind  aus  der  Schule  und  fUr  dieselbe. 
Dafs  dabei  die  Einheit  der  Turnsprache  angestrebt  wird,  ist  hoch 
bedeutsam.  Bis  zur  Trröffentlichung  des  neuen  preufsischen  Leit- 
fadens für  den  TriniunteiTicht  wird  dies  Streben  allerdinrr?^  keinen 
durchgreifenden  Krio\^  haben.  Die  BesprechunL^en  zeugen  von 
Sachlichkeit  und  betretfen  fast  durchweg  bedeutendere  Neuheiten. 

Druck  und  Pajjit  i  sind  gut,  das  Format  ist  handlich.  So  kaim 
die  Zeitschrift  in  jedweder  Hinsicht  empfohlen  werden.  Sie  sollte 
Ton  jeder  Schule,  von  jedem  Seminar  gehalten  werden. 

Kandidat  der  Theologie  und  Philologie,  'iurniehrer 
Paul  Di£BOW  in  Halle  a.  S. 

Dr.  HnNBlOH  Sohusoh5T,  Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  in 
Bodapest.  Über  Selmlliygiei«  in  Ungarn.  2.  Auflage,  Leipng, 
1892.  Alfred  Langkammer.  (24  S.      Ü  1.) 
Die  Yorliegende  Schrift  stellt  die  nene  Auflage  ehies  im  Jahre 
1890  hei  Perles  in  Wien  erschienenen  Separatabdmckes  ans  der 
„IFisner  mediMüiMim  Wa^eni^rifl^  dar.   In  meiner  damaligen 
Anseige^  habe  ich  mein  Bedanem  darlLlier  ansgesprochen,  dafe  der 
Verfasser  seiner  Arbeit  keine  weitere  Ausdehnung  zu  teil  werden  lieis. 
Dr.  SoHVSCHNT  ist  nun  in  der  vorliegenden  Auflage  bemüht  gewesen, 
d^  Beridit  über  die  schnlbygienischen  Bestrebungen  in  Ungarn  zu 
vervollständigen.    Aus  demselben  kfinnen  wir  entnehmen,  da(s  dieses 
La^  unentwegt  dem  doppelten  Ziele  zosdiroitet:  einerseits  die  Schul- 


^  S.  dteM  Zeit$ehHß,  1891,  No.  9,  S.  603—604. 


574 


utbaudc  und  den  Schulunterricht  den  berechtigten  Iiygieuischf  n  An- 
forderungen entsprechend  zu  gestalten,  andererseits  die  Gnmdlehreu  der 
allgemeinen  Hygiene  durch  den  Unterricht  in  der  Schule  ein  Gemein- 
gut aller  Staatsbürger  werden  zu  lassen. 

Die  interessante  Schrift  ,  von  berufenster  Seite  verfafst,  muge 
hiermit  eingehendster  Beachtung  empfohlen  sein. 

Professor  an  der  I.  dentschen  Staatsobenealschiik 
Dr.  phil.  H.  VOH  HoBPFLlHamr  imd  Bib&hndobv  in  Pk»g. 
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matische Anleitung.  Mit  125  Fig.  Wien,  1892,  Hartleben. 
X  2,50. 

Candela,  Nicola.     QU  ospiei  marmi  e  i  hamhini  scrofolosL 

Giorn.  di  med.  pubbl.,  1892,  Settembre,  IX,  257 — 265. 
C£SAR,  P.     Les  soupes  scoiatres.     Übers,  von  A.  Blumenfkli>. 

Berlin,  1892,  Apolant.    Gr.  8^    JtC  1,50. 
Die  8(^mid&auer$(^  „NtnTmOechuibatik''.   Tagespost,  Linz,  1892, 

1.  Septemb.,  CC,  3. 
Eit^lihrwiff  der  SteiMrift  ab  MUki  für  ge&mäe  EOrperkaUung. 

Sdiws.  BL  f.  Qsdhtspilg.,  1892,  XVm,  213—217. 
FiCHTBR,  Kabl.   i.  Die  EittfiOmmg  der  Jugemi^^  am  der  h. 

k.  SiaatmmterreaMmU  im  27.  SeMte  Wien.   ^.  Der  OHrUtBer 

^^Okurs.  Progr.  d.  k.  k.  StaatsnnteRoabcliiae  im  XL  Beoike  Wien, 

Wien,  1892. 

Fehleisen.  Zur  Schulfrage,    Korrspdzbl.  <l.  intekamm.  d.  Ptdt. 

Brandenburg,  Berlin,  1891,  IV  (IX),  10  ff. 
Fbank,  Ferd.    Die  harmonische  Aiußbüdung  von  Körper  und  Chist 

in  der  englischen  Schülerziehung.    Ztschr.  f.  d.  Osterr.  Yolksgchal* 

wee.,  1891—92,  XII,  365—372. 
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GUTTMANN,  Max.  Zur  ersten  Einführung  von  ScM^idm,  Ztachr. 
f.  Tarn.  u.  Jgdspl.,  1892,  Vm,  113—115. 

Halbets.  Dis  Offennidm  Vegetationen  des  Nnf^enrarhrnraumes 
{Hypoplasie  der  tonsiUa  pharyngen)  Im  Smdem  und  Erwachsenen. 
München  und  Leipzig,  1892,  Lehmaan. 

äPüüL£K,  J.  Der  Turnlehrer  und  seme  Aufgabe,  Schw.  pid. 
Zt^r.,  1892,  I. 

Sieüschrift,  die.    Ztschr.  f.  Erziehg.  u.  Unterr.,  1892,  II,  21—28. 

Strunk.    Der  nandßriigkeiisuntsrricht.    Ev.  Schulbl,  1892,  V. 

TÖNSFELDX,  G.  Entwurf  gu  einem  Jjefirplan  für  den  Turnunter- 
richt an  einer  sechsklassigen  höheren  oder  Mittelschule.  Ztbclir. 
f.  Tora.  II.  Jgdspl.,  1892,  XIU,  193—196. 

TBBCraL,  Lhop.  über  Bpra^iOrungm  und  SprwkenMMmg, 
hmi^tsäehlkih  auf  €htmd  wm  Spradmntenmchungen  m  den  Ber- 
Umr  EMergärten.  Mit  2  Hotaschnitt.  Berlin,  1892,  Aug. 
Hirscbwald.   Gr.  8<».  JH  1. 

Über  aMkrmisffüge.   Oldenb.  Sdiidbl.,  1892,  593  o.  694. 

UtB,  W.  JD08  Twmen  als  UnkersUäfsfaek.  Ztachr.  f.  Tom.  o. 
Jgdspl.,  1892,  IX,  129—183. 

Vcraaskilfung  mr  IWderung  der  hOrperlichen  AuMdung  der  Jugend. 
41.  Jahresber.  d.  Landesoberrealschal.  in  Graz,  IX.  Graz,  1892. 

WbidbnbuSOH,  W.  Das  Jugendspiel  in  Frankfiirt  a,  M,  Ztsdir. 
f.  Tum.  u.  Jgdspl.,  1892,  X,  153—160. 

Weiss,  G.  A.  Die  moderne  Erziehung  und  ihre  Folgen  in  körper- 
licher und  sifHirher  T^pzkhüng.  (Referat.)  CentrbL.  t  allg. 
Gsdhtsptlg.,  Bonn,  1891,  X,  241  ff. 

Wie  soU  die  Sprache  des  Lehrers  in  der  ScMe  beschaffen  sein? 
Kath.  Schulztff.,  1892,  XLI,  323™-324, 

WiLMAUTH,  A.  ^V.  The  niedical  Organisation  of  yener al  instiiutions 
for  the  fe^fdrwinded.    Med.  News,  1892,  1031,  428—431. 

Zur  Krkichieranif  des  ScJmimmunterndites.  bcliwz.  Bl.  f.  Gsdhtspfl. 
1892,  XII,  137—139. 

Zwanzig  Grad  Biaumur  im  Schatten.  Päd.  Wocbeubl.,  1892,  Iii, 
19—20. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 

AIB70LI,  E.   I  perieoU  deBa  puibeiriä.   Lettnra  popolare.  MUano, 

1892,  Fr.  YaDardi.    16^   L.  1. 
AppblIüb,  H.  du  Bikandimff  juffendikiher  Verbrecher  und  verwihr- 

lasier  SSnder.    KommiBsionsbericht.    Berlin,    1892,  Gnttentag. 

Gr.  8^   M.  4,50. 
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Boom,  H.  H.    A  pracU  af  /  s7  for  air^üi^^uri^.   Med.  News, 

Phüadelphia,  1892,  LX,  373-^375. 
ClLLI,  A.    Annale  deU'  isUMo  d^igiene  sperimentale  deüa  E.  üm-^ 

versita  di  Roma.    Naora  serie,  toI.  I.  Roma,  1892.    JK.  15. 
Christiani,  Anna.    Die  Stellung  des  Handarbeitsunlerrichis  in 

äi?r  Schule  und  seine  Bedeutung  für  Schuh  und  Lehen.  Samml?. 

päd.  Vorträg.,  hrsggb.  t.  Meyer-Markan,  lY,  11.   Bielefeld,  1892, 

A.  Helmich. 

Cruewbll,  R.    Fihd  der  GemndheUspfUge,  1.  Hft  Berlin,  1892, 

Lenz.    Gr.  8^    X  0,60. 
Deutscher  Yrrrtn  für  Knahmhumlurheit.    XI.  deutscher  Kongrefs 

für  erziehiahe  Knabenhandarbeif  zu  FVankfUrt  a.  M.  am  JO., 

11  und  12.  Juni  1892.  Leipzig,  1892,  Frankenstein  &  Wagner. 
Die  Fortschritte  der  öffentlichen  Gesundheitspflege.    Organ   für  die 

praktischeu  InteresbeD  der  Ingenieure,  Architekten,  Vcrwaltmigs- 

beamten  und  Fabrikbesitzer.    Herausgegeben  Ton  W.  Hanaubr. 

Frankfurt  a.  M.,  1892,  Selbstverlag.  Monatl.  1  Heft.  l^erteljährL 

JÜ  1,70. 

DüHXVR.  Der  Stand  des  Tumena  an  den  JOkerm  Schmdm  AMeMP^ 
HotsMw  SdwVäkrt  1891-^9$.  Zlachr.  f.  Tont  n.  Jgdspl., 
1892,  Vn,  97—102. 

£^  Jakrahaiai  de$  Vereina  für  öffmiUdie  Btsumäkättpikge  m 
BamJiurg.   Hamlnirg,  1892,  G.  Meissel.  8^ 

Ebkst,  Hob.  Das  StoUem  urid  seine  BeHmiff,  Ein  Lehr-  und 
Dbongsboch  fOr  Ehern  lud  Lehrer,  sowie  znm  Selbstgebranche 
ftlr  Erwachsene  zur  grfindliclien  Beseitigung  des  Leidens.  Mit 
28  Abbild.    Berlin,  1892,  W.  Siegismond.    Gr.  8^    A  5. 

Felix,  J.  Baport  general  asupra  hfenei publice  fii  asupra  serviduhii 
sanitär  al  rapifalei  pe  awul  1891.  [Generalbericht  Über  die 
öffentliche  Gesundheitspflege  nnä  den  sanitären  Dienst  in  der 
Hauptstadt  für  dn^^  Jahr  1891.    Bucnresoi,  1892,  Carol  Göhl.  H^. 

Geppert.  Sur  Ics  agenis  et  ks  meihodes  de  d^sinfection,  Tradoit 
de  l'allemand.    Paris,  1891,  Hinrichsen. 

MandfcriigkeiisuHier rieht  und  der  XI.  Handfertigkeiiskongrefs  m 
Frankfurt  a.  M.    Neu.  Bl.  aus  Süddtschld.  f.  Erz.  u.  Unterr., 

1892,  in. 

HartridöE.    TJie  electric  light  atul  its  effecUi  u^on  ihe  eye«.  BriU 

Med.  Journ.,  London,  1892,  I,  382. 
Uhlitzsch,  Richard.    Anthropometrische  Messungen  und  deren 

praktischer  Wert  Inaug.-Dissert.  Tübingen,  1892,  H.  Lanpp. 
VenwütungsheruM  des  ErMmngsdepmrtemente  Übeir  dat  lAl, 

Separatdidniclc  ans  dem  Yenndtnngsberidit  des  Regfem^gants  dee 

Kantons  Baael-Stadt   Basel,  1892.  8^ 
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A.borte  der  Berliner  ^chuleo,  Des- 

iiifektimi  deFMlb«a  SOI. 
^  in  belgisdhen  Sdraleii  118. 

—  in  äcn  neueren  Sehiden  TOii 
New  York  102. 

—  in  Schulen  von  Meddenborg» 
Sdbwerin  433. 

Adenoide  Vegetationen  Lei  taub- 
stummen Kindern  228—229. 

Alkobolmirsbraach  der  Eltern«  Ein- 
flufs  desselben  wd  die  Kinder 
176-177. 

Alkohol,  Unterweisung  in  den  schwe- 
dischen Volksschulen  über  die 
Wirlrangen  denelben  469. 

Alopecia  areata  in  einer  KXdohen- 
schule  Bostons  378. 

—  in  Schulen  125. 
Alteradispense  Elim  Bintritte  in  die 

Schule  für  noch  nicht  schul- 
pflichtige Kinder,  Erlafs  des  Be- 
zirkBSchulrate«  von  Wien  an 
aSmÜiobeOrtnefatilräte,  betreffimd 
die  Erteilung  derselben  335. 

Anatomie  nnd  Physiologie  ä(^3 
Menschen  tiir  den  SchuJgebrauch 
244—246. 

Anormale  Kinder,  Fragen,  die  leib- 
lichen und  geistigen  Zustände 
derselben  betreffend  325 — 327. 

—  in  den  Wiener  Volks- und  Bürger- 
•chulent  Yerordnong  des  Besirks- 
Bchulrates  wegen  einer  Statietik 
derselben  83—84. 

— ,  Verhandlungen  der  britischen 
spedisSsiflohen  Geselltchaft  fibcr 
daeMlben  546-547. 


Anschauungsunterricht  in  den  bei- 

fisohen  lohnlen  149. 
Anstalten  für  nicht  voUsinnige  und 

verwahrlost r  Kinder  in  Nieder- 

österreich  392. 
Ansteckende  Krankheiten  bei  Schü- 
lern, ertte  Anseiolien  dendben 
571-572. 

—  unterSch'ilerinnen,  Verurteilung 
einer  Pensionatsvorsteherin  in 
Lyon  wegen  nnterlawener  Ameige 
derselben  497—498. 

—  vgl.  Infektionskrankheiten. 
Antiqua  in  augengesundheltliober 

Beziehung  89. 
'  oder  Fmktor?  818. 
Anzug  der  Schülerinnen  383. 

Aprosexia  naaalig  bei  Sehulkindeni 

165. 

Arbeitszeit  der  Schüler,  Gutachten 
der  sebwedisohen  Xedisinalver- 
waltong  über  dieselbe  459. 

Arme  Schulkinder,  fdrsorge  fSr 
dieselben  542. 

—  vgl.  Beköstigung. 

—  TgL  hungrige  Sobnlktnder. 

Ärzte  als  Mitglieder  der  lokalen 

norwegisohen  Sokulverwaltangen 
331. 

—  vgl.  Sebnllinte. 

Äntliohe  Dispense,  vgl.  Dispense: 

tionen  vom  Schnlnntcrricht. 

—  vom  Schulunterrichte,  A  r  rfiijrung 
des  k.  k.  Landesschulrates  in 
Mftliren  beiiigltoh  der  KrteUm« 

l     von  Bolofaen  667—668. 

89 
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Ärztliche  Hilfe  für  Lehrerinnen  und 
Erzieherinnen,  Berliner  Vorein 
zur  Beschaffung  denalben  333. 

—  Schulaufsicht,  Antrag  der  hygie- 
nischen Sektion  der  schlesischen 
Gesellschaft  iur  vaterländische 
Kultur  ui  den  Hagittnt  in 
Breslau,  eine  lolche  so  oigvii- 
sieren  108—112. 

—  Schulaufsicht,  vgl.  Schulärzte. 

—  Untenuchung  von  Prager  Schul- 
kindern 557. 

Aogen  der  Elementarschüler  und 
Blementarschülerinnen  in  Karls- 
ruhe  91—98. 

^  dM'Sehüler,  Veränderungen  der- 
se1>i''n,  festgestellt  durch  in 
Zwischenräumen  von  mehreren 
Jahren  wiederholte  üntersuohnng 
derselben  Schüler  488—490. 

—  der  Zöglinge  der  Breslauer 
Taubstuminf^nfinstalt  131 — 132. 

Augenentzünduug,  Instruktion  der 
k.  k.  Regierung  dm  Küstenlandes 
gegen  ^e  Verbreitung  der  ägyp- 
tischen, beeondere  in  Schulen 
449—451. 

Augenhygiene  in  der  Söhlde  861  bis 
352. 

Augenhygieniacher  Führer  forLehrer 

460-461. 
Augenkrankheiten  der  Seholkinder, 

Verfügung  der  Kgl.  Regierung 
zu  Oppeln  in  betreff  derselben 
240-241. 

—  unter  den  Zügliugen  der  Ed» 
montontchulm  in  London  9ßS  hie 
550. 

—  unter  der  Schu^ugend  in  Ottak- 
ring  bei  Wien  82. 

Augen  ifirkisoher  Schüler  479. 

—  vgl.  Kurzsichtigkeit. 

—  von  321  Kindern  zweier  Kom- 
munalschulen in  Paris  16G — 170. 

Auibildun;  Ton  Körper  nnd  Qeiet, 
harmonische  in  der  Volknohole 
540-545. 

—  vgl.  körperliche  Ausbildung. 
Antschmackong  der  Scholen  mit 

Laub^ewiaden,   YeHnffong  der 
Kgl.  Regierung  zu  OsnÄrück,  be- 
treffend dieselbe  285—286. 
Ausstellung,    hygienische  in  St. 
Petonbnig  442—458. 


Baden,   Befreiung    der  Wieder- 
impflinge Ton  demselben  506. 

—  der  AelidilOer  nt  SMsbmg 

i.  E.  498—499. 

—  vgl.  Schwimmen. 

—  von   Schulkindern   in  Altona 


BSder,  vgl.  Schalhnoaehider. 

—  vgl.  Schwimmen. 

Baugrund    der   Schulgebäude  in 

New  York  99. 
Baukosten   der  SchttlgebSode  in 

New  York  98. 
Bau  und  Einrichtung  von  Volks- 

Bchüihäusem ,    Verordnung  des 

K|^l.   preoMMhen  Unterriokto» 

ministers ,    bctrefT-  nd  Vorlagen 

für  dieselben  löü— 187. 
Beaufsichtigung,  ärztliche  der  öffent- 

Udken  Schalen  In  Boiton  182. 
Beginn  des  tl^Uehen  Seholantar* 

richte  484. 
Beköstigung  armer  Schulkinder  in 

Wien  895-886. 

—  in  einem  azmentNiien  Intemato 
481-  482. 

—  vgl.  arme  Schulkinder. 

—  vgl.  Verpäeguugsstntionen* 
Beleuchtung  der  Klassen  in  der 

höh^rrn  Hürgerschole  SO  Laater* 
berg  a.  H.  412. 

—  der  öffentlichen  Elementarschulen 
Londons  339. 

—  der  Schulen,  Einflufs  derselT^en 
auf  die  Entstehung  von  Kurz- 
sichtigkeit 168. 

—  einer  tSrkiechen  Sohole  478. 

—  vgl.  Helligkeit. 

—  vgl.  Lichtverhältnisse. 

—  vgL  Tageslichtmessuugen. 

—  Tgl.  Tegetliohtreflektor.^ 
Bessenings-   und  Indoatrietcholen 

in  England  &S-(;9. 
Blinde,  Erziehung  derselben  217  bis 
218. 

Blindenanstalt  für  Krain  559. 

Blitzableiter  der  höheren  Bürger- 
schule in  Lauterberg  a.  H.  414. 

Brausebad  im  Schulgeblode  an  der 
AdolfstmTee  so  Alton»  253—256. 

Cholen^  Anordnongen  des  KgL 
bayerisdhen  SttateminleterioMa 


d  by  Google 


579 


des  lunern  wegen  der  beim  Auf- 
treten derselben  in  den  Schulen 
zu.  treffenden  Mafar^eln  502  bis 
504. 

—  Bekanntmachung  des  Hambui^er 
Senates  betreffend  den  Wieder- 
beginn des  Unterrichts  in  den 
f^hulen  beim  Nachlafs  derselben 
5G4  -565. 

—  Erlafs  des  französischen  TJnter- 
richtSTninisters  wegen  der  bei 
derselben  iu  Schulen  zu  beobach- 
tendenVoniclitsma&regeln  5621ns 
564. 

—  Erlafs  des  k.  k.  österreichiechen 
Unterrichtsmiuisters ,  betreffend 
dieHitwirlnmg  der  SdmlhehSrden 
bei  Bekämpfung  derselben  448. 

—  sanitäre  Schulanordnungen  des 
Magistrates  von  Wien,  veranlallBt 
dnroh  das  mögliche  Aufbettti 
derselben  565—567. 

—  Schliefsung  (lorlTfiTnVtnrf!;- Altonner 
Schulen  wegen  deraelben  440  bis 
441. 

Choleravorkehrungen  in  Schulen, 
Erlafs  des  k.  k  österreichischen 
ÜTiterrichtsnünisters  in  betreff 
derselben  501—502. 

Chorea  bei  belgisohen  SehnUandem 
162—153. 

—  vg-l.  Veitstanz. 

Cigaretteurauchen  der  Knaben  129. 

—  Ygl.  Tabekrftucben. 

Comenius  als  Förderer  der  leib- 
lichen Erziehung  der  Jugend 
4^4-485. 

—  nberdie  Korperpflege  der  Jugend 
231—233. 

Cricket,  Todesfall  bei  demselben 
in  Epsom  College  498. 

—  vgl.  Jugendspiele. 


DesiDfoktion  der  Sehnhborte  in 

Berlin  501. 

Desinfektionseinrichtungea  in  öster- 
reichischen Erzieh  ungs-  und  Un- 
terrtohtBaniUlten  26. 

Desinfektionsordniing  für  die  städ- 
tischen Sebnlen  Stnttgarie  399  bis 
400. 


Desinfektion  von  Klanennmmem 

439-440. 
Deutscher  Verein   für  öffentliche 
Oeenndheitspfl^e,  Venammlimg 

desselben  im  Jahre  1892  78. 

Diensttuii^^lirlik^^it  der  einjährig 
Freiwiiligtin,  Verhandlungen  der 
Berliner  Sohnlkonferenz  äber  die- 
selbe 70—73. 

Diphtherie,  Gefahr  der  öffentlicliri! 
Beerdigung  von  Kindern,  welche 
au  derselben  verstorben  sind  495. 

<— Verfugimg  des  Gesundheitsamtei 
des  Staates  New  York  zur  Ver- 
hütung derselben  18^ — 189. 

—  Verhandlungen  der  New  Yurker 
Akademie  der  Kedian,  die  Mit> 
Wirkung  der  Schule  bei  der 
Prophylaxe  derselben  betrefiEend 
824. 

~  Verlegung  eines  englitcdie&I&ter* 
nates  an  die  See  wegen  Anabmohi 
dcr<^plbcn  279—281. 

—  40  Todesfälle,  entstanden  durch 
die  AvHiellang  der  Leiche  eines 
daran  TerstorMnen  Solialkindes 
31. 

Dispensationen,  vgl.  ärsiliche  Dis- 
pense. 

—  vom  Schulunterricht  im  Kaaton 
Basel  Stadt  494-495. 

Druck  armenischer  Schulbächer481. 


£belosigkeit  der  akademisch  ge- 
bildeten Lehrer  879—880. 

Eisbahn  für  Schüler  89. 

^  für  Schulkinder  in  Uünoben 
21-22. 

Elementaranterrieht,  Einflofs  des* 

selben  auf  Verbrechen ,  Geistes- 
krankheiten und  Selbstmorde  in 

Belgien  t»6— 1>8. 

Entoparasiten  bei  Kindern,  Häufig- 
keit derselben  26—27. 

Epidemien,  Cirkularerlafs  des  Kgl. 
ungarischen  iiinisteriunis  des 
Innern  über  Schulschliefsung  bei 
denselben  284. 

—  Schliefsung  der  Schnlen  bei 
denselben  170 — 171. 

—  vgl.  Infektionskrankheiten. 
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Epileptische    Kinder,  Beiiandituig 

denelben  161 — 162. 
ArbMuug  Ton  Sehnleii,  Verfügung 

des    französisohen  Unterriohts- 

miniaters,  dabei  das  Gtitachten 

des  Getundheitsrates  eiiunüiolan 

606-607. 
ERiehtmg,  Einfloüs  der  häuslichen 

auf  die  Oerandheit  der  Jugend 

491-483. 
IBundflnuitemoht  fSr  di«  SolifQer 

odw  nioht?  198—199. 


Fabrikarbeit  ron  Schulkindern  in 
Deutschland  uiul  J'n^riatjd  181. 

Farbensinn  der  Element&rschüler 
in  Karlsruhe  93. 

Fehler  der  Kinder,  Lahre  von  den- 
selben 157-^161. 

Feierabendhaus  für  Lehrennoen  in 
Q9tliBm  804. 

Feofler  der  belgischen  Schulen  147. 

—  der  neueren  Sobalen  in  New 
York  100. 

—  Tentiktion,  eine  neoe  I8r  Sehulen 
230-231. 

—  vq-1.  Tageslichtmesenng-en. 
Ferienheim    für   Schulkinder  in 

Graubünden  237. 

—  vgl.  Ferienkolonien. 
Ferienkolonien,  Bnrmer  für  kranke 

und  schwäohliciie  Schulkinder 
447—448. 

—  Deutschlands  im  Jahre  1890 
184-185. 

—  Erfolge  der  Pariser  32—33. 

—  in  Belgien  155—156. 
Tgl.  Ferienheim. 

Ferienknree  IQr  Lehrer  in  Bdtnbniff 
332. 

—  vgl.  Fortbildungskurse. 
Ferien,  Verhandlongen  dee  Beritner 

BealBchulminnervereins  über  die 

Lage  derselben  376—378. 
Flecktyphus ,   Schulschlufs  wegen 

desselben  in  Bufsland  3B8. 
Fortbildungskurse  für  Lehrer  an 

der  Universität  Jena  887—888. 

—  vgl.  Ferienkurse. 
Fragebögen  bezüglich  Schulhygiene 


Fraktur    in  augeogesundheitiicber 

Beziehung  S9. 
Fretpausen,  vfß»  üntecrichlipiieea. 

—  zwischen  den  ünterriditeetMiden 
307—309. 

Fridencianum  in  DaTOS  4d3— 404. 
Fttfthellwettkampf  «wieohenBeritner 
Gymnasiasten  560. 

—  vpl.  Jufccndspiele. 
Fulsböden  von  Schuizmunem  in 

Heoklenbor^-Sohwerin  489-^488. 
Fufswanderm^ieii,  physlolorrische 
Wirkung  anstrengender  481. 

—  Tgl.  S<äulausflüge. 


Oardcrobeuräunie  in  den  ueuereo 

Schulen  von  New  York  102. 
Qejiteelofenke,    SCeitietik  Jugend- 

lieber  494. 
Geistige   Eigentümlichkeiten  von 

Schulkindern»  JSzperimente  über 

dieeelben  76. 
Gesangunterricht,  zur  Hygiene  dee- 

selben  76—77.  211. 
(jesohtoohüiohe  Yehrrungen  der 

Boheier  880. 
Gesellschaft  zur  w i'fitpwrff der 

Kinderseele  388. 
Gesundheit  der  Jugend,  Einflals 

der  häuslichen  Erziehung  auf  die- 

eelbe  491-493. 
Gesundheitliche  Verhältnisse  in  den 

Schulen  New  Yorks  487—488. 
Gesundheitslehre  für  Schulen  2ib. 

—  in  den  ungarisohen  Onterrieht»* 
ansUlten  471—472. 

—  in  der  Schale  123—126.  853 
bis  354. 

—  loU  dieeelbe  ein  obUgetorieoher 

ünterrichtsgegenstand    in  der 

Volksschule  sfin?  459— 4 
Gesundheitspüege ,  Bestimmungen 
öber  dieselbe  tn  der  Scfanlordnveg 

der  Stadt  St.  Gallen  335—886. 

—  der  Schnlingpnd  569 — 57!. 

—  Fortbildungskuraetürpreufsische 
Medizinalbeamte  in  deraelben 
179—180. 

—  in  den  Kindergärten        — 268. 

—  in  der  Braunschweig-Lüneburgi 
sehen  Schulordnung  von  1737 
177. 
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GesuudheitspHege  in  dw  Sohnle 
123—125,  3ö3. 

—  Tgl.  Hygiene. 

—  Vortrage  über  alleemeine  und 
pSdagogiBche  für  fiie  Zögling 
dee  höheren  ätaataaeminart  in 
Lfittidi  887— 89a 

Gesandhtttarefain  für  SoMDer  331, 
402. 

Qesandheitsiaatand  der  Scholingend 

m  Marokko  187—128. 
Geteilte  Schnliaii,  t.  Ntckmittegi- 

nnterricht. 
Gewicht  der  Schulkinder  in  Uohlis* 
Leipzig  250—252. 

—  gebrechlicher  Sehnlkmcler  8(8 

bis  253. 

Gewohnheitstrinken     eines  sehn- 

jahrigeu  Knaben  78. 
6r5lae  von  Sohnlr&nmen  in  Keeklen* 

tmrg^diwerin  431—432. 
Gymnastik  in  den  belgiachen  Scholen 

149—150. 

—  TgL  TonMO. 

—  vgl,  Widentend^Tüinaetik. 


II albstundenanier rieht  530—681. 

Tlalhzeitschulen  in  England  88. 

Handarbeit  schwedischer  Studenten 
44G — 447. 

Handarbeitminterrioht  der  Midchen, 
Beschlüsse  des  Vereins  der  Leh- 
rerinnen und  Erzieherinnen  in 
Osterreich»  betreffend  die  gesund- 
heitlieiie  Binrichtung  deoelben 
268—269. 

—  der  Mädchen ,  j^esnndheitliche 
Batsohläge  für  denselben  496. 

—  Tgl.  HtodtoUgkeitsanterrieht 
Handfertigkeit»    ein   ürtefl  von 

Hki.mholtz  über  den  Wert  der« 
selben  555—566. 
Handfertigkeitsunterricht   in  Bel- 
gien 156. 

—  in  Dänemark  514 — 515. 

—  in  den  frauzösischen  Yolka- 
schuien  384—386. 

—  in  BorwegiMdien  Seholen  88. 

—  in  Osnabrück  183-  184. 

—  in  seiner  Besiehong  aar  Ge- 
sundheit 19—20. 

—  Tgl.  Handarbeit. 


Handfertigkeitsunterriobt  TgL 

Enabenhandarbeit. 
HianiludtQiigtlnuide,  Ual«wi»ung 

Karlsruher  Schülerinnen  in  der> 

selben  235--2:^fi 
Hänaliche  Arbeitszeit  der  Schüler 

90»-S18. 
Hausschreibpiilt  Ar  Kinder  und 

Erwachaene  tob  W.  Sobülthbm 

62-64. 

Heftformat  bei  Steilschrift  429. 
Heizung  der  belgiiefaen  Sohnlen 

147. 

—  der  Klassen  in  der  hijherea 
Üurgersobule  zu  Laulerberg  a.  H. 
418-414. 

^  der  nenerea  Leipnger  Solnden 

269—271 

—  der  neueren  Schulen  la  New 
Tork  100—101. 

—  in    den    städtischen  Sdmlen 

Kopenbaprens  171—1711. 

—  vgl.  Kamine. 

—  vgl.  Niederdmekdampflnft- 
heiaung. 

—  von  ^hulzimroeru  in  JCeckien* 
burc-Schwerin  432. 

HelligKeit  der  SchuUimmer  11—18. 

—  Tgl.  BeleachtBBg. 

' —  von  Sohuh-irnmern  in  Meoklen* 

burg-Schwenn  432. 
Hilfeleistung,    erste    bei  Brand- 

wnnden  der  SohiQer  488. 

—  beiKnoehenMohenderSoiifiler 
423. 

—  bei  Kopfschmerzen  der  Schüler 

m. 

—  bei  Nasenbluten  der  Schüler  486. 

—  bei  Merrenleiden  der  Schüler 
422. 

—  bei  Ohmnaoht  der  Schiler  496. 

—  bei  plötzlichen  UngldcklfiUlen 
in  Schulen  nnd  TomheUen  820, 
416—426. 

—  bei  Quetschungen  der  Schüler 
422—423. 

--  bei  Stichwunden  der  Schaler 
424. 

—  bei  Verdauungaltiitleu  der  Schüler 
^—483. 

—  bei  VeiTankangen  dar  SchtUer 
423. 

—  bei  Verstauch ungen  der  Schüler 
488. 
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Hiiteieistung  bei  Wunden  der 
Schüler  424. 

—  bei  Zahmchmergen  dar  Sohfiler 

424. 

Hilfsklasse,  b.  Specinlklis'^c, 
Hilfsschulen    für    scii  wach  begabte 

Xindw  482-484. 
HttMferien,  Verfügung  der  Kgl.  Re- 
gierun or  zu  Düsseldorf,  betreffend 
dieselben  334. 

—  VflrordnnDg  desKgl.preuisischen 
üntenichtsimiutters  bttuglioh 
derselben  448 — 449. 

Hungrige  Kinder,  vgl.  Mittagsmahl* 
Seiten,  freie  für  Kinder. 

—  und  schlecht  bekleidete  Kinder 
können  nicht  erfolgreich  unter» 
richtet  werden  121 — 123. 

—  vgl.  arme  Schulkinder. 
Hygiene  der  Schrift  bei  titrkisclien 

Schülern  478—479. 

—  der  Sprache  des  Kindes  201  bis 
214,  256-259. 

—  dM  Kopfes  297— 

—  dm  Stnndenpkns  305—507. 

—  die  sexuelle  und  ilire  ethischen 
Konseijuenzen  3ö— 40. 

—  in  den  öflhnfliolien  Elementar* 
schulen  Londons  338-  340. 

—  des  Gesan!7MntpTTicht«; 76-77,  211. 

—  vgl.  Gesundiieitsp liege. 

—  Vgl.  Einderhygiene. 
Hygienische  Ausbildung  der  Kandi* 

daten  des  Lehramts  Till 

—  Ausstellung,  die  erste  allrussische 
333. 

—  Ausstellung  in  St.  Petersburg 

442-443. 

—  Bekämpfung  der  Trägheit  der 
Jugend  177-178. 

—  Sarriebung  der  Mftdehen,  Wert 

derselben  17—19. 

—  Führer  des  Lehrers  571—572. 

—  Kuraus  für  Lehrpersonen  in  Prag 


—  Reform   der  Mittelsohnlen  in 

Bayern  40 — 44. 

—  Unterricht  in  den  pädagogischen 
Seminarien  222,  297—313,  345 
bis  363. 

— ,  Unterricht  in  den  Volkasohalen 

Österreichs  543. 

—  Unterricht  in  spanischen  Schulen 

83a. 


Hyfri' tii;-(  !ie  Untcr>uchung'en  an 
bciiüiem,  £.uudachreibeu  der  Kgl. 
norwegischen  Regierung  vngem 
Vornahme  solcher  238, 

—  Verhältnisse  der  Schüler  im 
Elternhause,  Fragebogen  zur  Kon- 
trolle derselben  862—863. 

—  Vorlesungen  für  Ldirer  und 
Lehramtskandidaten  an  der  Uni- 
versität  Zürich  182. 

Hysterisohe  LShninngen ,  hervor- 
genifMi  dnrch  Fnnsbt  vor  dem 
Examen  bei  einem  nennjahrifen 
Mädchen  274—275. 


Jahresbericht^  11.  nnd  12.  des 
Verems  för  Kindeiheilstitten  an 
den  deutsehen  Seekasten  186, 

394-395. 

Ideenassociation,  Schnelligkeit  der- 
selben bei  Sohnlldndeni  126. 

Idioten  139—141. 

—  vgl.  Imbecille. 

—  vgl.  Schwachbegabte  Kinder. 

—  vgl  schwachsinnige  Kinder. 
Idiotische  Kinder,  fidinndlmig  der* 

selben  162. 

—  und  geistig  zurückgebliebene 
Kinder,  Kraniektomie  zur  Hei- 
lung derselben  226—227. 

Imbecille  139-141, 

—  vgl.  Idioten. 

Impfung,  Erlafs  des  k.  k.  Ltandes- 
sohnlrates  in  Böhmen  an  alle  k. 
k.  Bezirksschulräte  wegen  F^rde* 
rung  derselben  135 — 136. 

—  Ermittelungen  an  Schülern 
über  die  Schntsdaner  der  enrten 
668. 

—  und  Wiederimpfunf^  der  Kinder, 
Wert  derselben  2.^—26. 

—  und  Wiederimpfung  in  Italien 


—  vgl.  Wiederimpfung. 
Infektionskrankheiten,    gegen  die 

Verschleppung  derselben  aus 
Internat«!!  in  die  Familien  392. 

—  V orbütung  derselben  durch  die 
Schule  359—360. 

—  vgl.  ansteckende  Kraukheiteu. 

—  vgl.  Epidemien. 
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InlUrtiSM   Sdralbiicher,    Vernich-  1 

tnnjT  dr-r^ieHien  zu  Tuuül  in  £ng> 

iand  557 — öö8. 
luflueusa,  SchulBcbluIs  wegen  der- 

MlbeB  in  ▼«ndliiadenen  LSndern 

81. 

—  unter  den  Schulkindern  in  Wien 
und  in  Beigrad  131. 

Inspektion,  firsUlohe  der  Sehnlen, 
s.  Beauftiditipmg,  infUohe  der 

Schulen. 

Jagendspieie  290—292,  356—357. 

—  der  Indohen,  Berliner  Xnnma 

för  Lehrerinnen  zur  Ansbildnng 

in  denselben  444—14^' 

—  der  4.  dentech  ■  österreichische 
Mittelschaltag  über  dieselben 
485—487. 

—  in  Böhmen  31. 

—  in  Paris  329. 

—  Eux^  zur  Ausbildung  von  Leb* 
rem  nnd  Lebrerinnen  in  den- 
selben 281. 

~~  obligatorisch  oder  fftkultatiT? 
290—291. 

—  Tgl.  Cridtei. 

—  Tgl.  FolsballwettkaiDpf. 

—  Tgl.  Schulspieie. 

—  TgL  Spielplätze. 

—  Tgl.  Tumsniele. 

—  ZeitMbrift  fBr  dieeelben  572  bis 
573. 


Kamine,  über  den  Bau  derselben 
in  Schuihäusem  23—25. 

Rinderarbeit  in  Prcursen  559. 

XindergSrteD,  Qesnndheifepflege  in 
denselben  262—268. 

Kinderheilstätten  an  den  df^iitacbpn 
Seeküsten,  11.  und  12.  Jahrea- 
beriebt  des  Vereins  IHr  dieselben 
185,  395—395. 

—  in  Duhnen  an  der  Nordsee  500. 

—  vgl  SMhospize. 
Kinderbeim  in  Leipzig  396. 

—  Verein  anr  Unterhaltung  der- 
selben in  Altonn  580—561. 

Kinderhjgiene,  Vortrage  über  die- 
selbe mr  Lehrerinnen  in  Italien 
80-81. 

—  und  Schulhygionr  auf  drin  VTI. 
interxuitionalen   iLongrerae  lor 


Hygiene   und  Demo^rraphie  in 

London  17-20.  65-70.  118  bis 
123,  161—166,  217—220,  256  bis 
262. 

Kinderunterstfitinngsgesellsobsft  in 

Boston  133-134. 
Kleiderriegel  in  den  Soholkorridoren 

Ton  Breslau  283. 
Knnbenbnndarbeitk  Ansstellnng  für 

dieselbe  beim  XI.  dentsoben  Hand- 

fertigkeitskongresse  in  Frankfurt 

a.  iL  373—375. 

—  die  soeiale  Bedeutung  derselben 
S71— 872. 

—  Xr  dnntscber  Kongrefs  für 
erziehliche  in  J^Vallkfurt  a.  M. 
277—278,  366—375. 

-^Programm  der  Leipziger  Lebrer- 
bildungsanstalt  für  dieselbe  anf 
das  Jahr  1892  236—237. 

—  soll  sie  Tomehmlich  in  den 
Dienst  der  Erziehung  oder  des 
Schulunterricbts  geetdlt  werden? 
867-368. 

—  rg}.  Handfertigkeitsunterricht. 

—  wer  soll  in  derselben  unter- 
richten ,  der  Handwerksmeister 
oder  der  Lebrer?  368—869. 

Kochunterriebt  in  Madcbeoscbnlen 
499. 

Kongrefs,  der  I.  französische  für 
kSrperlicbe  Brsiebung  281—282, 

321-323. 

—  XI.  deutscher  für  erziehliche 
Knabenhandarbeit  in  Frankfurt 
a.  M.  277-278,  866-375. 

—  xr.  i n t eroationaler mediinniscber 
in  R  .rn  -III  142. 

—  internationaler  hygienisober  in 
Chicago  130—131. 

Körpergrdlse  der  ScbnUnnder  in 

Gohlis-Leipzig  250—252. 

—  gebrechlicber  Scbnlkinder  252 

bis  253. 

Körperhaltung    beim   Lesen  und 

Sobreiben  350—861. 
Körperliche  Ausbildung  der  .Tugend, 

Goethe  über  dieselbe  434. 

—  der  Schuljugend  in  Österreich 
643-544.  . 

—  Tgl.  Ausbildung  Ton  Körper  und 
Geist. 

—  vgl.  körperliche  Erziehung. 
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KörperlicbelMelinngf,  derl.  franxo* 
siflohe  Eongrefs  für  dioMlbtt  881 

bis  '2Ht>,  31?  1  -323. 
~  der  Jugend  2-20—224,  454—467. 

—  der  Mädchen  74—76. 

—  in  Kroatien  364—366. 

— •  Tgl.  körperliche  Ausbildung. 

—  vpl.  physische  Erziehung. 
Jvorperliobe  Übungen,  der  Schüiur 

—  Zächtigang  an  den  höheren 
T  ^  n  t  erri  c  Ii  t  a  n  8 1  a  1  ten  Sachsens,  Be- 
stimmungen darüber  275 — 276. 

Xonett^Yerbot  datwlbea  lllr  Sqhfl- 
lerinn«]!  dvroh  Kainr  Joseph  IL 
329. 

Knft  Ton  Knaben  zwiaohen  7  und 

16  Jahren  196—137. 
Kurzsichtigkeit,  Einflufs  des  Schul* 

Unterrichts  auf  die  KntataKimg 

derselben  88. 

—  erzeugt  durch  mangelhafte  Be- 
leuchtung der  Sdralen  168. 

—  in  den  Schulen  ron  Ciiiatniuiti 
224  -226. 

—  liiibt,  sich  ihre  Neigung  zum 
Forteohreiten  bei  Sobfllern  «if- 
halten?  167-168. 

—  unter  belgitchen  Sohfilem  151 
bis  152. 

—  vgl,  Augen. 

—  vgl.  Myopie. 

—  von  Sohülerumen  in  Köln  327 
bis  m 

Kyphose  in  belgischen  Sohnlen  160. 

—  vgl.  Bfidqprateverkrammiing. 


Lebensbücher  für  Kinder  276. 
Lebenskraft,      verminderte  der 

Midehen  inr  Zeit  der  Paberttt 

552-553. 
Lehranstalt,     eine    Wiener  im 

Qrünen  382—383. 
Lehreriieim  für  Hessen  *  Dsnnilidt 

29. 

Lehrmittelausstellung,  pennenente 
in  Qraz  443-444. 

Lehrpline,  dieneuen  fBrdiehdheren 
preufsischen  Schulen  vom  hygie- 
nischen StandponkU  28— -29. 


Lehrstoff  der  belgischen  Elementar- 

sohnlen  148. 
Lichtverhä!tnis<'e  der  Sobfiler  im 

Kltemhause  3Ö2-  353. 

—  vgl  Beleuchtung. 

—  von  Breslauer  Schalen  52—54. 
Liniator  bei  SteUeeluift  49B  Inn 

429. 

—  für  ächiefertafeln  bei  Steüsohrift 
489-^180. 

Lokalitäten  der  Wien«  Toi]»'  und 
Bürgerschulen,  Bestimmungen  des 
Stadtrates  über  die  Benntsung 
dnnelben  doroh  Körpersofaallni 
oder  Priret|»enonen  397—398. 

Luftschi fTahrt  im  DieMte  der  Sdinl« 
hygiene  328—329. 

Lüftung  der  neueren  Schulen  in 
New  York  100. 

—  der  Schulräumf,  Cirkular  dse 
Grofsherzogl.  mecklenburgischen 
Hiniateriums,  betreffend  dieselbe 
33-36. 

—  der  Turnhallen,  Verordnung  des 
K^l.  preufsischen  T'^nterricbta- 
mmisters  bezügiicii  der^lben 
18i<-186. 

—  einer  türkischen  Schule  478. 

—  in  den  städtischen Seholen  Kopen- 
hagens 171—178. 

—  vgl.  yentiiation. 


Masem  bei  SchnUmideni  nad  Ko» 

fession  282. 
Xatratzen    Bolien    in  Tui-nhallcoi 

möglichst  vermieden  werden  539. 
Kessungen   von  Schulkindem  in 

Gohlis  I.eipzip-  249 — 253 
Mittagsmahiz&iten,  freie  für  Kinder 

120—121. 

—  vgl.  hungrige  Kinder. 

—  vgl.  Si)€i8ung  armer  Schulkinder. 

—  vgl.  V'eniflpp^nngsstnüonen  für 
arme  Schulkinder. 

Myopie,  Brbfielikeit  derselben  169 

bis  169. 
~  in  Schulen  22—28 

—  relative  Häuhgkeit  derselben  bei 
ohristiiohen  nna  jfidiedhen  Stdml* 
kindem  551—562. 

vgl.  Karanehtigksit 
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Kachhilfeatunden  der  Schüler  vom 
bvgienischen  StandpirnktA  312 
bis  6V6. 

NaehmitUgsiiiiieiTiBht,  BeMitigiing 
desselben  88. 

Nachtruhe  der  Jugend  2?6— ^7. 

—  vgl.  Schlaftiefe. 

Nerven  der  Schäler,  Soll  und  Haben 

im  Hauslwll  derselben  17S— 174. 
NerTenleiden ,    wie  beiwihit  nun 

Kinder  davor?  74. 
Kervosität  der  Sohuliogend  378  bis 

879,  468. 
Nie derd ru c k  I  u 1 1  p  f  ]  u f t heisttttg  fflr 

Schulen  512—613. 

—  vgl.  Heizunf^. 

N  or  maisch  rt;i  bh  efte ,  nach  ächul- 
genudluttitohen  Orondtätien  bt- 


Orientierong  der  SohnlgfebXttde  in 

New-York  99. 

—  der  Bchulzimmer  410. 

—  von  ächuhummern  in  Meoklen- 
biirg49Ghwerm  482. 

Orthoepische  Übungen  383—384. 
Ortbopfidische  Übungen  för  Schüler- 
innen in  Preg  234. 


Paoik  m  der  Schule  zu  Ü&mistatt 
446. 

PiUliologie,  pädagogische  167 — 161. 
Pflegekinderweeen  Stoekhofani  468 

bis  459. 

^Photographie  der  Sprache"  im 
Dienste  des  Taubstummeuunter- 
richU  175-176. 

Physiologie ,  Kenntnis  derselben 
für  den  Lehrer  unentbehrlich 
302-303. 

Pliysieofae  Eniehnng  141. 

—  vgl.  körperliche  Erziehung. 

Pistons,  LTirPTi  den  Verknnf  der- 
selben an  Kinder  498. 

Pockenepidemie  und  Pockensterb- 
fiohkeit  In  Sheffield  mit  besonde- 
rer Beräcksiehtigang  der  Jngend 
180— I  Hl 

Preisanfgabe  des  iranzösischeu  Ver- 
eins nir  Gesundheitspflege  131. 


Prismen  zur  Vermehrung  dss  Tiget* 

lichtea  in  Sciiulen  13. 
Psychische    Epidemie    in  einer 

M idehensehnle  666—667. 
Psychologie ,    Kenntnis  derselben 

für  den  Lehrer  unentbehrlich 

302-304. 
Psychopathisch  minderwertige  Kin- 
der, Antr^f,  Erbehnngen  aber 

dieselben  anzustellen  1—11. 
^  Anweisung   znr  fieobeohtung 

derselben  3—9. 
—  Bntwnrf  eines  Formnltrs  för 

Erhebungen  über  dieselben  9—11. 
Pubertät  der  Mädchen,  verminderte 

Lebenskraft  sar  Zeit  derselben 

552-  563. 


BeÜDmi  der  Sohnleinriohtnngen  nnd 

der  Unterrichtspläne  in  Belgien, 
Einflufa  derselben  auf  die  Gesund* 
heit  der  Schüler  145^156. 
Keinhaituiig  der  ächukäuine,  Cirku- 
lar  dflt  Qrolsh6nogL  medUen* 
burgischen  Ministeriums,  betref* 
fend  dieselbe  33-  35. 

—  der  Turnhallen,  Verordnung  des 
Kgl.  preafsiiohen  Unterrichts- 
ministeriums ilber  dieselbe  134 
bis  135. 

Reinigung  der  ächuizimmer  346 
bis  347. 

—  der  Sohnbrimmer  durch  Schul- 
kinder, Petition  dagegen  182  bis 

133. 

iteinlichkeit  der  Sekundärschiiler  in 
England  und  Frankreich  496  bis 
497. 

—  mangelhafte  der  Breil«mr  Sohn* 

len  113-114. 

Bekonvalescentenhaus    für  arme 
Schulkinder  sn  Weidlingau  in 
Niederösterreich  313 — 317. 
>  für  Kiniler,  über  die  Notwendig- 
keit derselben  119. 

Hiesenächüier  134. 

Bäckgratsverkrfimmung,  enwngi 
durch  Tragen  der  BüohersSm 
auf  der  einon  Hfiite  84S. 

—  vgl.  iiyphoee. 

—  vgl.  Skoliose. 
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Büclcq^rataverkrümmung  von  Schü- 
lerinnen in  Köln  327  bis  328. 

Buderwettfahrt  zwischen  den  Uni- 
versitäten Oxford  und  Cambridge 

393—394. 


Samariterhilfe ,  s.  Hilfeleistung, 
ente. 

Scharlachkrankes  Kind,  Ansteckung 
von  150  Schulkindern  durch  MH 
solches  in  Paris  332—333. 

Schieforfcrbe  zum.  Anitrich  Ton 
Schulwandtafeln  27—28. 

Schiefen  n  fnl  n ,  YcnÄ'crfungderselben 
für  das  erste  Schuljahr  283. 

Sohlaftaal  eines  armenischen  Inter- 
nats 481. 

Schlafliefe  älterer  Kinder  174— 175. 

Schlaf,  vgl.  Nachtruhe. 

Schliofsung  der  Schulen  bei  Epi- 
demien 170-17L 

—  Cirkularerlafs  des  Kg^l.  ungari- 
schon  Miuisteriunis  des  Innern  in 
betreff  derselben  284. 

SchUtttdbahbahn  für  dieSchulj  ugend 

in  Drontheim  560. 
Schlittschuhlaufen  der  Rcalsohfiler 

ra  Strafsburg  i.  E.  498. 
Sehrigtobrift,  Binflolt  denelben 

auf  die  Bntrtehnng  toh  SkoUoMo 

151. 

—  oder  Steilschrift?  318—319, 
40S— 404. 

Schreibbücher,  Verbot  mit  Metoll' 
draht  gehefteter  in  den  nor- 
wegischen Volksschulen  178. 

Schrift  armenischer  Schüler  480  bis 
481. 

—  türkischer  Schüler  inhygieniiober 
Beziehung  478—479. 

Schulärzte,  Antrt^  auf  Anstellung 
▼on  solehen  in  der  yemmmlnng 
des  Landesmedizinalkollegiums 
für  das  Königreich  Sachsen  73. 

—  50  Fragen  zur  Beantwortung 
an  dieselben  114—116. 

—  in  Breslau  113. 

—  in  Buenos- Ayres  552. 

—  in  Chaux-de-Fonds  234—235. 

—  in  Frankreich,  Erfolge  ihrer 
Wirksamkeit  404 — 405. 

—  in  Leipzig  undEdinbnrg  78  bis  79. 


Scbol&rzte.  Instmktion  des  Kgl.  Un- 
gar i  B  c  1 1 » '  1 1 C  u  te  rr  i  ch  tsministeritttne 

für  dieselben  468—472. 

—  Notwendigkeit  der  Anstellung 
vuu  solchen  103—108,  436—437. 

—  Tbitigkeit  derselben  46«— 457. 

—  Verordnung  des  Kgl.  ungarisch r-r: 
Unterrichtsministeriums  in  betreff 
derselben  466—468. 

—  vgL  Ärste. 

—  Tgl.  ärztliche  Sobvleafsicht. 

—  vgl  Schulinspektion,  inUiche. 

—  vgl.  Schulrevisionen. 

—  l^richläge  fSr  die  Bnreitenmg 
ihrer  Tbitigkeit  iaCng»ni4781yis 
476. 

—  zur  Frage  der  uagahacheu4i>5  bis 
476. 

Schulärztinnen  in  Frankreich  392. 
Scholausflügc ,    ünglüoksfnUe  bei 
solchen  392-393. 

—  vgl.  Fufswanderungdu. 

—  vgl.  Schnlreisen. 
SchuTbäder  485 

—  in  Belgien  15»>. 

—  m  ivopeuhagen  393* 

—  in  Sdiweden  469. 

—  vgl.  Schalbrausebäder. 
Schulbänke  in  der  höheren  Bürger- 
schule zu  Lauterberg  a.  ü.  415. 

—  konetmiert  von  dw  Henogin 
TOK  Albaky  334. 

—  rationolle  Bescbaflenbeit  der« 
selben  348—349. 

—  Tgl.  SnbselUen. 
SchuTbauten,   Verfügung  der  Kgl. 

Begierung  in  Düsseldorf  betreffend 
dieselben  85. 
Schulbrausobäder  in  Prag  134. 

—  Tgl.  Baden. 

—  vgl.  SchulbÜdor. 

Schulbücher,  Erlafs  des  Kgl.  un- 
garischen Unterrichtsmiuiisters 
fiber  dUe  Anestettnng  derselben 
36. 

Schule,  eine  armenische  in  hygie- 
nischer Beziehung  4K) — 482. 

—  eine  tGrideebe  in  hygienischer 
Beziehung  477—479. 

Schnlirnrten,  Erlafs  des  k.  k.  steie- 
riächen  Landesschulrates  in  betreff 
derselben  239—240. 

~  in  Osfcerreiohisch*Scfalenen  329, 
497. 


.  Kj       by  Google 


587 


Schalgebäude,  die  neuen  der  Stadt 
New  York  97—103. 

^  hygienisehe  Einriobtang  der- 
selben 541. 

—  in  BelL'if^n  146. 

—  vgl.  Scliuihiuis. 

—  vgl,  Schulneubauten. 
8^ulge8andh«t8pflege,Belciin  einer 

zürcherischen  Gemeinde  in  Seoben 
derselhon  133. 

—  Vereinigung  für  dieselbe  in 
Frenkftirt  a.  IC.  4M. 

Tgl.  Schulhygiene. 

—  Vorträge  ühor  dieselbe  87 — 00. 
.■^cbulhaTi«  der  böberenBürgerschule 

zu  Lauterberff  a.  H.  409—415. 

—  vgi  Schulgebiode. 
Schulhygiene,   die  Anforderungen 

derselben  vom  scbulmänniachen 
Standpunkte  aus  331 — 332. 

die  LuftBchififahrt  im  Dienste 
derselben  828—329. 

—  Geschichte  und  Kritik  der  Bree- 
lauer  4f>  -62.  103-U7. 

—  in  Bayern  178 — 179. 

—  in  Bern  606—512. 
in  Ungarn  573-574. 

—  in  Urugfuay  132. 

—  Tgl.  Fragebögen  besüglich  Schul- 
hygiene. 

~  Tgl.  SohlügesnBdheitBpflege. 
Schnlhygienische  Belehrung  in  der 

k.   k.   Staatsoberrealschule  an 

Teschen  79—80. 
fldiulhygienisches  ans  Basel  378  bis 

274. 

aus  der  Schweiz  434 — 436. 

—  Regulativ  für  Preufsen  281, 

—  Sektion  in  Nürnberg  279. 
ünterricbt  am  Iiebrwseminar  in 

Elagvnfnrt  446. 
— »  Untersnobungen  in  Norwegen 
180. 

—  Untersuchungen  in  Rnfsland 
496. 

—  Vereinigung  des  Berliner  Lehrer- 
vereins, Sitsungsbericht  derselben 
318—321. 

—  ZottSade  in  Stookbobn  558. 
Scbulintpektion,  Srstliobe  inBelgien 

155 

—  vgl.  Üchulärzte 

^  Reorganisation  der  ärzlliciieu  lu 
Paris  4d5--496. 


Schulkinder,  Anstalten  fiir  nicht 
Yoiisinuige  und  verwahrloste  in 
Niederosterreioh  891—392. 

—  Zahl  der  in  Fabriken  Deutsch« 
lands  und  Englands  beschäftigten 
181. 

Schulneubauten,  wann  dürfcu  die- 
selben bezogen  werden?  60—61. 

Schulordnungen,  die  neuen  für  die 
>>avn8chen  Gymnasien  in  hygie- 
nibcher  Beziehung  330—331. 

Schulreform  in  bygienisoher  Be- 
ziehung 90.  » 

Scbulreisen  242^244. 

—  vgl.  Schulausflüge. 
Schuirevisionen  ,       ärztliche  in 

Mecklenbnrg-Sebwerin  481—488. 

—  vgl.  Schulärzte. 
Sobulspiele  192—193. 

—  Braunschweiger  Kursus  für 
solche  388—391. 

—  vgl.  Jugcndspiele. 

—  vgl.  Spiele. 

Srhullafelachwämme  ,  wie  sollen 
dieselben  behandelt  werden  ?  130. 

Sobnlwandtafeln,  Anstriob  dersel- 
ben 27—28 

—  vgl.  Wandtafeln, 
SchuTzimmerdiineusionen    der  hö- 

hertiu   Bürgerschule  in  Lauter- 
berg a.  H.  411. 
Schulzimmer  in  Belgien  146—147. 

—  in  New  York  100. 
Schwachbefähigte  Kinder,  beson- 
derer üntenidit  fBr  dieselben  SSO. 

—  Hilfsschule  fnr  dieselben  in  Han- 
nover 82. 

—  vgl  pchwachl>peabte  Kinder. 

—  vgl.  schwachöinnige  Kinder. 
Scbwacbbegabte  Kinder,  Beband* 

lang  derselben  162. 

—  Fürsorge  für  dieselben  im  Unter- 
schiede von  idiotischen  Kindern 
162—164. 

—  Fürsorge  für  dieselben  in  London 
282—283. 

—  Hilfsschulen  für  dieselben  482 
bis  484. 

—  TgL  Idioten. 

—  Tgl.  schwachbeiSbigte  Kinder. 

vLrl.  schwachsinnige  Knuler. 
Schwachsinnige  Kinder.  Aufruf  zu 
einer  Statistik  der  Schulen  für 
solobe  448. 
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SohwachDitiiiige  Kinder,  da»  Gehirn 
dwwlbeQ  188. 

—  vgl.  Idioten. 

—  vgl.  scbwachbefahigte  Kindel*. 

—  vgl.  Schwachbegabte  Kinder. 

Schwerhörige  Sohoudnder,  Verord- 
nung der  Kgl.  Regierung  za 
Breslau  besögUoh  denelbea  284 
bis  2b&. 

SelMmnineii  der  Beilieliflier  in 
Strasburg  i  £.  498-499. 

—  der  Schnlf^r  der  Studienftnsf alt 
zu  Augsburg  in  der  dortigen 
MilitSrMhwiminifthwle  333. 

—  in  der  Schale  484. 

—  vgl.  Baden. 

Schwimm kunst,    kleniea  Lehrbuch 

derselben  340-  ^41. 
Schwim]nIehrer,Notwendigkeiteiner 

Prüfung  derselben  547-  549. 
Seehoepiz  ^  Kaiserin  Friedrich"  «nf 

Norderney  32. 

—  Tgl.  KinderhflibtSttoii. 

Seele  des  Kinde«,  GeeeUeobaft  sor 
Erfor«chnng  derselben  388. 

S^bstmorde  von  Schülern  in 
Preaben  229>-2S0. 

—  Ton  Sofafileni  ia  Wien  499. 
Sitzverhältnisse    der   Schüler  im 

Elternhause  352—353. 
Skoliose  in  belgischen  Schulen  150 
bis  151. 

—  vgl.  Rückgratsverkrtimninnp^. 
Specialklassc    für  Schwachbegabte 

Kinder  in  Leicesier  546 — 547. 
^  ygl.  Hiltedhalen. 
Speisung   armer   Schulkinder  in 

Kopenhagen  237. 

—  vgl.  Mittagsmaiilzeiten,  freie  für 
Kinder. 

—  vgl.  Verpflegungsetationen  für 

arme  Schull<inder. 
Spiegelschrift  bei  Kindern  löö  bis 
166. 

Spiele  und  Feste  der  Kinder,  Leit- 
sätze, an<?f'Tiommcn  vom  Lehrer- 
verein  Gmünd  549— ÖÖO. 

—  vgl.  Schulspiele. 

Spii  iplStae  der  belgieehan  Sdiiilen 
147. 

—  der  neueren  Schulen  in  New 
York  102. 

—  für  die  Sehi4|iigeiid  an  Dront' 
heim  560» 


Spielplätze  vgl.  Jugenü^üieie. 
SpirituöM  GetHbiktt,  Verbot  der 

Verabfolgung  derselben  an  Schüler 

durch  die  Kgl.  Rfigiftniiig  sa 

Breslau  35—36. 
Sprache,  Hygiena  denelbea  fm  dar 

Schule  201—814. 
Sprachgebreohan  der  SohnUdadar 

319. 

—  daran  Beseitigung  dsnb  dia 
Sohala  198—196. 

—  vpl.  Stottere 

Sprechen,  der  Lehrer  dat  Voibild 
darin  205—207. 

—  Ton  desidban  bei  Schölam  208 

bis  209. 

—  zu  lautes  der  Öcliüirr  20^^ -210. 
Spucknäpfe  für  Schule  und  Haus 

886-387. 

—  in  Schulen  347. 

—  in  Schulen,  fällmaterial  fiir  dia- 
selben  130. 

—  in  Sehnlsunmam  MeoUanbui^- 
Schwerins  488* 

Stau>)  in  Turnhallen  186,  484. 

Staui>schädigunf^  beim  Turnen 
in  dan  Oamaindasobniatt  Barlui% 
Petition  der  Hygianaaaktian  des 
Berliner  T.ehrervereins  zur  Ter» 
hinderung  derselben  536 — 540. 

Stehpulte,  zur  Verbesserung  der* 
selben  214—216. 

Steile  Lateinschrift  137—188. 

—  vgl.  Stcilschrift. 

Steil-  oder  Schrägschrift?  31S  bis 

819.  403-404. 
Stcilschrift  351. 
Steilschriftalpbabet  515. 

—  Anforderungen  au  ein  solches 
427-438. 

Statischria,  Einfahrung  danalbsn 

in  die  Scliulen  'MK 

—  Krlais  des  k.  k.  Landesschul- 
rakas  von  Mihiaa  aa  alle  k.  k. 

Bezirksschulrfite   wegen  probe- 

weiser  Einführung  dersflljen  an 
den  Volks-  und  Bürgerschulen 
189. 

Steilschriftkommission  das  Vereins 

für  öffentliche  Gcsundheitspflegi! 
in  Nürnberg,  Bericht  über  die 
Sitzungen  derselben  426 — 431. 
Steilschrift  in  Kroatien  866w 

—  in  Sehnlan  &78— 279. 
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Steilschrifl  nach  Dtkckx:,  Verhütung 
von  Skoliosen  diircli  dieselbe  151. 

—  Schreibiesetibel  mit  derseiben 
fSr  die  öffterreiduioheii  Volks* 
•chulen  245— 24G. 

—  Schreibschale  för  dietelbe  341 
bis  342. 

«  toll  Scbr^blorunpf  onengeD  460. 

—  vgl.  Heftfonnat  Mi  Steilschrifl. 

—  vgl.  Liniatar  bei  Steilschrift. 

—  TffL  steile  lAteinschhft. 
Storblioliltoit  der  Lehrer  971— 972. 

Stotternde  GemeindeschiUer  in 
Berlin,   Statistik  derselben  202. 

—  äcbüier,  Auibildongskursus  für 
Lehrer  derselben  in  Bretlau  31. 

—  Heilkimus  für  dieselbeii  lu 
Witten  a.  d.  Ruhr  5^0 , 

Stottern,  vgl.  SprHc;hgcl)recht'ii. 

—  Zunahme  desselben  in  der  Schule 
302—203. 

Stundenplan   in    hygienieoher  Be> 

Ziehung  305—307. 
SabselUeu  der  belgischen  Schulen 

i4& 

~  der  offenthohenBleiiieatenchiilen 

Londons  340. 

—  in  Breslauer  Schulen  64 — 58. 
— inSohfden  HeoUeBbnnr-Sohweriiis 

483. 

—  vgl,  Schulbänkr«. 

—  vgl  UniversaischreibstahL 


Teheknuiohen  der  Eneben,  war 

Bekämpfung  desselben  227. 

—  EiiiflurH  desselben  auf  die  körper- 
liche Entwickelung  der  Schüler 
23. 

Tgl.  CigaretienrendieD. 
Tageslichtmessungen  in  BreeUuier 

Schulen  58—60. 
Tageslichtreflektor     fSr  Schulen 
11—17. 

^  WirksMDkeit  dee  Hnanoaoheii 

14  ^17. 

Tageslicht,  vgL  Fenster. 
Tannnterriont,    ^iMhter  der 

Schülerinnen  437. 

Tauhsturamc  Kinder,  ndenoide  Vege- 
tationen bei  denselben  228 — 229. 
Tanbstummenanstidt  für  Krain  659. 


TaubstiimTTienstetiitik  TenohiedeMr 

Länder  25. 

Taubstummenunterricht,  ^Photo- 
graphie der  Spraobe**  im  Dienete 
desselben  175—176. 

Taubstumme,  physischer,  manueller 
und  technischer  Untmicht  der- 
■elben  318—920. 

Teinperatur  der  SchulzinaMT  126. 

—  Widerstandsfahipkeit  gegen  nie* 
dere  bei  Sohulkindem  493. 

Tbilreii  der  Kbaen  in  der  bShwen 

B&genohnle  so  Leutefbeiir  H. 

412. 

Todesfall  beim  Chcket  in  Epsom 

College  498. 
Trägheit  der  Jugend,  hygienische 

BokämpfuTif^  derpelben  l77 — 178. 
Treppen  der  neueren  Scholen  in 

New  York  iüi-102. 
TuberkoloM  im  KindeMlter  77—78. 
Tomdispensation     von  Sohülem 

380—382. 
Turnen,  Befreiung  der  Wiederimpf* 

linge  von  demtelbeii  606. 

—  der  Sohiiler  in  Kroatien  864  bis 

—  KabinetsorderFnedridiWilhelms 
IV  wegen  Einfohrong  deiselben 
in  die  preofiitohen  Bohiilen  896  bii 

397. 

—  soll  möglichst  viel  im  Freien 
ausgeführt  werden  537 — 638. 

—  Übertreibung  deiselben 866^866. 

—  vgl.  Gymnnstik. 

—  vgl,  Zimiiierturnen. 

—  ZöitöchrilL  für  dasselbe  572  bis 
573. 

Turnballen,  der  Fufsboden  denelben 
ist  jährlich  zu  ölen  538. 

—  Beinigung  derselben  538 — 539. 
Vomuim  denelben  som  Ablegen 

der  Kleider  688. 

—  Vorrichtungen  zur  Heinigong 
der  FüTse  in  denselben  638. 

Tomlebrer,  Bestimmongen  det  Kgl. 
preulsischen  ünterrichtsminiiten 
Dczüfrlich  der  Abhaltung  von 
Kursen  bei  der  Universität  Halle 
a.  8.  rar  ÄoabQdong  von  solchen 
604-506. 

—  Bildunii-sknrse  für  dieselbei)  223. 

—  Unterstützung  angehender  in 
Preufsen  182. 
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Tunilisten,  Einführunpr  der<?eihpii  in 
die  Volka-  und  Bürgerschulen 
Dänemarks  559—660. 

Turnspiele  224. 

—  Ausbildung  der  Lehrer  für  die 
Leitung  derselben  223—224. 

—  vgL  Jugendspiele. 

—  von  Knaben  88—89, 
Tarnunterricht  224 

—  in  der  Schule  354 — 356. 

—  in  der  Schweiz  27. 
Typhu,  8.  FlecktyphuB. 


Überbürdung  der  Schüler  195  bii 

196,  455^450. 

—  durch  Klassenarbeiten  551. 

—  in  belgischen  Schalen  153 — 155. 

—  snr  Frage  derselben  490—491. 
Unfälle  in  Schulen  417—418. 

—  vgl.  Hilfeleistunff,  erste  bei  plötz- 
lichen Ungliicksfällen  in  Schulen. 

—  vgl.  UnglfickefSUe. 
Ungeteilte  Schulzeit,   Tgl.  Ntcli- 

m  i  tt  a  g-s  «  n  t  e  r  ri  c  h  t. 
Unglücksfälle    bei  Schulausflügexi 

393-898. 
UniversalschreibBtohl,  hygieoiBoher 

554-  BS.*!. 
Unterricht  im  Freien  358. 
Unterriobtsmetbode,     Bbll  <  Lan- 

CASTBRsche  89. 
Unterrichtspausen,  Dauer  derselben 

626—527,  52^^—530. 

—  für  das  Frühstück  527—528. 

~  geschützter  Kaum,  wo  sich  die 
Scliiiler  bei  schlechtem  Wetter 
wäbrend  derselben  aufhalten 
können  534. 

—  in  den  Schalen,  rationelle  An- 
ordnung derselben  521 — 535. 

—  Verhalten  der  Lehrer  zu  den 
Schülern  während  derselben  535. 

—  vgl.  Freipausen. 

—  Vorschlag  für  die  Verteilong 
derselben  531  53*1 

—  wie  die  Schulkinder  dieselben 
sabringen  sollen  588 — 534. 

—  Zweck  derselben  524—525. 
Unterrichtszeit,  Dauer  derselben  in 

den  belgischen  Schulen  149. 

—  geteilte  oder  ungeteilte?  305. 


Veitstanz  bei  Sohnlländeni  119. 

—  vgl.  Chorea. 

VenUlatioa  der  höheren  Bürger- 
»ehnle  in  Lenterberg  e.  H.  413  bii 
413. 

—  der  Schulraume,  Bestimmungen 
des  böhmischen  Landesschulratee 
in  betreff  derwlben  286. 

—  Tgl.  Fensterrentilntion. 

—  vgl.  Lüftunp' 

—  von  Schulzimmern  in  Mecklen- 
burg-Schwerin 432. 

Verbandkasten  der  Feriser  Scholen 
420-421. 

—  in  Schulen  und  Tomhallea 
416—425. 

—  Ton  M.  BöBMK  fBr  Schalen 
418—420. 

Vereinigung  für  Schulgesundheits- 
pflege des  Berliner  Lehrerrereins^ 
versammlang  derseIben4S2<— 486. 

—  für  Scbulgesundheitepflege  in 
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